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Kleine eitrage den Konzilsprotokollen VOon 1563

Von Hubert Jedin

Dıie „Notulae den Konzilsprotokollen VO  w 1562“ bedürfen einer Er-
Yzanzung und Weiterführung für das Abschlufjahr des TIrienter Konzıils
1563 Wiederum sind NUur Beobachtungen, die sıch bei der Arbeıt
Schlußband der Geschichte des Konzıils VO  a; Irıent ergaben, nıcht Ergebnis
systematischer Forschung. Sıe sind dem Priesterkolleg Deutschen Cam-
POSAantoOo 1ın Rom seiner Hundertjahr-Feıier gew1dmet, dem MIt Aus-
nahme des Laıen Gottftried Buschbell alle früheren und Jjetzıgen Mitarbei-
ter Concılıum Trıdentinum der Görres-Gesellschaft Jängere oder kür-
e eıt angehört haben.?

Obwohl Angelo Massarelli 1M etzten Tagungsjahr des Konzıils VO  g

Trient nıcht mehr der alleinige Vertasser der Verhandlungsprotokolle WAarL,
blieb oftiziell Konzilssekretär und Cheft des Konzilssekretariates. Seine
Stellung W ar auch materiell gehoben. Während der ersten Tagungsperiode
hatte sich MI1t einem Monatsgehalt VO  ; 1Ur Scudı begnügen mussen,
wobe!i freıilıch berücksichtigen 1St, da{fß Hausgenosse des Kardinals Cer-
V1nı WAarL, Jjetzt erhielt MI1t Rücksicht aut seinen bischöflichen Rang ZzZuerst

SO: dann Scudı, seıin Schreiber, Francesco Betti, wurde A4US der Konzıils-
kasse bezahlt.? Nächst dem Konzilskommissar Sanftelice, der 100 Scudı —

Aus Retormatıon Gegenreformatıion. Festschrift eobald Freudenberger:
Würzburger Diözesangeschichtsblätter (1974) 1972707 /7u erganzen ISt, daß
Sebastian Merkle 1n seiner Einleitung ZUT: Ausgabe der Jarıen Massarellis
D  ACH ber die Auseinandersetzungen un ber Massarelli iNan-

ches DESAHT hatte; se1ın Aufsatz: Lücken 1n den Protokollen des Triıdentinums un
iıhre Ergaänzung: Sav Zeitsch Rechtsgeschichte, Kan Abt (1938) 154—-179,
wieder abgedr. 1n Sebastıian Merkle. Ausgewählte Reden un Auifsätze, hgb N

Freudenberger (Würzburg 290—305 1St eine Art Quellenkunde ZUr Geschichte
des Konzıils VO  - Trient, der aufgrund der inzwischen erschlossenen Quel-
len allerdings manches hinzuzufügen 1St; vgl auch meınen Akademie-Vortrag: Fata
lıbellorum 1m Quellenbestand des Konzıls VO  e TIrıent: ahrbuch der Akademie
der Wissenschaften ü der Lıteratur Maınz (Maınz 284—796

2  2 Merkle, Zum fünfzigjährıgen ubiläum der Goerres-Gesellschaft ın Rom
Jahresbericht Goerres-Gesellschaft 1938 (Köln 92—101, wıeder abgedr 1n ;
Ausgewählte Reden un Aufsätze 306—341 ; edin, Das Konzil VO  ; Trient. Eın
Überblick ber die Erforschung seiner Geschichte (Rom 195—213

Alle Angaben ber die Gehaltsverhältnisse der Konzilsbeamten un sonstige
Ausgaben der Konzilskasse nach Cod /40 der Biblioteca Vallicelliana 1n Rom,
Ztschr.
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natlıch erhielt, War Massarelli der besten bezahlte Konzilsbeamte. Dıie
Geschäftsbedürfnisse des Sekretariates trug die, VO Schatzmeister Antonı1o
Manell: verwaltete Konzilskasse. Als in  3 1mM Junı 1562 die Generalkongre-
yatıonen Aaus dem Palazzo Thun nach Marıa Maggiore verlegte, wurde
für den Konzilssekretär ein sılbernes Schreibzeug angeschaflt, das old-
scudı kostete. Das Papıer, das tür die Vorlagen und Protokolle brauchte,
kam AUuUS München, Rıes rısme) kosteten Scudı; 1e] teurer Wr das für
die Sessionsakten benötigte Pergament (carta pecorara), das INa  e Aaus$s Bo-
logna bezog: für die Lieferung, deren Umfang nıcht angegeben ist,
bezahlte INa  = SCudi,; für die 7zweıte (20 Quintern1 Je Blättern) 1MmM
Jahre 1563 VErIMAaS ıch keinen Preıs anzugeben.

Massarellı; galt als Protonotar, als Notare des Konzzils amftfeten Marcus
Antonı1ius Peregrinus, Kleriker der 1özese Como, und Massarellis efte
Cynthius Pamphilus,* Sohn des ursprünglıch für dieses Amt ernannten

Ganymed Pamphilus, des (satten einer Schwester des Sekretärs. Dafß Cyn-
thius, den Massarell; spater in seiınem Testament :DO; Carıssımus un
famıliarıis dilectus H während des Konzıils bei seinem Oheim wohnte,
verstand sich VO  3 selbst: doch scheint auch Peregrinus dessen Hausgenosse
SCWESCH se1n, dafß die beiden mı1t eiınem höchst bescheidenen Salär
(anfangs Iz spater Scudı) iıhr Auskommen haben konnten. In Aktion
traten s1e bei öftentlich-rechtlichen Akten, w 1e dem Empfang VO  3 Konzıils-
‚9 be1 der Auszählung der Stimmen 1n den Sessionen und autf An-
trag des Promotors bei der Beglaubigung der Sessionsakten Es scheint,
daß S1€e außerdem tfür priıvate Notariatsgeschäfte der Konzilsteilnehmer Zur

Vertügung standen, SOWeIlt S1e nıcht mit Bürgern der Stadt Trient un SO1M-

stigen Personen außerhalb des Konzıils geschlossen wurden.® Verglichen miıt
der Rolle, die die Notare auf den Reformkonzilien des Jahrhunderts
gespielt hatten,® WAar die ihre zußerst bescheiden NENN! s1e
formalen Juristischen Randfiguren abgesunken.

Man darf ohne weıteres annehmen, dafß Massarell:ı durch seinen Neften
Pamphilus, seiınen Sekretär Servantıus und seinen Schreiber Bett1 be1 der
Führung der Sekretariatsgeschäfte unterstutzt wurde. Wegen seınes Stein-
eidens hatte schon 1562 1n Bartolomeo S1r120, Bischof VO  e} Castellaneta,
einen Vertreter erhalten, während des iınters 562/63 wurde Eerneut Krı-

dessen Mikrofilm M1r G1useppe Alberigo Zur Verfügung gestellt hat, und Alean-
dri Barletta, Aspettı della Rıtorma Cattolica del Concı 10 dı Trento. Mostra
documentaria (Rom 108—125 Ministero dell’Interno. Pubblicazioni degliArchivi dı Stato, Vol LV ]

Ernennung der Konzilsnotare März 1561 111 168; vgl über Pam-
phylus I1IL

Pamphilus tungiert als Notar beispielsweise 1M Testament Ser1ıpandos, edin,Seripando D 651
Nach Hollnsteiner (Festgabe Heinrich Finke, Münster 1925 240) stehen die

rnannten Konzilsbeamten; ür das Konzil VO:  3 Sıena VO  w 1473 1sSt eine der wich-
Notare an der Spitze der Begınn des Konstanzer Konzıils Von Johannes
tıgsten Quellen das „Protokoll“ der spanischen Konzilsnation von dem Notar Wil-

Agramunt: Brandmüller, Das Konzıil VO  e Sıena 11 (Münster



Jedin, Kleine Beıiträge den Konzilsprotokollen von 1563

tik seiner Amtsführung geübt. Dıe Oratoren des Kaıiısers behaupteten,‘
habe be1 der Abstimmung über die Residenzvorlage der Legaten deren

Annahme durch die Mehrheıit protokolliert, obwohl iın Wirklichkeit die
zustiımmenden Konzilsväter siıch in der Minderheit befanden;: überhaupt Se1

bedenklich, die Führung des amtlichen Protokaolls einem einzigen Sekre-
tar (unıus secretarıl arbitrıo) anzuvertrauen, der VO  z den Legaten abhängıg
un eın Gegner der Kirchenreform se1l In gewöhnlichen Prozessen Baga-
tellsachen zıiehe INall 7zwel bıs dreı Notare dr und hıer, das Schicksal der
Zanzel Christenheit auf dem Spiele stehe, begnüge in  ; sich mMi1t eiınem e1n-
zıgen Protokollführer. Der Einwand WAar einleuchtend. ber die Sache
komplizierte sich dadurch, dafß der Kardinal VO  } Lothringen, Charles Guise,
den Wounsch zußerte, die Massarellı beizugebenden Hılfssekretäre verschie-
denen Natıonen entnehmen.?® In Rom, 183808  w se1it der Ankunft der
Franzosen 1ın Irıent noch mißtrauischer geworden WAar als vorher, sah In  w

Grunde dieses Wunsches das „Gift der in Konstanz praktızıerten Ab-
stımmung nach Natıonen und lehnte ihn strikt ab, obwohl auch durch-
Aaus verständlich WAar. Doch 1St 2uUum bezweifeln, da{fß die Beteiligung etwa

e1ines Franzosen und eines Spanıers der Protokollführung das Zustande-
kommen eines einheitlichen Protokaolls außerordentlich erschwert hätte.

Als nach dem Tode der Legaten Gonzaga und Seripando Kardinal Mo-
one das Präsidium übernahm und Verhandlungen mit dem Kai1ser nach
Innsbruck tuhr, kam die Sekretärfrage Zur Sprache.* Morone machte gel-
tend, da{fß e1in Sekretär vollaut genüge und schlug VvOoTrT, Zweitel der DAr
verlässigkeit seiıner Protokolle dadurch auszuraumen, dafß die mündlich ab-
gegebenen Voten dem Sekretär schriftlich eingereicht würden. emgegen-
über machte der Kaiser geltend, widerspreche dem Brauch aller großen
Konzilien W1€ der Vernunft, tür das gesamte Geschäft des Protokalls und
der Beglaubigung der Voten (tot rebus registrandıs et subscribendis) einen
einz1gen Sekretär anzustellen; S11 Kontrolle seien 7zumindest wWwel Sekre-
tare notwendig. Doch wich der Kaiıser schließlich WI1e 1n fast allen anderen
Punkten auch 1n diesem zurück und begnügte sıch miıt wWwe1 Eventualkon-
Zzessionen Morones: lange und schwierige Voten (quando Ot1 SONO longhi

dı materie difficıili) könne mMa  e} sıch schriftlich geben lassen (mithin nıcht
alle, w1e anfangs 1ın Aussıcht gestellt hatte); WE in  e 1ber darauftf be-
stehe, da{fß eın Zzweıter Sekretär ernannt werde, se1 dieser VO apst oder
VO  w} den Legaten ernennen.*® Auf diese Weıse War VOr allem das 1n den
Augen des Papstes gefährliche Postulat des Kardınals VO:  w Lothringen, das

Th Sickel,; Zur Geschichte des Concils VO  - Trient (Wıen 4235 (5
Sır1go kam 1561 mıiıt Kardıinal Sımonetta 1n Trient 18, und
betätigte sich während des Residenzstreıites als eifriger Zelante.

Susta, Dıiıe Römische Kurie un: das Konzil VO:  3 TIrıent Pıus D4
(Wıen 224 (ım Folgenden zıtlert: Susta mit Bandzahl)

Constant, La legation du ard Morone pres l’empereur le Concile de
TIrente (Parıs F

Nuntiaturberichte Aus Deutschland 11/3, 310 (Schlußbericht Morones VO
Maı
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Sekretarıat durch Angehörige anderer Natıonen erweıtern, abgewendet.
Es Wr Morone gelungen, die Sekretärfrage einer Nebensache (punto
dı POCa importanza) herunterzuspielen.

iıcht lange nach der Rückkehr Morones AaUuSs Innsbruck (am Maı
SCW anl den Anschein, als ob siıch die Sekretärfrage VO  3 cselbst lösen würde.
Das Steinleiden Massarellis verschlimmerte sıch sehr, da{flß die Legaten
MmMIi1t seinem Ableben rechneten und für ıh in Rom die Ermächtigung, über
seinen Nachlafß verfügen (dıe tacultas testandı) erbaten.!! urch iıne
Operatıon wurde ıhm ein Blasenstein VO  3 der Größe einer Kastanıe enNTt-
ternt.!* Darauthin besserte sıch se1n Befinden, doch blieb längere e1it
nıcht voll einsatzfähig. Trotzdem rachten die Legaten nıcht über sich,
den verdienten Mannn 1n die Wüste schicken, und ernannten, ohne den
früher herangezogenen Hilfssekretär S1irıg0 fallenzulassen, noch WEe1 andere
Hılfssekretäre, den Domuinikaner Marcus Laureus, der Massarelli schon wäh-
rend der ersten Tagungsperiode behilflich BCWESCH und Jetzt Bischof VO  5

ampagna Warı ferner den Veroneser Kanonikus dam Fumanus, einen
Mann Zanz anderer Pragung, der ZUuU Kreıis Bischot Giberti VO  - Verona
gehört und Kardıinal Contarın1ı nach Regensburg begleitet hatte, Jetzt Haus-
SCNOSSC des Kardinals Hosıus war. Eıne sachbezogene Teilung der Aut-
gyaben dieser Hılfskräfte 1St nıcht erkennbar, Calını emerkt einmal, da{fß die
Nıederschriften der beiden nıcht übereinstimmten.> Aaureus protokollierte
VO  e Anfang Junı bıs Z September, dann nahm Massarell; dıe Arbeit
wieder auf; kam aber des öfteren MmMIt der VO  5 Morone beschleunigten De-
batte nıcht nr  16 In den etzten Generalkongregationen VYUO und
Dezember 1563 führte Protokoll, die Dekrete über den Reinigungsort,
die Heıligen- und Bilderverehrung wurden jedoch, oftenbar Massarelli;

schonen, N:():  a S1r1go verlesen, der dann 1n der Schlußsession De-
11 Susta 55

Lodovico NuccI1; der Sekretär Paleottis, chreibt 1563 Astorg10Paleotti: Mons. Tilesi0 secretarıo STa molto .male, 10 potendo Orınare altra NOLLE;
spinto dal dolore che havea, s1 tece CAaVaTe un  D pıtra che havea 51055a COMEe unl  V

Sın hora S1 dubitato 4SSal di lui, al olı medici SpCerano DPUurbene, 653 Anm
Marcus Laureus hatte in Sess10 die Predigt gehalten, 247-253,

1546 Ais Konzilstheologe ber die Rechtfertigung gesprochen, 264, un:
ach Abschlu(ß der Generaldebatte nde August den Konzilssekretär, der Ja kein
geschulter Theologe WAar, bei der Zusammenstellung der Summa sententiarum er-
StUutZt, 569 Im Jahre 1555 War Bischof VO  3 Santorı2 geworden, 1560
nach Sartriano-Campagna transferiert worden, Eubel-van Gulik 111 Z und be-fand sıch SeIt dem 1561 1n Trient, Er starb 1571 Für seine
Rıchtung bezeichnend ISt, da{s Z 1562 behauptete, die Deklaration des
Ius divinum der Residenz se1 gleichbedeutend miıt eıner
gegenüber dem Papst, 211 ehorsamsverweigerung

Prospertı, Ira Evangelısmo Controriforma. Giberti (Rom78 . 235 W.0.; Susta
15 Muzıo Calini. Lettere conciliari, hgb. V, Maranı (Brescıa 1963 54516 1028, 2 9 23 3L, A 1029, 4 9 44, u.0. Da{( die Protokolle ber dieEhedebatte 1m Juli un September 1563 VvVon Laureus vertafßr N, erg1ibt dasInventar GE u.
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zember mMi1t ıhm die Auszählung der Voten durch die Notare
überwachte.!?

Man dart sich das Konzilssekretarıiat nicht als eın wohlbesetztes uro
vorstellen. Massarellı amtete Samt seinen Hilfskräften in seiner Wohnung,
die mindestens einen größeren Raum enthalten haben mMu: Dort meldeten
sıch die Neuankömmlinge A} da{fß Servantıus in der Lage WAafr, ihre An-
kunftstage festzuhalten; mN der Zuweıisung der Wohnungen mu{ften S1e
sich MmMI1t dem Konzilskommissar 1n Verbindung SCTUZEN; Ferner wurden 1m
Konzilssekretariat die Texte der Konzilsvorlagen die Konzilsväter und

die Oratoren der Mächte ausgegeben. Dıie Zahl der Empfänger machte
unmöglich, einem jeden ein Exemplar jetern. Wenn der Erzbischof VO]  a

Arı berichtet, dafß der Präsident 1n der Generalkongregation VO 8 März
1562 die Konzilsväter aufgefordert habe, che dovessero mandare
1a COPIA : äßt diese Ausdrucksweise noch often, ob die Abschriften Zur

Abholung bereıit lagen, oder ob S1e durch die Sekretäre der Bischöfe TST

angefertigt werden mußten. Wahrscheinlicher 1St das Letztere: der Jesult
FernAandez fand 1m Herbst 1562 als für seinen General Laıinez den Ent-
wurtf des Ordo-Dekretes abholen sollte, 1ın unl  x ala DIU di nNiIO scrıvendo
detta dottrina.?*? Es hatte siıch anscheinend schon damals die Gewohnheit
herausgebildet, daß e1n Sekretär die amtlich ausgelegte Vorlage seinen Kaol-
legen diktierte. Der Aaus opPp1 1m Casentino stammende Torrelli Phola rühmte
sıch, dafß, während Angehörige anderer „Natıonen“ (worunter nıcht NUuUr

Spanıier und Franzosen, sondern auch Italiener anderer Regionen verstan-
den werden können) propter linguae barbarıem et prolationem 10  a Satıs-
tecısse cunctıs comperti SUNT, 1 seiner Aussprache des A
teins allen anderen vorgezogech und, wenn siıch einmal verspatete, Miıt
sroßem Beitfall begrüßt wurde.“ Um die Entgegennahme des Diktates er-

leichtern, wurden, allerdings TST 1 Herbst 1563 auf Kosten der Konzils-
kasse wel lange und genügend breite Tische angeschaftt.” Da L11LU:  w) aber
keinestalls tür die Sekretäre und Schreiber aller Konzilsväter 1mM Amts-
AUIn Massarellis Platz WAal, ZO@ sıch die Ausgabe der Vorlagen zuweıilen
länger hın, wodurch sıch manche Differenzen 1n den Daten erklären: WAar

auch kaum vermeıden, da{fß sıch Hörfehler einschlichen und die bho-

1107
Muzı1o0 Calını 1562, Maranı 131
MH5S5J,;, Mon Lanı VI 454 Jüngst VOTSCHOIMNINECN! Restaurierungsarbeiten in

der „JIorre Massarellıi“ haben das Vorhandenseıin einer Art VO  3 „Sala“ bestätigt;zahlreiche Graftitti ZCUSCH VO:  am} der Benutzung für den VO:  3 Fernäiande”z angegebenenweck Jacopo Gui1di, 1arıum fol 28r bestätigt eın Jahr spater (3 WAar
ıcht das Diktat, ber die Entsendung der Sekretäre: Sıgnificatum ep1scop1s mn1-
bus ESt; ad concili; secretarıum SUOS quıisque scribas mıtterent, capıta refor-
MmMatıon1ıs exscribant.

2() Le Plat9 160; Steinruck, Johann Baptist Fickler. Eın Laıe 1m Dienst der
Gegenreformation (Münster 218

271 Über den ruck des Julientwurfs ZU Rechtfertigungsdekret 1ın der tE-stantischen Flugschrift Acta concılı; trıdentini vgl meıne esch Konzils VonNn
Trient 81 267, 496
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ung der 'Texte manchmal vergesschl wurde, dafß die Konzilsväter darauf
angewl1esen z  11, da{f die Texte egınn der Generalkongregation VeEI -

lesen wurden.
Diese unvollkommene und mühsame Art der Vervielfältigung der Kon-

ziılsvorlagen hätte vermieden werden können, WE INall 1n Trıent ıne
Druckerei ZUrr Verfügung gehabt hätte und dazu übergegangen ware
w1e auf den beiden Vatikanischen Konzilien yeschah S1€e drucken. Es
1St aber unwahrscheinlich, daß INa damals bereitgewesen ware, diesen Weg

beschreıten, weıl IMNa  ( 1in Rom noch mehr als 1n TIrıent ıne Wieder-
holung des Mißbrauchs befürchtete, der während der ersten Tagungsperiode
vorgekommen war.“*

1)as Konzıil VO  a} TIrient besaß nıcht, w1e die beiden Vatikanischen Kon-
zilıen,““ ine schriftlich festgelegte Geschäftsordnung. Die VO  3 Massarellı
nachträglich niedergeschriebene SOg Geschäftsordnung, die während des
Vatikanum ekannt und VOIl Theiner 1n seine ‚Akten‘ aufgenommen
wurde, hält lediglich die Grundzüge des Geschäftsganges test, der gewohn-
heitsmäßig eingehalten wurde und etzten Endes aut der maßgebenden Stel-
lung der Päpstlichen Legaten beruhte. Dıeser Geschäftsgang wurde jedoch
1mM Laute des Konzıils 1 einzelnen mehrtach verändert, stärksten wäh-
rend der etzten Phase, die unls hier beschäftigt.“ Nach der Überwindung
der großen Krise des Konzils 1mM Juni/Julı 1563 wurde Morone durch den
aps ständıg gedrängt, das Konzil schnell w1e möglich beenden:
gelang 1n der 'Tat dem Präsidenten, mıiıt Hılte des bisherigen Opposıitions-
führers Guise und, gestuützt autf die italienische Konzilsmehrheit, dieses Ziel

erreichen durch Abkürzung des Geschäftsganges. Die Theologenkongre-
gatıonen wurden überhaupt nıcht mehr einberutfen (über das Ehesakrament
hatten sich die Konzilstheologen bereits 1 Frühjahr, VO Februar bıs
ZU März, also über sechs Wochen hindurch, buchstäblich „verbreıtet“).
Dıie Debatten über das Weihe- und das Ehe-Sakrament und über die große
Reformvorlage wurden durch vorgeschaltete Notabelnkonferenzen VO  3 An-
gehörıgen der Hauptgruppen entlastet, be1i den 1n der Schlußsitzung promul-
zx1erten Dekreten über den Ablaß, das Fegfeuer und die Heıiligen-, Reliquien-
und Bilderverehrung hat INAall, den Protesten der Spanıer und des spanı-
schen Botschafters rat un ZU: Trotz, auf die bisher meist übliche Vor-
bereitung der Entwürfe durch Konzilsdeputationen und auf mehrtfache
Durchgänge 1n den Generalkongregationen verzichtet und fertige Dekrete
vorgelegt, die VO'  5 Vertrauensleuten der Legaten verfafßt 11. In den VO  -

Morone einberutenen weıteren und ENSCICH Arbeıitsgruppen wurde die wich-
tıgste Arbeit geleistet, doch wurde das Recht der etzten Entscheidung durch

edin, Dıe Geschäftsordnungen der beiden etzten oekumenischen Kon-
zılien 1n ekklesiologischer Sicht Catholica (1960) 105—118, wieder abgedruckt 1n
Kirche des Glaubens Kıiırche der Geschichte 11 (Freiburg 577-588; terner
meınen Beitrag dem als Erganzung des „Lexikon Theologie und Kirche“
schienenen Sammelwerks: Das 5L Vatikanische Konzil 111 (Freiburg 610—623

Für das Folgende mu{fß iıch auf meıine Geschichte des Konzils VO  Vn Trient Bd
(1975) verweisen.
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das Plenum 1n den Generalkongregationen und den Sessionen nıemals aNnSC-
tastet Es konnte aber nıcht ausbleiben, da{ß die Aussagekraft der Proto-
kolle geringer wird; über die Tätigkeit der Arbeitsgruppen erfahren WIr in
der Regel LLUI Eıiniges Aaus den Berichten der Konzilslegaten nach Rom, AUS

dem 1arıum iıhres Vertrauensmannes Paleott: und spärlichen Mitteilungen
in Depeschen der Konzilsbotschafter.

Obwohl die Zahl der jeweils anwesenden stimmberechtigten Konzils-
vater 1n der Endphase des Konzzıils meıst 2700 überstieg, hielt INa  } eisern
dem Grundsatz fest, da{fß sıch in der Generalkongregation jeder jeder
Vorlage mündlich außern dürte; EerTST aut den beıiden Vatikanischen Konz1-
lıen hat INan, durch die Vervielfachung der Teilnehmer ZWUNSCH, das
System geändert und die mündliche Intervention VO  5 vorausgehender Wort-
meldung abhängig gemacht, dafür aber das Einreichen schriftlicher nde-
rungsvorschläge den Vorlagen gestattet. Dieser Übergang VO muünd-
lichen Verfahren Z.U. wenı1gstens teilweise schriftlichen kündigt siıch
Schluß des Irıenter Konzıils bereits Um die Zweıtel der Zuverlässig-
keit der Protokollführung Massarellıis un se1iner Hilfskräfte, die VO  - den
Kaiserlichen, den Franzosen und den Spanıern vorgebracht worden 1l,

entkräften, hatten schon Gonzaga un Seripando, dann aAuch Morone 1mM
Laute der Innsbrucker Verhandlungen angeregt, die mündlıch abgegebenen
Voten bzw AÄnderungsvorschläge sämtlich oder wenı1gstens teilweise dem
Konzilssekretär einzurel|  en; auf diese Weıse sollten VOLr allem die jeweıili-
SCH Mehrheitsverhältnisse 1ın den Generalkongregationen kontrolliert WeI-

den Im Laufte des Jahres 1563 verwıes die Konzilsleitung häufiger auf die-
SC1H Weg Als iın der Generalkongregation VO Januar 1563 der Bischof
VO  3 Oppido, nachdem über iıne Stunde geredet hatte, mit verblüftender
Naıuvıtät erklärte, das se1 1Ur die Einleitung SCW CSCHH, wurde VO Präsıi-
denten aufgefordert, NO  3 5  piU longo et mandar ı] VOTIO 1in scr1itto
allı A  T1 segretar1.““ Des öfteren wurden allzu redselige Vaäter VO  a’ den Je-
weıls amtierenden Präsıdenten aufgefordert, ıhre Voten schrıiftlich eINZU-
reichen.* 4€ größer die Zeitnot wurde, desto häufiger verfallen die Redner
selbst auf diesen Ausweg. Der Kardınal VOo  3 Lothringen stellt 1m ersten Teil
se1nes Votums über das Ehesakrament „Annotatıionen“ Z Entwurt ın Aus-
sicht.?® Nach ıhm verweısen noch mehrere andere Väter auf ıhre schrift-
lıchen Anderungsvorschläge.“” Der Bischof VO:  . Salamanca schickt, weil ‚mal
dispuesto’ und dadurch der Teilnahme der Generalkongregation VeEOI -

hindert, seın schriftliches Votum.“*® Dem Neuankömmling Jacopo Guidi WAar

schon 1im Januar 1563 aufgefallen, dafß die meisten Konzilsväter iıhre Vo-
ten VO: Manuskrıipt ablasen; allerdings lieferten s1e ıhre Manuscrıipte nıcht

24 DD
25 612,; 1  9 604, 33% 609, U: 607, 8, 608, ö3 616, 1 1069,

687, ® 695, 11
BT 34; 781, 782, Der Bischot VOon Astorga hatte schon 25

1562 vorgeschlagen, die Voten über das Residenzdekret chriftlich einzu-
reichen und den Papst weiterzuleiten, 210, 33

11 695
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immer ab, der Bischot VO  3 Lecce.“ Anfang September 1563 sagt der
Patriarch VonNn Aquılleja, habe vorgehabt, seine Anderungsvorschläge schrıft-
lıch einzureıichen, macht aber dann doch mündlich ein1ge Bemerkungen.“
Man gewinnt den Eindruck, dafß sıch 1mMm Herbst 1563 die Ablieterung
schriftlicher Amendements eingebürgert hat Die Spanıier allerdings glaubten

bemerken, daß manche Konzilsväter un dem Druck der Zelanten-
parteı ıhre mündlich vorgetragenen Voten iın den schriftlich eingereichten
abänderten.

Es lıegt auf der Hand, daß schriftlich eingereichte Voten bzw nde-
rungsvorschläge dem Konzilssekretarıat erleichterten, das Material für die
Umarbeitung der Vorlagen durch die zuständige Deputation aufzubereiten
und sachlich aufgegliederte Summarıen vorzulegen.“ Wenn keine eindeu-
tiıgen Stellungnahmen Zew1sser Konzilsväter vorlagen, kam VOT, da{fß die
Deputierten diese nachträglich befragten.““ Dadurch stieg die Arbeitslast,
aber auch die Bedeutung der Deputationen; VO:  . einıgen Deputationssıit-
ZUNSCH über den ersten Teil der großen Reformvorlage besitzen WIr o
Protokolle.®

Aus dem, W 4s über den Gesundheitszustand Massarellıs, über seine (s@-
hilfen und über den Geschäftsgang des Konzils 1m Jahre 1563 ZESAQTL wurde,
erg1ibt sich, daß der Quellenwert und die Aussagekraft der Protokolle nach-
lassen, zumal da auch der Schlußband der Ehses’schen FE.dıition ONC. Trid
1X) AusSs außeren Gründen hiınter den früheren Bänden zurückbleibt Ehses
hatte nach dem Eintritt Italiens in den Weltkrieg Rom verlassen mussen.
Das dort zurückgelassene Manuskrıpt des Bandes wurde ıhm ‚WAaAr über die
Schweiz nachgeschickt, mußte jedoch den ruck tern VO  ( Rom durch-
führen, wodurch die Kontrolle der Texte begreiflicherweıse erschwert wurde.
Ganz abgesehen VO  a} diesem Notstand, 1St, w1e Merkle ausgeführt hat
Kritik se1iner Bewertung der Konzilsprotokolle angebracht. Merkle hat
aber auch darauf hingewıiesen, da{ß dafür 1n unseret Berichtsperiode mehr
und bessere Quellen ZUuUr Verfügung stehen, die Protokolle erganzen
un kontrollieren.

An der Spiıtze stehen natürlich die VO  a ıhm entdeckten Ur-„Akten“ Pa-
leottis, die schon 1ın seiınem ersten Bericht gewürdigt und 1n seiner Edition
(GE 233—762) mMı1t einem umfangreichen Kommentar vorgelegt hat.°

945, 11
73 Z Ahnlich Verallo 801, 8) Castagna ebda 302, 4 9 der

Bischot VO  3 TeVISO ebda 823,
31 1031
32 Gui1dı, 1arıum fol 35 V.

891
Sebastian Merkle Ausgewählte Reden un Aufsätze 302

35 Merkles Bericht ber die Entdeckungen 1m Archiv Isolanı und Paleottis ıte-
rarıschen Nachlaß: 11 (1897) 333—430, auch gesondert erschienen: Rom 1897
Bis dahın lag NUur die VO!]  3 Joseph Mendham besorgte Ausgabe der spateren Bear-
beitung der „Akten“ VT Acta Consilıii Tridentinıi, NnNO 1562 1563 qu 1n
finem concılıt, Pıo Pont. Max. lia multa C1Irca dictum Concilium fragmenta

Gabriele Cardinale Paleotto descripta London
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In weıtem Abstand VO  - Paleott1 tolgen dann die schon früher (GE IL, 491 —
S: 635—890) VO  a Merkle herausgegebenen Dıiarıen des Z eremonienmel-

Lodovico de’Branchi Aaus Fermo (Fiırmanus), des Bischofs VO  3 Sala-
Pedro Gonzälez de Mendoza, und des Bischofs VO  5 Verdun, Nicolas

Pseaume,“® endlich die 1m ersten Halbband des drıtten Diarienbandes 1931
mMI1t den 5 Acta  C6 Paleottis publizıerten 1arıen des Astolphus

Servantıus, Filıppo usott1 und die SIreENSSCHNOMMEN nıcht als „Diarıum“
bezeichnenden Konzilsberichte des Bischofs VO  a Ischıa, Fılıppo Gheri10,
Morone, deren Quellenwert näher bestimmen 1St, weıl Merkle nıcht

mehr dazu kam, die Einleitung E dritten Diarienband vollenden.
Solange Morone in Rom als politischer Ratgeber Pıus’ LV tätıg Wäl,

wurde außer durch seinen Neften Girolamo Gallerato, Bischof VO  e} Sutrı
und Nep1; durch wel Vertrauensleute iın Irıent über die Konzilsereignisse
aut dem Laufenden gehalten: durch seinen Nachfolger 1 Bıstum Modena,
den ehemaligen Magıster Palatıır Eg1idio Foscararı un allerdings 1Ur

VO Dezember 1562 bıs ummm Februar 1563 durch den ebengenann-
ten Gher10. Foscararı stand be1 den Legaten Gonzaga un: Seripando als
Theologe und als die untadelhafte Persönlichkeit, die War, 1in hohem An-
sehen und Wr infolgedessen über manches orlıentiert, W as hıinter den Ku-
lissen VOL sıch o1INg, der oroßen Mehrheit der Konzilsteilnehmer jedoch
ekannt blieb;* MIt Recht hat Ehses seine, 1mM Nachla{fß Morones erhaltenen
Briefe 1m Kommentar den Konzilsprotokollen herangezogen, s1€e be-
dürten jedoch der Publikatiıon 1m ganzech Wortlaut.

Gherio hatte seinerzeıt (1541) Kardınal Contarını auf den Regensburger
Reichstag begleitet, se1it 1560 WAar Bischot der kleinen und 1Öözese
Ischia, deren Einkünfte (nur hundert Dukaten) allerdings durch ıne ension
auf das Bıstum Tropea (500 Dukaten) und ıne 7zweıte ensi1o0n VO:  a 100
Dukaten auf das Bistum Fano, das sein frühverstorbener Bruder Cos1imo
besessen hatte, verbessert wurden.®® Gher10 WAar humanistisch gebildet, über-
zeugter Anhänger der humanistischen Reformparteı und hatte sich bereits autf
diplomatischen Mıiıssıonen ewährt. Obwohl schon oder Sep-
tember 1ın Trient eingetroften WAal, beginnen die erhaltenen Berichte VO  e

ihm Morone TST Dezember. Wıe Paleotti1, hebt AaUuUs der Masse

Dafß Pseaumes Dıarıum VO  ; „größtem Wert“ für die Kenntnis der Konzils-
verhandlungen 1St, W1e€e Merkle 1n seiınem schon zitierten Aufsatz über die Lücken
1n den Protokollen des TIrıdentinums (ausgewählte Reden un Autsätze 303) meınt,
kann ich reilich nıcht uneingeschränkt bestätigen.

Vgl meıne Geschichte des Konzıils VO:  [ Irıent Bd (1975) D
Gher10s Relationes 1n 191—226 Nach Eubel-van Gulik KFE} 214 WAar

Gherio, als ZU Bischot VO  a Ischıa ernannt wurde, clericus Pistoriensi1s; über
se1ine Mıssıon nach Spanıen 1560 vgl R! Anm Dıiıe Pension A4aUs Tropea
eing wohl auf Kardinal Giovannı Poggıo, ehemaligen untı1us in Deutschland
zurück (Eubel-van Gulik 111 320) Se1lit 1564 entfaltete Gher1o0 als Bischot VO  $

Assısı eine resc Aktıvıtät 1mM Sınne der tridentinischen Reform, starb nde 1575,
seıin Nachfolger W arlr Nton10 Lorenzın1, einst Famıliar Cervınıs, ebda 121 Als Tag
seiıner Ankunft in Irıent oibt FEubel-v Gulik L 214 Anm den September
1562 A} Servantıus CI 52) wohl richtig den September.
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der Votanten 1Ur dıe ıhm wichtig oder charakteristisch erscheinenden heraus,
besitzt die Fähigkeit in noch höherem Grade als Muzı1o Calını, der

Erzbischot VO Lara iın seinen Konzilsbriefen Kardınal Ornaro nıcht
1Ur Gedanken und Argumente wiederzugeben, sondern auch den (sesamt-
eindruck, den s1e hinterließen, und dıe Atmosphäre einzufangen, in der sich
die Generalkongregationen abspielten. Ofensichtlich argern ıh: meıisten
die „Predigten“ und „Deklamatıonen“ gew1sser Konzilsväter, W1e des Bı-
schofs VO  3 Reggio/Calabrıa ® Dezember 1562, der „eine geschla-
SCHNC Stunde predigte“, des Bischots VO  - Isola 1m Königreıich Neapel, des
Humanısten Onorato Fascıtelli, der die Barone des Regno und deren
Patronatsrechte loszog (declamö),“ und des Bischofs VO  3 Citta di Castello,
der ıne „lange Geschichte“ erzählte, beweıisen, daß die Deklaration
des Ius divyinum der Residenz schon 1mM Dekret der Sess10 VI behandelt und
entschıeden worden ce1.4* Andererseits obt Gher1o0 alle diejenigen, die iıhre
Stellung ZU Dekretentwurt 1n wenıgen Worten zusammenfassen, W1e den
Bischof VO  3 Feltre, den Neffen des berühmten Kurialkanonisten Tommaso
Campegg10.** Als der sachliche Gegensatz 7zwischen den Anhängern des Ius
diyınum und den Zelantı, die bekämpften, in persönliche Angrifte AaUS-

AFTetE, begrüßte CS, daß der Bischof VO  e Dole mıiıt französıscher Eleganz
ein1ges auf die Wogen 0, Schon früher hatte dem Bischof VO:  3

Sagona, einem Grimaldı Aaus dem Geschlecht, lobend anerkannt,
daß ‚gentilmente bene‘ sprach.“ Dennoch hobelt der Berichterstatter
mitnıchten die scharfen Fcken und Kanten der Debatte ab Gerafter und
schärter als seine Vorgänger (piü STIretItamentfe et. r1igorosamente dı tutt1 oli
altrı) fragte nach Gherios Bericht Januar 1563 der Bischot VO  e Alme-
Ma,; eın Anhänger des Ius divinum: Was würde eın weltlicher Herr SCHl,
wenn ein VO  ’ ıhm bezahlter Hausverwalter (maestro di Casa) seinen Dienst
nıcht cselbst verrichten würde? S50 aber handelt ein Bischof, der nıcht es1-
diert!

Zieht INa  > die Parallelberichte den Protokollen heran, lautet die quel-
lenkritische rage Kann INa  > Aaus ihnen und den schriftlich eingereichten
SOß. Originalvoten erfahren, W as die Konzilsväter in den Generalkongrega-

G 197 VvVon „prediche“ spricht auch der Bischof VO  3 Saıntonges
205
9 206

41 TI Con un  D longa histori2 cercö di TOVAaL, eine lange Geschichte
erzählte auch das enfant terrible des Konzils, der Bischof VO  w Budua, über seine
Erlebnisse 1n Dalmatien, 1n fünt Tagen 000 Gläubigen das Sakrament der
Fırmung gespendet haben will, 9 218 Trotzdem bemerkt Gherio CO'  - la
Ssuz2 hilaritä rasserenÖ la sSynodo.

Con pochissime a1commodate parole, 220 (4 ähnlich
Sebastiano Minturno: in poche parole ebda.

Daß der Bischot VO:  3 Döle, nıcht VO'  e} Nevers WAar, hat Merkle 9
219 Anm. nachgewiesen.

194
217
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tionen wirklich gesagt haben? Wır versuchen, dieses quellenkritische rund-
problem einıgen Beispielen erläutern.

Am Januar 1563 xab der Bischof VO  (a Nimes se1in Votum über den
Dezember 1562 vorgelegten Dekretentwurf über die Residenzpflicht der

Bischöfe und Pfarrer ab 46 Bernardo del ene War kein Franzose, ent-

einer durch Tuchhandel vgroßgewordenen Florentiner Famililie. Un-
ter Paul 111 WAar Referendar der Sıgnatur BCWESCH, se1it 1551 Vıkar des
französischen Kardinals Tournon 1n dessen suburbikarischer 1Öözese Sabina.
Tournon hatte ihn mi1t französischen Benefizien ausgestattet (dem Archidia-
konat VO  F Cavaıillon und dem VOINl Auch) und bewirkt, dafß 1559 VO:

König VO:  - Frankreich für das Bıstum Lodeve nominıert wurde:
1561 W ar nach Nimes transteriert worden, offenbar keine oder NUr

kurze eıt Residenz gehalten hat, WwW1e€e manche andere Kardinäle und Kurıen-
prälaten, die Bischotssitze in Frankreich und Spanıen innehatten. Del Bene
reichte nachträglich se1n Votum VO Januar 1563 dem Protokollführer
Sır1go ein;- Jag Massarellı VOI, als das, fälschlich autf den Januar
datıerte und 1n Vat Arch. Concılıo 79 fol TI5 erhaltene Protokoll redi-
z1erte. Ehses hat das ursprüngliche Protokoll S1r1gos SAr nıicht abgedruckt.
Wenn in  z ertahren wıll, W as Del ene mündlich vorgetragen hat, mufß
mMa  an daher auf andere Berichte zurückgreıften.

Gheri1o0 nın 1n seinem Briet Morone VO: Januar das Votum des
Florentiners sichtlich abwertend als predica longa et vehemente,“*® und mit
ıhm stimmt der Bischof VO  »3 Verdun, Nicolas Pseaume, übereın: V1SUS est

concionarı. Es W ar nıcht ungewöhnlich, dafß Voten über das heikle Res1-
denzproblem zuweılen in Predigtton verfielen.“ Nach Gher10 stellte Del
ene W e1 sıch schr berechtigte Postulate aut eine Reform der Bischots-
ErTNCHNUN und ein Schuldbekenntnis der Bischöfe SCmHL der früher be-

Unterlassungen. Der Redner bekennt siıch selbst als schuldig:
habe früher mehrere Seelsorgspfründen besessen und besitze auch jetzt noch
neben dem Bıstum eine, se1 aber bereıit, s$1e aufzugeben. Dann- tährt Gheri10

er Dekretentwurf VO': 1562 242 Zur Biographie des
Bernardo del Bene: Katterbach, Referendarıi1 ÜUbM: Signaturae 9 9 OS 116; Eubel-
Vall Gulik 111 ZEI 255 Über die Familie Del Bene: Davidsobn, Geschichte VO:  3

Florenz 1V/3 Berlın 54, 184
begınnt 310 MmM1SS1S multis4A7 Das schriftlich eingereichte Votum

erbo dıctis, adducetis deductis COMauctoritatıbus rationibus VOCEe
bt siıch auch 4aus den Ausdrücken sub-cludebam Die spatere Abfassungszeıt Crsl

debam (310 26), concludebam (311 37 Wıe Ehses a.2.0 307 Anm. be-
merkt, hat die Niederschrift S1ir120s unterdrückt; ware  A natürli vorzuziehen
SCWESCH, auch sS1e wiederzugeben.

48 Der Bericht her10s 219 n der des Bischofs VO:  e Verdun 11 815
Der Bischot VO  } Salamanca berichtet 1n seiınem 1arıum überhaupt nıchts ber
Nimes.

Sogar e1m Votum des Kardinals VO:  e LothriıNSCH emerkt Gherio, habe al
princ1ıp10 quası 1n forma di SeEermMOILC gesprochen, 193 L VO: Erz-
bischof von Reggio/Calabrıa Sagt C habuit concıonem Der ’hora intera, ebda
197 8) von dem Bischof VOINN Belluno, Giulio Contarin1,; einem Neften des be-
rühmten Kardinals (sasparo Contarıinı: fece SCETIMONC, ebda 199
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fort, „kam autf das Ius divyinum sprechen, das bejahte (teneva
l ’affifmatıva) : ZeW1SSE Bücher, die leugneten, seien ärgerniserregend und
aufrührerisch. Da{iß damıit aut die Bücher des Dominikaners Ambrosıius
Catharınus anspielte, w1e Merkle vermutet,” Ist sehr wahrscheinlich, doch
fällt keiner Stelle der Name. Trotzdem erklärt Del ene sıch dagegen,
das 1us divyvinum der Residenzpflicht in einem Canon verankern, „denn
göttlichen Rechtes 1St NUr, W as 1m Wort CGottes ausdrücklich enthalten 1st,
dem nıchts hinzugefügt werden dart“. Das Gebot der Residenzpflicht 1St.
nıcht in der Schrift enthalten, ıhre Vernachlässigung nıcht verboten, also darf
mMa  5 darüber noch weni1ger einen Glaubenskanon formulieren als
nutzes Gerede (verba ot10Sa), das iın der Schrift verboten ISt; Komödien
und ähnliche Unterhaltungen. Der N: Streit das Ius diıyınum, meınt
der Bischotf VO  - Nimes, 1St VO Teutel angezettelt, das Konzıil verliert durch
ihn eıt und Ansehen, Ja erweckt den Anschein, als ob die Vernachlässi-
Sung der Residenz billıge.

Paleottı greift in seinen Aufzeichnungen NUur das Postulat Del Benes
auf: dafß die Bischöfe oft nicht durch die en  Ur sondern per ambitiıonem et. SOI -

des iıhr Amt erlangen.” UÜber das Schuldbekenntnis schweigt Se1in Inter-
SS5C oilt der Stellungnahme des Bischofs ZU {Ius divınum, die ın dem
wahrscheinlich authentischen Satz zusammenfafßt: Nach meılıner Ansıcht
stände ein Beschlufß des Konzils, die Residenz 1St de 1ure divino, 1mM Wiıder-
spruch mMı1t dem Ius divyvinum.°* Die Begründung stimmt MIt der VO  > Gherio
berichteten übereıin: diese Lehre 1St nıcht 1n der Offenbarung enthalten
(expressum Deo), kann privatım und 1n den Schulen verteidigt werden,
INnan darf aber über S1e keinen Kanon verftassen. Der Kanonıist Paleottiı hat
scharft erfaßt, worautf dem Kanonisten Del Bene ankam: Fıne aut dem
Ius divinum beruhende Norm dart nıcht als Glaubenskanon formuliert WeTl-

den
G1iacomo Gui1di 1St insofern vollständiger als Paleotti, als beide Postu-

late Del Benes erwähnt.” hne ein Schuldbekenntnis „wäscht 11a  ; den
AÄthiopier weilß“; se1it 500 Jahren T GE na  3 autf ine Reform. Dennoch 1St
1ne Deklaration des Konzils, die Residenzpflicht beruhe auf gyöttlichem
Recht, unnutz (nıl habet 1n quod prosıt); Ss1e ware 05 das Ius
divyvinum (contra 1US diyinum agıtur, dum ita quaeritur, ut declaretur). Gu1dı
bestätigt mithin den VO:  w Paleotti festgehaltenen Kernsatz. ach ıhm fuhr
1ber dann der Bischot fort: Die Bischötfe sollten sich bewußt se1n, dafß s1e

220 Anm 2) 529 Anm
51 529

Puto EsSsSE CONIra Ius diyınum resiıdentiam EesSsSEC de 1uUure divino,
529

12COMO Gui1d1, 1arıum I1 fol 14r Die beiden 1arıen Guidis, über die ıch
seinerzeıt 1n der Röm Quartalschrift (4929) 440—448 berichtet habe, sind jetzt
1m Staatsarchiv Florenz deponiert un werden VO  on ose Steinruck 1n
herausgegeben werden. Der Herausgeber hat mır freundlicherweise seıine TIrans-
skription ZUr Verfügung gestellt.
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durch göttliches Recht Zur Residenz verpflichtet sınd (de i1ure divyino res1i-
dendum <1b1 S5C sc1ant) auch ohne Konzilskanon.

Vergleicht INn  x die dreı Berichte miteinander, wiırd der Gedankengang
des mündlıch vorgetragenen Votums deutlich: Für ıh 1St das auptpro-
blem die bessere Auswahl der Bischöfe: siıch VO'  w} der unrühmlichen Ver-
vangenheıt abzusetzen, 1St ein Schuldbekenntnis der Bischöte notwendig; die
Bischöte sınd kraft göttlichen Rechtes ZUr Residenz verpflichtet, doch darf
das Konzil keinen Kanon darüber erlassen.

Mıt diesen drei Ohrenzeugen-Berichten vergleichen WIr jetzt das schrıift-
ıche Votum Es erweıtert nıcht, W1e (0)8% häufig schriftlich ausgearbeıtete
Voten, den Zitatenschatz (omı1ssıs multis auctoritatıbus), aber manche
LGG Akzente: Die VO:  w Del ene geforderte „Buße“ wird als ein öftentliches
Schuldbekenntnis der Bischöfe hinsıchtlich der Vergangenheit W1e der Gegen-
WAart prazisiert; hingegen wırd das persönliche Schuldbekenntnis des Bı-
schofts allgemeın gehalten, Ja entwertet, WEeNNn darauf pocht, habe in
Rom nıcht VO:  o seinen Einkünften AUuUs Kurijalämtern gelebt, sondern VO  e}

anderen Einkünften (meıs sumptibus), wobel INa  z} se1n Privatvermögen,
doch ohl auch die Erträgnisse französischer Benefizien denken kann.

Das theoretische Bekenntnis ZU Ius divinum wird nıcht wiıiderrufen:
1St ine Op1n10 Verzı vel saltem tuti10r et aequıor, dennoch aperte colligitur
residentiam NO  an S5C proprıe de iure divino. Im Vergleich mıiıt dem VO  z Pa-
leotti berichteten Satz wird der Akzent jetzt anders ZESECTZL; in der theolo-
gischen Begründung, das Ius divyvinum nıcht definibel 1St, heißt CS, dafß
definibel 1LUFr iıne Lehre 1Sst, deren Gegensatz ıne Häresıe darstellt.>® Damıt
schliefßt sıch Del Bene der Ansıcht des Bischots VO'  a} Verdun den VO  5

Amıiens aınNn. Er bringt dafür jetzt NEUEC Argumente bel, die sich Eın-
wände riıchten, die INa  a anscheinend seine Ansıcht vorgebracht hat.
Das homousios des Konzıils VO  3 Nıcaea und die V OIl Iriıenter Konzıil
Julius 11L Sess10 V Can u als Glaubensartıkel definierte spezielle
Beicht sind Wr nıcht iın der Schrift enthalten, muften aber definiert WeI-

den, weıl die Häretiker diese Wahrheiten leugneten; allerdings 1St be-

534 310 1n decreto 1DS1US princ1p10 palam et publice fateremur
inıquitates NOSTIrAas NOSTrOorum, auch Pseaume spricht VO einer poen1-
tentia publica, 11 813

39 Nach Gherio begann der Bischof VO  3 Nimes contessar olı errorı SUOL1, Lra
glı altri che haveva havuto p1u benefici curatı et haveva unQ,
219 46; 1 schriftlichen Votum heißt CS° NECQuUEC me1psum eXC1P10, quando 1n -
SCHU: fateor SC1O, NO  e} PrOFrSUuS immundum er ımmunem?] CSSC commun1ı

contagionıbus communibus, S Die Stelle ber die Einkünfte
ebda

56 311 41 multae enım SUNT pıae Opınıones, UUaS licet privatımpublice et1am interdum ProOpONCIC et defendere, 1O  3 definire vel
tamquam artıculum fidei, praesertim quando contrarıa Op1n10 11O: est haeretica,ubi NO  $ abemus De1 verbum EXPDFESSUMN Scripturae loca manıifesta. Den Aus-
dru De1 verbo hatte VOTLT ıhm schon der Bischof VO  3 Verdun SCc-braucht, ebda Z0Z

Über das Votum des Bischofs VONn Amıiens berichtet Gherio 208
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merken, da{ß der Konzilsbeschlufß über die spezielle Beicht noch nıcht pub-
1zıert und approbiert 1St, daß durch das Konzıil noch geändert werden
könnte.

Dıe Ablehnung einer konziliaren Deklaratıon über das Ius diyiınum der
Residenzpflicht 1St 1m schriftlichen Votum unstreit1ig kategorischer als 1m
mündlichen. Gewissermaßen ZU Ausgleich verschärft Del Bene das 1m De-
ret der Sess10 VI enthaltene Residenzgebot, iındem dem Bischof NUur ıne
Abwesenheit VO  3 dreı Wochen 1mMm Jahr gestatten will, und beruft siıch aut
die inzwischen abgegebenen Voten des Kardıinals VO  a Lothringen und des
Erzbischofs VO  a Sens sSOWw1e aut die Kurialkanonisten Agustın und Boncom-
pagnı,” die doch keineswegs miteinander übereinstimmten. Eklatanter 1St eın
anderer Widerspruch. Nach Guidi hatte Del Bene siıch dagegen ausgesSprO-
chen, da{ß die weltlichen Fürsten nachlässıge Bischöte ZUr Verantwortung
zıehen; 1mM schriftlichen Votum macht den für Frankreich naheliegenden
aber bedenklichen Vorschlag, dafß die weltlichen Gewalten (princıpes bzw.
die VO  a ıhnen gestellten praesides provincıiarum und procuratores) die Eın-
haltung der Residenz überwachen und Übertreter be1 kıirchlichen Ge-
richten Anklage erheben.” Auch jetzt scheut Del ene davor zurück, den
französischen Parlamenten die Kompetenz für ıne Strafverfolgung UZzUu-

billigen, dennoch überläfßt weltlichen Gewalten eın Aufsichtsrecht und
ıne estrafrechtliche Inıtiatıve.

Aufgrund des schriftlichen Votums hat Massarellı das jetzt vorliegende
Protokoll revıidıert. Es unterstreicht die Ablehnung der Deklaratıon des Ius
divyvinum (nullatenus), diese ware die Definition eines Glaubensartikels. Das
Beispiel VO  3 der Privatbeicht Aßt Massarellı begreiflicherweise beiseite,
obwohl auf die Notwendigkeit der päpstlichen Approbatıion hingewlesen
War Der Konzilssekretär verändert auch die Reihenfolge: die Verbesserung
der Bischofsernennung, dıe 1m mündlichen Vortrag der Spitze stand, wiırd

das Ende ZESETZT.
Man dart das nachträglich eingereichte schriftliche Votum des Bischofs VO  -

Nimes nıcht als ıne Verfälschung der mündlich vorgetragenen Ansıchten
bezeichnen, doch bleibt bestehen, da{fß diese stellenweıse retuschiert, \
nıgstens 1n einem, politisch relevanten Punkt sS$1e geändert hat urch das
schriftlich eingereichte Votum gab Del ene seiner Intervention die Gestalt,
die aktenkundig werden sollte. Dieses Motiıv 1St auch bei manchen anderen,
dem Konzilssekretarıat eingereichten Voten unterstellen: der Vorwurtf
der Spanıer, manche Bischöfe anderten nachträglıch 1n iıhren schriftlich einge-
reichten Voten ihre mündliche Stellungnahme, 1St nıcht Aus der Luft gegrif-
ten

311
59 Na Guidı hat Nimes ZESAZT Princıpes laycı ep1scopos NO bonos tamquam

SCODUS ad sagıtam accusationibus 1O'  ‚on} insequantur; 1im Votum heißt Pa rogandı
SUNt princıpes, ut Oneant SUOS praesides provıncıarum praesertim SUOS PFrOCUra-
' invigılare habeant, lii 10 S1INt aC|  e 1psımet
ecclesiastıcıs iudicıbus$ 311 25 Damıt wird auf das Devolu-
tionsrecht angespielt.
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Fuür etwaıge AÄnderungen kommen jedoch auch andere Motiıve 1n Betracht.
Der Bischotf VO  3 Fünfkirchen, Draskovich, schickt se1n Votum über das
Residenzdekret VO Dezember 1562 den Kaıiser, etwaıgen Mifß-
deutungen zuvorzukommen.“ Eın Vergleich mıit dem Bericht Gherios be-
stätigt, da{fß dem mündlichen Vortrag 1 großen und SanNnzen entsprach,
doch TSEetTZTt auch Draskovich den 1mM mündlıchen Vortrag sicher wirkungs-
vollen Hinweıis auf das Herrenwort „Pasce“ Petrus durch ein Zitat AusSs

den Pastoralbriefen und fügt Neu ein Hınvweise auf Augustinus und Calvin.
Wieder anders Wr das Motiv 12C0OmMo Guidis, als die in seinem Dıa-
1um 11 enthaltenen Voten für eine, VO  e ıhm geplante Publikation der „  -
ten.  «“ des Konzıils bearbeitete. Steinruck kommt bei der Untersuchung dem
Ergebnis, daß den ursprünglichen ext durch /Zıtate AUus dem Orpus lurıs
canonı1Ccı, den Konziliensammlungen und den Kirchenvätern un durch Be1i-
zıehung VO  - Lıiteratur, D (Castros Werk Adversus OINNECS haereses, schließ-
lich auch stilistisch verändert hat, dafß aber letztenendes der Unterschied

« 61„nıcht zrofß angeschlagen werden darf.

60 Das Votum des Bischofs VONn Fünfkirchen 297-—302, Aazu der Auszug
Aaus dem Begleitbrief 297/ Anm. Das Pasce 216 wiırd ersetzt durch

Tım I: miıt der Kxegese des Hıeronymus 301, 25
61 Steinruck, Der Beıtrag des Bischots Jacopo Guidı A4US Volterra den Be-

der rıtten Periode des Konzıils VO  v Trıient 562/63 Reformata retor-
manda. Festgabe Hubert edın, hgb. V, Iserloh und Repgen (Münster

657-689; die aAangeEZOSECNC Stelle 666



|)ie Entstehung der reiormilerten /Zionsgemeinde
1n Ronsdor{if un die ellung der Obrigkeiten azu

Von Günther MM Norden

Im Jahre 1/50 kaum zehn Jahre nach der Gründung der reformierten
Gemeinde Ronsdort berichtete ıne oftizijelle Kommission der Berg1-
schen Synode über die Entstehung und Entwicklung eben dieser Gemeinde:
„Wahrhaffte specı1es LACIE betrefftend die Gemeinde Ronsdorff, Von ihrer
fundation d bis aufs jetzt lauftende 75Öste Jahfee Der Bericht 1st nNter-
zeichnet VO  z Johann Hermann Ovinius/Cronenberg, Johann Caspar Rübel/
Wald der eıit Assessor der Generalsynode Johann Olpe/Sonnborn
Inspektor der Classıs Elberfeld und Johann Ghym/Mettmann. Die vier
Pastoren mıt der Ronsdorfer Sache besonders vertraut Ovını1us, da

ZUr eit der Gründung der Gemeinde Inspektor der Elberfelder Classıs
SCWECSCH War und den ersten Prediger, Daniel Schleyermacher, in se1ın Rons-
dorter AÄAmt eingeführt hatte, Rübel und Olpe aufgrund iıhrer langjährıgen
kirchenamtlichen Funktionen 1ın der General- und Bergischen Synode und
Ghym AaUusS persönlıcher Kenntnıiıs.*

Der Bericht 1St bisher in der kirchengeschichtlichen Forschung unbeachtet

Archiv der Evangelischen Kırche 1 Rheinland, Düsseldorf, Acta Ronsdorfiana
MI E

Rübel WT 1743 Delegierter der 41 Generalsynode un wurde hier ZU
Scriba gewählt. Als solcher wurde beauftragt, miıt den Modera-

der Bergischen Synode 1n Solingen un: Ronsdortf Untersuchungen darüber
durchzuführen, ob 1n diesen Gemeinden „der Lehrpunct Von der ewıgen Gnaden-
ahl un!: darauftf gegründeten Versicherung der Seeligkeit“, w 1€e 65 gerüchteweise
verlautete, MmMiıt „Uunvorsichtigen, harten und limitirten Expressionen auf oftentlicher
Canzel vorgetragen“ worden se1 (Generalsynodalbuch, Dıie Akten der Generalsyno-
den VO  } Jülich, Kleve, Berg un Mark k  r eil Dıie Akten der Genera
synoden VO:  e} E  9 Abt 1-1 1n Gemeinschaft MmMI1t Dr theol Walde-
Mar Humburg bearbeitet von Lic. Albert Rosenkranz, Düsseldorf 1970, 225)
Er wurde yleichfalls beauftragt, sıch 1n den Lehrstreit mit dem Solinger Pfarrer
Petrus Wülfing einzuschalten, der 1n seiner Predigtsammlung „Hırtenstab“ <
schriftmäßige“ Auffassungen veriretiten hätte (ebd., Z Auf der General-
synode 1746 EerSsStatteife Rübel Bericht ber den inzwischen nach Ronsdorf berufenen
Pastor Wülfing (ebd., 248 An der Generalsynode 1749 nahmen Rübel als

die Ronsdorfische Sache ausführlich behandelt.
Präses un Olpe als Assessor der Bergischen Synode teil. Auf dieser Synode wurde

Ghym hat sıch ach der Vertreibung Schleyermachers AaUus$s Ronsdorf 1749 neben
Rudenhaus un: sieben weıteren Persönlichkeiten die vakante Ptarrstelle be-
worben. Von da her kann dNSCHOMMEN werden, da{fß die Ronsdorftfer Verhält-
nısse kannte (Protokoll der außerordentlichen Sıtzung des Konsistoriums VO
Junı 1749, 4, 1n ! Consıstor1alprotokollbuch, Archiv der evangelisch-reformiertenGemeinde Wuppertal-Ronsdorf, E 5
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geblieben 1m Unterschied den 1m gleichen Jahr publızıerten sensationel-
len Darstellungen der Ronsdorter Vorgange: gemeınt ISt hıer einmal die
„Apologıe und kurzbündige Deduktion VO'  - Daniel Schleyermacher, V an-

gelisch-reformiırten Prediger, 1enend einer gründlichen Vertheidigung
seiner Person, Ehre, Nahmens und Fam, die schnöde LAsterun-
gCch einer boshaften und erzketzerischen Rotte, die ıh der Wahrheıiıt
willen, und weıl sich ıhrer Ketzereı wıdersetzet, auts greulichste verleum-
det und aufs Blut verfolget. Aufgetragen un übergeben alle unDpar-
theiische, Wahrheit und Justiız lıebende Christen ZU Triumph der Wahr-
heit über die Lügen“® und ZU anderen das ebentalls 1750 erschıienene
AaNONYINEC „Sendschreiben AUS einen vornehmen Gottesgelehrten der
protestirenden Kirche 1n B, worınnen die Abscheulichkeiten der Ronsdorter
Ketzereı Aaus Urkunden historisch vo  en und AUS der heilıgen Schrift
un: gesunden Vernunft sründlıch wıderlegt wird“.* Schleyermachers Apo-
logıe und die 17513 publizierte Schrift VO:  $ Johann Werner Knevels „Ge-
eimn1% der Bosheit der Ellerianıschen Sekte Ronsdort 1mM Herzogthum
Berg, worınnen derselben Irrthümer, Ursprung, Wachsthum und Verfall
entdecket werden. Nebst Zz7welen Responsıs theologicıs VO  e Marburg und
Herborn Nn Zaubereı, der Apologie des Verfassers un einıgen Proto-
kollen“ ® haben die kirchengeschichtliche Forschung lange eit einse1t1g g-
pragt Die Linıe zıieht sıch über Engels® und Krug‘ bıs Max

Arnheim bei Nikolaus Orster 1750
Frankfurt un Leipz1g 1750 Goebel hinter dem Anonymus „Praeses

Lepper 1n Cöln-Mülheim“ (Max Goebel, Geschichte des christlichen Lebens 1n der
rheinisch-westphälischen evangelischen Kirche, Die nıederrheinische retor-
mırte Kiırche und der Separatısmus 1n Wıttgenstein un: Niederrhein 1m Jahr-
hundert, Coblenz 1n Commissıon be1 arl Bädeker 1860, 457) Lepper Wr 1750
Präses der Bergischen Synode un als solcher beauftragt, die Ronsdorter Ereijgnisse
VvVon 749/50 der preufßßischen Regierung 1n Cleve un: Berlin vorzutragen Wahr-
haffte specı1es facti,; 2a0 (S Anm 1)) Es 1St nıcht anzunehmen, dafß dieser Mann
E: gleichen Zeıt eın Hetzschreiben verfaßt haben sollte.

Marburg bei Philıpp Müller 1751
Goebel ‚9 da{fß Knevels auch der Vertasser der n Schrift „‚Das

entdeckte, un Von allen seıinen geheimnüßen Entblöfßte Ronsdorfier, der Zion1ıt-
tisches Heyligthum, woriınnen der welt blofß gestellet wird, ıhre ankunft, und tort-
Sang bi auf Jetzıge Zeıt des Jahrs 1746“ SCWESCH se1l (Goebel, aaO 545) mMiı1t
der Begründung, se1 ach 1744, als seıne „Hoffnung, Zzweiıter Ptarrer 1n Ronsdorf

werden, gescheitert War-, eın „Gegner Ellers un Wülfings“ geworden. Diese
Begründung 1St unrıcht1ig. Knevels WTr Junı 1749 einer der 75 Ronsdorfer
Delegierten, die die Absetzung Schleyermachers 1m Wülfingschen Sınne betrieben

Jun1ı 1749 Pastor Rudenhaus Z zweıten Ptarrer der reformierten (56=
meınde wählten. Seine Gegnerschaft Wülfing un den „Zi0onıten“ entdeckte
ErSLT zwıschen dem Junı un dem 41 August 1749, als VO  ; dem Consistorium
ein Kırchenzeugn1i1s verlangte. Diıiese Tatsachen gyehen Aaus dem VO der Forschungbisher unbeachtet gebliebenen Protokollbuch des Konsistoriums der reformierten
Gemeinde Ronsdorf hervor (Protokoll der außerordentlichen Sıtzung des Konsısto-
rıums VO Junı 1749, Z un der ordentlichen Sıtzung VO 31 1749, /,
1n: Consistorialprotokollbuch, Gemeindearchiv _-

Engels, Versuch einer Geschichte der religiösen Schwärmerei 1im ehe-
malıgen Herzogthum Berg, Schwelm bei Moritz Scherz 1826

Ztschr.
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Goebel;® der WAar cselbst erklärt, daß Knevels Schrift „immer mit Vorsicht
und Einsicht“ benutzt werden musse, s1e jedoch trotzdem „für 1 Wesent-
lichen MN  u und wahr  CC hält? und sıch weıthın auf s1e stutzt. Goebel iSt
seinerselts wieder Vorbild der nNEeEUETCIL Kirchengeschichtsschreibung OL-
den Hashagen ” und zuletzt Mülhaupt * beruten sich aut ıhn, wobeı Mül-
haupt weıt geht, Goebel ıne „allzu freundliche Beurteilung der
Ellerianer“ vorzuwerfen.!* Dıiese Sıcht hat auch Eiıngang in die Wuppertaler
Stadtgeschichtsschreibung gefunden.““ Dıies 1St erstaunlicher, als gerade
die Aproftane Stadtgeschichtsschreibung ZUuUuerst den ideologischen Bannfluch

zerbrechen versuchte, der auf den Ronsdortfer Zionıten lag (GGenau hun-
dert Jahre nach Schleyermachers Apologıie, die das Bild Ronsdorftfs (bis heute)
negatıv epragt hat, erschien 1m Jahre 1850 die „Geschichte der Stadt Rons-

dorf, eın Beitrag ZuUuUr bergischen Landes- und Kirchengeschichte“,*“ verfalßt
VO  a dem ehemalıigen katholischen Pfarrer VO  — Ronsdorf, Wilhelm Wolft
Wııe der rühere lutherische Pastor 1ın Ronsdorft, FEriedrich Straufß,! Zine
auch Wolft nıcht VO:  5 einem negatıven Vorurteil AUus WAar ebentalls nıcht
betroften VO  a} dem jahrhundertalten Streit der Ronsdorter Reformierten.

Friedrich Wılhelm Krug, Kritische Geschichte der protestantisch-religiösen
Schwärmereı, Sectirerei un der gesammten un widerkirchlichen Neuerung 1m
Großherzogthum Berg, besonders 1 Wupperthale, Elberfeld bei Friderichs
1851

Anm
Goebel, aaQU., 457

heinis:  e Protestantiısmus un die Entwicklung der rhei-10 Justus Hashagen, Der
nıschen Kultur, Essen 1924

„1m Jahrhundert wurde dann noch schärterer separatistisch-schwärmer1-
scher ame VO  e Ernst Christot Hochmann V, Hohenau ausgeStreut, der 1705 un
709/10 Niederrhein weılte. Be1 den Ronsdorfern steigerte siıch annn alles 1m
nächsten Menschenalter Z religiösen Wahnsinn“ (5 159} Hashagen hat ber
schon damals diese Aussage bgemildert durch einen 1NWwe1ls auf Friedrich Strauß,
der günstiger urteıle. Er ezieht sıch hier auf die Erinnerungen des ehemalıgen
lutherischen Pastors Ronsdorf: „Abend-Glocken-Töne“ 1868 Straufß Wartr VO  -

Pastor 1n Ronsdorf, ann 1n Elberfeld, b 1822 Domprediger un Pro-
tessor der Theologie 1n Berlin.

In der 19558 erschienenen Bergischen Geschichte, 1n der Hashagen das Kapitel „Poli-
tische un: Religionsgeschichte des Bergischen Landes“ behandelte, hat sıch seine Sıcht
der Ronsdorfer wesentlich geändert.
Düsseldorf 1970

11 Erwın Mülhaupt, Rheinische Kirchengeschichte. Von den Anfängen bis 1945,
. ebd., 2235
13 Wolfgang Schwarze, S historische Wuppertal MILTt eiıner Städtegeschichte VO  3

Gerhart Werner, Wuppertal Au 1970 Auch die Jüngste Ausgabe der Brock-
Aaus Enzyklopädie besitzt 1n dem Artikel „Ronsdorter Sekte“ diesen Erkenntnis-
stand (16 Brockhaus Wiesbaden 1973, 114) Vgl ebenso: Merı1an-
repDPOTFT, 1n } Mer1an: Bergisches Land, 28 e Ö (August 68

Auft die Trivialliteratur kann hier nıcht eingegangen werden, obwohl eın Buch
WwW1e das VO  wn Heıinz D“O Hagen (d Hans Hottenrott), Der Prophet VO  5 Ronsdorf.
Historischer Roman, Staßfurt, Buchdruckere1 Hans Hottenrott, (1920); die
Meınung ber die Ellerianer 1n der Bevölkerung sıcher stark beeinflußt hat

14 Mülheim/Ruhr, ruck un Verlag Nıeten 1850
vgl Anm
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Ihm gelang eine nüchterne Darstellung der Ereignisse, S ersten Mal auch
der politischen Hintergründe. ber diese Schrift fand keinen Eıngang 1in die
wissenschaftliche Diskussıion. Goebel erwähnt und obt s1i1e Zwar, aber
ignorıert S1e. Noch einmal NAOCTEyingen hundert Jahre, bıs siıch schließlich ıne
NECUC Sicht der Ronsdorter Ereignisse neben der herkömmlichen durch-
setizen konnte: 1mM Kirchenkampf des „dritten“ Reiches Wr Hermann

Klugkist Hesse, der iın einem Festvortrag 1A1 200- Jahr-Feier 1941 die (ze

meindegründung als eiınen Ausdruck prophetischer raft gegenüber einer C1-

Kirche deutete.!® Auch die Autsätze des langjährıgen Gemeinde-
pfarrers Johannes Ka1ser zeigen ıne ähnliche Auffassung.” S1e 1St dann 1n
die vorsichtig sachliche Darstellung der rheinischen Kirchengeschichte VO

Albert Rosenkranz eingegangen.“” In der Jlandesgeschichtlichen Forschung
überwıegen heute die Aussagen, die die Ronsdorter Ereignisse nüchtern VOI

dem Hintergrund der politischen, ökonomischen und rel1g1ösen Strukturen
des Jahrhunderts beurteilen.“!

11
Der O Bericht der oftiziellen Kommissıon der Bergischen Synode AUS

dem Jahre 1750 erzählt MmMI1t dürren Worten die Gründung der Gemeinde:

„Vor mehr als 2 Jahren en sıch 1n der reformirten Gemeıinde Elberfeld
einıge Menschen Anführung des Elias Eller un Anna Vom Büchel
inenNn gethan, un daher auch nachgehends dem olk den Nahmen der
Ellerianıischen Societät empfangen.

Auf diese Gesellschafft 1St eın Verdacht kommen, ob SCYC dieselbe ıcht recht-
SINN1IS 1n der Lehre dannenhero auch Synodus generalıs 1n 14737 Duisburg
Inspectoren Classıs Elbert. commitiıret, welcher diese Sache undersuchen sollte.

Diese Untersuchung 1St, besonders derer 1n dieser Gesellschaflt WAar üb-
lichen, ber 1in der reformırten Kirche ungebräuchlichen9 damahls Z W A-

remn angefangen, ber 1n folgenden Zeıten nıcht ausgeführet worden.
Indessen sind die Anhänger dieser Societät aut den Gedanken kommen, da{fß

Sıe Von Elberfeld einen benachbahrten, un Von dort eine stunde entlege-

16 Goebel, aaQ., 459, Anm
17 vgl Anm. 11
158 als Aufsatz CXchienen 1956 Die Ronsdorter Gemeindegründung un: das Wort

Gottes, eine klarstellende Untersuchung, hrsg. VO]  3 Klaus Goebel, ın Der Weg,
Synodalausgabe Elberfeld-Barmen, Jg. 1 Nr 26, 27 28,

Johannes Kaıser, Die nfänge der Gemeinde un! dıe Stadtgründung KRons-
dor{fs, Wuppertal ders., Der Einflu{ß des Staates be1 der Gründung VO  ‚a} (ze=-
meıinde un Stadt Ronsdorf, 1n: Monatshefte für Evangelische Kirchengeschichte
des Rheinlandes, Jg 1970; 115=120 ders., Der Streit 7zwischen Daniel

eb Jg D71/72:; 762Schleyermacher un Elıas Eller,
lische Rheinland, Dıie GemeindenAlbert Rosenkranz;,; Das CVaANSZC

Schriftenreihe des ereins für Rheinische Kirchengeschichte, Nr 3), Düsseldorf
1956 ders.; Abriß einer Geschichte der evangelischen Kirche 1m Rheinland (
Schriftenreihe des ereıns tür Rheinische Kirchengeschichte, Nr 9), Düsseldort 1960

21 /ustus Hashagen/Karl Narr/Wılhelm Rees/Edmund Strutz, Bergische Ge-
schichte, Remscheid-Lennep 1958 Edmund Strutz, FElias Eller Stadtgründer Vo  3

Ronsdorf, FAS Wuppertaler Biographien, Folge, Wuppertal 1960
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HS  3 Oft; Ronstorft ZENANNT, Amts Beyenburg, wegziehen, un daselbst Häuser
Bauen wollten

Sobald diese yeschehen, Ziehen einıge Kauffleüte AUus Elberfeld mıiıt Weib un:
Kındern dorthin; anderen Elias Eller, Abraham Eller, Joh Caspar Hs
InNann un mehr andere. Daselbst Wohnende wollen sich uch allda eıne emeıne
pflantzen, und iıhren eigenen Gottesdienst haben Zu welchem nde S1e auch auf
allerggste intercefßion Ihro Königl. Preüfßische MajJestät sub dato Berlin
Martır1 17271 Von Ihro Churfürstl. Durchlht 7u Ptaltz Nierm Z 8bhris 1741
eın SYSTECS Concefßions-patent ausgewirket.“ **
Innerhalb der reformierten Gemeinde Elberfteld hat siıch lne Gruppe VO  w

Menschen einem Konventikel Elias Eller und Anna VO Büchel -
sammengeschlossen. Dıie Namen dieser „Versiegelten“ sınd Zzu Teıl A4USs
einem Verzeichnis bekannt, dem Index obsıgnatorum, das als ein Teıl der
legendären Hırtentasche angesehen WIrd.. dem die „Einsprüche“ Gottes
ın Anna VO Büchel, iıhre Aussprüche verzei  net SCWECSCH se1in sollen.
Während das Original und die vollständigen Abschriften der Hirtentasche
verschwunden sınd, ex1istieren Blätter des Index iın nıcht geordneter Form,
die Pn VO  w Schleyermacher beschrieben sind.** Aus diesem Verzeichnis —

Z1bt sıch, daß auch Schleyermacher, der 7zweıte Prediger der Elberfelder Ge-
meınde, dem Konventikel angehörte, und War usamımen MIt seiner al
se1it dem 11 September 17372 S1e erhielten miıt ıhrer Versiegelung W 1€e die
anderen als Zeichen der Wiıedergeburt NEUEC Namen: Jedidia und Hanna.“

Neben Schleyermacher tanden noch drei weıtere bedeutende Prediger ıhrer
eıt den Weg Zur Ellerianischen Sozietät. Es heißt 1ın dem Index

4730 den 15 Aug ZOLL SCSART habe dır prediger Jansen, weil du
und ihn gezeugt als eın geist] der Sohn für eW1g geschenckt ...

un soll als e1in Erstgebohrener Sohn CErzogen werden, will] ıhm gyeben den
Schlüsse]l der weißheit un des Verstandes da als zugeordneter und erster
diener dießer gründung herrlichen Reichs Jesu 1n dießßem Hauße meınem
olck dießen isch mMi1t bereiten un Aus alten un neuen testament dießes Beymnüß aufschließen ol un: soll durch dieße bekandmachung gleich philıppusdem Kämmerer AaUus Candaces gethan mit demselben tröhl nacher hauß reißen
A Anm

vgl Goebel,;, za 468, Anm.
Dies 5lr sıch Erstens aus einem Schriftvergleich feststellen, mi1t den cCta

Consistoriales:;: zweıtens aus dem Text des Index selbst: CS heißt hier:
ST Z34 den Decbr S50 spricht der Herr, War der Herr lebet, ich habe kein

gefallen tode des Sünders sondern da{fß sıch bekehre un lebe, difß Jedi-dıa da geth seın alten Vatter ahn
LT als meın Vatter (nuhnmehro /0Ö jahr alt) mich eben besuchte, juliusWünschet dem alten Schleyermacher ylück 1n seinen alten n (Index obsigna-

:  9 Pars und {{ Namentliches Verzeichniß der einzelnen altesten Mıtgliederder Ellerschen Societät 1n Elberfeld der der Z(ions) M(utter) und Z(ions) V(ater)Geschenkten. Archiv der Evangelischen Kırche 1mM Rheinland, Düsseldorf, ActaRonsdorfiana: Allerlei besonders wichtige Ronsdorfiana, 33
Index obsiıgnatorum 1b Anno KFE Sequentibus,Kırche 1m Rheinland, Düsseldorf, Acta Ronsdorfiana:

Archiv Evangelischen
lerlei besonders wichtigeRonsdorfiana, Die W1e ben bezeichneten Blätter siınd 1n eiınem A11-deren Heft gebunden als die 1n Anm SCHANNTEN Blätter des Index
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welches auch geschehen dan Von hertzen fröhl ZOLL danckende Anna gleich fur
seine auf un ANSCHOMMCN D: 1St der drıitte Bluthzeüge Von Vastı“

Sieben Jahre spater wurde Prediger Wülfiing NCN
SBLDT: den Febr Was prediger Wülfting angeht Ic| will ıhm die Schlüssel

des Himmel Reichs geben Wan derselbe liecht, Verstand un: begriff bekomt
wird ein streıter für die warheit SCYMH

7 do Was Wülfting angeht 1St freüdig seine strafße gereißet W a  - lıecht und
begriff bekomt dan wird wahrlich eın streıter SCYN für die warheit.

den Mayı: Was den Wülfiing angeth den will iıch A4US$S 7Zi02n SCCHNECN.
Was Wülfting angeth soll mir eın auserwehlter zeuge SCYN und sein nahme soll

Ruftum seyn.“‘
23 d° Was den Wülffing angeth dessen seele soll mM1t

eingebunden werden 1Ns Bündleın der lebendigen un: gehören die Ver-
siegelte Schaar“.28

738/39 folgte Prediger Rudenhaus:
S98 den novbr Was Rudenhaus angeth ıch werde ıh: Sam«<t seinem weıb-

lein einbinden 1n das band der ewigkeit Ja mi1t gehören der rechten schaar die
1mM Himmel angeschrieben sind da Von wird Kraft un leben Verspüren, u

ıhnen dienet dem Herrn M1t demüthigem hertzen un: gottseeligem leben
un wandell preyßet ZOLL mi1t eurem eib un zeist zeıget der welt WE ıhr
gehörı1g seyd.

1739 den ten Aug Was Rodenhaus anbelangt wird können heute 1St
meınem Haufie hey]l wiederfahren Von dem Kleinsten bifß aut das größeste.

den d() Ic| werde den Aüffling ansehen MI1t der besonderen ynade die bes-
SCI 1St als dießes leben, heißet schon würcklich Flias ein ahme Von mMIr D
geben, W 4S das yrößeste betrifit wiırd mMi1t gleich lautender gnade gekrönet wWer-

den  CC 2Q

Wıchtig War auch für die spatere Entwicklung der Gemeinde, dafß die drei
Stiefsöhne Ellers, Johannes, Jacob und Arnold Bolckhaus, dem Konventikel
beitraten. Sıe sollten eın Paar Jahre spater aufgrund iıhres Sökonomischen
un politischen Einflusses iıne wesentliche Rolle be1 der Gründung undf
wicklung der Ronsdorter Gemeinde spielen. Dıie Gewinnung Jacobs wırd 1m
Index folgendermaßen beschrieben:

30 den fehr aut befehl ZOLtLES nacher Cöllen schleünig hirhin kom-
INCeN schreiben mussen

den K3 dießes mMOrSsCHS uhr hatt un ZOLL besonders Anna nach Vielem
rıngen, biäthen Kämpfen Jacobus als eın geist] Sohn gebährend für eW1g

Index obsignatorum, Pars und 11 vgl Anm 24)
Miıt Vastı 1St die 11 1733 verstorbene Ehefrau Ellers, Catharina,

geborene Jansen, verwiıtwete Bolckhaus, gemeınt als Hınvweıis auf die Gemahlıin des
Ahasveros (Aerz6s) der S1Ee verstieß un: durch Esther, Esth E: Elıas
er hatte sıch VO!]  3 Catharına ihrer Geisteskrankheit cheiden lassen und da-
nach, 1733 Anna VO: Büchel geheiratet. Prediger Jansen 1St nach den
beiden Brüdern Bolckhaus als Neffe Catharınas der dritte Blutsverwandte Vastıs,
der der Gemeinde Zions in Elberfeld „geschenkt“ wird.

Goebel, 4a2O., 483, teılt den Namen Zadok tür Wülfing hne Beleg
MmMi1t.

Index obsıgnatorum, Pars un I1l
eb  Q
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geschenckt gleichwıe ZOLL auf vebäth prediger Schleyermacher tür dieße
gemeıne un geschenckt

Sott Sagte ohl noch mahl Jacobus, Jacobus WIrSt du 1n meıiınen
wandelen meıliner guth wartien ingleichen deiner geschenckten Eltern guthem
rath folgen, sollen dich die Flüche deiner gewelßenen fleischlichen Multter icht
Zeıt und eW1g treften.

den 15 ten sobald acobus VOoNn Cöllen ankommen, ehe WIr W as gekostet
beVor WIr i;hm den Yantzen stand Volkommen erzehlet hatt gleichwiıe ZOLL
Von ıhm Verheifßßen hatte Anna Von Hertzen w 1e ZOLLt zeuget willıg un!: mit
Vollem munde als seine ge1ist gebährende Multter ANSCHOINILNLC sS1ie auch gleich 1n
anweßenheıt der beyseyn wissenden Vom Stande Multter genandt Anna ıh:;
uch als eın geist] erbäthenen Sohn auf angeNOMMECN, UÜber dieße reine ab-
schneidung dießer ZWECY acobus Von böfßer wurtzel seiner geweßenen 1 -
gleichen an als zwillıng fleischlichen Mutltter . haben WIr auf Zulaßung
doch ıcht befehl ZOLLES drey Lage purım der Freudenteste 1n Essen un:
trincken ZOLL fröhl drüber gedanckt Mit wissenden 1n häüßern, 1n Clemens
und unßerm und Eltern Hauße, Jedem Eınen Lag gehalten CC 30

Auft diese Weıse durch dıe Einsprüche Annas, Bekehrung, Namens-
gebung, Feiern SCWAaNN die Sozietät iıhre Mitglieder; alle gehörten A Init
un die Zahl der 144 00OÖ Versiegelten“.  « 31

Der Vorgang W Aar sich nıcht ungewöhnlich. Dafß Anna VO: Büchel In-

spirationen hatte, War denen, die erlebten, eın Wunder Gottes; aber G3Ott
tAat solche Wunder der direkten Offenbarung se1ines Willens und seines künf-
tigen uns manchen Stellen. Dıie Geschichte des Pıetismus 1m Jahr-
hundert weiß davon berichten. Da{fß Bekehrungen xab, mit eıit und
Stunde datiert, WAar ebentalls nıcht ungewöhnlich. Eıne N Lıiteraturgat-
Cung entstand damals M1t der SCENAUCH tagebuchartigen Beschreibung gelst-
lıcher Erfahrungen. Die distanzıert beobachtenden Zeıtgenossen haben dies
auch nüchtern geschildert. Davon der Bericht des Klevischen Kriegs-
un: Domänenrates Müntz Öön1g Friedrich Wilhelm VO  - Preußen Aaus

dem Jahre 1740 über Elberfeld
IN dieser Gemeinde hat sıch ohnlangst eine Separatıon hervor gethan, welche

sıch Sionskinder NECNNCIL. Sıe halten sıch be1 der reformirten Kirche, lassen ıhre
Kınder daselbst tautfen un communiıcıren mMi1t ihnen. S1ıe haben la LELG eine
Kaufmannsfrau, welche S1E Sıonsmutter CHHEeNn; Dieselbe fangen A sich 4 US$ der
Stadt retirıren un auf dem platten Lande Häuser bauen; ıhr Haupt-
fundament 1St, sich hier die ew1ge Seeligkeit ZEW1SS machen. Die evangelische
Prediger Schleyermacher Elverfeld, Wülffing Düsseldorf, Rodenhaus

eb Johannes Bolckhaus W arlr bereıits Januar C720 der Zionsmutter
geschenkt worden. Haus 1St das Engelbert Werths, der einer der ersten
Bekehrten WAar (seıt „Unser“ Haus 1St vermutli das der Zionseltern,
die ftenbar damals schon, bevor s1e heirateten, zusammenlebten. Der „Eltern“ Haus
iSt vermutlich das der Eltern Anna VO Büchels, obwohl diese Eerst 1mMm Dezem
1731 „geschenkt“ wurden. Die abstoßend negatıve Sicht der „fleischlichen Mutter“
des Johannes un! aco SOWI1e des 1730 bekehrten 1n Berlin ebenden
Arnold Bolckhaus mu{ A4UusSs der damals üblichen relig1ösen Beurteilung des Wahn-
SINNS, dem Catharına litt, verstanden werden. Sıe War damıt VO: Bösen befallen.

ebd.; vgl Offtenbarung f
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Düssel un Jansen Homberg gehören miıt AZU. Dıie Sıo0nsmutter xjebt un
schickt denen Predigern ordinär den Text ZU y W all s1e 1n der Woche H-

kommen, wird gebetet, un: eın Stück A4US$ Gottes Wort ausgeleget,
hernacher ber wırd un getrunken und darf keiner VO  3 iıhrer Wirth-
chaft offenbaren. Un obschon 11a  w Von dieser Gesellschaft bis hiezu nıchts
als lauter Lob und hre sprechen kann, 1St dennoch wen1g die General-
synode als die welrtliche Obrigkeit damıt zufrieden 32

Auffallend Wr eigentlich UL, da diese Glaubensgemeinschaft, die das
Wort (sottes nıcht alleın 1n der Orthodoxie der Kirche fand, iıne beachtliche
Reihe bekannter Prediger und prominenter Bürger Aaus der Oberschicht _-

ZO$S Es handelte sıch also hıer bei der Ellerianischen Sozietät nıcht ein
Konventikel kleiner Handwerker mMIt antikirchlichem Ressentiment, sondern
um einen Zusammenschlufß VO  e CIM der Welt“ tätıgen und erfolgreichen 1 O17
ten, denen die Botschaft der Kirche dünn geworden WAar, weıl ıhnen hier
das Element des Chiliastıschen fehlte. Und das andere den Zeıtgenossen Auf-
fallende WAal, da{fß diese Frommen sich nıcht benahmen, W1€e iNna  w VO  -

den „Finen“ 1 Lande kannte, die st1l1 und asketisch und zurückgezogen
VO der Welt lebten. Dıiıese hler, die Ellerianer, fejerten die Bekehrungen
N1It fröhlichen Festen. Die Einsprache der Zionsmutter Sagt AauUs, da{f s1e
Wr nıcht auf Befehl, aber autf Zulassung (Gottes ein dreitägiges ank- und
Freudentest mit Essen un Trinken feierten, der offizielle Bericht der Berg1-
schen Pastoren spricht VO  - den in der retormıerten Kirche ungebräuchlichen
AgapaCl, und auch der Kriegs- und Domanenrat Müntz berichtet VO:!  ; diesen
Liebesmahlen.

Andere Besonderheiten yehen ZUS den Einsprachen der Zionsmutter nıcht
hervor. Das Mag daran lıegen, dafß die Mitglieder der Sozietät ‚versiegelt“,
ZUFrF Verschwiegenheıit verpflichtet wurden und dieses auch eidlich bekräftig-
ten Dennoch berichtet die Kirchengeschichte, besonders Goebel, VO  e} viel
weıter gehenden Inspirationen Anna VO Büchels, VOL allem, dafß Aaus

iıhrem Schofß der Messıas hervorgehen sollte und da{fß VO:  a den Zionseltern
eın eich Jesu Christı errichtet würde. 1Tle diese weitergehenden In-
spıratıonen sind Berichten eNTINOMMCN, die nach 1749 entstanden, also
1ach dem entscheidenden Jähr; in dem die Zionsgemeinde Schleyermacher
verstiefß: S1e sind ntinommMeEnN den VO  3 Schleyermacher 1750 geschriebenen
Origıines Ronsdorfianae ** SOWI1e auch der Knevelsschen Schrift „GeheimnıifSs
der Bosheıit“, die dieser nach seiner Trennung VO'  a der Zionsgemeinde 1750
geschrieben hat, während nachgewı1esen werden kann, da{fß die oben zıtierten

Vıctor Loewe, Eıne politisch-ökonomische Beschreibung des Herzogtums Berg
Aaus dem Jahre 1740, 11} Beiträge ZUr Geschichte des Niederrheins, ahrbuch des
Düsseldorter Ges:  ichts-Vereıins, Düsseldorf 1900, L/

Diese Behauptung äSt siıch Aaus dem Index obsignatorum (Anm. 25)
dem November 1736 belegen die Eidesformel, die auf einem losen Blatt auf-
geschrieben un den Blättern des Index beigeheftet wurde, gelautet hat, w 1e s1e
dort steht, 1St nıcht belegbar, da s1e erst nach 1749 VO  n Gegnern der Ellerianer den
Kırchenbehörden mitgeteilt WULr

beigeheftet dem Index obsignatorum (Anm 24)
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NS! gyezielten Einsprachen 173 bzw 1739 VO  $ Schleyermacher aufge-
schrieben worden siınd.® Goebel vermischt die spateren Quellen Mit denen
AUS der Entstehungszeıt, ohne eutlich machen, dafß Schleyermacher VO

1749 AUS einem Danz anderen Interesse als danach geschrieben hat Hıer lıegt
der entscheidende Interpretationstehler. Man kann diese Difterenz nıcht
durch ıne Banalıtät wegwischen.“ Dıie präzıse Untersuchung der Datierung
der 'Texte 1st notwendig tür ıhre quellenkritische Einordnung. Was die
Schrift VO Knevels angeht, hat Goebel S$1e richtig als ine gegnerische und
auch polemische Schrift erkannt,*” trotzdem zieht s1e als beweiskräftig
heran. Darüber hinaus benutzt Goebel einıge der 1ın der „Musikschule“ 1763
herausgegebenen, VO  3 Wülfing 1in schwärmerischer Inbrunst gedichteten ge1ist-
lichen Lieder als Interpretationshiltfe, wobel Danz klar wiırd, daß die viel-
deutige Bildhaftigkeit der Sprache VO seinem Erkenntnisinteresse her Banz
eindeutig versteht. Goebel hätte zut daran getan, diese Lieder einmal mıt
anderen zeitgenössischen, VO  w relig1ösem Enthusiasmus getragenen Liedern
un Gedichten vergleichen, S1e als „wichtigste Quelle über die Rons-
dorter Geschichte VO  a’ orfıs (1m Original gyesperrt) Seite“
bezeichnen, „ daß s$1e überall als eın unzweıdeutiger (!) Zeuge AUS der Gegen-
parteı (} cselbst heraus aufgerufen und benutzt werden kann  “ .38 iıne solche
Quelle sind hingegen die VO: Vf Z ersten Mal herangezogenen Consı1-
storialprotokolle der jungen reformierten Gemeinde Ronsdort.

Es a  206 w1e alle Quellen erweısen, auch nıcht ırgendwelche angeblich
blasphemische Inspirationen der Zionsmutter, sondern die Liebesmahle An-
laß ZuUur Untersuchung der Ellerianischen Sozietät durch die Kıiırchenbehörde.
War solche AgapChH, W1€e INa  e ohl wulßte, in pletistischen reisen
üblıch, en in der Herrnhuter Brüdergemeinde, aber eben iın der refor-
mierten Kırche ungebräuchlıch. Darum beschlo(fds, WwW1e der Bericht der Bergı1-
schen Pastoren zeigt, die Generalsynode der reformierten Kırchen 1n Kleve,
Mark, Jülıch und Berg PEF in Duisburg, diese „exercıtia pletatıs mıt —-

Liebesmahlzeiten 1n der volkreichen eme1ıne Elberfeld“ nNntier-
suchen.?? Die Synode befürchtete, dafß solche 95 Abends- und nächtlichen
Zeıten gehaltenen Agapen oder Liebesmahlen“, be1 denen „Promi1scul D 8%

vgl Anm 24; Schleyermacher chreibt außerdem ZUr Bekehrung Pastor Jansens,
se1l „Jetzt“ Prediger Homberg. Jansen War 1Ur bis 1739 Pastor 1n Hombergund 1ing VO  e Ort nach Wülfrath.

36 Goebel chreibt ber Schleyermachers Orıigines Ronsdorfianae: „In diesem
durchaus wahren Zeugnisse 1St ıne Skizze aller anfanglıchen un spaterenSchwärmereien nd Gräuel bıs 1750 geliefert, Wenn auch Schleyermacher klüglicherber auch ungerechter Weise verschweigt, daß selber bis 1743 der 1745 nıcht
LLUL 1es alles geglaubt, sondern auch autf das Eıfrigste befördert hat“ (ebd., 470)ebd., 457

eb 461
Generalsynode, Duisburg, Juli August OR 69, 1n : Urkunden-

buch ZUuUr Rheinischen Kırchengeschichte, K Generalsynodalbuch, die Akten der
Generalsynoden VO Jülich, Kleve, Berg un Mark e  9 eil Die Akten
der Generalsynoden VONn s  9 Abt. 1ın Gemeinschaft mMiıt Dr
theol Waldemar Humburg bearbeitet von Lic Albert Rosenkranz, Düsseldorf
1970 199
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und weiblichen Geschlechts Persohnen dergleichen Gastmahlen anrıch-
ten be1 ihren exercıt11s pletatıs”, den „Verdacht erwecken, als ob dieselbe 1n
NOCfILOrnNas commısatıones degenerırten un entarteten  “ 40 ber die wach-
sende £röhliche Zionsgemeinschaft iın Elberteld War nıcht 1Ur solchen Ar ArS
dächtigungen ausSgeSetZtL, sondern cah sıch auch in ıhrem Versuch, dıe refor-
mierte Gemeinde Elberteld, in der s1e w1e 1ne ecclesiola 1n ecclesia WITr-
ken wollte, in ıhrem Sınne pragen, großen Widerständen ausSgeSsetZtL. Es
gelang ıhr ZWAaTr, 1n den frühen 320er Jahren die Mehrheit im Presbyterium

gewınnen, gelang ihr auch, sich 1n einem Kirchenzuchtverfahren SCSCH
drei Gemeindeglıeder, die Ärgerni1s CIregt hatten, durchzusetzen. Aber dieser
Streıit dauerte drei Jahre VO  3 1734 bıs 1LB un bewegte die Zionsgemeinde
sehr. Dies wiırd daran deutlich, da{ß auch ın den Einsprachen der Zi0ons-
LEr Erwähnung fand Schon November 17314 Aiindet sıch 1M Index
der Hirtentasche tolgende Aussage:

„Ich habe Scheidemacher mit der großen Sünderın angesehen, dan darın be-
cstehet meılne me1iste ehr sünder gerecht machen un: icht 1n sich selbst e
rechten gerecht machen. Das habe Dır Zzu zeichen: SO vew1ßß S1e Jedidia 1n
dießer sache (mit Schlieper Joh auf der Heyd un: Cappell) ıcht absetzen sol-
len, feste 1St diefßes auch WAaFr.

41Seinen todt hatt ZOoLtt Lage Vorher gESASL

Der S1eg der Ellerianischen Parteı in dieser Sache 1STt einem wesent-

liıchen Teil darauf zurückzuführen, da{ß damals schon jener Bundesgenosse
auftrat, der auch spater seine schützende and über s1e hielt der preußische
Könıig. Er fühlte sıch aufgrund bestehender Religionsvergleiche als Schirm-
herr und Protektor der Evangelıschen 1ın den pfälzischen Terrıitorien Jülıch
und Berg, während die katholischen Pfälzer die Katholiken ın den preußi-
schen Gebieten Cleve und ark beschützten. Dieses Recht, als protectLOres,
detensores L CONS  ores der Evangelischen aufzutreten, haben die preußßi-
schen Herrscher, seiıtdem s1e ıne aktıve Außenpolitik9 konsequent
wahrgenommen, nıcht vorwiegend Aus relig1öser Überzeugung, sondern Aus

politischem Kalkül: iındem s$1e sich für die Belange der Protestanten 1n Jülıch
un Berg, deren Obrigkeıt, einsetzten un: durchsetzten w1e
1n diesem Elberfelder Streitfall schufen s1e sıch in diesen Territorıen einen
nıcht unbeträchtlichen Anhang. Dıie preußische Macht War ständıg prasent,
indem S1e auernd 1n die protestantischen Angelegenheiten eingrift. Dıies
hatte 1m veErgangeNCH Jahrhundert permanenten Auseinandersetzungen
mit den Ptälzern veführt, die durch immer wiıieder LIECEUC Religionsvergleiche
ehoben werden sollten. TST der Vergleich Cöln der Spree 1672 hatte
hiıer einem Modus geführt, der den Zwang ZUuUr politischen Eınıgung test-
legte, nämli;ch das SO$ Retorsionsrecht. Es besagte, dafß die Unterdrückung
eines andersgläubigen Untertanen durch eınen Vertragspartner MI1t einer
gleichartiıgen Unterdrückung durch den anderen Partner vergolten werden

41 Index obsıgnatorum, 42a0
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könnte. Indem Friedrich Wilhelm VO  5 Preußen das Jesuitenkollegium
Emmerich dadurch ruck SCETZTE, dafß ıhm seine Einkünfte sperrte,
N die Pfälzische Regierung, die Schleyermachers Gehalt
hatte, U: Nachgeben. Es kam bei diesem Verfahren darauf A} welche
Obrigkeit stärkere Erpressungsmafsnahmen auf Kosten ıhrer Untertanen
durchzusetzen bereit W ar Da aber keine Regierung diese Ma{fißnahmen aut
die Spitze treiben konnte, ohne zumindest Unruhen riskieren, WAar der
Zwang ZUr Eınıgung immer gegeben. Dıiıe Eingrifte 1n die relig1ösen Ötreli-
tigkeiten jedenfalls für beide, Ptälzer und Preußen, probate Miıttel
politischer Machtdemonstration.

Der Elbertelder Streit zeıigt noch ein Zzweıtes wichtiges Moment, nämlıiıch
das der Aktıivität der Ellerianıschen Sozietät. Sıe begnügte siıch nıcht damıt;
in der Gewißheit ıhrer Heilıgung zurückgezogen VO  5 weltlichen und kirch-
lichen Aktıivıitäten leben, sondern s1e drängte Z Veränderung und Um-
gestaltung ihrer Umwelt 1n ıhrem Sınne; konkret: s1e wollte die reformierte
Gemeinde Elberfeld einer Zionsgemeinde der Wiıiedererweckten —-
chen Sıe hatte hierbei sichthare Erfolge, aber diese sehr mühsam Cr-

kämpft und wurden immer wieder bestritten; einmal VO der reformierten
Orthodoxie, ZU anderen VO  w} den stillen und asketischen, zurückgezogen
lebenden Pietisten, ZU) dritten VO  } der katholischen Obrigkeıt. Dıes un
die Verdächtigung ihrer Liebesmahle veranlaßten 1737 die ersten Zionıten,
Elberfeld verlassen und sich 1in der südlıch gelegenen Honschaft Erbschloe
anzusiedeln, neben dreı anderen Höten auch der elterliche Hot Ellers lag,
der Ronsdorfhof.“ In den tolgenden Jahren kam der yroße Auszug Aaus

„Babel“ Die Siedlung wuchs rasch einem blühenden Gemeinwesen. Dies
lag vorwıegend der Sökonomischen Aktivität der Ellerianer. Der Z1ı0ns-

selbst Wr 1n Elbertfeld wohlhabender Florettbandfabrikant veworden,
viele seiner Anhänger hatten dort zut florierende Betriebe, die S1e 11U:  ; nach
Ronsdortf verlagerten. S50 entstand hier ıne rasch expandıerende Bandindustrie.
Der LCSC kapitalistische Sınn, W1e iıhn Max Weber 1mM Gesamtbereich des
Calvinismus erkannt hat,® brachte die aufwachsende, Junge Gemeinde Rons-
dort bald Wohlstand und Ansehen. Elıas Eller hat hieran wesentlichen
Anteil. Strutz nn ıhn den „bedeutendste(n) Wırtschaftspolitiker des Ber-
gischen Landes 1mM Jahrhundert“.“ ber über diesen ökonomischen Er-
folgen vergaßen die Ronsdorter nıcht, s1e eigentlich dUSSCZOSCNH
FL nıcht ıne Separatıon vorzunehmen, nıcht sıch VO  a der retor-
milerten Kirche abzusondern, vielmehr iınnerhalb des Verbandes refor-
mierter Gemeinden ıne Zionsgemeinde se1n, ıne Gemeinde derer, die

Die Gründe, die Goebel (S 508) für den Auszug n  n}  ‚9 die Stellung der Zi0ns-
yemeinde 1n Elberfeld habe angefangen, unhaltbar werden, und Eller habe nach
Kündigung se1ner Mietwohnung keine NECUEC passende Wohnung gefunden, sınd
ebenso unbele bar w1e banal

Max We CT, Die protestantische Ethik un der Gei1ist des Kapıtalismus, in
Gesammelte Aufsätze ZUr Religionssoziologie, Bd 1 Tübingen 1920

Edmund Strutz, Elias Eller Stadtgründer VO:  $ Ronsdorf, 1n WuppertalerBiographien, Folge, Wuppertal 1960, 38
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dıe Ankunft Jesu konkret erwarteten und sich darauf vorbereıteten; ıne
Gemeıinde derer, dıie sich durch Wiedergeburt und Namensgebung erweckt
wußlten und enthusiastisch ;hrer Dankbarkeit und Freude ungestOrt und —>

gehindert leben wollten. Ihre Gemeinde sollte Philadelphıia sein.  9
Dıie Ronsdorfer Gründer verbanden mMIi1t solchem relıg1ösen Überschwang

erfolgreichen Geschäftssinn und nüchterne politische Aktıvıtät. Vermutlich
durch den Einfluß Arnold Bolckhaus’, der als Regimentsarzt 1in Berlin lebte,
erreichten s1e CS dafß der preußische König Friedrich I4 Maärz 1741
den Kurtürsten Carl Phılıpp VO der Ptfalz ersuchte, ıhnen die Erlaubnis
öffentlicher Religionsausübung erteilen. In diesem Zusammenhang wird
ın der Literatur dıie Behauptung aufgestellt, die Ronsdorter hätten MIi1t dem
Geld der Famılie Bolckhaus das Mınısterium für auswärtıge Angelegenhe1-
ten 1ın Berlin bestochen, da{ß VO  e da her der Brief des Königs erklären
sel.  1 46 Diese Behauptung geht auf die bereıts genNaNnNtLEN Quellen zurück; S1e
ist weder dort belegt, noch 1in der ıhnen folgenden Literatur jemals über-
prüft worden.

Schleyermacher charakterisierte die Gründung Ronsdorts in den Origines
Ronsdortianae, die L5 0 der Synode einrel  te, NUur mit einem Satz: „dafß
s1ie nach Ronsdorft SCZOSCH, andere nach sıch gelocket, das exercıtium Re-
11210218 4i endl die Jurisdiction gesucht und erhalten“.  « 47 Auch der offizielle
Bericht der Bergischen Pastoren VO  z 1A50 beschreibt die Gründung mıiıt nüch-
ternen Worten:

„Daselbst Wohnende wollen sich auch allda eıne emeıline pflantzen, und ihren
eigenen Gottesdienst haben Zu welchem Ende s1e uch aut allerggste intercefßion
Ihro Königl. Preußische Majestät sub Ato Berlin Martıi 1741 Von Ihro
Churfürstl. Durchlht Zu Pfaltz unferm 23st $bris 1741 eın SSSstES Conceßions-
Patent ausgewirket
Als Schleyermacher noch den geistlichen Vatern der Zionsgemeinde

gehörte, sah die Gründung iın einem Zanz anderen Licht als zehn Jahre
spater. In der Einführung dem Consistorialprotokollbuch, das dem Vt
1m Original vorlag, schrieb 1741

„Durch die hertzliche Barmhertzigkeit Gottes durch welche uns besucht hatt
der auffgang A4Uus der Höhe der theuren Verheissung da Er eın W asser 1n
der wusten und strome 1n der Einöde geben wolle tränken seın volk seiner
auserwehlten damıt der ald Z cker werde gefiel dem König der Ehren
un: dem großen Hırten der schafte dem Könige 1n Preußen se1n Hertz dahin
lenken da Selbiger durch ein nachdrückliches Vorschreiben den Churtfürsten Von
der Pfaltz arl Philipp gründliıch ersuchten denen Reformirten Eıngesesse-
nen Ronsdorff das Freye Exercıtium Religionıs ertheilen

Oftenbarung 33
Goebel, aaQ., 515
Archiv der Evangelischen Kirche 1m Rheinland, aaQ., 33
Wahrhaffte specı1es factı, 4a40
Consistorialprotokollbuch, 2a40
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SO W1e spatere Bestechungsbeschuldigungen AaUsSs verständlichem Interesse
vorgebracht wurden, 1St die unmıittelbare zeitgenössısche Aussage VO  3

1721 auch gepragt VO  - dem unmittelbaren Eindruck des erstaunlichen Vor-
ZANSZCS da lassen sıch eLtw2 y1äubige Famıilien ın eiıner abgelegenen Eın-
öde nıeder, schaften binnen weniger Jahre ein reiches, wirtschaftlich blühen-
des (Gemeinwesen un: erfahren, dafß der mächtige preußische König 1mM
ternen Berlin sıch für s1e einsetzt MI1t Erfolg. Dıies kann für dıe einen WwW1€e
für die anderen 11LUL mit ungewöhnlıchen Miıtteln VOTL sıch sein
Jedoch ergibt die Kenntnıis der preußiischen Politik, da{fß die Fürsprache des
Kön1gs für die Ronsdorfter lediglich eın wohlüberlegter Schachzug 1m. Rah-

der überkommenen bergischen Ambitionen W al.
Der Erwerb des Herzogtums Berg WAar se1it 1609, dem Tode des etzten

Clevischen Herzogs, ZU ersten Mal wieder 1n greitbare 5ähe gerückt, se1it
deutlich wurde, dafß der letzte Neuburger, Kurfürst arl Philipp (geboren
1661), miıt dessen Linıe die Brandenburger das Clevische FErbe 614/66 hat-
ten. teilen mussen, ohne männlichen Erben sterben würde. Diese Perspek-
tıve hatte bereits die etzten Regierungsjahre des Soldatenkönigs, Friedrich
Wilhelms D intensiv bestimmt. Er hatte sıch zunächst miıt dem Kaiser VeCeI-
bündet: 1728 bestätigte die Pragmatische Sanktion, die die Erbfolge
Marıa Theres1as iın der Öösterreichischen Monarchie sichern sollte, s  n das
Versprechen ÖOsterreichs, für die preußische Besitznahme VO  a Berg und
Ravenstein bürgen. Osterreich aber hatte diese Territorien bereits den
katholischen Pfalz-Sulzbachern und Nn 132 den preußischen
Könıig, oftiziell auf einen Teil des Erbteils (Düsseldorf und einen Gebiets-
streiten längs des Rheins) verzichten. Trotzdem entsandte 1734 als
Bundesgenosse des alsers 1m Polnischen Erbfolgekrieg 1000 Mann nach
Cleve, die westlichen Reichsgebiete VOL dem Zugrift Frankreichs
schützen 1ber auch 1im Falle des Todes arl Philipps vollendete Tat-
sachen schafften .“ Da der alte Kurfürst nıcht starb, verhandelte Friedrich
Wılhelm ın den tolgenden Jahren ebenso unbeirrt und zäh W1e ergebnislos
mit den europäischen Mächten die Besitzgarantie, bis diese ıhn 1737
mMmiıt einem Angebot überraschten: Österreich, Frankreich, England und Haol-

Er hatte dem Kaıiıser 50 000 Mannn angeboten, W 4S dieser ber nıcht ak-
zeptierte. Seinen Miınıstern erklärte A „Wenn der Kurfürst 1n Mannheim stirbt,bin iıch 1n der Lage U: WAS Recht 1St  CC (Zıt. 1n Johann Gustav Droysen, (38=-
schichte der preufsischen Politik, 'e1l I Abt. D Leipzig 1869, 210) Be-
reits 1733 hatte den alten Dessauer geschrieben: „Wen(n) 1U der
alte kurfürst wolte sterben, wehre die beste VOr mMIr In Pohlen haben S1e

andern tuhn, Cr SO den Rücken frey, alsden iıch stoltz Marchiren
kan nach Düsselldorf. Gott yehbe den kasus; WeTie recht de p ’ den(n)mıiıt alle Negocı1acion 118 daraus wierdt“ (Zit: 1n : cta Borussıica: Denkmäler der
Preufßischen Staatsverwaltung 1mM 15 Jahrhundert. Hrsg. VO  - der Königlıchen Aka-
demie der Wıssenschaften. Ergänzungsband: Die Briefe König Friedrich Wılhelms
Berlin 1905, S09 Vgl hierzu auch Gustav Berthold Volz, Dıie Politik Fried-

den Fürsten Leopold Anhalt-Dessau 740, bearbeitet Von Krauske,
richs des Grofßen VOT un ach seiner Thronbestei

486 gung‚‘ 1n H 151 (1935
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and erklärten, S1e waäaren bereıt, die Erbansprüche Preufßens und der Pfalz
durch einen Schiedsspruch regeln, und ftorderten den König 1m Februar
1738 1n gleichlautenden Noten auf, einer provisorischen Inbesitznahme der
Herzogtumer durch Ptalz-Sulzbach Zzuzustimmen und ihre Vermittlung hın-
sichtlich eıner endgültigen Lösung anzunehmen. Der König reagıerte diplo-
matisch hinhaltend, verlegte aber zugleich eın Dragonerregiment nach Cleve
un plante weıtere militärische Maßnahmen dahingehend, seine gesamte
Armee Nıederrhein konzentrieren, be] Eintritt des Erbfalles \
tort Jülich und Berg besetzen.° Da die Großmächte jedoch nıcht weıter
aktıiv wurden, nahm Friedrich Wilhelm seinerseılts Abstand VO  3 der Realı-
sıerung dieses Plans Er konnte hoften, dafß die Koalıtion VO  5 737/38 ke1-
He  n längeren Bestand haben würde dazu die yegenseıitıgen Inter-

verschieden.“* Und in der al das Jahr 17358 WAar kaum vorüber,
da ergriff Frankreich die Inıtiatıve, Preußen seiıne Seıte zıehen.
Dıie Verhandlungen zeigten Friedrich VWilhelm, dafß Frankreich bereıit WAar,
ıhm das Herzogtum Berg (außer Düsseldorf und den Rheinstreiten) g..
rantıeren. Und entschlo{fß sıch, der bisher eın zuverlässiger Bündnis-
partner des alsers SCW CSCH WAal, die Front wechseln, weıl nunmehr
VO  a Frankreich das garantıert erhielt,; WAS VO: Kaiser nıcht erhalten
hatte. Der Geheimvertrag wurde April 1739 unterzeichnet. Der KO-
nıg begründete seıiıne Zustimmung SO : „I mufß erstlich Fu( bekommen in
Berge, und meın Sohn das Land über die Agger e und meı1nes Sohnes Sohn
Düsseldorf und (sott das Haus continuleret Söhnen, wiıird 6
schehen. Hat Frankreich nıcht MIt Elsaß, Lothringen gemacht? Iso hat
Loui1s bekommen, da Louıis CN lange gearbeitet und nıcht LCUS-

sıert  < 08 Und noch kurz VOT seinem Tode, Z Maı 1740, erklärte S@e1-
He Sohn und Nachfolger 1n dem etzten .„Disküurs®, da{fß den Vertrag
abgeschlossen habe, „umb LLUL VOTIS VOTLT Dero au{fß einen testen Fufß 1m
Bergischen haben, da dann gewiß die ConJjuncturen mMiıt der eıt schon
Gelegenheıt die Handt geben würden, das übrige, WAS S1e nach solchem
TIraktat VO  3 dem Bergischen hätten müßen fahren assen, als Düsseldorf
undt dem übrigen V OIl Bergischen, auch schon VOT Dero Königl. Churhaufß

acauırıren“.* olz schreibt sicher Recht „ Es genugte ıhm, 1n Berg
‚Fuß gefaßt‘ un alles für die künftige Einverleibung der Erbschaft >>  n
Zz.u haben“.

Friedrich hat als Kronprinz diese Politik seınes Vaters 1mM allgemeinen
DOSILELV verfolgt. Schon 1m Natzmer-Briet 1Z3T) hatte die Besıitzan-

51 vgl Volz, aaQU.:; 491
diesem Komplex vgl Max Duncker, Aus der Zeıt Friedrichs des Großen

un Friedrich Wılhelms FL} Abhandlungen ZUr preufßischen Geschichte, Le1ipz1g
1876,

Dı IT Droysen, 2a0.; 360, Anm.
1t. 1n  e Reinhold Koser, Aus den etzten Tagen Könıg Friedrich-Wilhelms [E

In® Hohenzollern-Jahrbuch. Forschungen un Abbildungen ZUE Geschichte der
Hohenzollern 1n Brandenburg-Preußen, hrsg. VO  $ aul Seidel, Jg 1904, Berlin/
Leıipzıg,

Volz, Aa 494
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sprüche Preußens auf Berg deutlich herausgestellt.® Eın Daar Jahre spater
entwickelte einen politisch-militärischen Plan, mıiıt dessen Hılte hoflte,
sofort Berg besetzen können, sobald der Erbfall eintreten würde.? Er
stand WAar dem Vertrag VO' April skeptisch gegenüber, aber nıcht EeELWA,
weiıl ıhm die Erbschaft gleichgültig geworden ware, sondern weıl ıhm
wen1g bot Seıin gleichbleibendes Interesse dieser Angelegenheıt wiırd
Tage VOTLT Friedrich Wilhelms Tod. Maı 1740, deutlich, als dem
Kabinettsminister Podewils verstehen gab, da{fß „l’aftaire de Julıers et de
Bergue et s1ituatiıon d) present Iu1 paro1ssolt 1a plus 1nteressante  « 58 Un-
mittelbar nach der Thronbesteigung bestätigte die Anweısungen seines Va-
LET:S bezüglich einer Inbesitznahme ergs sofort nach dem Tod des Kur-
ürsten und schickte den Obersten \g Camas nach Parıs mMIit der Instruktion,
dort den Verzicht Preufßens auf Jülıch betonen un das Versprechen ab-
zugeben, da{fß Preußen nach der Besetzung ergs Düsseldort nıemals be-
festigen und auch keine Rheinzölle erheben werde.” Daraus geht hervor,
dafß Friedrich das Herzogtum Berg dem Vertrag VO Aprıl
1739 ungeschmälert erwerben trachtete. Er zeıgte sıch bereıt, Frankreich
ein5 Bündnıis anzubieten, talls dieses endlich den Verzicht des Pfälzer
Kurfürsten auf Berg zustandebrächte und ıhm das gesamte Herzogtum
garantıere. Dies aber Wr nıcht iın £ranzösischem Interesse, das über den
Pfalz-Sulzbacher MIt Düsseldort ine Machtposıition Niederrhein e1-

alten wollte.® YSt 1mM Herbst 1740 kam eiıner Eıinigung: Friedrich —

klärte sıch den Vertrag VO  »3 1739 gebunden, während Frankreich ıne
„Deklaratıon“ abgab, nach der ıne Eınigung 7zwischen Sulzbach und
Preufßen begrüßen würde, die Berg Preufßen zuspricht.” Wıe wichtig Berg
für Preußen WAar, geht A4us der Tatsache hervor, da{ß auch mMi1it Rufßland
ın Verhandlungen trat, VO  an dort ıne Garantieerklärung tür die preußfsi-
sche Nachfolge 1in Berg erhalten. In dem Allianzvertrag, der
Dezember 1740 unterzeichnet wurde, gab Rufßland WAar keine törmliche
Garantıiezusage ab, erklärte aber, in Sachen des Erbfalles sich nıcht
Preußen engagıeren, und verpflichtete sıch, Preußen im Falle eines :
geCN des Erbfalles entstehenden Krieges den Rücken decken.®

vgl (1.-D.-E Preuss, Hrsg.), Correspondance de rederıc I1 Ro1 de Prusse,
I Imprimerie Royale Decker), Berlin 1850 euvres de rTederic le

Grand, Bd. 16),
vgl Reinhold Koser (Hrsg.), Briefwechsel Friedrichs des Grofßen miıt Grumb-

kow un Maupertuis (1731—1759) Publicationen A4US5 den Preufsischen Staats-
archiven, 7Z) Neudruck der Ausgabe 1898, Osnabrück 1966, 149

2i 1n * Reinhold Koser, Aus den letzten: Tagen König Friedrich-Wilhelms K
a20., 21

vgl (Johann Gustav Droysen, Max Duncker, Heinrich V, Sybel, Hrsg.); Polıi-
tische Correspondenz Friedrich des Grofßen, 1, Berlin 1875

vgl Politische Correspondenz, aAdO 2 9 un Johann G ustav Droysen, Ab-
handlungen AT LICueT1 O1 Geschichte, Leipzıg 1876, 279

61 vgl Politische Correspondenz, aaQ., 68 E) un: Johann G ustav Droysen,
Geschichte der preufßischen Polıitik, OE Teil N E 110

vgl Politische Correspondenz, A0 65, Anm
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ine wesentliche rage Wr die, Ww1e sıch Osterreich in der Erbangelegen-
heit verhalten würde. Friedrich 1e 1n Wıen sondıeren, ob Osterreıich sıch
den Vertrag VO  3 1728 gebunden fühle oder nicht, un: machte dabe1 deut-
lıch, „Ja SUCCeESSI1ON de Juliers er de Bergue Sera 1a pıerre de touche OUu Je

CCpourra1 connaitre 1a sincerite de leurs sentiments EeNVeEeISs

Ständig rechnete in diesen Onaten des Jahres 1740, da der Kurfürst
arl Phılıpp 79 Jahre alt WAal, MI1It dessen Ableben und befahl AausSs diesem
Grunde seiınem Gesandten 1ın Mannheim, den Todesfall sotort per Kurier
iıhm, dem Betehlshaber der Truppen 1n den westlichen Territorien, General-
maJor \ OE Dossow, SOWI1e den Regimentschefs melden. Außerdem trat
militärische Vorbereitungen. Da starb, völlig unerwartet, 1740,
Kaiser arl M} 1m Alter VO'  3 Jahren. Damıut äanderten sıch Friedrichs
politische Ambitionen grundlegend. Schlesien ITE LLU.)  - die Stelle Bergs.
ber dies bedeutete noch nicht, dafß der König se1n CtDeEs. das Herzogtum
Berg, abschrieb: noch November erklärte CI, daß seine Regımenter in
Berg einmarts:  1eren würden, sobald die Nachricht VO' Tode des Pfälzers
da ce1.% Dıiıe Nachricht allerdings kam nıcht: der alte Kurfürst lebte noch
bıs S: 21 1741, und bis dahin hatte sıch die politische Sıtuation völlig
verändert.

Noch 1mM Dezember felen preußische Truppen in Schlesien ein, un Fried-
rich begann miıt seiner Erpressungspolitik gegenüber ÖOsterreich. Die Mächte
verblieben zunächst 1n abwartender Neutralität. Osterreich setztie sich ZUur

Wehr In dieser Sıtuation bot ein völliıg abgelegener und nebensächlicher Fall
w1e die Bıtte der Ronsdorter Protestanten Friedrich die Gelegenheit, sich
vorsichtig und unverfänglich seinem Gegner nähern. Am S  E 1741

befand sıch der eit celbst in Schlesien 1e6ß einen Brief Kur-
fürst arl Philipp schreiben:

„Uuns haben die Evangelısch Reformirte Einwohner Zu Ronsdorft 1mM Hertzog-
thum berg unterthänigst Ersuchet, WIr wolten Ihnen MIt unseren VOrWOTLL bey
Euer Churfl Dhli dahın Z7Zu STAatten kommen, da{fß ihnen Erlaubt werden mOögte 1n
gedachtem Ronsdorft Eıne Retormirte Kirche auft ihre Eıgenen unkösten Zu
bauen, NerwOogcnh S1€e allen seıten bey Zwey stunden weıt VO Kirchen un:
schuhlen Entternet raren, un!: daher die Ite un krancke leuthe, WwW1e auch die
Zarte jugendt dem öfftentlichen gottesdienst Sa nıcht, dıe übrigen ber nıcht
ders, als mit größester beschwehrlichkeit beywohnen Könten.

WIr haben umb weniıger anstandt e  9 gedachten Ronsdorftischen
Einwohner Verlangens Zu wilfahren, als WIr Zu Euer Churfl Durchl u11ls SNUuS-
sahm bekanter gemuthsbilligkeit des Zuversichtlichen Zutrawens leben, das
dieselbe Ihren (der Ronsdorter, N£.) ohnbedenklichen, un Zu Keines
Menschen Kränckung un praejudıx abziehlenden gesuch platz S gyeben VO:  [

selbsten gene1igt se1in werden, Es wirdt uUunNns nıchts desto wenıger die VO  - Eure
Churfl Durchl dieserhalb auft VOrWOTL nehmende Reflexion Zu Einer be-
sonders angenehmen gefälligkeit gereichen, und unls 1n die verbündung setizen

nıcht Nur 1n dergleichen fällen dieser Religions Verwandten denen Wır aufßer
dehm 1n uNseI CIl landen bekantermafßen alle 1Ur Erfindliche freyheiten 1n ihren

eb
64 vgl ebd.,
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gottesdınsten DgESLALLEN, Ebenmäßige willfährigkeit Zu Erzeıigen, sondern auch
bey allen Vorfallenheiten, worınnen WIr Zu Kuer Churfl durchl vergnuüugen un:
Vortheilen Etwas beyzutragen Vermögen deroselben Zu erkennen Zu geben '«.55

Dieses Schreiben des preufßischen Königs geht in eiınem Punkte über die
diplomatisch übliche tormelhafte Höflichkeit hinaus. Friedrich hatte bisher
keinen Z weitel daran gelassen, daß das Erbe des Kurfürsten nıcht unall-

lIassen werde, und andererseıts hatte arl Philıpp MIt Unterstützung
Osterreichs und zeiıtweılse auch Frankreichs eutlich erkennen gegeben,
dafß seinen Besitz ungeteılt den Sulzbachern vererben wolle die AUus dıe-
SCI Situation entstandene pannung 7wischen Preußen und der Pfalz W ar

SeIt langem bekannt ® und eın Faktum 1 politischen Kalkül der Mächte
Nun wiıch Preußen ZU ersten Mal Von dieser Posıtion 1b Eingepackt in
die Befürwortung der Ronsdorter Bıtte, findet sich das Angebot, da{fß die
Pfälzische Antwort Preufßen Sn die verbündung setzen“ werde, 1in allen,

also auch polıitischen (erbrechtlichen) Vortfällen, Z Vorteil des Kur-
üursten beizutragen. Hıer beginnt also Friedrich die politische Linıe seiner
Vorfahren verlassen.® JTakob Bolckhaus wurde beauftragt, das Schreiben
des Königs in Mannheim überreichen.®® Der Kurfürst Aantwortieie O:

Oktober 747
Inzwischen Wr die französische Politik, die ebenso W1e€e die preufßische 1n

dem plötzlichen Tod des söhnelosen Kaisers arl VT ıne Chance erkannte,
Habsburg entscheidend schwächen, nıcht untätig SCWESECN- s1e hatte die
Pfalz dazu gebracht, den Kaiserwahltermin 1mM Februar 17241 obstruieren

die Pfalz sollte weniıge Monate spater die Belohnung datür erfahren.
ach dem preufßischen Sıeg bei Mollwitz über dıe Osterreicher brach die
Front der Pragmatischen Sanktion vollends Krönender Abschlufß
der antihabsburgischen Politik W AarTr Junı 1741 das preulßßiisch-fran-
zösische Bündnis: Frankreich yarantıerte darın den Preußen den Besıitz
Schlesiens, datür WAar Friedrich bereıt, seine Kurstimme dem bayerıschen
Kurfürsten be] der Kaiserwahl gyeben und Zugunsten Ptalz-Sulzbachs autf
Jülich und auch aut Berg verzichten.

Dıie Pfälzische Regierung zögerte nunmehr die Genehmigung des „Öftent-
ıchen Religions-Exercıtiums“ hinaus und tand sıch YST Ende Oktober be-
reit, S1C erteilen.® Dıie Begründung, die sS1e für die „Concession“ x1bt,

Archiv der Evangelischen Kirche 1mM Rheinland, Düsseldorf, Acta Ronsdorfiana
JS I7 2 9

zumiıindest se1it 736/37, als Verhandlungen 7zwiıschen Preußen un der Pfalz
ber eine Erbteilung gescheitert Vgl Max Duncker, Aus der Zeıt Friedrichs
des Großen und Friedrich Wilhelms Hs aaQ.,

Andeutungen eines solchen Wechsels hatte Friedrich bereits 1mM Dezember 1740
Frankreich gegenüber gemacht. Vgl Johann (JuStaAV Droysen, Geschichte der preufßsi-
schen Politik, 22105 200

Consistorialprotokollbuch, 2a40
69 Dieser Text 1St 1mM Unterschied dem A o Schreiben des Königs den Kur-

fürsten VO März 1741 un dem : Schreiben des Kurfürsten den König
VO Oktober 1/41 bereits veröffentlicht, un War erstmals 1ın Wilhelm Wolft,
Aa0% 29 (S Anm 14)
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zeıigt den politischen und ökonomischen Stellenwert Ronsdorts: „vornehm-
lich in Ansehung Von des Königs in (sıc!) Preussen MajJestät“ und
„daß dadurch dem rth Ronsdorf und Z Einwohnern 1ın der
Folge ein merklicher Nutz un Nahrung N der darın niederlassenden
mehreren Commerz1ıanten und Fabrikuanten geschaftet werden“.” In
dem Schreiben arl Philıpps Friedrich 14 VO gleichen Tage beriet sich
der Kurfürst aut den bestehenden Religionsvergleich und sprach die Er-
Wartung Aaus, da der König 1mM „FeCIPFOCEN Falle ebenso „hochgeneigt“
se1ın werde.‘! Darauthıin bevollmächtigten V November dreiundzwan-
Z1g reformierte Einwohner Ronsdorfs Abraham Eller und Johann Caspar
Boselman, „bDey Herrn Inspector Classıs Elberfeldensis oder wohr 18288

nothıg alles Zu Veranstalten, da{fß die Wahl elines Reformirten Pre-
digers Zu Ronsdorft ambts Beyenburg beschleunigt werde“.  « 72 Hıer 1St also
bereıts deutlich, daß die junge Gründung Ronsdorf nıcht ıne kirchliche Se-
paratıon, sondern ıne reformierte Gemeinde 1n der Classis Elbertfeld se1n
wollte. Der Inspector V1IN1US handelte Prompt un: ohne zoögern 1mM
Sınne der Bıtte, sSetzte den Predigerwahltermin autf den 21 November
un erschien dem Wahlakt persönlich MmMi1t den Kommoderato-
e  3 des Classıs, dem Assessor Johann Jacob VO  4 Bergh un dem Scriba
Johann Olpe, iın Ronsdorft. Es kann also mıiıt dem Verbrechen un: der
Bosheit der Sekte nıcht we1ıt her ZCWESCH se1In. Merkwürdigerweise 1ber
las der Inspector den anwesenden Ronsdorter Wahlmitgliedern, w1e Schleyer-
macher schreibt, „gew1sse praeliminarıa“ VOT und bat, diese Nter-
schreiben. VinN1ıuUs berichtet davon NCUMNN Jahre spater:

„Dah ber gldten Moderatoribus der Verdacht, Rechtsinnigkeit 1n
der Lehre auf Vorgldter Ronstorftische Eıngesessene Geftallen, Aaus obgedachter
general-Synodaldeputation ıcht unbekannt Wal, haben dieselben Vorab einıge
praelımınaır articulos Zu Beybehaltung der orthodoxie un Kirchenordnung
aufgestellet, welche ıcht allein Von obgedachten beyden Deputatıs unterschrieben
sondern auch Von sämtlich wehlenden Gemeindegliedern Vor genehm SCc-
halten worden .cc.7g
Daraus geht hervor, da{ß War der Verdacht bestand, die Ronsdorter

seien Nn der ıhnen vorgeworfenen Liebesmahle möglicherweise nıcht
orthodox reformiert, dafß aber die Unterzeichnung der Artikel für AaUuSs-

reichend gehalten wurde, der Gemeinde den iırchlichen Segen er-

teilen. Im ersten Artikel mufßten sıch dıe Ronsdorter verpflichten, daß ledig-
liıch „evangelisch-reformırte, 1n (sottes Wort gegründete Lehren, W1e s1e
1mM Churpfältzischen Heidelb Catechismo begriften“, gepredigt werden dürft-
ten, „Keıine NeCUuUueE Lehre einzuführen, auch siıch aller gefährlichen unschrıift-
mässıgen Redens-Arten Zu enthalten  S13 Diıeser Hınweıis INAas ıne Mahnung

70 eb
71 Archiv der Evangelischen Kırche 1im Rheinland, Düsseldorf, Acta Ronsdorfiana,

42a0
79 ebd Von dieser Bevollmächtigung berichten uch Schleyermacher 1741 (Con-

sıstor1alprotokollbuch, aaO.) un die Wahrhaffte spec1es facti, 2a0
Wahrhaffte specıes factl, 2aQ
Consıstori1alprotokollbuch, 2a0
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I der Einsprachen der Zionsmutter sein. Außerdem sollten s1e „eIn
ehrbares, yottseliges, eingezogenes Leben“ führen. Im zweıten Artikel WUL-

den die Ronsdorter darauft hingewiesen, da{fß „Keıne independente emeıne
1ın hiesigen Landen Verstattet wiırd“ und dafß darum die Gemeinde schuldig
sel, Sl in Classe Elberf incorporıren und immatrıculiren Zu Lassen, und
sıch Verbinden, denen Classıcal- und Synodal-Schlüssen sıch gebührlich
underwerften“. Mıt diesem Passus wollte INa  a offenkundig separatistischen
Neıigungen der Ronsdorfer, die in  ; be1 ıhnen vermutete, entgegenwirken.
Dıie folgenden drei Artikel betraten Organisationsfragen. Nachdem die
Ronsdorter diese Auflagen akzeptiert hatten, fand unmittelbar danach die
Wahlhandlung ach der Wahlpredigt des Inspectors V1IN1IUS und der
Vorstellung der sechs Bewerber wählten der kirchenbehördlichen Auf-
sıcht des Moderamens der Elberfelder Classe die Hausvater der
Gemeinde 1ın geheimem, schriftlichem Verfahren ıhren ersten Prediger.”® Im
ersten Wahlgang enthelen auf Schleyermacher / Wülfting 4, Janssen
und Rudenhaus Stimme *® alle vier bereits se1it langem versiegelte
Mitglieder der Sozietät. Die Prediger Goebel (Solingen) und Lepper Mül-
heim) erhielten keine Stimme. Im 7zweıten Wahlgang fielen alle Stimmen
auf Schleyermacher. An den dreı folgenden Sonntagen wurde die Wahl g...
mä{ß Kirchenordnung bekanntgegeben, dann erhielt der TNEUEC Pfarrer :
frühestmöglichen Termin, 11 1741, den VO  ; Inspector V1IN1USs AUS-

gestellten Berufungsschein. Gleichzeitig empfing das Placet des Kur-
ürsten.

Am Sonntag darauf hielt seine Abschiedspredigt 1n Elberfeld über den
ext Aus der Apostelgeschichte 20: und Am folgenden LASs „den
18ten dito 1aber hıelt miıt seiner Tau und Kindern seinen Eınzug Rons-
dorft un wurde VO  w} seiner gemeinde liebreich aufgenommen“.  « 77 Auf
seinen Wunsch hın wurde iıhm Dezember VO Inspector der Classıs,
Pastor Ovını1us, nach Zustimmung der Elberfelder Synodalen VO  w Bergh,
Nıckhorn, Janssen, Kirchhof, Bendel, Rocholl, Berk und Meyer folgendes
Testimonı1um Dimissoriale ausgestellt:

» da dem Allesregirenden gefallen, den HochEhrw Hochgelehrten
Daniel Schleyermacher der Volckreichen Eglisch-Ref Gem Zu Elberfeld Zum Hır-
ten ZuZusenden, nunmehro ber nach Vollendeter eilfjahriger Bedienung der-
selben durch eine 7: Obr gehaltene Kirchenordnungsmassige ahl Zum
ersteri Lehrer der heiligem tursehens Neugepflantzten Ref Gem Zu
Ronsdort uberuffen, uch derselbe der HochEhrw Elb Classe seinen Entschlufß,
solchem Beruft Einfolge zuleisten eröftnet anbey auch VO:  a Gem Zu I3
auch VO  3 den samt] Classicalbrüdern Dımissıon hat; bezeugen WIr Classıs Elb
da wohlglter Dan Schleyerm 1n Zeıt bisherigen Becken Zu Elb das
des orthodox un erbaul geprediget, 1n leben wandel sıch unstrafl betragen,

cta der Wahlhandlung gehalten Zu Ronsdorf 1m an Beyenb 1n dem ersten
Predigthaus daselbsten D November 1741 (Archiv der Evangelıschen Kirche 1m
Rheinland. Düsseldorf, Acta Ronsdorhana e  9 L 29)

Goebels Angabe (2a0;; 5163 Rudenhaus habe der Stelle gestanden,
iSt talsch

Consistorialprotokollbuch, 2a0
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die Catechisationes embsig WargeNOMMCN, die Krancken fleißig besuchet, die
Kirchenzucht ordnungsmäßig ausgeubet, siıch embs1g bemuhet habe, daß

degen die unwıssenden Zur Er. warh gebracht, aufgewecket, wıd-
sprechern das maul gestopfet, Gottlose bestraftet, Heuchler überzeuget werden
möchten: W 1e€e solches das mbt eınes Eglischen Pred ertordert.

Dannenhero WIr Vorbenanten un: Mitbruder der Neugepflantzten Ref Gem
Z7Zu Ronsdorft bestens recommendiren, denselben als einen wächter aut den Mauern
Zi0ns auf- un: anzunehmen; wunschen VO:  a} hertzen, dafß Er ausgerustet in
Krafit des mı1ıt Vielem Segen des Egliums das Werk des bey iıhnen treiben

Vieler Seelen gewınnen möÖöge, welche dermaleıins freude Krone R
Tage Erscheinung des Ertz Hırten“.78
Dieses Zeugni1s des Inspectors V1N1Us, VO  a} Pastoren der FElber-

felder Classıs, beweist, da{fß die Gründung der Ronsdorfer Gemeinde —-

mıindest nach Annahme der Präliminarartikel nıcht als Separatıon CeMMP-
funden wurde und daß Lehre W1€ Leben des Predigers dieser Gemeinde —

verdächtig erschien. Ausdrücklich wurde ıhm bescheinigt, da{fß „orthodox
un: erbaulich“ gepredigt habe Den Ronsdortern wurde empfohlen, ıh „als
einen wächter auf den Mauern Zions“ aufzunehmen, die Pastoren g...
brauchten unbefangen, WwW1€e dem Sprachstil der eıit entsprach, die Wort-
wendung, 1n die spater viel hineingeheimnißt wurde. Wenn die Elleria-
nısche Sozletät und MIt ihr Schleyermacher 1n Elberfeld übel verrutfen
SCW CSCIL ware, W1e spater erschien, annn hätte siıch mit Sicherheit 1n dem
Zeugnis zumindest ein1ıge Dıstanz gefunden.“ Das Gegenteıil iSt der Fall
Der Beschlufß der Elberfelder Reformierten VO 24 Dezember, iNnan solle
1n Elberteld solche Presbyter wählen, „welche nıcht NUuUr communicirende
Gemeindeglieder waren, sondern auch eines gottseligen Wandels un fried-
1ebend, damıt die Lücken UNseICc5 Zions verzaunet und geheilet werden
möchten“ ,& die durch den Weggang der Ellerianer entstanden 11, zeıgt
dies auch.

Am Dezember hielt Schleyermacher seıne Predigt ın Ronsdort
über Psalm 132 und „Denn der Herr hat 1017 erwählt und hat
Lust, daselbst wohnen. 1eSs ist meline Ruhe ewiglich, hier 111 ıch woh-
NeCN; denn gefällt m1ir wohl‘“, und Inspector V1inNıuUs SEtzZtie iıhn 1n. Noch

gleichen Nachmittag wurde das Consıstorium gewählt, „den 7?5ten
wurden die nahmen der erwehlten der yemeinde ekandt gemacht und den
26ten dito wurden selbige nach Kirchenordnung bestetigt: die nahmen und
amter derer LCU erwehlten sind folgende: Elias Eller Kıirchmeıister, Peter
Scheidemacher Scholarch, Abraham Eller Provisor, Andreas Steinbach
Eltester und Substitutus Provisoru, Jacob Bolckhaus Eltester, CGaspar Bosel-
INa  z} Eltester“ 81 alle Glieder der Sozietät. Endlich konnte die Zions-
vemeıinde iıhr Leben gestalten, Ww1€e s1e wollte. Das Consistorium be-

Archiv der Evangelischen Kirche 1mM Rheinland, Düsseldort cta Ronsdorfiana,
2a40

An dem negatıven Urteil der Kirchengeschichte ber die Ellerianer hat
Schleyermacher spater allerdings selbst mitgewirkt.

Goebel, 2a40.; OM
Consistorialprotokollbuch, 2a0
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schloß auf seliner ersten ordentlichen Sıtzung 1741 dem Brauche
tolgend, Consistorialgesetze aufzustellen, die für verbindlich sein sollten.
Pastor Schleyermacher legte diese (Gesetze dem Consistorium Januar
1747 V3

„1) Soll das ordentliche Consıstoriıum monathlich einmahl nemlich den ersten

Sontag 1m monath gehalten werden.
Das Consıstorium soll jedesmahl mIt vebäth eröftnet und W 4S Verhandelt
wırd ordentlich protocolliret un hernach MI1t vebäth geschlossen werden.
1le Consistoriales sollen sıch ernstlich befleißen ıcht 11UTr Ihr an Vertrautes
am  D nach Gottes WOTrLL und Kirchenordnung treulich wahr nehmen sondern
auch 1n Ihrem gantzen wandel der gemeıinde DOLLES eın beyspiel guther
wercke geben.
W as 1mM Consıstor10 beschlossen WIr: oll geheym gehalten werden.

5) Wan eın Consistorial olied eınem absonderlichen eschäfte deputiret wiıird
soll keinem freystehen hne erhebliche uhrsach sıch entzihn worüber Con-

S1istorı1um erkennen.
Dıe abtrettenden Consistoriales sollen ad ihrer stelle 1n Vorschlag
bringen die 1M Glauben gesund un eines erbaulichen un unsträtlichen WAanNn-
dels siınd.®?2*
Dıi1e Consistoriales sollen und wollen sıch eben ohl denen Consistorial
Verordnungen welche nach ZOLLES WOTFTFL und Kirchenordnung abgefasset WUL-

den unterwerten als die übrıge glieder der Gemeinde darzu Verbunden
sind.  «

Die Consistorialgesetze wurden ANSCHOMM und VO allen Mitgliedern
des Consistoriums außer merkwürdigerweise VO  e Elias Eller nter-
schrieben.“*

Des weılteren ordnete sıch das Consistorium bewuft in die Regelungen
un: Gliederung der Reformierten Kirche ein, ındem die Aufnahme
in die NEeUEC Gemeinde NUur denjenıgen geSstaLTLeTE, die eın Kırchenzeugnis ıhres

82 Die Mitteilung Goebels (AaO 917 spater se1 Eller un: hernach Wülfingdas echt eingeräumt worden, 99 der VO  3 dem abgehenden Altesten vorgeschla-
Dreizahl noch einen lerten hinzuzufügen, der annn jedesmal die Stimmen

erhielt“, 1St 1n dieser Formulierung alsı Eller hat nı1e, Wülfing lediglich zweımal
1n der Weıse Einflu{fß DE  $ un: War 1760 die Wıederwahl des Kırch-
meıisters Geheimrat Von Bolckhaus, des Proviısors Philipp Weyerman un des Kiırch-
spielältesten Johannes Huütteman SOWl1e die Wahl des Altesten Johannes Bleckman
durchgesetzt. Be1 diesem Wahlvorgang ignorierte jedoch das Presbyterium dıe Vor-
schläge Pastor Wülfings tür Trel weıtere Posıtionen, indem mIit Mehrheit
dere Kandıdaten wählte: 1761 schlug Wülhng 1n der Form für die W.ahl des
verstorbenen Provısors Weyerman dessen bisherigen Stellvertreter Wılhelm Engels-

CI S VOoTr, der auch gewählt wurde.
Consistorialprotokollbuch, 2a0
Man könnte dieses Faktum interpretieren, als habe sıch Eller als „Herr“der Zionsgemeinde ıcht den Consıstorialgesetzen unterwerten wollen Eıine solche

Interpretation 1St jedoch bedenklich Dıie Consıistorialprotokolle weısen keinerStelle auf, da{fß Eller 1n der Gemeıinde eine solch beherrschende Rolle gespielt hätte,W1e s1e ihm 1n der Nachfolge nevels’ zugeschrieben wurde. Dıie Consistorial-
gESETIZE wurden bıs 1761 VO  - allen neugewählten Presbytern un Pfarrern Nier-schrie
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bisherigen Predigers beibrachten, und iındem die Gemeinde durch Depu-
tierte auf den Synoden 1eß Dıie Bergische Synode Düsseldorf
bewilligte 1mM Aprıil 17472 aufgrund eines Antrags Schleyermachers ıne ISl
lekte ZUZUNSTIEN des Autbaus der Ronsdorter Gemeıinde,® die auch VO Kur-
ürsten genehmigt wurde.®® Auch in der Ausübung der Kirchenzucht konnte
die Zionsgemeinde nunmehr ungestOrt vorgehen: bereits aut der Zzweıten
ordentlichen Sıtzung des Consistoriums wurde beschlossen, da{ß NC}  — Sonn-
Lag, dem Februar, aAb während der Gottesdienstzeit ein Consıistorialer
und der Totengräber die Wıirtshäuser der Gemeinde inspızlıeren sollten.?7.
uch 1in Zukunft achtete INn  m- STIreNg auf die Einhaltung der discıplına eccle-
s1astıca.

Der oftizielle Bericht der Bergischen Pastoren beschreibt diese Gründungs-
phase Mi1t tolgenden Sätzen:

„Darauf 1sSt Z Ronstorft alles, 1e] INnan weifß, 1n Ruh un Ordnung.
Man vernımmt un höret ıcht anders, als da{fß Zu Ronstorft die emeıne 1n
Lehr un caäremonı1en denen anderen retormirten gemeinden Bergischen Landes
conform ISt.  «

111
Zum Abschluß dieser Untersuchung der Gründungsphase der Zionsge-

meıinde stellt sıch wıeder die Frage nach der Wertung. Wenn in  w} das Ver-
dikt aufrechterhalten wıll, das 1n der kırchengeschichtlichen Forschung bis
heute über s1e ausgesprochen wiırd, dann mu{fß INna  e die These konstruileren,
da s$1e dıie Meısterschaft der Heuchelei vollendet beherrschte; denn g-
lang ihr, den schweren Verdacht der kırchlichen Obrigkeit bezüglich ihrer
Liebesmahle sSOWeIlt auszuraumen, da{fß c1e ıne Kollekte ihrer
Unterstützung erhielt; velang ıhr, ıhre Verruchtheit geheim halten,
da{fß die Elberfelder Gemeinde ihren Auszug bedauerte; gelang ıhr die
Ronsdorfer Gründung mit Hıltfe der Kirche, obwohl s1e die Kirche hafßte: s1e
verbarg geschickt iıhren verderblichen Einfluß, daß be1 den jahrlichen
Visitationen durch die Inspektoren der Classıs nıchts bemerkt, vielmehr
die Rechtgläubigkeit der Gemeinde gelobt wurde: O die Protokolle der
Consıstoriumssitzungen konnte S1e manıpulieren, da{ß nıchts Verdächtiges
in iıhnen finden 1St.

Es 1ST zweıftfelhaft, ob ine solche ers1on aufrecht erhalten werden kann.
Vıelmehr erscheint die Ellerianische Sozietät un: dann die Ronsdorter Zi0ns-
yemeınde als eın Spiegelbild ihrer eit, gepragt - den durch den Pıetis-
INUS wiedergewonnenen Einsichten 1ın die Lebendigkeit des Wortes (jottes
auch durch Inspirationen Jjense1ts aller Orthodoxie und ın die ähe der
Wiıederkunft Christı und des Aufbruchs seiner Gemeinde die Erstarrt-
heit der Kırche, voller Enthusiasmus innerhalb einer geregelten un nüch-

Consistorialprotokollbuch, 2a40
Wahr ftte specıies tactı, 2a40
Consistorialprotokollbuch, 2a0
Wahrhaffte specı1es facti, 2a0
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ternen Kirchlichkeit auch bei ıhren Liebesmahlen ine Gemeinde, die
1n ıhren Antängen durch die Ausstrahlung großer Persönlichkeiten, w1e
Daniel Schleyermacher, Elias Eller, Anna VO Büchel und spater auch Petrus
Wülfling, geformt wurde und dann ohl spater den sachlichen und pCL-
sönlichen Konflikten dieser iıhrer „Führer“ 1n ıne tiefe Krise bıs 1n die
Selbstzerfleischung hıneln gerlet.

Dıie Analyse der folgenden Ereignisse und der ıhnen zugrunde liegenden
Strukturen mu{fß noch geleistet werden. S1e wiırd einer Klärung darüber
beitragen können,

welche Bedeutung 1n der Tat jene großen Persönlichkeiten hatten, die die
Ronsdorfer Gesellschaft pragten,
WwW1e die Verflechtung rel1ig1öser, politischer und ökonomischer Bedingungen
1m einzelnen aussah, die die Geschichte der Gemeinde und dann auch der
Stadt Ronsdort bestimmte,
welche spezifischen theologischen Inhalte diese Ausformung 1nes refor-
mierten Pietismus aufwiıes.
Eıne solche Klärung wird vermutlich einer nüchterneren Beurteilung

der Ronsdorter Zionsgemeinde führen als S1e bisher gegeben wurde. Die VOI-

liegende Untersuchung der Gründungsgeschichte wollte dazu beitragen.



Die Veröffentlichung der „Denkschriit der
Vorläufigen Leitung der Deutschen Evangelischen

Kirche den Führer un Reichskanzler, Mai 1936

Von Ernst Helmreich

Schon 1954 1St Niemöller der Entstehung und Abfassung der be-
rühmten Denkschrift der Vorläufigen Leıitung der Bekennenden Kirche

Hıtler 1mM Frühsommer 1936 nachgegangen.” Danach existlierten
VO  3 der letzten Fassung der Denkschrıft NULr dreı Exemplare. Fınes wurde
VO  - Dr Jannasch Juni 1936 1in der Reichskanzlei übergeben, das
7welite erhielt der schwedische Gesandtschaftspfarrer in Berlın, Bırger Forell,*
ZUr siıcheren Verwahrung auf exterritorialem Boden, un das drıtte verblieb
bei dem Kanzleicheft der VKL,, Dr Friedrich Weißller.

Dıie VKL wollte die Denkschrift Streng geheim halten un hatte darum
auch nıcht die ıhr angeschlossenen Kırchenleitungen und Bruderräte ıntor-
miert.? ber das Weißler aın  O Exemplar schreibt Niemöller:

Die Bekennende Kirche Sagt Hitler die Wahrheit. Dıie Geschichte der enk-
schrift der K WVOII Ma1ı 1936 Bielefeld 1954 (im folgenden zıtlert: Niemöller).
Niemöller druckt die Denkschrift nach den Basler Nachrichten VO N 216 ab
Zu den verschiedenen Fassungen vgl auch Niemöller, Die Bekennende Kırche
Sagt Hitler die Wahrheit. In EyTh 18, 1958, 191—192

1es VOor der nach der ergabe 1n der Reichskanzlei geschah, 1St ıcht A4Uu$S-

zumachen. Am 8 1956 schrieb Jannasch Prot Schmidt, da{fß
SaImInmmen MI1t Dr Heinrich Schmidt eın Exemplar der Denkschrift bei Forell abge-

wollte ıch dieses bei Forell (exterritorial) de-geben habe „Nach ein1ıger Zeıt
ponıerte Exemplar zurückholen, konnte ber weder damals noch bei spa-

Versuchen erhalten, da Forell C5S, W 1e mır be] meınem ersten Versuch der
Abholung noch nıcht gestand, 1NS Ausland gegeben hatte.“

Herrn Dr. Aarsten Nicolaisen danke ich tür dıe Übersetzung und die Bearbeitung
dieses 1n der englischen Fassung umfangreıcheren Aufsatzes un auch dafür, da{ß

mır den ben zıtierten Brief A4Uus den Beständen der Ev. Arbeitsgemeinschaft für
kırchliche Zeitgeschichte 1n München (EKkZ) SOW1e die Denkschrift betreftende Ko-
pıen Aaus den Akten des Archivs für die Geschichte des Kirchenkampfes der
Kıirchlichen Hochschule Berlın zugänglich gemacht hat Diese Kopıen WUur-
den mi1t Genehmigung des KKA benutzt.

Fuür briefliche Auskünfte auf meıne Fragen habe ıch Pastor Dr Ko un
seiner Gattın, Pastor Niemöller un: Tillıch danken.

Der bei Schmidt (Hrsg.), Dokumente des Kirchenkampfes En Göttingen
1965, 695 (zıtıert: chmidt) publizierte Text geht aut die Forell-Fassung -
rück, die sıch 1 Landeskirchlichen Archiv Bielefeld befindet. Vgl auch Nıe-
möller, vIh 1958, 190

Schreiben VO: 36 Schmidt, 417
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„Werner Koch un Ernst Tillich hatten Verbindung ZUT ausländischen Presse,*
der s1e ausschließlich Nachrichten 4U5$ dem Leben der Kirche vermittelten. Ernst
Tilliıch bekam die Denkschrift VO  w Dr Weißler für eine Nacht ZUuUr Einsichtnahme
und schrieb s1e 1n vollem Wortlaut ab Während Koch un: Weißler 1Ur die Ab-
sicht hatten, das Vorhandenseın un den wesentlichen Inhalt der Denkschrift be-
kanntzugeben, fühlte sıch Tillich nach dem hartnäckıgen Schweıigen der Reichs-
regierung veranlaiit, durch die Veröffentlichung des vollen Wortlauts ‚der enk-
schrift ıhr SaNnzCS Gewicht verleihen.‘ Man kannn nıcht bezweifeln, da{ß dıe
Beteiligten, wenn auch nıcht 1m Sınne der Bekennenden Kfiirche, doch ZUuU

Wohle der Kirche handeln wollten.“ ©

Tıillich und Weifßler wurden Oktober 1936 verhaftet, Koch
November. Jle kamen 1n ein Konzentrationslager. Koch wurde 1mM De-
zember 1936 entlassen, Tillıch ein Jahr spater, während Weißler
Februar 1937/ 1mM Konzentrationslager verstarb.

Von Anfang wurde die Denkschrıift nıcht vertraulich behandelt, w1e
die VT gedacht oder gewünscht hätte. Am selben Junı 1936, dem
die Denkschrift in der Reichskanzlei abgegeben wurde, berichtete der A1L1C-=

rikanısche Geschäftsträger 1n Berlin, Ferdinand Lathrop ayer, dem State
Department 1ın z1emlıch ausführlicher Weıse VO  - der Exıistenz und dem s
halt dieses Dokuments.® Es geht allerdings Aaus diesem Bericht nıcht hervor,
ob die amerikanıiısche Botschaft den vollständigen ext SAamt den Anlagen in
Händen gehabt hat oder nıcht. Natürlich wırd auch nıchts enaues über die
Herkunft dieser Information ausgeSsagt; Mayer erwähnt lediglich eın Ge-
spräch mMIit einem Vertreter der Bekennenden Kirche, der die Botschaft da-
mals recht gute Kontakte hatte.?

Koch und Tillich befreundet un: studierten damals U bei Dietric]
Bonhoefter Theologie. Koch versorgte ausländische Korrespondenten mi1t Intorma-
tionen ber die kıirchliche Lage Dıiıese publizistische Tätigkeit wurde iıhm erschwert,
als 1n ein Vikariat nach Barmen wurde, und VO  } da führte seine
Korrespondententätigkeit MmMi1t Hılte se1nes 1ın Berlin ansässıgen Freundes Tillich
weıter; vgl Bethge, Dietrich Bonhoefter, München 1967 606; auch Tıllich
Veröffentlichung der Denkschrift der VKL den Führer 1m re 1936 (verviel-
fältigtes Manuskript VO 1970; (zıtıert: Tillich)

Nıemöller, 28 fes wohl nach der be1 Bethge, 606 zıtlierten Aufzeichnung
Kochs VO: 1948 Dıiıe VKL WAar ber die Veröffentlichung der Denkschrift
besorgt, und 1m Protokoll der Sıtzung VO heifßt N „Dıie Frage, W as

SCn der unbefugten Veröffentlichung des Wortes den Führer e  men WeTl-
den kann, WIr: erortert. Eıne Strafanzeige erscheint unmöglich, weıl die Veröftent-
lichung keine stratbare Handlung darstellt  CC 35/280).

Be1 eiınem Besuch 1mMm Justizmıinısterıum erfuhr die damalige Braut Kochs, daß
auch nach Ansıicht des Miınısters kein Grund für eine stratfrechtliche Verfolgung VOT-

läge, „denn Ihr Verlobter hat keine strafrechtliche Handlung begangen“ (Brief VvVvon
Frau Koch VO

Bericht Nr 2863 VO:' (National Archives, Washington, DG Dieses
Dokument wurde mır durch Dr. Aandahl un Dr Kogan VO Historical
Oftice zugänglıch gemacht. Es wırd erwähnt, ber nıcht abgedruckt 1n : Foreıgn Re-
AtLons of +he United States, Diplomaktic Papers, 1936, Washington 1954, H;
168 Der Schlußabschnitt des Berichtes befaßt sich mi1t den Sittlichkeitsprozessenkatholische Priester.

S0 erhielt die Botschaft bereits einıge Tage 1m OTrTaus die Kanzelabkündigung
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Der Intormant der Botschaft muß auch davon gesprochen haben, daß die
Denkschrift veröffentlicht werden ollte, falls Hiıtler nıcht aAnNntworten würde;
Mayer würde in einem of*iziellen Bericht kaum derartıge Pläne erwähnt
haben, wenn nıcht ein1ıgen Grund für diese Annahme gehabt hätte.® Die
Verfasser der Denkschrıift rechneten selbst auch mit der Möglichkeıt, daß
Hıtler nıemals VO ıhrem Schreiben ertfahren würde, und Junı
beratschlagten S1€, W 4s fun sel, WCCI111 der Staat nicht rfeagiere.” Man kam
aber keinem Schlufßß, und schon bald wurden durch die uner w  e Ver-
öffentlichung der Denkschrift 1n der ausländischen Presse völlig LEUC Tat-
bestände geschaften.

Ehe darauf eingegangen wird, se1l noch erwähnt, daß Henry Lou1s Hen-
riod bereıts dem Tage,; dem die Denkschrift 1in der Reichskanzlei über-
geben wurde (4 Jun1), ine Abschrift erhielt, die Junı Bischof
Bell VO  —$ Chichester sandte.!® Es 1St. nıcht mi1t Sicherheit ACIl, VO  e WE

Henriod die Abschrıift bekamı.!! Als Weißller den ext tür ine acht
Tillich aushändigte, behauptete GE; da{ß 1Ur dreı FExemplare des Dokuments
ex1istierten. Ob Weißler weıtere Abschriften herstellte, 1St unbekannt. 'Tillich
berichtete 1970 da{ß ıhm Weifßler 1mM September 1936 VO  - der Exıstenz
weıterer Abschriften erzählt habe, »  16 Sökumenische Freunde gegeben
worden“ sejen.! Und Pastor Dr Jannasch, der unmittelbar der endgül-

der die J 16 verlesen werden sollte (Bericht Dodds VO 3
Foreıgn Relations IL, 174) Vgl uch die Tagebucheintragung Dodds VO

3 9 der Botschafter die Verhaftung VO  3 tünt protestantischen Geistlıchen,
ter ihnen Jacobi, erwähnt, „mıit dem ıch mich früher einmal ber das Problem der
Religionsfreiheit unterhalten habe“ odd IT un Dodd, Diplomat auf
heißem Boden Tagebuch des USA-Botschafters Wılliam odd in Berlin 1933258
Berlin 1962 466) An der Lage der Kırchen W ar uch Präsident Roosevelt inter-
essiert; 1 Juli 1935 forderte einen telegraphischen Bericht ber die Mafßnahmen

dıe Kirchen (Foreıgn Relatıons 1L, 257
uch Tıllich rechnete mMi1t eiıner Veröffentlichung der Denkschrift Tillıch, PE vgl

auch Kochs Aufzeichnung bei Bethge, 606) Der Artikel der New ork Herald
Tribune VO 316 welst darauf hın, da{fß dıie Denkschrift heimliıch 1n kirchlichen
reısen verbreitet werden ollte, wenn ıcht 1n NgCMECSSCHCI Frist eıne Ntwort
eintrefte. Da{ß celhbst dıie Vertasser Mi1t einer Veröffentlichung rechneten, wiırd eut-
ıch Aaus dem Vermerk „Confidential“, der sıch sowohl auf dem Exemplar Forells
(Schmidt, 69%96; Niemöller, EyTh 1958, 190) befindet W1€e auch aut dem Henriods
(ıim Archiv des Weltkirchenrates 1n Genf; vgl Boyens, Kirchenkampf un! Oku-
Inenes München 1969; 173)

Vgl Nıemöller, 28
10 Jasper, George Bell, Bıshop ot Chıiıchester. London 1968 212 Boyens;

173
11 Henriod konnte sich ıcht mehr erinnern, WeLr ihm die Denkschrift A den

Flughafen ebracht hatte. Er hatte 1n Berlin miıt zahlreichen Kirchentührern un
auch mMI1t Pastor Forell gesprochen. In seinem Bericht ber seinen Besuch 1n Deutsch-
land (Boyens, 363 erwähnt nıcht, da{fß auch MIt Martın Niemöller SCSPTO-
chen hat Da Henriods un Forells Exemplare denselben Vermerk tragen, mussen
S1e auf eine gemeiınsame Vorlage zurückgehen.

Tıllıch, Au AaUus einem Schreiben Arnim-Kröchlendorfis die VKL VO

326 wird deutlich, da die Denkschrift „auch 1n Berliner reısen VO  - Hand
Hand ging“ (KKA 186)
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tıgen Fassung beteiligt Wr und die Denkschrift überreicht hatte, hielt
1956 nıcht für „ausgeschlossen, daß Teilnehmer den entscheidenden Ö1t-
ZUNSCH sıch des ausdrücklichen Verbots nıcht doch für iıhr privates
Archiv ein dem überreichten Original entsprechendes Exemplar InNenN-

geschrieben haben für meı1ine Person besaß ıne Abschrift des Orı1g1-
nals 1n meıliner Geheimstenographie, das ıch aber gut VOT der GÜestapo
versteckt hatte, daß ich bisher nıcht finden konnte“.!

Abgesehen VO  a den dreı „offizıellen“ Exemplaren der Denkschrift werden
also schon einem csehr frühen Zeitpunkt weıtere Abschriften exıstlert ha-
ben  14 Dabei 1St noch nıcht einmal sıcher, ob die drei ursprünglichen Xem.-
plare 1mM Wortlaut übereinstimmten, denn zumındest eınes der Exemplare
WAar kein Durchschlag des Originals, sondern ıne Abschrift mMi1t eichten
Veränderungen des Textes.!®

Am Junı 1936, also kurz nachdem die Denkschrift in der Reichskanzlei
überreicht worden WAar, wurde s1e VO  w dort dem Reichskirchenministerium
weıtergereicht, das s1e wiederum dem Reichskirchenausschufß Zzur Kenntnis
übersandte.!® Damıt WAar der ext 1n Berlin bereits auf normalem ürokra-
tischen Wege verbreitet und einem größeren Personenkreis ekannt g..
worden, wodurch die Zahl der undichten Stellen siıch vergrößerte. Antang
Jul:ı kam der ext w1e€e das veröftentlichte Dokument zeigt in die
Hände eines Reporters, des Pfarrers OE Hermann Kötzschke.!7 Kötzschke
behauptete, gute Beziehungen ZU Reichskirchenministerium und den
„Deutschen Christen“ haben, obwohl sıch als Glied der Bekennenden
Kirche bezeichnete. Als Reporter hatte sıch auf sozilalpolıtische und Woh-
NUNSS- und Kirchenfragen spezlalısıert.*® Wıe in den Besıtz der enk-

Vgl ben Anm
Selbst 1n der Bekennenden Kirche wulfßte 111a  3 damals nicht, w1e viele Exem-

plare eigentlich exIistlierten. Niemöller schrieb 3 ‘9 da{fß es 11UT reı Exem-
plare gyebe un: selbst keines besitze (Niemöller, 51); ber WIr WwIissen, da{ß Hen-
r10d bei seiınem Besuch 1n Deutschland VO bis 36 bereits eın Exemplar
hielt un Abschriften Bell un Oldham sandte.

15 Vgl Schmidt, 6938 Nıemöller, vIh 1958, 190
Schmidt, 695; 1044 Ebd., 996 auch die Stellungsnahme des Reichskirchen-

ausschusses 1n einem Schreiben den Reichskirchenminister VO: In eiınem
Bericht „Die gegenwärtige Lage 1n unNnserer Kirche“ VO: Herbst 1936 heißt CSy da{fß
die Denkschrift ıcht Hitler gelangt, sondern „über das Propagandaministerium
dem Mınıiıster für die kirchlichen Angelegenheiten zugeleitet“ worden se1 (KKA
HN  b> 1 Dıieser umständliche Weg 1St unwahrscheinlich, ber 65 1sSt durch-
Aaus möglich, dafß auch das Propagandaministerium eine Abschrift erhielt.

Bundesarchiv Koblenz, 10/228 Mıt Rotstift 1St Müller“ ber das oku-
mMent geschrieben und SZ(W) en A(kten) 28 IOr eine Abschrift der Denk-
schrift liegt bei.

18 Zu Kötzschke vgl Degeners Wer ist’s? Ausg. 1935; S59 Eın Lebenslauf
liegt 1mM Document Center Berlin. wurde 1862 iın Düben der

Mulde geboren, besuchte U: die Fürstenschule Pforte bei Naumburg, studierte
Theologie 1n Marburg und Halle un: wurde 1889 Pfarrer 1n der Provınz Sachsen.
1897 legte se1n Pfarramt nach einem Konflikt miıt dem Reichstagsabgeordnetenund Freund des Kaisers, Freiherrn VO  5 Stumm, der den Erv Oberkirchenrat

beeinflußte, nıeder und betätigte sıch olitisch und schriftstellerisch. WAar auch
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schrift kam, 1St nıcht bekannt, aber vielleicht darf INa  a dieser Stelle eın
wen1g spekulıeren. Als Spezıalıst tür soz1ale und Raumfragen INAas Hanns
Kerrl gekannt haben, der Ja schon VOTLT seiner Ernennung Zu Reichskirchen-
minıster miıt den Fragen der Raumordnung betraut worden WAar. Diese Be-
kanntschaft INa die Basıs für die erwähnten Beziehungen ZU Reichs-
kirchenminısteriıum und den „Deutschen Christen“ gebildet haben, und
lıegt durchaus 1m Bereich des Möglichen, daß irgendjemand AUusSs dem
Reichskirchenministerium die Denkschrift Kötzschke weitergegeben hat
So wen1g siıcher dieses auch ISt, eindeut1ig geht Aaus dem Dokument —-

ten hervor, da{fß die Denkschrift durch Kötzschke die ausländische Presse
kam

Wıe bereıits erwähnt, yab aber auch Ernst Tillich die Denkschrift die
ausländische Presse weıter. Wann Tillich die Denkschrift VO  w Weifßler AUS-

geliehen hatte, 1St nıcht mM1t Sicherheit SaSCH, scheint aber ein1ıge Wochen
VOT der Übergabe des Textes jene ausländischen Korrespondenten Den

se1n, mMi1t denen Tillich regelmäßige Besprechungen hatte.!* Auch
das Datum der Übermittlung 1St nıcht n  u festzustellen, und 1St gar
nıcht sicher, ob der Korrespondent der N e ork Herald Tribune die enk-
schrıift VO  a Tillich oder VO  3 jemand anderem erhalten hat Tillich erinnerte
sich 1ın seiner Antwort auf diesbezügliche Fragen des Vertassers: „I habe
den ext einen Tag VOL der Veröffentlichung 1n der N ew ork Herald Tyrı-
bune die MI1r ekannten Korrespondenten gegeben  « _20 Das müßte also
15 Julı 1936 SCWESCH se1n. Man kann siıch allerdings kaum vorstellen, da{fß
eın Korrespondent die Denkschrift Morgen des 15 Juli erhielt, dann
einen usSZug machte, einıge Textabschnitte übersetzte un die Nachricht
nach New ork schickte, daß s1ie Morgen des Julı 1n der Herald
Tribune erscheinen konnte, selben Tage; als die Veröffentlichung in
Berlin ekannt wurde. 1e] wahrscheinlicher hatte der Korrespondent die
Denkschrift eher erhalten, un wird die Polizeı mıt ihrer Bemerkung
recht haben, dafß Kötzschke den ext tür LO).= verschiedenen KOor-
respondenten verkauft habe, darunter den Julı herum auch dem Kor-

ZUuU Eintritt 1n den Ruhestand 19392 ann wieder Pfarrer 1n Prösen be] Elsterwerde;Korrespondent für verschiedene 1 - un: ausländische Zeıtungen und VO  3 1919 bis

1930 kam D einem Konflikt MI1t dem Magdeburger Konsistori1um, weil „seıne
seelsorgerlichen Aufgaben vernachlässıgt un seine Kraft anderen als pfarramtlichen
Pflichten yew1idmet habe“ Breipohl, Religiöser Sozialiısmus und bürgerliches Ge-
schichtsbewußtsein ZUTr Zeıt der Weıimarer Republik Zürich 1974 34) starb

1943 ın Berlin. Vgl auch Walter Bredendiek, Pfarrer ermann Kötzschke
Verbündeter der Arbeiterklasse un: der werktätigen Bauern, 1: Standpunkt.
Evangelısche Monatsschrift, He (August 216—-221

weil ıch den exXt Ja schon mehrere Wochen VOor der Übergabe erhalten
habe“ (Tillich den Verf.) Nach Niemöller, EyTh 1958, 190 soll
Tıllich den Text VO  S Weißler ausgeborgt haben Di1eses Datum 1St ber
MIt größerer Wahrscheinlichkeit das der Übergabe die Presse.

Schreiben VO: und 'Tillich hatte Kontakte ZUr New ork
Herald Tribune, Uniıted Press, Agence France Press und einer dänischen und
einer Schweizer Zeıtung (wohl einem Zürcher Blatt)
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respondenten der N ew) ork Herald Tribune.* Auch Tillich konnte sıch
1970 erınnern, dafß schon VO  a einer austührlichen Meldung über die
Denkschrift in der ausländischen Presse gyehört hätte, bevor selbst den
ausländischen Korrespondenten den EeXTt übermittelte.??

Da{fß Kötzschke der Weıtergabe der Denkschrif die ausländische
Presse beteiligt WAafr, wıird ebenfalls durch Dokumente AauUSs dem Bereich der
Bekennenden Kırche belegt. Am August 1936 erklärte Dr Horst Michael
dem Berliner Bruderrat, da{ß MIt 99° oiger Sıcherheit Kötzschke der Akaters
se1l Am nächsten Tage anntfe Pastor Gerhard Jacobi den Namen Kötzschkes
VOT der Geheimen Staatspolizei.” Am September teilte Michael dem
Bruderrat „seine NEUeE Entdeckung“ mıt, womıit oftensichtlich gemeınt ist,da{fß andere Personen (Weıißler un Tillıch) der Weıtergabe beteiligt -ren.“* Dıiıeser Wechsel in den Aussagen führte spater einer Kontroverse

durch den Ausschufß der Bekennenden Kırche
zwischen Jacobi und Michael und der erwähnten Untersuchung

Am September informierte Jacobi Pastor Müller-Dahlem VO  } den Be-
hauptungen Miıchaels Vor dem Berliner Bruderrat, und Septembermachte Michael SIn der Sıtzung der ARKEES Andeutungen über angeblicheVerbindungen der miıt der ausländischen Presse“ un torderte die 95  1N-
SCETZUNG eines Untersuchungsausschusses, dem Näheres unterbreiten wol-
le  c Am September machte Jacobi Pfarrer Dr Böhm „nähere Mıttei-
lungen über die AÄußerungen Dr Michaels 1m Berliner Bruderrat und knüpftedaran den Verdacht VO Beziehungen zwıschen Weißler und Tillıch.“ Böhm
kam nächsten Morgen mMIit Weißler ZUSaMMEN, der die BeziehungenTıllıch zugab und nähere Auskünfte über Art und Umfang seiner Intorma-
tionstätigkeit erteıilte. Daraufhin forderte Böhm Weißler auf; sotort jede Be-
zıehung Tillich abzubrechen. Am nächsten Tage besprach die VorgängeMIit den Pfarrern Müller, Forck und Lücking, und wurde beschlossen, da{ß
VWeißler bis ZUr nächsten Sıtzung der VKL September der Arbeitfernbleiben solle.?® An diesem Tage stellte die VKL dann fest:

„Die Darlegungen W(eißler)s zeıgen, da{fß keine unehrenhafte Handlung be-
SANSCH hat Seine Beziehungen Tiıllich können War nıcht gebilligt werden,sS1e geben ber uch der VE keine Veranlassung, Schritte ergrei-
21 Vgl das Dokument
D Tillıch,
23 Nıcht unterzeichneter Brief, wahrscheinlich VO  . Past Jacobi Regıe-Moeller VO 3 Dr Böhm ZUr Kenntnısnahme übersandt (KKA260/32)
Am chrieb Dr. Koch dem Verf., da{fß Dr Horst Mıchael Lektorfür Anglistik der Berliner Universität, Mıtglied des brandenburgischen Bruder-un „Jahrelang der tolerierte Berichterstatter der Londoner Times“ SCWESCHsel. Michael hatte auch der Barmer Bekenntnissynode 1934 teilgenommenD4 Randvermerk auf dem Schreiben Moeller vgl Anm. 23)% vgl auch die Zasammenstellung VO Dr Böhm „Ereignisse bis ZUuUr Sıtzung der VKL 36“(KKA 260/26).

Ebd
26 Ebd
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fen, nachdem ihr VOTr allem auch festzustehen scheint, da{ß ıcht 1n Z
sammenhang mMiıt der Veröffentlichung der Denkschrift den Führer steht.“ 27

Ferner wurde aut dieser Sıtzung allen Mıtarbeitern die Beziehung aus-
ländischen Stellen ohne Kenntnis der zuständigen Referenten untersagt un
beschlossen, ıne SCHAUC Untersuchung der VO  3 Dr Michael Septem-
ber angedeuteten Zusammenhänge einzuleiten.?8

Damıt wırd deutlich, da{fß die VK auch 1M September 1936 noch unsicher
WAar, auf welchem Wege die Denkschri# die ausländische Presse gekom-
Iinen WAal, aber I1a  w ahnte, dafß Kötzschke, Weißler un Tıillich in die Sache
verwickelt Dıie Verhaftung der beiden letzteren 1m Oktober jeß die
Aufmerksamkeit mehr und mehr auf S1Ee tallen. ber der Name Kötzschkes
taucht dann wıeder autf 1n einem Bericht über die Unterredung eines Ver-
Teters der VL miıt der Geheimen Staatspolizei. Dabei erklärte der mIiıt der
Untersuchung des Falles beauftragte Assessor Chantre, „Pfarrer Jacobi habe
iıhm gegenüber den C-Pastor Kötzschke als denjenigen verdächtigt, der die
Denkschrift 1Ns Ausland befördert habe, einem Zeitpunkt, als Pftarrer
Jacobi bereits sıcher gewulst habe, da{fß nıcht Kötzschke, sondern Tıllich der
Übermittler SCWESCH se1l .  9 Am Januar 1937 nahm Chantre den Fall
wıeder auf und legte Jacobi be] der Vernehmung wWwel Abschnitte Aaus dem
Protokaoll über die Vernehmung Michaels vor.“ Danach wollte Miıchael VO  }
Jacobi erfahren haben, Tillich erhalte monatlıch TE VO  a ausländi-
schen Korrespondenten. Jacobi berichtigte, daß Tillich iıhm SCSAQT habe,erhalte das eld für eiınen Auftrag, „den mIır nıcht gCcn wolle, um mich
nıcht belasten“. Da der augenblicklich vorgeladene Tillıch diese Aussagebestätigen konnte, entgıng Jacobi eiıner Klage durch die Gestapo. ber die
weıteren Beschuldigungen berichtete Jacobıi:

IIC Michael hat bei der staatspolizeilichen Vernehmung behauptet, ıch hätte
iıhm telephonisch © SCSABT, obwohl ıch den Zusammenhang Denkschrift
Weißler Tilliıch gzewulfst hätte, habe ıch Kötzschke SCHANNT, enn der ‚körnine
eiıne WÄäsche vertragen‘. Abgesehen davon, da ich bıs ZU heutigen Tage den
Ausdruck ‚eıne Wöäsche vertragen’ nıemals gehört, geschweige enn jemals BC-braucht habe, ware eine solche Aussage völlig sinnlos.“ 31
Wıe schon angedeutet, erklärte Jacobi dann weıter, da{fß Michael schon
August 1936 den Namen Kötzschkes erwähnt, dafß CT, Jacobi, diesen

Namen 4an ugust der Gestapo SZCNANNT un IST September VO  3

27 Ebd
28 Nach dieser Vertrauenserklärung brach die VEKL ann 1 23 Tageach Weißlers un Tıllichs Verhaftung, doch die Beziehung Weißler ab, „da dieMöglichkeit ıcht ausgeschlossen se1ın scheint, da{iß Dr Weißler se1ne BefugnisseWıssen der Vorläufigen Leitung der DEK überschritten hat“ (Nıemöller, 48)Kriıtisch ZU Verhalten der VK Weißller gegenüber Boyens, 506
20 Nıcht gyezeichneter Bericht ber eine Unterredung mi1t Chantre VO 37KKA 260/27 Nach Auskunft Dr Kochs VO hatte Pastor Müllerdiese Unterredung mMIit Chantre.
30 Vgl das Schreiben Moeller oben Anm 23331 Ebd
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Michael ertahren habe, daß auch andere verwickelt sejlen. Da davon
August, als der Gestapo den Namen Kötzschkes nannte, noch nıchts

wußte, hatte also auch nıcht falsch ausgesagt. Er mufßte annehmen, Mi-
ael habe die falschen Aussagen ıh gemacht, sıch selbst decken
Darum übergab Jacobı die Angelegenheıit dem Rechtsausschufß der Beken-
nenden Kirche VO  e Berlın A} Einleitung iınes Verfahrens Michael un
bat, Pfarrer Müller-Dahlem als Zeugen der Verhandlung hinzuzuziehen.“

Aufgrund dieser Dıfterenzen 7zwischen Zz7wel führenden Persönlichkeiten
der Bekennenden Kırche und angesichts der sich greitenden Gerüchte
über die Veröffentlichung der Denkschrift richtete die VLEL eın Gesuch
Himmler als den Chef der Deutschen Polize1i und bat, ıhrem rechtskundigen
Mitglied Einsicht 1n die Polizeiakten gewähren.““ Dieses Gesuch wurde
abgelehnt, da sıch Geheimakten handelte. S50 zab tür den Rechts-
und Schlichtungsausschuß auch kaum 1LECEUC Gesichtspunkte, als sich

Februar 1937 erneut mMi1t dem Fall beschäftigte. Er zab erkennen, da{ß
die Vorwürfe Jacobis Michael verstünde, führte Michaels Aussagen

aber auf den „seelischen ruck seiner mehrstündigen Vernehmung“ 7zurück
und bat „dıe beiden Brüder vorhandenes Mißtrauen überwınden un
sıch als Brüder begegnen und tragenE

ber die Difterenzen noch nıcht bereinigt. Am selben Tage be-
schäftigte sıch auch die VKL noch einmal mıiıt dem Fall wesend VO  3

der VK Müller, Günther, Böhm un zeiıtwelse Albertz; außerdem Jacobı,
Michael un zeitweise Präses Scharf In dreı Punkten wurden Widersprüche
festgestellt: Jacobi behauptete, Michael habe be] einer Sıtzung des Ber-
liner Bruderrates September 1936 Weißller als die Person bezeichnet,
die die Denkschrift die ausländische Presse gebracht habe, während Mı-
ael überhaupt keinen Namen geNANNT, sondern 1Ur Andeutungen g-
macht haben wollte, mMIiıt denen 'Tıllıch gemeınt habe Wıdersprüchlich
blieb die Frage WwW1e€e oben schon erwähnt woher Tıllıch Da ONAaTt-
lıch bezogen habe. Unklar blieb auch, ob Jacobi dem Zeitpunkt, als
VOTr der Gestapo Kötzschke als „Verbreıiter der Denkschrift“ bezeichnet hat-
O; VO  e dem „Zusammenhang Denkschrift Weißler 'Tillıch“ gewußt
habe. Müller, Günther und Böhm würdigten den Sachverhalt WwW1€e folgt

A Zu Wır halten C für unwahrscheinlich, da{fß Michael September Weißler
namentli: als Schuldigen bezeichnet hat, weiıl Jacobi zweıtellos annn diese An-
gabe pOS1tLV den weıter hinzugezogenen Personen mitgeteilt hätte, W as tatsäch-
lıch ıcht hat
Zu Es erscheint wahrscheinlich, daß Jacobi September 1936 dıe uße-

(3 Ebd
Vgl das Rundschreiben der VKL VO: (Schmidt, 1326 und die

Tagebucheintragung des Reichsjustizministers Fr. üUürtner VO 18 „Präses
Koch 45 8 bittet Einleitung VO  } Untersuchungen der Veröffentlichung
der Denkschrift der Bekenntnisbewegung den Führer un: Reichskanzler“ (Gürt-
LOr Dıary, Microcopy 988, oll 41, Frame 042 393)Vermerk des Rechts- un Schlichtungsausschusses VO: (KKA 260/31).Aufzeichnung der VO: (KKA 260/33)
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runs Michael über den Unterhaltserwerb Tılliıchs hat, W1e Jacobi 1es
behauptet, un dafß Michael aut Grund dieser Außerung 1n Verbindung mit dem,
W as ber Tillich wußte, ANSCHOMMCN hat, Tillich erhalte monatlıi

DA VO  - ausländischen Korrespondenten.
Zu Der Wiıderspruch zwischen den Aussagen VO  en Jacobi un Michael 1St nıcht
aufzuklären. Wır halten c nach UuU1NlSCTEIN subjektiven Überzeugungen nıcht tür
wahrscheinlich, da Jacobi dıe VO  } Michael behauptete Außerung Telephon
gemacht hat Für eine Beschuldigung, die Jacobi wıder besseres Wıssen gemacht
haben soll, hat sıch kein Anhalt ergeben.“

Und in einer „Anlage“ hıefß D

Michael xibt Z VOTr der Staatspolizei ber das Telephongespräch 1n der Riıch-
Cung ausgesSagt en Jacobi hätte der Staatspolizei den Namen Kötzschke
SENANNT, obwohl (Michael) seine Aussage ber Kötzschke zurückgezogen
habe.“

Aus diesen Dokumenten AaUsSs dem Umkreis der Bekennenden Kıiırche 37 geht
hervor, da{ß Michael Anfang August 1936 Kötzschke als den Verbreiter der
Denkschrift ZENANNT hat, während spater Weißler un Tıillich dafür für
verantwortlich hielt Warum Michael seıine Aussagen anderte, ıst nıcht auf-
zuhellen. ber 1st eutlich, dafß die VKL un auch andere Persönlich-
keiten der Bekennenden Kırche Antfang September mehr MIt der Wahr-
scheinlichkeit rechneten, daß Weißler un 'Tillich beteiligt ‚9 obwohl s1e
sıch dessen nıcht siıcher waren.“ Tillıch selbst SagtT, habe 1n der eıit bıs

seıiıner und Weißlers Verhaftung Oktober 1936 überhaupt keinen
Kontakt ZuUur Bekennenden Kirche gehabt.“
Dıiıe Veröffentlichung der Denkschrifi

Der detaillierte Bericht über die Denkschrift mı1ıt der Datumszeile
„Berlin, Julı“ erschien in der Morgenausgabe der N e70) ork Herald Tr1-
bune VO Juli 1936 Am Juli brachte dieselbe Zeitung MIt der

36 Ebd
l Da{iß 119  =) 1n der Bekennenden Kırche VO  - Kötzschkes Aktivität wußte, wird

deutlich A2UuUSs der wohl aut Herbst 1936 datierenden Aufzeichnung „Die CSCN-
wärtige Lage unNnserer Kirche“ (KKA HN. Hıer heißt „Eıne schweizerische
Zeıtung ließ Flugblätter, die dieses Schreiben wiedergeben, drucken un ber —_>

OT © Grenze schmuggeln. SO wurde dieses ganz persönliche Schreiben den Führer
1n der Oftentlichkeit bekannt, ehe noch WIr Bruderratsmitglieder eine Ahnung da-
VO  5 hatten. Wır haben inzwischen festgestellt, da{fß dieses Schreiben VO  3 einem
D(eutschen) C(hristen) tür 100 Mark die ausländische Presse verkauft worden
1St. Dıie Vorläufige Leıitung hat die Flugblätter die Geheime Staatspolizei gC-
schickt un: Nachforschung gebeten.‘ Das stiımmt mi1t der Behauptung der Poli-
ze1ı 1n dem abgedruckten Dokument überein.

Vgl - wAR die Erklärung der VKL VO 21 44 „ Wır Wwissen bis heute
nıcht, auf welche Weıse die Denkschrift der Ofentlichkeit bekannt wurde“ Schmidt,

die Bıtte des Lutherrates die VKL Intormation ber die Veröftent-
lıchung der Denkschrift VO: F1 (ebd., un das Schreiben der VKL
den Landesbruderrat Nassau-Hessen VO: (ebd., 1294 X

Tillich,
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Datumszeile „Berlın, Julı“ iıne vollständige englische Übersetzung
des Textes. Am Julı erschien die Denkschrift ın den Basler Nachrich-
ten Die VO  $ diesen Zeitungen abgedruckten Texte 7weitellos
VO!  - Kötzschke, denn iın seinem Begleitbrief hiefß S: „Dem Schriftstück sınd
seitenlange Belege beigefügt, die ıch nıcht alle wiedergebe, sondern \

weıt s$1e M1r nötıg erschıenen als Anmerkungen erwähne.“*#!
Die Abdrucke der Basler Nachrichten und der Herald Tribune sind iıden-

tisch MmMIit der Textfassung, die dem abgedruckten Dokument AUS den
Akten des Stellvertreters des Führers 1m Bundesarchiv Koblenz als Anlage
beiliegt. Diese Fassung enthält auch ıne kurze Passage, die iın der publızıer-
tcCcn Forell-Fassung fehlt.“** In dieser publızıerten Fassung tehlen die kurzen
Anmerkungen Kötzschkes; s1e enthält aber die 28 Anlagen des Originals ®

40) Tillich hatte Verbindung einer Zürcher Zeıtung, ıcht den Basler Nach-
yrıchten vgl Anm 20) Daraus 1STt schliefßen, da die Basler Nachrichten Ww1e
uch die New) ork Herald Tribune den ext VO  3 jemand anderem erhielten,
7zweiftellos VO  . Kötzschke.

Die Frage, WeI die vielen Seıten der „Anlagen“ (Schmidt, 703—719) den
kurzen „Anmerkungen“, w 1e€e s1e 1in der Presse erschienen, umformulierte, 1St eNt-
scheidend für dı Frage, VO  - W e die Korrespondenten den Text ZuUerst erhielten.
Auf die Frage des Verf.; ob die „Anlagen“ abgeschrieben oder WAS mMI1t ıhnen
gemacht habe, ANtTWOrtfetie 'Tillich „Meıner Erinnerung nach habe ıch
VO  } Weißler keine Anlagen AT Durchsicht bekommen, ich habe ber jedenfalls
alles abgeschrieben, W as ıch bekommen hatte“, un „Verändert
'Text habe ich meılnerseıts nıchts“. Auch daraus wird deutlich, dafß die „Anmerkun-
*  gen VOoNn Kötzschke SsStammen. Tillich konnte sıch Kötzschke ıcht erinnern, w1e€es
miıch ber freundlicherweise auf dıe Erwähnung bei Breipohl hın vgl ben
Anm. 18

49 Schmidts Behauptung, der 1n se1iner Vorlage tehlende Passus Ende des
Abschnittes tehle 1m Original (696, Anm FÜ 1ST siıcherlich iıcht richtig. Ganz

1m Gegenteıl. Schmidts Vorlage Wr Ja nıcht eine Durchschrift des Orıigıinals, SO1MN-
ern vielmehr die Abschrift einer Durchschrift un der betr. Abschnitt wırd
eım Abschreiben versehentlich ausgelassen worden se1n, W as Ja eher vorkommt
eine Hinzufügung. Diese 7zusätzliche Passage 1STt sowohl bei dem Kötzschke-Doku-
INeNT 1 Bundesarchiv vorhanden, W1e auch in den Veröffentlichungen 1n der
Herald Tribune und 1n den Basler Nachrichten. Dıie 1936 1n der ausländischen
Presse veröftentlichte ersion geht Iso ıcht aut das Forell-Exemplar zurück. Die
längere Fassung erscheint auch 1n den ersten Nachkriegsabdrucken: Jannasch,
Hat die Kırche geschwiegen? Frankfurt 1946, Z wıeder abgedruckt 1n : Deutsche
Kirchendokumente. Die Haltung der Bekennenden Kirche 1m rıtten eıch Zürich
1746, A0 & 9 ferner Kirchliches ahrbuch 193344 Gütersloh 19458, 130 fl) Nzıe-
möller, Alle diese Veröffentlichungen drucken weder „Anlagen“ noch »An-
merkungen“ Mi1t ab; Ss1e unterscheıden sıch terner 1n der Gliederung und 1in einıgen
Wortvarıanten. Jannaschs Vorlage die Druckexemplare, „dıe VO  3 der Denk-
schrift 1m Ausland verbreitet worden waren“ (Brief Schmidt VO: (3
19536; vgl ben Anm 2 Aus Anm geht hervor, da{fß derartige Flugblätter auch
1n Deutschland verbreitet wurden. Danach sınd annn ohl auch die zeıtgenÖssı1-schen Vervielfältigungen hergestellt, auf dıie Hornıg hinweist: Der Kirchenkampf1ın Sıcht (Rezension des Buches von John Conway, The Nazı Persecution
of the Churches 1733—45), ın Frankfurter Allgemeine Zeıtung Nr 22R VO
1969

43 Schmidt weIlst darauf hin, dafß seın Text auf das Forell-Exemplar zurückgeht,ber oibt nıcht die Quelle für die „Anlagen“ Diese gehen nach Auskunft VO!  }
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un den engliıschen Vermerk „Confidential. Not be published gnoted
before made public ın Germany“, der 1n allen publizıerten Fassungen
fehlt Dıie kleineren Textvarıanten deuten ebenfalls alle daraut hın, da{fß der
1n der ausländischen Presse veröftentlichte ext nıcht VO  e der Forell-Fassung
STAMMT, sondern aut die Kötzschke-Fassung zurückgeht.

In dem Dokument Aaus dem Bundesarchiv heißt CS, da{fß Kötzschke den
ext den Jul:i 1936 herum einıgen Amerikanern verkaufen konnte;
ausdrücklich erwähnt wırd die N ew ork Herald Tribune. SO WAar durch-
2US möglıch, daß die New Yorker Zeıtung an Julı den Bericht über die
Denkschrift MI1t wichtigen Zitaten brachte. ** Die Herald Tribune War in
iıhrer Berichterstattung über diesen bedeutsamen Schritt der Bekennenden
Kiırche der N ew) ork Times un: anderen Zeitungen weıt OTaus Die New
ork Tiımes erwähnte die Denkschrift ZU ersten Mal 1n einem Bericht Aln

Juli und wıdmete ihr August einen langen Leitartikel, W1€e die
Herald Tribune schon in der Woche UuV  5 Z Julı hatte. Journa-
lıstıisch hatte die Herald Tribune die N ew) ork Times miıt dem 100
Erwerb überrundet!

Der Bericht des amerıkanıschen Geschäftsträgers den Aufßfßenminister
VO 21 Jul: 1936 * enthält ein1ge weıtere interessante Vermutungen. Hıer
heifßt anderem, dafß Hıtler nıcht den vollen Wortlaut der enk-
schrift, sondern 1U  — ine Zusammenftassung Gesicht bekommen un dafß
das Kıiırchenministerium celbst den ext „through questionable agent  < 46
der ausländischen Presse vermıiıttelt habe, yleichsam durch einen Rache-
akt ein Verbot direkter Kontakte zwiıschen der Bekennenden Kirche und
Pressevertretern erwirken. Dıie Bekennende Kırche wolle berichtete
Mayer zunächst einıge drastischere Ma{ißsnahmen des Staates abwarten und
dann eventuell während der Olympischen Spiele 1n Berlin die Denkschrift
selbst veröffentlichen; s1e zögere aber noch, den Staat in dieser Weıse often
herauszufordern.

Dıie Bekennende Kirche verordnete tür den August 1936 ıne Kanzel-
abkündigung „An die Christenheit und die Obrigkeit 1n Deutsch-
Jand in der S1e VO der Denkschrift berichtete und die einzelnen Punkte
jetzt öftentlich ZUT Sprache brachte.*”

Schmidts damaligem Mitarbeiter Reese auf eine Abschrift 1mM KKA zurück,die aufgrund der Abschrift den Reichskirchenausschufß (Archiv der Ev. Kirche
1n Deutschland, Berlin, 4/470) „korrigiert un erganzt” wurde (Dr. Reese
Dr Nıcolaisen

Nıemöller, o1ibt als trüheste Zıtierung die Mornıing Ost VO 36
d terner die New Yorker Staatszeıtung VO D 36; vgl auch Bethge, 604

45 Foreıign Relations I} 168
Vgl auch den abgedruckten Gestapo-Bericht: „Dieser Herr, der eınen

heruntergekommenen Eindruck macht Dabei WAarlr Kötzschke eın gebildeterMann (vgl ben Anm 18)> un: se1ıne Umsetzung der „Anlagen“ der Denkschrift
den „Anmerkungen“ War journalıstisch durchaus eschickt.Text bei Schmidt, 084

Ztschr.
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Botschafter Dodd, der bereits August 1936 über diese Kanzelab-
kündigung seinen Außenminister berichtet hatte, “* kam dann ein1ıge Mo-
HNAate spater noch einmal auf die Veröffentlichung der Denkschrift zurück. In
seinem polıtischen Bericht VO Dezember 1936 *9 hatte auch dann dıe
offizielle ersion übernommen, daß Weißlßler den ext der ausländischen
Presse zugänglıch gemacht habe

Man wiırd also zusammentfassen können:
Zu dem Zeitpunkt, als dıe Denkschrift in der Reichskanzlei übergeben

wurde oder kurze eIit spater muß mehr als 1Ur drei Exemplare gegeben
haben Ungewilfs ist, ob s1e alle 1m Wortlaut iıdentisch d  N, jedoch
die Abweichungen gering: ein1ıge Fassungen enthielten Anmerkungen
der ausführlicheren Anlagen, ein1ıge hatten weder Anmerkungen noch An-
lagen.

Dıie Denkschrift 1St schon sehr früh ökumenischen Freunden der Be-
kennenden Kiırche zugänglich gemacht worden, P Henriod, und durch
ıh Bischof Bell VO  3 Chichester und Joseph Oldham.

Zu dem Zeıtpunkt der Übergabe der Denkschrift in der Reichskanzlei
wußte auch bereits die amerıkanıiısche Botscha f} VO ihrer Exıistenz und
ıhrem Inhalt. Es steht fest, da{ß die Botschaft guLeE Kontakte ZUur Bekennen-
den Kirche unterhielt und die Vorgänge 1n den deutschen Kirchen N  u
verfolgte.

Dıe Denkschrift wurde auf verschiedene VWeıse verbreitet:
durch die Glieder der Bekennenden Kirche ökumenische Freunde w1e

Forell und Henriod-Bell-Oldham;
b) durch Ptarrer Hermann Kötzschke, der als ersier die Denkschrift

den Julı 1936 herum tür 166:= einıge ausländische Korres-
pondenten verkaufte und s1e Juli kostenlos allen zugänglich machte;

durch Ernst Tillıch, der die Denkschrift VO  a Weißler für iıne acht
auslieh, sı1e abschrieb und S1e ausländischen Korrespondenten weıtergab,wahrscheinlich den Juli herum.

Wiıe Kötzschke die Denkschrif* kam, 1St ungewifß; möglıcherweisedurch das Kırchenministerium, dem oftensichtlich He Beziehungenhatte. ber kamen auch andere Behördenstellen iın Frage, Ww1e die Reichs-
kanzlei oder der Reichskirchenausschuß, selbst das Propagandaministerium.
Es 1St O: möglich, da{ß die Geheime Staatspolizei die durchlässige Stelle
WAar, die Bekennende Kirche belasten. Manches spricht dafür, dafß
Kötzschke lne Abschrift der Denkschrift VO  3 reisen erhielt, die nıcht ZzUur
Bekennenden Kırche gyehörten, aber das steht nıcht test, denn auch leitende
Persönlichkeiten in der Bekennenden Kiırche 1jelten für richtig, die Oftent-
iıchkeit VO  =) der Denkschrif informieren.

odd betont, dafß die Kanzelerklärung 1im Ton milder gehalten se1l als diesprüngliche Denkschrift, den Staat nıcht sehr herauszufordern; S1e se1 bernoch erstaunlich deutlich (surprisingly V1g0Oro0us); vgl Foreıgn RelationsH; E:
Ebd., 176
Boyens, T
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napp WEeIl Wochen, nachdem 1m Ausland über die Denkschrift be-
richtet worden WAafr, wußte die Geheime Staatspolizei bereits VO  - Kötzschkes
Beteiligung. Das einschlägige Dokument wurde 278 Julı 1936 beim
Adjutanten des Führers den Akten TI Andererseıts wurden
Weißler und Tillıch YST Oktober, Koch Eerst 13 November 1936
verhaftet. Dies deutet darauft hın, dafß dıie Staatspolizei VO  } deren Beteili-
SUuns erst spater erfahren hatte als VO:  —3 der Kötzschkes, und 1U  e versuchte,
die Bekennende Kirche belasten. Ob auch Kötzschke verhaftet wurde,
konnte nıcht festgestellt werden.

Am August 1936 behauptete Dr Horst Miıchael VOL dem Berliner
Bruderrat, daß Kötzschke die Denkschrift der ausländischen Presse über-
mittelt habe. Am September benannte dagegen Weilßler und Tıillich.
Woher Michael seine Intormatıiıonen bezogen hatte, 1St unsıcher; aber w1e CT,

hielt auch die Geheime Staatspolizei erst Kötzschke, spater Weißler und
Tillich für beteiligt.

Kötzschke berichtete, daß die Anlagen kürzeren Anmerkungen
umgeändert habe, un iın dieser Form erschien die Denkschrift 1ın der N ew)
York Herald Tribune un: in den Basler Nachrichten. Diese Abdrucke sınd
identisch mIit der 1n den Akten des Stellvertreters des Führers enthaltenen
Abschrift, die Kötzschke 7zuzuschreiben 1St. Daraus 1St schließen, da{fß der
im Ausland ZUerst veröftentlichte un dann in der Folgezeit öfter wieder
nachgedruckte ext VO  } Kötzschke und nıcht VO:  - Tillich STLaMmMtT. Tillıch
hat Wr die Denkschrift weitergegeben, aber ISTI kurze eıit spater als
Kötzschke. Und 1974 schrieb Tillıch, könne sıch die Anlagen oder
die Umarbeitung VO  a Anlagen Anmerkungen nıcht erinnern.

Das Dokument wurde, mit dem ext der Denkschrift als An-
lage, 1ın den Akten der „Adjutantur des Führers“ getunden. Damıt 1St CI-

wlıesen, da{fß die Denkschrift zumiındest bıs in die ähe Hıtlers gelangte,
WeEeNnNn auch keinen Beweıs datfür 1bt, da{fß S1e ıhm vorgelegen hat.°! In
der Bekennenden Kirche ylaubte Ina  3 nıcht daran, sıcher auch darum nicht,
weıl Hıtler nıcht direkt reagıerte. Aber 1St Ja bekannt, daß Hıtler nıcht
für nötıg hielt, autf alle Zuschriften Aaus den Kirchen antworten.* Den-
noch zeıigte sıch öfters über derartıge Zuschriften urchaus informiert, und
angesıichts der „publicity“ der Denkschrift isSt nıcht unwahrscheinlich, daß

VO  3 ihr und ıhrem Inhalt wußte.
ber ob die Denkschrift Hıtler vorgelegen hat oder nıcht, 1st iın diesem

Zusammenhang nıcht wichtig. Hıer kommt darauf zeıgen, w1ıe
der Streng geheime Brief Hıtler die Presse kam Das folgende oku-
mMent tragt ZUr Aufklärung dieser Frage bei

51 Vgl auch Niemöller, Dagegen heifßt N in dem 1n Anm zıtlierten Be-
richt Wır wıssen Aa2us Quelle, da 1n der Reichskanzlei große Bestürzung

der Verbreitung vorhanden WAafr, un dafß der Führer sıch dıe Denkschrift
der VKL eingefordert ha e,

Picker, Hitlers Tischgespräche 1mM Führerhauptquartier 941/42 Bonn 1735%,
F: Trevor-Roper, Hitler’s Secret Conversatıons, Ta New ork
1953; 450
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Bundesarchiv Koblenz, 10/228
(nıcht unterzeı  nete Schreibmaschinenausfertigung).

Be1 der Übermittlung der anlıegenden Denkschrif* die ausländ[ısche ]
Presse W ar tolgender mer Begleitbrief mitgeschickt, der W1e sıch Nier-
des ermitteln ließ, VO'  e einem Pfarrer a.d [ sıc!] Hermann Kötzschke
STAaMMT Dieser Herr, der einen heruntergekommenen Eindruck macht, rühmt
sıch csehr und intımer Beziehungen ZU Kırchenministerium und
den Deutschen Christen. Der oyrößte Teıl der Sensationsnachrichten kirch-
licher Art während der etzten Jahre STLAMMT VO  3 iıhm Er betitelt sıch aut
Firmenkarte: „Zeitunger“. Miıtgl[1ied] es R[eichsverbandes] D[ eutscher ]
P[resse] d[es V[erbandes] Berl[iner ] Presse, und wohnt Berlin

6E Lichtertelderstr. 28, Tel Bärwald 1066 Er g1ibt sıch 1aber als
Bekenntnismann Aaus

Das Anschreiben lautet:
Julı 1936

„Bedeutsamer Schritt der Bekenntniskirche
Protestschrift Hıtler überreicht.

Die Vorläufige Leitung der DEK hat Hıtler ein längeres Schreiben g-richtet, in welchem s$1e zZU eETsStLieN ale 1n zusammenhängender Form
Fragen des öfftentlichen Lebens Stellung nımmt. Dıiıe Zurückhaltung 1n dieser
Beziehung, die schon oft lebhafter Kritik AUS den reisen der Bekenntnis-
kırche selbst geführt hat ıch eriınnere den Abschiedsbrief Barths nach
seliner Ausweısung Aaus Deutschland 1ST 1ın etzter eıt Von der orl [-61-
Lung schon öfters durchbrochen worden (sıehe das Oster- und das Pfingst-
WOTrT der orl Leitung, ihr Schreiben Ley und das Schirach). Die
orl Leitung tühlt auts stärkste die Verpflichtung, nıcht 1LUFr 1ın innerkirch-
lichen Fragen, sondern auch 1n den die Gemeindeglieder stärksten be-
wegenden des natıonalsozialistischen Staates selbst Stellung nehmen,das bedrängte Gewissen des einzelnen Christen entlasten un ıhm und
dem Staate selbst VO Worte Gottes her richtungweisenden Rat erteılen.
Dabei i1st S1e sıch bewußt, dafß dieser Rat un Mahnung der Parteı und dem
Staate urchaus unerwünscht siınd und deshalb auf Gegenmalßlßnahmenrechnen IsStE S1ie 1St aber gewillt, die vorläufig 1Ur 1ın dieser vorsichtig g-haltenen und dem Kanzler persönlıch übermittelten Form ausgesprochenenBedenken die Gemeinden bringen, falls s1e nutzlos verhallen soll-
ten

habe mich entschlossen, Ihnen den Sanzen mir vorliegenden ext
übermitteln, obwohl ıch weiß, daß die Arbeit des Durchlesens Ihnen eıt
wegnehmen wırd. Ich halte das Dokument aber tfür wichtig un bitte Sıe
dringend, ın iırgend einer Orm Zur Kenntnıis bringen, da{fß iıch lıeberkeinen selbständigen Auszug verfertigt habe. Dem Schriftstück sınd seıten-



Helmreich, Denkschrift der Ev Kırche VO 28 Maı 1936 53

lange Belege beigefügt, die iıch nıcht alle wiedergebe, sondern sSOWeIlt s1e
mir nöt1g erscheinen als Anmerkungen erwähne.

Im übrigen darf ich ohl noch einma]l ausdrücklich darauf hinweisen, daß
diese Übermittlung des StrenNg vertraulich behandelten Dokuments ohne Wiıs-
SCI} der Vorläufigen Leitung der DEK gyeschieht.“

Der Schreiber hat in der Juliwoche, den d[es M{[ onats| | ver-sucht | das Dokument die einzelnen Korrespondenten für Je Fl
verkaufen, W as ıhm aber Nur be]1 einıgen Amerikanern gelang (Nework Herald) Dann hat Juli oratis und franko allen Agen-und den meısten Blättern eintach zugestellt.



Der Besuch Ribbentrops 1m Vatikan

Von Manfred Clauss

Dıie einen sprachen VO einem ‚zweıten CAno0ssa r die anderen VO  - einem
‚ Theatercoup‘.“ Was autf verschiedene Weıse gedeutet wurde, WTr die Au-
dienz des deutschen Außenmuinisters Joachim VO  3 Ribbentrop 1F März
1940 be1 Pıus CTE ine kurze Beschäftigung mi1t diesem Vorgang 1st nıcht
NUur 11 der unterschiedlichen Charakterisierung interessant, sondern
weıl die Unterredung eines der führenden deutschen Miıniıster MI1t dem ber-
haupt der katholischen Kirche wichtige Aspekte der Beziehungen des Vatı-
kans ZUuU Deutschen Reich sSOWI1e der päpstlichen Diplomatıe allgemeın be-
leuchtet.?

Dıie Audienz des deutschen Außenministers bei 1US K Warlr se1it ein1ıger
e1it vorbereıtet SCWESCH. Zum erstenmal ertahren WIr WEeNnNn auch indi-
rekt VO  } den Verhandlungen 1m Januar 1940 Der ungarische Botschafter
beiım Vatikan berichtete damals dem Kardinalstaatssekretär Maglıone, daß
England und Frankreich über geheime Verhandlungen 7zwischen dem Heili-
gCcnh Stuhl und den Deutschen beunruhigt sejen.“* Diese ‚geheimen Verhand-
lJungen‘ dienten der Vorbereitung des Besuchs VO:  g Rıbbentrop 1mM Vatıkan
anläßlich e1nes Aufenthaltes bei der italienischen Regierung. Prinz Philıpp
VO'  3 Hessen, der schon oft als Mittler zwischen Berlın un: Rom aufgetreten
war, hatte die Begegnung in mehreren Audıenzen be1 Pıus X vorberei-

Vgl Wılliam Purdy, The Church the Move. The Character and Politics
otf Pıus XII and John X  9 London 1966; dtsch Dıie Politik der katholischen
Kirche, Gütersloh 1967,

Galeazzo C1an0, Dıarıo. Volume Prımo Mailand-Rom 1946; dtsch
TagebücherJBern 1946, 206 dem Datum VO 1940

Zu der päpstlichen Diplomatıe 1mM 45 Weltkrieg vgl die ausführlichen Ana-
lysen VO  3 Danılo Veneruso, Pıo XE 1a seconda gzuCITa mondiale, 1vista dı Storia
della Chiesa 1n Italia D 1968, 506—553 Fernand L’Hhnuillıer, La politique du
atıcan ans la crise mondiale, Revue de 1a Deuxieme Guerre Mondiale 16, 1966,

S: Georges Roche ılıppe Saıint Germain, Pıe SK devant l’histoire,
Parıs LOFZ, 109—182 Z dem Ribbentrop-Besuch speziell vgl John Conway,
The Meeting between Pope Pıus 1} and Ribbentrop, Canadıan Catholic Historical
Assocıiation 33 1968, 103—116 wieder veröftentlicht in Canadıan Historical
Assocıatıon 35, 1968, A

Actes Documents du Saınt Sı  ege relatıts la Seconde Guerre Mondiale
Nr 247 VO 1940

SO hatte 1m März 1939 C1i1ano über die Besetzung Böhmens durch Deutsch-
land informiert; vgl Akten ZUr Deutschen Auswärtigen Politik 7

Nr 463 VO 1939
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tet.® Am März Wr dann der deutsche Botschafter beiım Vatikan Bergen
beı Maglione erschienen, die Angelegenheit endgültig regeln.

Im Vatıiıkan hatte INa  . sıch aut diese Aussprache intens1v vorbereıitet, da
inNna  ; die Gelegenheit utzen wollte, über die Lage der Kırche in Deutsch-
and sprechen.‘ Am März unterrichtete Maglıone den unt1us Orsen1go
iın Berlin über den bevorstehenden Besuch.? Am 131 Marz traft Rıbbentrop
dann MI1t seiner Delegation 1mM Vatıkan ein und wurde 11 Uhr VO

aps empfangen.
11

ber die Audienz liegen uns mehrere Berichte VOTI, allerdings kein Proto-
koll Unmittelbar nach der Unterredung berichtete 1US XIL dem Sekretär
der Kongregation tür außerordentliche kirchliche Angelegenheiten Tardını
VO  — dem Gespräch, der siıch sofort otızen machte.? Von Pıus } selbst
überarbeitet 1St ein Bericht der Unterredung mit dem deutschen Außen-
minıster, den den deutschen Bischöfen Bertram März !° und
Faulhaber März !! in gleichlautenden TLexten 7zusandte. urch
1US DE wurde auch der italienische Botschafter beim Heılıgen Stuhl Al-
fieri VO  - der Unterhaltung informıiert, dessen Mitteilung den Außen-
minıster Ltaliens C‘1ano0 VO März vorliegt.” Wıe dem iıtalienıschen DDa
plomaten, erzählte der aps auch dem amerikanıschen Unterstaatssekretär
Welles VO  3 der Audıenz; dessen Bericht nach Washington 1St ebenfalls CI-

halten.* Dıies sind dıe Zusammenfassungen, die auf Pıus 2 zurück-
gehen. Von deutscher Seıite 1St 1ne nıcht unterschriebene Aufzeichnung über
das Gespräch erhalten, die vermutlich VO  3 Ribbentrop selbst stammt;* die
autf jeden Fall gesehen hat.!” Es o1bt ferner Bemerkungen VO  3 Rıbbentrop,
die C1ano und Maglıone mitgeteilt hat, und die diese dann niederschrie-

DSS Nr 754 VO 1940 MIi1t Anm
Siehe
DSS Nr 255 VO 1939 Orsen1go fragte daraufhin bei Maglione A

WwW1ıe sich beı der Rückkehr Ribbentrops 1n Berlin verhalten, d.h ob
Bahnhoft anwesend sein solle ebd Nr 256 VO 11 Dem stand nach An-

sic£1t Magliones nichts 1m Wege ebd Nr 260 VO 1940
> pochı1 minutı dopo che usc1to VO Ribbentrop“; DSS Nr 257

VO + 1940
10 DSS Nr. VO: 1T 1940 Burkhart Schneider, Die Briete Pıus CLE
die deutschen BischötesMaınz 1966 Piusbriefe) Nr.

11 DSS Nr. 42 VO: 1940 Piusbriete Nr
Documenti1ı Diplomaticı Italıanı DDI) Nr 536 VO: 1940;

vgl Dıno Alfıeri, Dıctators Face Face; New ork 19533l 1013
13 Foreıign Relations ot the United States FRUS 1940 TOZT08

Diese Meınung Vertirat auch Saul Friedländer, Pıus CL un: das Dritte eich
Eine Dokumentation, Hamburg 1965, 41 ; vgl die Herausgeber VO  3 DSS

387
15 DAP 111 Nr 668 hne Datum. In den Memoiren Ribbentrops Joachim

“O Rıbbentrop, Zwischen London un Moskau (Hrsg. Annelies VO Ribbentrop),
Leon1 1953 fehlt der Abschnitt über den Italienaufenthalt.
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ben  16 Aus diesen verschiedenen Berichten äßt sıch der Verlaut der Unter-
redung rekonstruleren.

Diese Unterredung 7wischen Rıbbentrop un Pıus X begann damıt, dafß
der eutsche Außenminister betonte, „Banz often und ohne diplomatische
Umschweıiıte sprechen wollen“.  &_17 Er erzählte kurz ein1ges über se1n Leben
un berichtete dabe1 sotort ‚ohne Umschweifte‘ da{ß W ar (Gott
zlaube, aber keiner Kirche angehöre. „I ylaube Gott, aber ich bın
kirchlich‘ 9 diese für Pıus AL sicherlich ungewöhnlıche Formulierung taucht
in allen Berichten, die VO aps STAMMECN, auf, und Welles erinnerte sich
daran, dafß der aps diesen Satz reimal wiederholte.!®

ach dieser, w1e Ribbentrop ohl annahm, ‚gelungenen‘ Einleitung,
sprach Pıus X11 VO  a seınen Erinnerungen den Auftenthalt iın Deutschland,

den N} zurückdenke. Se1in Herz se1 immer noch in Deutschland, und
hoffe, für die Kırche in diesem Land eine dauerhafte Eınıgung mit dem

Staat erreichen können.?
Eınen Hauptteil der Unterhaltung nahm dann eın Monolog Ribbentrops

1n. Er gab 1m ausdrücklichen Auftrag Hıtlers eınen UÜberblick über die
internationale Lage un begründete das Recht des deutschen Volkes auf
Expansıon. Deutschland führe ıne Krieg, seine natıonale Integrität
verteidigen, se1n Terriıtorium auszudehnen und un seine Zukunft
sıchern. Ganz Deutschland dies betonte Rıbbentrop mehrmals stehe hın-
ter Hıtler. Im Laufte eines Jahres, vielleicht schon früher, werde Deutsch-
and der Welt den Frieden bringen, ındem einen kompletten S1e2 über
alle Feinde habe.?9 Dıie Sicherheit des deutschen Sı1eges behauptete
Rıbbentrop M1t großer Emphase, ohne die gyeringste Spur VO  3 Zweıfel, aber
auch ohne Gründe dafür nennen.“!

Pıus XI versuchte, das Thema ‚Deutschland‘ anknüpfend, ein (se+-
spräch über die Lage der katholischen Kırche 1m Reich tühren. Sein (e-

Maglione: DSS Nr. 258 VO 14 1940 C1i1ano: Malcolm Muggeridge,
C1ano’s Dıplomatıc Papers; London 1948, 358—359

17 DAP 7 Nr. 668 un DSS Nr DE
158 Siehe Anm
19 DSS Nr 255 un 269, DAP I1I1I Nr 668 Diesen Ausspruch, VO  e}

dem Ribbentrop selbst berichtete, hat Maglione spater benutzt, der Behauptung
Hitlers ENTIZEZSCNZULFELCNH, Pıus XE se1 se1n persönliıcher Feind; vgl DSS Nr
121 vom 18. 1941 und 7U Nr. 106 VO 1941

Die VO  e Camulle Cianfarra, The War an the Vatıcan, London 1945,
209—210, gebrachte Angabe, Rıbbentrop habe dem Papst eınen elf Punkte -

tassenden Friedensplan unterbreitet, 1St schon VO  3 Alberto Gi0vannettı, 11 Vatıcano
1a guerra. Note storiche, Vatikanstadt 1960; dtsch Der Vatikan und der Krieg,

Köln 1961; 180 Anm. f mi1it Recht zurückgewiesen worden. Die VO  ‘ Rıbbentrop
herausgestrichene Sıegeszuversicht der Deutschen machte eınen solchen Plan, W1e€e ıh:
Cianfarra aufführt, völlig überflüssig; vgl Aazu auch Georges oche (sıehe Anm

215 GE diesem eıl des Gesprächs vgl Robert Leiber (sıehe Anm 30) 97—98,
SOW1e den Eindruck, den die Ausführungen Rıbbentrops auf den französischen Bot-
schafter eiım Vatikan Charles-Roux gemacht haben; Franco:s Charles-Roux, Huit
Aa1llıs atıcan. P  9 Parıs 1947, 374—376

M} Ribbentrop gab ediglich einen Hınweis auf das rumäniısche Petroleum, das
Deutschland Jjetzt ZUr Verfügung stehe.
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sprächspartner wiıch diesem Gegenstand aber beharrlich aus Be1 konkreten
Fragen 22 w1es darauf hın, se1 über die Thematik nıcht auf dem lau-
fenden, bzw se1 dafür überhaupt nıcht zuständig. Allerdings wıes Rıb-
bentrop anklagend auf die Einmischung des Klerus 1n die Politik hın FAl
dem se1 schwier1g, 1n der augenblicklichen Kriegslage iıne delikate An-
gelegenheit w1e die Beziehung VO Kirche und Staat diskutieren. Als Pıus
XIl VO dem Nutzen der Kirche tür den Staat sprach, wart Ribbentrop e1ın,
da{fß der Staat in Deutschland mehr als ıne Milliarde Reichsmark tür d1e
Kiırche aufwende. Er beendete diesen Abschnitt MI1t dem Hınvweıs, daß Hitler
dem aps den Wunsch nach Verhandlungen über das zukünftige Verhältnis
VO)  - Staat un Kırche und WAar 1n Berlin übermitteln lasse.®?

In eiınem weıteren Punkt berührte Ribbentrop das Verhältnis des Natıo-
nalsozıialısmus ZU Kommunısmus. Hiıtler habe iın Deutschland den Kom-
MuUnN1ısmMUuUSs besiegt. Auf die entsprechende Frage des Papstes Rıbben-
troPp, Deutschland habe nıchts VO der Verbindung mıiıt der be-
ürchten: diese Unıion diene lediglich dem Z wecke der Kriegführung.

Zum Schluf Zing der Papst auf Polen eın un bat Rıbbentrop darum, el-
e Apostolischen Delegierten nach Polen entsenden dürfen, die dor-
tige Lage kennenzulernen.“* Nur auf mehrmaliges Dräangen erklärte Rıbben-
Lrop sich überhaupt bereıit, die Angelegenheıit in Erwäagung zıehen, ohne
natürlich irgendwelche konkreten Zusagen machen.®

Idieser Bericht stutzt sıch hauptsächlich aut die Darstellungen Pıus CTE
un: stimmt ın den Grundzügen MIt der Aufzeichnung des Auswärtigen Am-
tes übereıin. Die Wertung, die dieses Papıer dem Gespräch beimißt, trifit
allerdings nıcht Der apst gab keineswegs die VO  a Rıbbentrop \
wähnten konkreten Tatsachen unumwunden FA  c:.26 Dıie gesamte Diktion der
Aufzeichnung 111 den FEindruck hervorrufen, als selen Pıus KF un Rib-
bentrop siıch insgesamt gesehen ein1g gewesen.“‘ Rıbbentrop deutete ohl die

Der Papst schnıitt das Problem der Konfessionsschulen
23 Wıe AUus den Schreiben des Papstes die deutschen Bischöfe hervorgeht (siehe

Anm. un: M1 scheıint Pıus XIl 1n diesem Punkt als einzıgem eiıne Möglich-
eıit für spatere Verhandlungen gesehen haben

Vgl AazZzu William Purdy (siehe Anm 1)
L  e Noch spater berief siıch Maglione aut dıe Unterredung mı1ıt Ribbentrop, als

diıe vergeblichen Versuche des Vatikans beschrieb, einen oftiziellen Beauftragten ach
Polen senden; vgl DSS Nr 265 VO: 1941

26 Siehe Anm
27 Vgl dazu auch DAP 111 66/ VO 1E 1940 Rıbbentrop berichtete A4US

Rom „Aussprache mMi1t dem Papst verlief programmgemäfß 1m Sınne, w1e mit dem
Führer besprochen“. In diesem Siınne W ar ann ohl auch die 1er besprochene Auft-
zeichnung abgefafßt worden. Vielleicht 1St sS1e MIt den Schreiben vergleichen, die
der deutsche Botschafter e1ım Vatikan Weizsäcker spater nach Berlin übermittelte.
Er manıpulierte die Berichte teilweise, dıe erwartefifen Nachrichten vorlegen
können: vgl azu Robert Graham, La SsStrana condotta dı VO  } Weizsäcker
ambasciatore del eich 1n Vatıcano, La Civilta Cattolica 121e 1976& Z 456—4 64
Modifizierungen a7Zu bei Rudolf Lill;, Vatikanıische Akten Z Geschichte des wel-
ten Weltkrieges (II), Quellen un Forschungen 54, 1974, 578—579
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Tatsache, da{fß das Gespräch in einer höflichen un sachlichen Atmosphäre
stattfand, als Zustimmung seinen Außerungen.““

Diskussion hat 1n der Forschung den Abschnitt gegeben, iın dem VO  3

dem Verhältnis Deutschland-UdSSR dıie Rede 1St. Die Hypothese Friedlän-
ders, nach dem der aps und der eutsche Außenminister „über die Mög-
lıchkeit einer Wiederherstellung des Friedens aut der Grundlage der An-
erkennung einer faktischen Hegemonie Deutschlands in Mittel- und Ost-
europa”“ diskutiert haben, 1st aufgrund der vatıkanıschen Akten hinfällıg.“®
Es stimmt auch nıcht, W as Leiber behauptete, dafß über die Sowjetunion
überhaupt nıcht gesprochen worden ware  50 Tatsache dürfte se1n, dafß Rıb-
bentrop 1n der für ıh: typischen Weiıse über das Verhältnis Deutschland ZUr

gesprochen hat, wobel Pıus XIL auf die Gefahren hinwiıes, die seiner
Ansıcht nach durch den Kontakt Z Kommunısmus entstehen konnten.*!

144
Unmiuttelbar nach der Unterredung mıiıt dem aps wurde Rıbbentrop VO  -

Kardinalstaatssekretär Maglione empfangen. Auch VO  5 diesem Gespräch
lıegen mehrere Aufzeichnungen NV.OT: Maglione selbst hat nach dem Besuch
des deutschen Außenmuinisters ein Gedächtnisprotokoll angefertigt.” Gleich-
zeıt1g wurde eın Protokall VO der Kongregatıion tür außerordentliche
kirchliche Angelegenheıiten ausgeführt VO  3 deren Mitarbeiter Sericano
verta{lßt.®? Von Maglıone wiederum Z1bt ıne Zusammenfassung, die

März Orsen1go sandte.** Kurze ot1ızen finden sıch auch in den
oben erwähnten Berichten VO  ’ Welles un Alfıeri, SOWl1e 1n der vermutlich
VO:  w Rıbbentrop stammenden Aufzeichnung des deutschen Außenministe-
riums.®> Dıie Notizen, die Giovannettı VO'  3 der Unterredung der beiden V1 -

öffentlichte, stellen 1mM wesentliıchen ıne Übersetzung der otizen VO Mag-
lione dar.?®

Auch Pıus CTE betonte gegenüber Welles und Alfıeri, daflß das Gespräch 1ın e1-
ner achlichen Atmosphäre stattgefunden habe; siehe Anm un

Saul Friedländer (sıehe Anm 14)
30 Robert Leiber in eiınem Interview der amerikanıschen Zeitschrift Look

VO Maı 1966 dem Gespräch Ribbentrops mit Pius C141 AThe Sovıet Unıion
W as al mentioned 1in the conversatıon“ (S 37 Leiber War damals anliß-
1i der englischen Ausgabe des Buches VO  3 Saul Friedländer (siehe Anm 14) dem
Text der Aufzeichnung des deutschen Auswärtigen Amtes (sıehe Anm. 15) befragt
worden. Eine weıtere Darstellung Leibers findet sıch 1n Robert Leiber, Pıus XI 1
Stimmen der Zeıt 163, 1958 97—98

31 Pıus XT hat ber diesen eıl des Gesprächs weder Welles und Alfıeri noch
Bertram un Faulhaber informiert; vielleicht schwieg sıch hierüber auch
Robert Leiber Aaus.

DSS Nr 258 VO D 1940
DSS Nr. 259 VO 11 1940

34 DSS Nr 269 VO 1940
} Siehe Anm
36 An der Arbeitsweise Alberto Giovannettis (sıehe Anm 20) 1sSt diesem Ab-

schnıtt ber die Unterredung Maglıone Rıbbentrop (S 179—189) ein1ges kritisch
anzumerken. Giovannettı übersetzt 1mM großen und ganzen die iıtalienisch vertafßten
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Hatte das Gespräch Rıbbentrops mit dem aps sıch noch über weıte
Strecken 1n allgemeınen Bemerkungen9 nıcht ohne da{fß Pıus AT
versucht hatte, die vorbereıteten Gravamına vorzutragen, wurde Mag-
lıone 1ın seiner Unterredung entschieden deutlicher. Das geht auch Aaus der
schon mehrfach zıtlerten Aufzeichnung des Auswärtigen Amtes hervor, die
bestätigt, dafß Maglıone versuchte, „mehrere konkrete Fragen ZUr Lrörte-
rung stellen, nämlich das Problem der Bekenntnisschulen, die Zulassung
1nes Vertreters der Berliner Nuntıiatur in Warschau und dıe Unterstützungs-

&7zahlungen der Kurıe nach Polen
Maglıone hielt sich be1 seiınen Außerungen das 1mM Vatıkan ausgearbei-

tete Papıer, das Ende der Unterredung mit mehreren anderen Noten
IN dem deutschen Außenminister überreichte.® Nachdem Rıbbentrop
zunächst wieder erläutert hatte, da{ß keiner Kiırche angehöre, kam WE
auf seine Unterhaltung miıt Pıus XII sprechen, indem dessen Absicht
erwähnte, einer dauerhaften Einigung mMiıt Deutschland und Hitler
gelangen. Es folgte ein längerer Monolog, in dessen Verlaut die Absıcht
Hıtlers bekundete, ebenfalls ıne dauerhafte und solıde Verständigung mi1t
der Kirche erzielen. Ribbentrop sprach ferner wıederum VO'  a der deut-
schen Zuversicht, den rıeg gewinnen. Dıiıes se1l S möglıch, da Hıtler
über den Parteıen stehe, und NUuUr noch der Staat alleın Politik mache. Früher
hätten sich auch der Katholizismus un die Geistlichen csehr 1n die
Politik eingemischt.

Aufzeichnungen des Kardinalstaatssekretärs. Hın un wieder fügt ber auch in
den Text, den als wörtliche Übernahme zıtlert, eigene Satze eın vgl Giovannetti

180 mIi1t DSS Nr. 258 388) Er zibt weiterhin eigene Erläuterungen
wörtlich angeführten Passagen, die ber ebenfalls ediglıch Übersetzungen der 1t2-

die VO  e} Giovannettı 186 gemachten Ausführungenlienischen Fassung sind (vg
ber Bischöfe 1n Polen mMi1t ADS Nr 258 389) Drıttens äßt Giovannetti Teile
des Originals 4U5. In der Aufzeichnung Maglion heißt 65 einer Stelle: S51 puO
domandare 21 sacerdoti1ı polacchi di riımanere tranquılli di PENSAIC unıcamente al
minıstero pastorale, d: NO  S CYEATE fastıdı alle autorıtd d’occupazıone, NO  3 S1

che riNUuNz1IınO ] loro pPCI la patrıa“ ebd SI0 Her-puo esıgere da loro
65 187) lautet dieser Abschnıitt „Man kannvorhebung VO  3 uns). Be1i Giovannettı

den polnischen Geistlichen empfehlen, ruhıg bleiben un: eINZ1g die Seelsorge
denken, ber 1119  $ kann ıcht VO  w iıhnen verlanSCN, dafß s1e auf Vaterlandsliebe

verzichten“. Der ben hervorgehobene eıl fehlt Iso. Oftenbar befürchtete Gilovan-
nett1, diese Aussage Magliones könnte als nachteilig tür das Verhalten des Vatıkans
interpretiert werden, obwohl miıt solchen Methoden der Kırche einen schlechten
Diıenst erweIlst. Dıiıe ausgelassene Bemerkung Maglıones besagt doch NUur, daß w1e
auch schon bisher vgl DSS Nr 19 VO 193 Nr. 64 VO 16  O 1939 IN CF
VO 28 1939 U Ö.) bereıt War, dıe polnische Geistlichkeit ermahnen, sich poli-
tischer Aktivität enthalten, damıt möglicherweıse leichter eın Zugeständnis
der deutschen Seıite herauszuhandeln.

Siehe Anm 15
38 Diese Note fügte Pıus X seinem Schreiben Kardinal Bertram bei; DSS
Nr VO 1940 Annexe Dieter Albrecht, Der Notenwechsel zwiıschen

dem Heiligen Stuhl un der deutschen Reichsregierung IL 7-1 Maınz 1969,
Nr SA übersetzt bei Burkhart Schneider, Piusbriete Nr 14 Zu den übrigen Noten
vgl Alberto Giovannett1 (sıehe Anm 20) 183 un 188
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An dieser Stelle gelang Maglıone, Wort kommen. Er W1es daraut
hın, daß nıcht der Katholizısmus sondern einzelne Bürger, die VO  3 ıhren
Staatsrechten Gebrauch gemacht hätten, als die Politik in Deutschland noch
trei Wäal, politisch aktıv SCWESCH wären.” Aut alle Fiälle gehöre dies Ja der
Vergangenheit Falls sich Rıbbentrop jetzt noch beklagen hätte,
solle Namen eiNnen Da dieses nıcht geschah, kam Maglione autf seine
Beschwerdepunkte sprechen. Er se1 der Ansıcht, dafß sıch be1 den Vor-
würfen eın Vorurteıil die Katholiken handele, die iINan g-
nerell vorgehen wolle Dies zeıge sıch A der Schließung VO' Konftes-
sionsschulen, VO  e Semiıinaren USW. Rıbbentrop wiıch Aaus, indem vorgab,
nıcht informiert sein. Darauthin Ww1e€es ıhn Maglıone aut eın Promemorı1a
hın, das VO  s ein1ıger eıit dem deutschen Botschafter beim Vatikan Bergen
überreicht hatte, damıt dieser Rıbbentrop zukommen lasse.%0 Zur Sıcher-
heit übergebe aber Rıbbentrop jetzt noch ıne weıtere Aufzeichnung über
die wesentlichen Beschwerdepunkte des Vatikans gegenüber der Behandlung
der Katholiken 1m Deutschen Reich und 1n den besetzten Gebieten.“4!

Maglione kam dann auf die Lage der Kirche 1ın Polen sprechen un:
zußerte W1€e der aps den Wunsch, einen Apostolischen Delegierten orthın

senden. Rıbbentrop schien dies unmöglıch se1in, da Polen einer
Militärregierung stehe. Maglione erinnerte iıhn daran, daß während der
tranzösıschen Besetzung VO  - Saar und Ruhr der Heılige Stuhl auf Bıtten
der deutschen Regierung einen Abgesandten in jene Gebiete geschickt hätte.
Rıbbentrop versprach, über diesen Punkt ebenso nachzudenken w 1e über den
Wounsch des Vatıkans, ıne Hılfsaktion tür die polnische Bevölkerung
LAarten.

Maglione faßte se1ınen Eindruck der Unterhaltung Z  MM  9 daß die
Aussprache War 1n einer höflichen Atmosphäre verlaufen sel, aber da{flß INa  }
ohl keinerle] konkrete Ergebnisse habe.*? Am Nachmittag
traf den deutschen Außenminister erneut in der Villa Bonaparte, dem Sıtz
der deutschen Botschaft beim Vatikan. Das Gespräch erührte nochmals kurz
dıe vorher erläuterten Punkte, wiederum ohne jedes konkrete Resultat.®

Wiährend Rıbbentrop die Aussprache mit dem apst als programmgemäß
bezeichnet hatte ** und zugab, der apst habe auf ıhn einen außerordent-
lichen Eindruck gemacht, War seine Meıinung über Maglione keineswegs posI1-
t1V Er se1 1n ıhm einem Feind des deutschen Natıionalsozialismus begegnet.®

39 quando la politica CIa lıbera 1n Germanıa“; DSS Nr. 258
Dieses Promemori1a wurde Bergen 1939 überreıicht; vgl Dieter Al-

brecht (siehe Anm. 38) Nr
41 Siehe Anm 38

DSS Nr 259 „Da 1a conversazıone, svoltası per altro 1n termını
aSSa1l cortes1, ho l’impressione che ben POCO frutto S1 attendere dalla visıta del
Mınıiıstro degli Ester1 tedesco al Vatıcano“.

4 7Zu den otizen ber diese Unterredung sıehe dıe 1n den Anm 2235
wähnten Dokumente.

Siehe Anm.
Alberto Gilovannetti (sıehe Anm 20) 189—190 Ribbentrop außerte 1es

gegenüber dem slowakischen Miınısterpräsidenten T1ıso. Paul Schmidt, damals Chef-
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Maglıone hatte deutlicher als Pıus EB auf die konkreten Beschwerden der
Kırche eingehen können, und dafß wne solche Diskussion nıcht 1mM Sınne
Ribbentrops WAafT, lıegt auf der and

Wır sprachen Anfang schon kurz VO der Reaktion auf diesen Rıbben-
trop-Besuch. In den Tagen nach der Audienz singen AUS England,“® Frank-
reich 47 und Deutschland VO  a den jewelligen vatikanischen Vertretern Be-
richte arüber ein, WwW16e die Reaktion in den betreftenden Staaten auf die
Audienz W ATl Der Besuch hatte allgemeın Überraschung ausgelöst, und INn  )

wußte auch nıcht recht, W as eigentlıch 1m Vatikan besprochen worden war.®
Kritik wurde der Tatsache geübt, daß der Papst den deutschen Außen-
mınıster überhaupt empfangen hatte. Man sah darın eınen Erfolg der deut-
schen Diplomatıe, den ia  $ ungern ınnahm.

Heftige Kritik hatte der Besuch offenbar 1in oftiziellen polnischen reisen
1n Frankreich ausgelöst. Der Beauftragte für Polen in Frankreich Pacını
übersandte Maglıone einen Artikel Aaus der Zeitung ‚Gios Polski‘, die die
Exilpolen herausgaben.” Der Schreiber warf Pıus SC mangelndes Inter-

und mangelnden insatz für das polnische olk VOILIL, da 1in Rıbben-
trop einen Vertreter desjenıgen Staates empfangen habe, der Polen nier-

drücke Am März hielt Maglione in einer kurzen Notız fest, dafß der
Artikel ungerecht und undankbar se1,.  1 91 Dreı Tage spater erging eın Schrei-
ben Pacınıi, das Schärfe seinesgleıichen iın den päpstlichen Dokumenten
der damalıgen eit sucht.®® Der Artikel habe dem Heıiligen Vater ıne £Lrau-

rıge Überraschung bereıtet. Der Autor zeige nıcht NUuUr Unverständnis 11-

dolmetscher 1M Auswärtigen Amt, der bei der Unterredung Rıbbentrops miı1t Mag-
liıone ‚War ıcht ZUSCHCH Wal, erinnert sich ber die Reaktion Rıbbentrops
mittelbar nach der Audıenz: „Wenn (d Maglione) noch weıter geredet hätte,
ware  D ıch aufgestanden un hinausgegangen; ıch hatte bereits die Hand nach meıner
Mütze ausgestreckt“ ; aul Schmidt, Statıst auf diplomatischer Bühne 1923—45, Bonn
1952, 478

DSS Nr 261 VO 1940 und 289 VO 1940
DSS Nr. 263 VO: 1940
DSS Nr 266 VO 1940

49 Man dachte U, eın Konkordat zwischen Deutschland un: dem atı-
kan (sSo Francoı1s Charles-Roux [siehe Anm. 20] 3730 der eine Friedens-
oftensive der Deutschen (sıehe Anm. 20)

DSS Nr 262 VO: 1940
51 DSS Nr Z} VO 1940 „L’articolo dimostra Ing1lust1z1a ingratıitu-

ıne  «
52 DSS Nr. 2L VO 1940 „Come la (d Pacını) puoO facılmente

iımmaginare, l suddetto articolo un  c dolorosa PCI l’Augusto Ponte-
fice L’autore dello scrıtto intattı NO  en solo MOSTIra incomprensıione pPer quella che
V’attitudine della Santa Sede nel disbr1go delle graVvı questi0n1 internazionali,
sembra nche mM1sconOscere dimenticare quello che Sua Santıta ha finora fatto peCr
la Polonia, il Suo paternO, PreINUFOSO, incessante interessamento pPCI portarle SOC-

morale materiale Interesso la tare le debite rimostranze
Dresso le competentı autoritä chiedere nche le OoOpportune soddisfazıion:i“.
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über der Stellung des Heıiligen Stuhles 1ın den internationalen Problemen,“
sondern scheine 05 das, W 4S der apst für Polen habe, mißzuver-
stehen oder leugnen. Es habe dem Heiligen Vater mehr mifßtallen,
da der Artikel Aufnahme ın das oftiziöse UOrgan der polnischen Regierung
in Angers gefunden habe Maglione erwartie ıne Wiedergutmachung. Diese
erfolgte Anfang Aprıl:;” als Pacını berichten konnte, da{fß mehrere offizielle
polnische Stellen in Frankreich die Haltung des Papstes den Polen un
se1ıne Hılte für das Land gewürdigt hätten.°

Nach der Audienz Ribbentrops hat sıch auch 1US X11 Gedanken über
den Sınn des deutschen Besuches gemacht, die gegenüber Alfıeri erläu-
terte.°% Er glaubte, ware Rıbbentrop 1Ur das posıtıve Echo CSAaNSCH,
das die Unterredung 1n der Welt gefunden habe.*7 Außerdem habe der
eutsche Außfßenminister auch AUuUSs innenpolitischen Gründen empfangen Wer!-

den wollen. Dıe große Zahl der Katholiken 1 Reich sollte beeindruckt
werden.

Um eventuellen Mißdeutungen des Besuchs gerade ın Deutschland Uu-

beugen, gab der apst 1n Z7wel Schreiben Bertram als Vorsitzenden der
Bischofskonferenz un Faulhaber MIt ihm stand Pıus K während des
Krıeges in I1 Verbindung ®® ine Begründung für die Zusage
der Audienz.” „Angesichts der 7zwıschen dem Heilıgen Stuhl und dem Deut-
schen Reich bestehenden amtlichen Beziehungen hätte ıne Ablehnung des Ertr-
suchens als unfreundlicher Akt gedeutet werden können ine Möglichkeıit,
die während des Kriegszustandes zwıschen Deutschland und den West-
mächten besonders nahe gelegen hätte und ın dieser Sonderlage für die
deutschen Katholiken ine ZeW1sSeE Härte und Bitterkeit bedingen konnte“.
Um die Getahr jeder politischen Mißdeutung vermeıiden, habe daher

der 1in mehr als einer Beziehung bestehenden Bedenken dem Ersuchen
ine Privataudienz stattgegeben und sıch dabe;i 1n ersier Linie VO  - der

Erwagung leiten assen, dafß die persönliche Aussprache mıt einem der CNS-
sten Mıtarbeıiter des Führers und Reichskanzlers die Möglichkeit bieten

53 Vgl hierzu, W as der apst den deutschen Bischöten ber dıe Notwendigkeit
schrieb, Ribbentrop empfangen mussen; siıehe 62-63

54 DSS Nr P VO 1940
55 Um die Schärfe der vatikanıschen Reaktion auf den Artıkel ın ‚Glos Polsk:‘
verstehen, mu{(ß INa  e} edenken, daß der Vatiıkan sSe1it einıger Zeıt ber Aufforde-

rungen der polnischen Exilregierung W1€e auch anderer Staaten verargert WAar, in
denen der Papst einer öftentlichen Verurteilung der deutschen Okkupation Polens
gedrängt werden sollte. Auf diese Problematik werden WIr demnächst 1n unserer
Arbeit ‚Der Vatikan un Polen 117 I1 Weltkrieg‘ näher eingehen.

56 Siıehe Anm
57 Deshalb zeıgte sıch Ribbentrop ohl auch nde der Unterredung Mi1t dem

Papst zufrieden; DSS Nr 257 „Nell’anticamera 61 deceva che VO Ribbentrop
ENTILFrAaTLO dal Padre pO PFreOCCUDALO HET VO! usc1to CO T1A soddis-
ftatta“. Vgl azu Sergı0 Cameranıt, La Sede la seconda guerra mondiale, 1l
Rısorgimento 18, 1966, 116

Zu dem besonderen Verhältnis Pıus XIl Kardinal Faulhaber vgl Burkhart
Schneider, Piusbriefe VT

5! Sıehe Anm un 5T



Clauss, Der Besuch Ribbentrops 1mM Vatikan 63

könne, in der rage der Wiederanbahnung besserer Lebensbedingungen für
die katholische Kirche 1n Deutschland w1e auch bezüglıch der Schicksals-
fragen VO  - Krieg und Frieden nutzliche Kontakte herzustellen.

Dıie Erklärung des Papstes zeıigt eutlich die Nn Problematik der Stel-
lung des Heılıgen Stuhles 1n der Kriegszeıt, wWenNnn ımmer Fragen 91INg,
die ıne der beiden kriegführenden Parteıen betraft. (estattete die Au-
dienz, dann sahen die Gegner Deutschlands darın i1ne Parteinahme
gunsten des Dritten Reiches.® ıne Ablehnung wiederum ware VO  a} den
Deutschen als unfreundlicher Akt gedeutet worden und hätte vermutlich
Konsequenzen für die Katholiken gehabt. Dıies vermuteite jedenfalls 1US
CLE WEeN1l davon sprach, daß die Ablehnung für die Katholiken ıne gCc-
WI1Sse Härte bedingen konnte. Iso beugte sıch der aps den Spielregeln
der Diplomatıe un benutzte gleichzeit1g ıne der seltenen Gelegenheiten, MI1t
einem Vertreter der deutschen egıerung sprechen un die Klagen VOI1=-

zubringen, die der Vatıkan über die Situation der katholischen Kirche 1ın
Deutschland und Polen hatte.©1 Pıus E machte den deutschen Bischöfen
aber gleichzeitig klar, daß inNna  3 nıcht MI1t konkreten Ergebnissen rechnen
brauche, oder Ww1e der Heılıge Vater formulierte: ADa Werden sachlicher
Ergebnisse mussen Wır der Geduld un Starkmut der Vorsehung anheim-

CCstellen
Im Zusammenhang MIt dem Besuch Rıbbentrops 1mM Vatikan 1St NOLT-

wendig, noch kurz auf eiınen Bereich einzugehen, den INAall, W CI auch nıcht
ganz glücklich, als ‚Neutralıtät des Heılıgen Stuhles‘ bezeichnen kann. Der
Vatıkan hatte sich nicht 1U die Aufgabe gestellt, den durch den Krıeg g-
schädıgten Völkern aut beiden Seiten elfen, sondern in  - wollte auch
1mM Falle VO Friedensverhandlungen als Miıttler ZUr Verfügung stehen. Dies
n den apst AT Neutralıtät.® Pıus XC schätzte allerdings den Aus-

Vgl den 61 geschilderten Protest der Exilpolen.
61 Gerade W as die Lage der Katholiken 1n Polen etraf, wWAar dıe Unterredung

mMi1t Rıbbentrop nahezu die einzıge Gelegenheıt, 1n der eın deutscher Oftizieller VO  -

den Klagen des Vatikans Kenntnıi1s nahm  9 1es zeıgen auch die spateren Hınweıise des
Vatikans gerade autf dıeses Gespräch (so DSS Nr 265 VO 18 1941 Späater
lehnte Deutschland bekanntlich jede Zuständigkeit des Berliner untıus für Gebiete
außerhal des Altreiches ab; vgl das berühmte Schreiben VO  3 Maglione Ribben-
trop VO März 1943, 1n dem sich besonders ber die Lage der Kirche 1mM
Warthegau beschwert (Dıeter Albrecht, [sıehe Anm. 38 | Nr. m1t deutscher Über-
setzung). Auch jer berief siıch Maglione auf die Unterredung zwischen Ribbentrop
un: dem Papst VO I 1940 Dıie Annahme dieses Schreibens wurde VO  5

deutschen Regierung kategorisch verweıgert; vgl Aazu Walter Adolph, Der Brief
des Kardinalstaatssekretärs Maglione Reichsaufßsenminister Joachım VO  5 Ribben-
trop VO 1943 Dokumente 117 Politik des Heiligen Stuhles währen. des
Zweiıten Weltkrieges, Wichmann-Jahrbuch Ö, 1954, M Z

02 Montinı damals Substitut des Staatssekretarıiats gab 1mM November 1940 Z
dafß der Versuch, die Beziehungen Deutschland verbessern, indem 111a  ; Rib-
bentrop empfangen habe, gescheitert Wal, DSS Nr 173 VO: L1 1940

63 Vgl AazZzu Chadwick, The Papacy and World War E The ournal of
Ecclesiastical Hıstory 18, 1967, Josef Becker hat 1M Zusammenhang miıt dem
Problem der Neutralıtät des Heiligen Stuhles auf den Neutralitätsartikel des LA
teranvertrages Vo 11 1929 hingewiesen; ose Becker, Der Vatikan un: der
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druck ‚Neutralıtät‘ nıcht: „Neutralıtät könnte 1mM Sınne eıner passıven
Gleichgültigkeit verstanden werden, die dem Oberhaupt der Kirche einem
solchen Geschehen gegenüber (gemeınt 1STt der Il Weltkrieg) nıcht —

stünde“.®* Der Heıilige Vater ZOg den Begriff ‚Unparteilichkeıt‘ vor.® Un-
parteilichkeit besagte nach 1US XIL „Beurteilung der ınge nach Wahrheıit
un: Gerechtigkeıit, wobeıl Wır aber, W CI1L1I1 sıch öftentliche Kundgebun-
SCcH Unsererseıts handelte, der Kage der Kirche in den einzelnen Ländern
alle 1L1UTE möglıche Rücksicht angedeihen ließen, den Katholiken dort-
celbst vermeıidbare Schwierigkeiten ersparen“.  « 66 Vergleichen WIr diese
AÄußerung miıt dem, W 4s die deutschen Bischöfe anläßlich der Audienz
für Ribbentrop schrieb, dann wiıird klar, dafß dem Problem ‚Neutralıtät-
Unparteilichkeıit‘ auch dieser Besuch gehörte.® Diese Audienz paßte ın das
Konzept der Unparteilichkeit, und gehörte auch miıt dieser Unparteı1-
lichkeıt, daß die Entscheidung des Papstes VO  - einıgen Gruppen mifßver-
standen wurde.®

IL Weltkrieg, 1n ! Geschichte 1n der Gegenwart, Festschrift tür Kurt Kluxen, Pader-
Orn 1972,; 201317 Vgl terner Vıctor Conzemi1us, Eglises chretiennes totali-
tarısme national-socialiste, Löwen F96% DL N

64 Pius A GEl 1n einem Schreiben Kardıinal Faulhaber; DSS Nr Burk-
hart Schneider, Piusbriefe Nr

Vgl die Weihnachtsansprache des Papstes 1943 1n AAS 350 1943, „Oggı
vogliamo soffermarCi, S1CUr1 dal dell’interessamento di tutt1 oli onestl,;
C6} CUra particolare uguale imparzıalıta sulle tondamentalıiı dell’ordine
interno degli Statı de1 popoli“.

Siehe Anm
67 So auch Wolfgang Schieder, Pıus T: 1M I88 Weltkrieg, Hıstorische Zeitschrift

ZU75 1968, 349
68 Es 1St dem Verfasser durchaus klar, da{ß in diesen wenıgen Satzen das Thema

‚Neutralität des Heıligen Stuhles‘ Nu angeschnitten werden konnte. Eıne Analysedieser Problematik erscheint uns anhand der inzwischen vorliegenden vatikanischen
Dokumente dringend notwendiıg.



Moralische Auirüstung
un westeuropäische Politik bis 1954

Von Jens Holger Schjerring

Zur Geschichte der Oxford-Gruppenbewegung VOL 19358

a) Dıe Bewegung ın Shandiınavıen
Am sroßen Erfolg der Oxford-Gruppenbewegung 1n Skandınavıen Mıtte

der dreißiger Jahre Afßt sıch präzıse ablesen, W1€e die Bewegung ın den
dreißiger Jahren aufgetreten 1St. Das Charakteristische hängt VO  — allem da-
mi1t ZUSAaMMECN, daß die Bewegung keine teste Organısatıon 1St, sondern aut
persönlichen Kontakten beruht, daß s1e aber trotzdem 1n ihrer Erscheinung
ıne teste geistige Physiognomıie tragt, dıe 7zweitellos mi1t der persönlichen
Ausstrahlungskraft VO  a’ Frank Buchman zusammenhängt.

Der Anfang aut dem skandinavischen Arbeitsteld wurde gemacht, nach-
dem das ursprünglıche eam einsässıge Schlüsselpersonen hatte,

S1E sOöftort be1 der bevorstehenden Erweckung einsetzen können. Nach
den vorbereitenden Planungen 1m kleineren Kreıis folgten die Großkund-
gebungen, die sowohl 1ın slo als auch in Kopenhagen csehr erfolgreich ‚—

OL} Sıe 1n jedem Detail vorbereıtet; die Inszenıerung Wartr autf lehb-
hafte Abwechslung bedacht. le Gelehrsamkeıt, Trübsinnigkeit un Aus-
tührlichkeit wurde verbannt. Es xab keine analysıerenden Vortrage, keine
grundsätzlıche Reflexion oder kritische Auseinandersetzung. Stattdessen lag
das Hauptgewicht auf Zeugniıssen VO  3 Leuten Aaus allen Gesellschaftsschich-
te)  3 Diese öffentlichen Sündenbekenntnisse wurden ımmer MI1t dem Be-
richt VO  3 einer plötzlichen Wende fortgesetzt, MmMI1t dem uen Leben
die Aktualität und Tragfähigkeit der vier „standards“ bezeugen können.
Dıie anspruchsvolle christliche Intention hınter allen Zeugnissen WAar 11U  a

aber, daß INan, mıt dem Herz des Einzelnen anfangend, durch göttliche
Führung und praktische Verwirklichung der „standards“ die Welt durch und
durch könnte. Damıt dies 1U nıcht all anstöfßig wirken sollte,
schirfte Buchman ımmer ein, da{ß der Ton leicht selbstironisch und heiter
seın musse, un da{fß INan mit Musık 1abwechseln solle Diese Stimmung be]
den Kundgebungen, INa  g also die Sünden nebeneinander reihte un
dann VO selbsterlebten ethischen Ausweg erzählte, der War anspruchsvoll
für die Zukunft WAar, aber jeden doch leicht und röhlich stımmte diese
Stiımmung, die bewußt als Alternatıve ZU Gottesdienst hervortritt, 1St
vielleicht eines der wirkungsvollsten Überzeugungsmittel der Bewegung,
obwohl S$1e einem sehr bald StereOtLYp und oberflächlich, WEeNn nıcht g-
schmacklos vorkommen kann.

Ztschr.
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Man Wr cehr auf Presse und Rundfunk bedacht, und 1in Norwegen und
Dänemark sind cehr bald 1ne Fülle VO'  - Kampfbüchern erschienen, teils
Übersetzungen der englischen Grund-Erbauungsbücher, teils Sammelberichte,

der Erfolg der Erweckung 1m Lande and der abgelegten Zeugnisse
un ausgewählter Pressestimmen dokumentiert wurde; aber auch Emuıil Brun-
NETS Broschüren wurden sotort übersetzt, W1€e runner denn auch in open-
hagen 1934 Gastvorlesungen hielt Die Zeugnisreihen ımmer SO
fältıg zusammengestellt, daß Professoren, Pfarrer, Politiker, Unterneh-
INCT, Gewerkschaftler und Oftiziere nebeneinander auttraten. Daß INa  3 1M-
INner die Posıiıtion der (Gewonnenen hervorhob, Lırug Z Bild VO  - salon-
raähiger Erweckungsfrömmigkeit bet,; die aber miıt dem Weltanspruch
mengehalten werden mu

Wiährend die vordersten Reihen uCI Betätigungsteldern VOISC-
stoßen d  11, wurde das Hinterland ımmer sorgfältig gedeckt durch „sha-
ins fortgesetzte Bußß-Betreuung in einer Gruppe, geleitet VO'  - einıgen
diesem Zweck zurückbleibenden Team-Mitarbeitern.

Für UuNSsSer Thema besonders wicht1ig 1St aber die Tatsache, da{ß Buchmans
Reden Aaus diesen Jahren einen deutlichen Anspruch auf politische urch-
schlagskraft machten. Er hat VO  - der Revolution gesprochen, die VO He1i-
lıgen Geist ausgelöst wird, und sıch VO Herzen des Einzelnen immer
größeren reiısen verbreitet. Den Bericht „Oxford 1in Dänemark“ eitete
Buchman folgendermaßen ein: „  TE Erfahrung zeigt, dafß der Internatıona-
lismus keinen Erfolg gehabt hat Nationalismus kann ine Natıon Ver-
einen. Super-Nationalismus kann die Welt vereiınen. Super-Nationaliısmus

Gottes Regierung 1St die einz1ge auerhafte Grundlage für den Welt-
rieden“.! Er annte die cskandınavısche Erweckung xx spirıtual mobilisatıon
tor Europe” und 1936 bei einer oroßen Oster-„house-party“: „Alle
gestehen eın, da{fß ıne moralische un veistige Erneuerung notwendig 1St
Wır sehen Ego1smus un: Furcht überall, be1 Menschen und in den Völkern.
Eın Mensch wiırkliıch anders. Eine Mılliıon Menschen anders. FEın Volk xean-
dert. Sehen Sıe, W a4s Dänemark 1n einem Jahr geleistet hat Das Geheimnıis
1St (Gottes Führung. Dıe einz1igen gesunden Menschen iın einer törichten Welt
siınd diejenigen, die sıch VO  3 Gott führen lassen. Menschen, die VO  e} (5s0tt g..
führt werden, schaften Natıionen, die VO  3 Gott geführt werden. Dıies 1St das
Ziel der Oxford-Gruppe. Wer se1n Land lıebt, x1ibt se1n Leben, seıin
Land (Gottes Herrschaft bringen. Wer sıch dieser Herrschaft wider-
; 15St ein Feind des Landes. Das Land, das VO  - Gott geführt wird, hat
neben seiner Armee ein Heer VO  3 Lebensveränderern, und die beste Abwehr
1St Respekt und Dankbarkeit der Nachbarn. Eıne solche Natıon wiırd 7e1-

Oxford Danmark, hrsg. VO Blytgen-Petersen, Kopenhagen 1935 I’
(Alle dänıschen Zitate sind VO  e mır übersetzt). Vgl Paulus Scharpff, Christı Sıegber nordische Menschen, un: Aus der Arbeit der Gruppenbewegung. Feldzug 1n
Jütland un: 1n der Schweiz, Kirche 1mM Angrift 1 9 1935 E un 17-—22;
Hans Fuglsang-Damgaard, Dıe Gruppenbewegung un der Norden, Kirche 1m An-
oriff 13} 193 393 ff.; Niels Sge, Über die Oxford-Bewegung 1n Dänemark,

ST I 166
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SCH, daß geistige raft dıe yzrößte raft der Welt 1St Weltfriede kann 1UI

durch diejen1gen Natıonen kommen, die un (sottes Herrschaft eingegan-
SCH sind. Und jeder Mensch kann Gott sein Ohr geben. Sıe können.
kann. Jle können dabei se1n. Wollen S1e? Will Ihre Natıon  DE“ wel Tage
VOT den Parlamentswahlen Oktober 1935 wurde einer Großkundgebung
1mM „Forum“ VO  3 Kopenhagen eingeladen. 25 000 anwesend, als der
Stiftspropst VO  e Kopenhagen, Poul Brodersen, einleitend forderte, da{fß der
sozi1aldemokratische Wahlspruch „Stauniıng oder das 205  C durch „Gott
oder das Chaos“ TSEeTtTZTt werde, weıl die Verwirrung 1n jedem Menschen 1n
jeder Parteı dıe wirkliche Vernichtung darstelle. Nur ihre Änderung und
ein gottgeführtes Leben würden iıne wirkliche Erneuerung der Gesellschaft
ermöglıchen.

Was die Oxford-Bewegung VO  3 den großen Erweckungsbewegungen des
neunzehnten Jahrhunderts 1n Skandinavıien unterscheidet, 1St niıcht NUur der
schlagartige Erfolg, auch nıcht NUur, dafß sS$1e nıcht VO  =) nationaler Herkunft
und Prägung WAal, da{fß relıg1öse Schamhaftigkeit durch einen anglikanıi-
schen Funktionalismus EerSeitzZt wurde, sondern VOT allem eben der poli-
tische Anspruch. Es wurde WAar VOTrerst keıin konkretes politisches Gebot
aufgestellt, sondern durch bewährte Erfahrung wurde der Weg gezelgt, autf
dem durch ethische Änderung des Finzelnen die psychologischen Bedingun-
SCnh tfür politische Gesundung beschaflt werden sollten. Viele dänische Theo-
logen ließen sich Wr als Anhänger der Gruppenbewegung bezeıichnen, aber
S1e arnten A4US theologischen Gründen VOT einer unreflektierten Politisie-
rung, weıl S1e VO  e} ihrer lutherischen Theologie Aaus nıcht den Weg ZUur Ver-
mischung VO  - (GGesetz und Evangelıum öftnen wollten. Dasselbe Bedenken
W ar schon in den zwanzıger Jahren s  n die Sökumenische Bewegung für
Paziıfismus und soz1ales Christentum laut geworden, und WAar MI1t einem
politischen Konservatısmus verbunden, der siıch un dem Eindruck der
polıtischen Kriıse dieser Jahre oft in prinzıpielle Resignatıon wandelte. Man
wiıird n mussen, daß die „house-parties“ des Jahres 1938 den politischen
Anspruch akzentulerten, und dafß die Wıirkung sıch sotort zeıigte, nämlich
1n einem Landesvereın für Abschaffung der Arbeitslosigkeit.

In bezug auf die lebhafte theologische Auseinandersetzung über die Grup-
peC 1STt VOoOr allem aut die scharfe Kritik hinzuweısen, die VO  e dem Kreıs
die Zeitschrift „Tidehverv“ (Zeitwende) ausg1ing. Diıese Bewegung yalt da-
mals noch als barthianısch. Schon früh 1im Jahre 1935 schrieb der jJunge Ptar-
LTr nud Hansen ıne total absagende Broschüre „Der Oxfordismus oder
das Evangelium“. Hıer geht vornehmlich VO  3 der wichtigsten englischen
Literatur AUsS, und StUutZt sıch 1n seiner Polemik auf ıne lutherische Basıs,
die VO Kierkegaard un Grundtvig AusSs verstanden wird.

Er protestiert die Verwendung VO  3 Werbung, die ıhm nıcht 11ULIr

Aaus geschmacklıchen Gründen unverantwortliıch scheint, sondern geradezu
D Frank Buchman, Verden genskabes, Kopenhagen 1948, Vgl die deutsche

Ausgabe: Für eine Welt, Au 1949 Benutzt wurde die 1961 in Caux
S  jenene Ausgabe, 50
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als verwertlıch, weıl die Werbung ein talsches Evangelıum darbietet. Fer-
1161 polemisıiert den gesellschaftlich-funktionalistischen Zug,
die Psychologisierung und die Anthropomorphismen, die 1mM entarteten Ge-
brauch VO  3 Begriften W1e Führung, Änderung und Bekenntnis der Sünden
ZU Vorschein kommen. All dies elımınıert jede Möglıchkeit der Unter-
scheidung zwıschen Gott un Mensch Dıie radıkale Absolutheit des vVvan-
gelıums wırd SOmıIt 1n den oft faschistisch angehauchten Gruppismus VeEeI-
wandelt. Hansen zufolge 1St symptomatisch, WENN INn  } VOI der Sünde
1mM gleichen Tontall W1e VO  3 einem entzündeten Blınddarm spricht. Diıe Mo-
ral; die 1114  D verkündet, 1St keine Moral, die VO  3 christlicher Radikalıität
weils, sondern 1St iıne Zanz eintache Viehhändlermoral.?

Gleich nach dem Antfang der Grofßkundgebungen 1mM Ar 1935 folgte
ine öftentliche Erklärung VO  5 Persönlichkeiten innerhalb der Bewegung
„Tidehverv“. S1ie protestierte den Verrat Evangelıum: „Denn dıie
Kirche darf dem soz1al entarteten Bürgertum nıcht beibringen, Gott als
Mıttel das androhende Chaos verwenden. S1ie darft den Menschen
nıcht erzählen, W as s1e alles dank Gottes Hılfe tertigbringen können. S1ıe
oll aber Gottes Barmherzigkeit un die Hoffnung verkünden“.*

Später wırd auch VO Verrat olk gesprochen, weıl die Gruppe die
Angst des Bürgertums VOT der Wıirklichkeit abspiegelt, indem INa  - das Re-
lıg1öse als geistigen Luxus und als beruhigendes Miıttel für die breiten Schich-
ten verwendet.

Die Bewegung als Streitbunkt 7zwıischen TuNNeEr un Barth
Zunächst Se1 darauf hingewiesen, daß Barths und runners Stellung-nahmen A Oxford-Bewegung gleichzeitig mit dem Streıit über Natur un

Gnade erschienen.
Tunner hatte die Oxford-Bewegung schon Ende der zwanzıger Jahrekennengelernt, 1aber aIn Antang WAar ıhm die an Sache z1iemlich proble-matıisch und gyeschmacklos vorgekommen. Nachdem Buchman un: se1n eam

sich einıge Jahre in der Schweiz aufgehalten hatten, wurde Brunner doch
5  9 da{fß obwohl Bedenken einigen Punkten hatte 1933 ın
einem kleinen autobiographischen Pamphlet „Meıne Begegnung mit der Ox-
torder Gruppenbewegung“ Nn konnte: „Manchmal gyeschah CS, da{iß die
Aufmerksamkeit Erlebnis als solchem, Menschen selbst haften blieb,aber der Gesamteindruck, den diese Zeugnisse erwecken, 1St der VO  3 der
lebenserneuernden acht des Heıligen Geılstes aut Grund der Botschaf* Von
der Versöhnung“.® Gerade dieses Urteil 1St typısch für runners Ausführun-
SCHl, denn meinte selber, da{ß seinen bisherigen theologischen Hınter-

nud Hansen, Oxfordismen eller Evangeliet, Kopenhagen 1935 unTıdehverv, 1935; 56
mıl Brunner, Meiıne Begegnung MIıt der Oxforder Gruppenbewegung, Basel,In seinem Autsatz „Vom Weltprotestantismus der Gegenwart“ Nannte Adolf KellerBrunner 1n seiner Bedeutung tür die GruppenbewegungCOr der S1e vielleicht VOT einem Zerfließen in reıine Er]

„eiınen theologischen Wäch-
ebnisfrömmigkeit und hem-mungslosen Enthusiasmus schützen vermag”, Christl/liche Weltr 47, 933 368
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grund nıcht verließe, un erzählte mıi1ıt Nachdruck, da{fß eın Barth-Schüler
sıch der ruppe angeschlossen habe, ohne seine Theologie dabe1i aufzugeben.
Überhaupt emühte sıch Brunner, auch die wunden Punkte be1 Buchman
herauszustellen und gab often Z dafß Buchman selber und seine ENSSTIEN
Mitarbeiter SAl keine Theologen selen. In seiner Charakterisierung
der Zeugnisse und der praktischen Ansprachen seıtens der Gruppenleute
bringt viele sehr scharte und kritische Beobachtungen. Wenn Brunner
trotzdem 1n Buchman ıne Erneuerung sehen kann, die iıhn für die Kırche
notwendig macht, dann lıegt daran, daß die ruppe „ein reisender Seel-
sorgeorden“ ST Buchman selbst hatte sıch daran gyestoßen, daß auch ine
noch Zzute Predigt oft wirkungslos geblieben WAar und hatte yemeınt, daß
1Ur die persönliche Seelsorge weiterhelfen könnte. Hıer Z1bt ıhm runner
völlig recht, indem doch be1 einıgen Folgerungen Korrekturen anbringen
möchte, 55 S esteht zweıtellos die Gefahr, dafß diese Zeugnisse Z
Hauptsache, daß s1e Aaus einem Hınvweıis auf dıe Sache ZUur Sache selbst WEeI-
den, dafß damıt der bekehrte Mensch die Stelle trıtt, die allein das Wort
VO  3 Christus selbst iınnehaben sollte. ber 1St jedenfalls bei Buchman
un seiner Schar nıcht gyemeınt, und WeNnN diese Verwechslung oft die An-
fange charakterisiert, pflegt S1e doch bald als solche erkannt un über-
wunden werden“.® runner hat also gesehen, daß die Verknüpfung VO  3
„dem, W as geschieht“ und „Glauben“ gefährlich ISt? aber trotzdem esteht

darauf, daß die Theologie VO  3 der praktischen Erneuerung durch den
Glauben reden oll Er sıeht auch die Getfahr 1n Buchmans Rede VO  - Füh-
rung, besonders in bezug auf ganz alltägliche Angelegenheiten, aber den-
noch sieht ıne Gemeinsamkeit seinem eiıgenen Anliegen ın seiner Ethik
Er betont, da{ß die ständıg beachtende Getfahr Pietismus un: Schwär-
mere1 heißt, aber fügt hinzu, daß die ruppe nıcht neben der Kirche, SOMN-
dern gyverade für un 1n der Kirche iıhr Anliegen durchführen 411 vI sah
e1n, daß ich mıtsamt meıner besseren Theologie viel VO'  e ıhm lernen habe,
tfür mich un für meın Amt“.‘

Was arl Barth 1936 in seinem Aufsatz „Kirche oder Gruppe schreibt,
1St keine ırekte Kritik" Brunner; richtet seine sehr scharfen Ausfälle
auch nıcht beschränkte Teıle des Anlıegens der Gruppe Vielmehr han-
delt sıch für Barth ein n  u entschiedenes Entweder-Oder W1e€e
gegenüber den ‚Deutschen Christen‘. Wenn die Gruppe nämliıch meınt, die
Ergebnisse der Verantwortung für das Wort der Verkündigung Nau be-
schreiben können, Ja sıch gyerade darum bemüht, die christliche Verant-
WOortung sıchtbar, unmittelbar un eindeutig machen, dann 1St dies für
Barth die Sünde selbst. Damıt wırd nämlıch die Grenze der menschlichen
Verantwortung Gott gegenüber überschritten, daß der Mensch nıcht mehr
der raft des Wortes Gottes Wenn INan der Kırche sovıel weltliche

Emil Brunner, Meiıne BegegnungEbd., 41 Vgl auch mıl Brunner, Dıie Gruppenbewegung als Frage die
Kirche, 1n Um die Erneuerung der Kirche Eın Wort alle, die s1e 1eb haben,Bern, Leıipzıg, 1934, 32-51; un Dıe Kırchen, die Gruppenbewegung und die Kirche
Jesu Christi, Berlin, Au 1936
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Geltung verschaften wiıll, dann 1St. 1Ur Fahnenflucht und INa  - andelt
innerhalb einer weltlichen Bewegung, W1€e ON: NULr der Jesuitenorden
gemacht hat AIhr 1St die Nachricht VO  3 25 000 und noch mehr Menschen,
die sıch auf ıhren Ruf iın irgendeinem Forum ın Kopenhagen eingefunden
haben sollen, schon als solche i1ne Siegesnachricht AusSs dem Reiche (zottes.

wei(ß nıcht, ob die Welt siıch lange gefallen lassen wird; weltlich tür
Christus erobert werden“.® Für Barth wird die Verkündıgung also
und gal verweltlicht, das Gottesbild diesseit1g gemacht, W C111 I1  - sich nıcht
MIt der Verkündigung des Wortes begnügen will, sondern mit dem Reden
VO  a Änderung auf menschlıches Tun hinweıst, und w enl iNan (Csottes Füh-
rung mit dem Leben un bestimmten politischen Parolen un Moralisıe-
rungsbestrebungen identifiziert. Barths Erwiderung Zur Herausforderung
der ruppe 1St also dıie, dafß die Kırche ıhr Anlıegen lıieber aufgeben müßte,
wWenNnNn s1e ıcht zugäbe, dafß CGottes Wıille auch 1n dem allen menschlichen
Idealvorstellungen Entgegengesetzten bestehen könnte. Wegen dieser Grund-
schäden der ruppe und mN ihres hohen Anspruchs auf weltliche Er-

durch Christus, mu(ß sıch für die Kirche ein Entweder-
der handeln.

Dıie luft 7wischen Barth und runner hat sıch bekanntlich eher vertieft
als eingeebnet. rTrunner 1St in den Jahren 1935 mehrmals auf die Grup-
pe eingegangen und hat S1e nıcht 1Ur verteidigt, sondern hat geradezu de-
klamatorisch ıhre praktische Tragfähigkeit und Notwendigkeit behauptet.
Buchman hat mMit Theophıl Spoerr1 ZUSaININCI versucht, Barth und Brun-
LEr wıeder 1Ns Gespräch bringen, wobel Barth 1Ur geantwortet haben
soll, da{fß Trunner den Glauben auf das, W 4s passıert” bauen wollte und
kurz darautf TUNNeETr und die Gruppe 1n seinen „Verratskatalog“ eingereiht
hat.?

C} Dıiıe politische Stellung ım Drıitten Reich Beziehungen den ‚Deutschen
Christen‘ un Verfolgung nach 1938

Zu Buchmans entscheidenden Erfahrungen gyehörte seın Verhältnis den
‚Deutschen Christen‘ und den Nationalsozialisten. Nach dem Krıeg hat
INn  w} iıhm lange eın bedenklich n Verhältnis den Nazıs ritisch VOTSC-
halten.!® Dıie fast hektische Bemühung, womıt Buchmans Freunde versucht
haben, diesen Sachverhalt durch Berufung auf spatere Gestapo-Berichte 1n

arl Barth, Kırche der Gruppe, vIh 3’ T9O0: 208 Vgl auch I’ 2, 260 E
489 un 785f

Mündlich VO  3 Francıs Goulding, Guildford, England un Theophil Spoerr1.
Barth schreibt ZAUF Sache Bonhoefter 3 9 Dietrich Bonhoeffer, +E
289

Neue Zeitung 1948; vgl uch die Bekanntmachung des SPD-Vor-
standes: „Zweıfelhafte Moralische Aufrüstung“, Neuer Vorwärts 31 1948 „Eın
ebenfalls iıcht VELSCSHCHNECI Faktor 1St tür die Sozialdemokratie das Verhalten der
‚Moralischen Aufrüstung‘ während der Nazızeıt, in der ihr Führer, Herr Dr Buch-
Man, nach seinem Zusammentreffen miıt Nazigröfßen in den angelsächsischen Län-
ern durch seine pro-hitlerische Haltung außerordentlich viel Schaden angerichtet
Batı wiedergegeben J. I’ 1949,
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Vergessenheıt bringen, deuten bereits einen wunden Punkt Wenn
INan schon notgedrungen auf Buchmans Besuche 1n Berlin eingegangen ISE:
hat INa  z melstens 1Ur ZESAYT, dafß Buchman die ‚Deutschen Christen‘ mi1t-
SS Hiıtler und 1ımmler bekehren wollte.1!

Im Herbst 1933 wurden Baron VO  3 Matzan (von der Presseabteilung des
Außenminister1ums), Frau VO  - Grone (Reichsführerin des Frauenwerkes der
DEKX Oberkonsistorialrat Hans Wahl und Protfessor Fezer nach London
eingeladen, einer Gruppenversammlung 1n St Paul’s Cathedral beizu-
wohnen. Fezer WAar beeindruckt, da{fß nach Berlin flog, Hossen-
elder, den Reichsleiter der heranzuholen. Im Hintergrund der geführ-
ten Verhandlungen stand auch der Bıschof VO  a Gloucester, Headlam;:
einıge der Gruppenleute versuchten, die deutschen GäÄäste VO  S der Notwen-
digkeit überzeugen, den Arierparagraphen in der Kiırche zurückzuziehen.
Man versuchte aber auch allgemein klären, inwietern „die künftige volks-
missionarische Arbeit der Deutschen Evangelischen Kirche sıch die Metho-
den der Oxford-Gruppenbewegung halten könnte“.  WEn

11 SO schon bei Bonhoefter F953,; vgl Eberhard Bethge, Dietrich Bonhoefter.
Theologe, Chfist: Zeıitgenosse, München 1967% 415

J. 1’ 1933, 2571 Vgl auch den Bericht VO  n ahl un rummacher ne Da-
tum), heißt „Die jungen Leute 1n einer für englische Verhält-
nisse Sanz erstaunlıchen Weıse VO  3 dem Nationalsozialismus beeindruckt. S1e be-
tONTteN, da 1 Deutschland eın nıedergebrochenes olk einem Lebens-
willen erwacht sel, da{ß 1er der Geıist ber die Materıe gesiegt habe, Sanz ähnlıch,
Ww1e s1ie 6S mMıt iıhrer Bewegung anstrebten. Für diıe kirchliche Außenpolitik 1St des-
halb die Verbindung mi1t der Oxford-Bewegung zweiıftellos VO  3 besonderer Be-
deutung. Der Mıtarbeiterkreis VO  3 Dr Buchman, der selber dem Deutschland
gegenüber außerordentlich aufgeschlossen 1St, hat Gelegenheıit, aufklärend ber
deutsche politische und kıirchliche Verhältnisse 1N den vers:  1edensten Ländern, VOrLr
allem 1n dem britischen Weltreich, wirken. Miıt Hilfe dieser Kreıse, ware  a auch
gegebenenfalls eın Austausch Junger Menschen 7zwiıischen Deutschland un England

Öördern. Selbst die deutsche Behandlung der Judenfrage wırd 1ın diesen reisen
gewürdıgt“, Archiv des Kiırchlichen Außenamtes, 23 Oxford-Bewegung. Dieser
Bericht acht uch klar, das Propagandaministerium ein1ge re lang be-
strebt WAar, die Oxford-Bewegung als Mittel für seine Propaganda verwenden.
Später 1n demselben Bericht heißt Pn k  „F  ur die volksmissionarische Arbeit 1st die
Erfassung der Oxford-Bewegung insofern bedeutsam, als s1e das besondere jel hat,
die der Kırche Entftremdeten gewınnen un: für diesen weck auf die persönliche
Arbeit VO  3 Mensch Mensch den größten Wert Jegt“. Hossenfelder berichtete fol-
yendes ber das Ergebnis der Reıise: „Das WAar Ja der 1nnn meıner Reise, Mißver-
ständnisse, Unklarheiten beseitigen, freundschaftliıche Beziehungen herzustellen,
W Aas mır uch nach der Bestätigung des Herrn Dr Buchman, mi1t dem ıch noch nach
der Sportpalastversammlung eingehend sprach, meıner tiefen Freude uch SCc-
lungen ist“, Evangelium 1m rıtten Reıich, 1933; 538 (Nr. 51 VO 33}
Zum Londoner Besuch terner: Chronik der Kırchenwirren, Gotthard-Briefe I! 1934,
106 un TE hervorgeht, da{fß Hossenfelder 1n Einverständnıiıs miı1t Reichsbischof
Müller gereist ISEt. Bonhoefter schreibt ZUT: Sache 1n einem Briet VO 11 1933
wiedergegeben bei Bethge 412 Vgl terner: Um eine deutsche Reichskirche. oku-
mentatıon ZU Kirchenkampf P hrsg. VO  3 Gerhard Schäfer, Stuttgart 1972; 594,
858 un 9375 George ell-Alphons Koechlin, Briefwechsel 3—-19  9 Zürich 1969,;
56—61; Loudon Hamıllton UN Francıs Goulding (beide CNSC Mitarbeiter Buchmans),
Notes OUur Experiences 1n Germany, masch Manuskript Der Besuch der eut-
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Schon se1it den zwanzıger Jahren hatte Buchman Bodelschwingh eın
freundschaftliches Verhältnis gehabt, W1e auch aAb 1933 mit Reichsbischof
Ludwig Müller 1n Verbindung trat.}? Buchman muß sehr viel der Fähig-
keit Müllers, die kırchliche Einheit voranzutreiben, gelegen haben, denn
während des Streıtes innerhalb der nach der Atffäre im Sportpalast hat

sich ernsthaft bemüht, die Spannungen zwischen Hossenfelder, Müller un:
den dreı Tübinger Professoren auszugleichen.*“ och bei Hindenburgs Be-
erdigung trat MIt Müller IN Der damals sehr umstrittene Mıtar-
beiter Müllers, Jäger, WAar aber wI1e viele andere VO  3 Anfang Buchman
gegenüber sehr feindlich gestimmt.

Dies alles bezeugt, dafß Buchmans Bemühungen nıcht ausschliefßlich als
Kampf die Änderung der Deutschen Christen beschrieben werden kann.
Buchman WAar sehr DOSItLV angetan VO  3 ein1gen Seiten der natıonalsozıa-
listischen Erneuerung. Der Kampf die gemeınsame natiıonale Verant-
wortlichkeıit, um siıttlichen Ernst gegenüber der Unmoral der zwanzıger
Jahre hat ıh beeindruckt, und hat auch gemeınt, dafß die bisherige Van-

gelische Theologıe Notstand mitschuldig sel, weıl s1e nıcht eutlich das
Evangelium 1n Blick auf den soz1alen und polıtıschen Dienst verkündıgt
hatte. In diesem Sınne hat einem Freund, Reginald Holme, gESABT
»”  hy AIC the Christians stil] asleep 1n their OW: beds, when the Nazıs G:  -

get theır Inen marching early Sunday Morning? the trouble 15 that
when people think of relig10n, they think ot preacher. We have ZOoL
cthıink in of natıons, of single natıon becoming Christian“.!5

Man hat sıch besonders über Buchmans Beziehungen iımmler un-
dert. S1e wurden vermuittelt durch Frau VO Cramon-Prittwitz, die Ex-
Kaıser Wıilhelm csehr nahe gestanden hatte, und die Buchman schon se1it Jah-
LE kannte. In iıhrem Haus wurde in iıhrer Abwesenheit Oxtord-Literatur
aufgefunden, als nach der Gruppenversammlung in Stuttgart Januar 1934

schen 1n London wurde auch VO dem dänıschen Theologieprofessor Jens Norre-
gaard verfolgt, vgl den Briet VO dem sehr Zut unterrichteten schwedischen (Ge-
sandtschaftspfarrer 1n Berlin Bırger Forell Erzbischof Eidem 1n Uppsala, Kopıebei Pfarrer Glenthoj, Borum Dänemark, un: Forells späatere ausführliche Charak-
terısıerung VO  e} Buchmans Verhalten, EKvVW, Best. S E, Nr. DE Später hat Norre-
gaard Bıschot Bell, der die Deutschen auch empfangen hatte, einen mündlichen und
schriftlichen Bericht BESIAULGOT; Brief VO Norregaard Bell,; Z 1933 (BıshopBell’s Papers, Lambeth Palace Library, London, Box 4, German Church Struggle)und Bell Norregaard, L 1934 (Norregaard-Archiv, pk V Nr 6073, Reichs-
archiv Kopenhagen; LUr mit Zulassung des Instituts für Kirchengeschichte, Kopen-hagen, zugänglich).

Hamilton un: Goulding, fi.; vgl auch Garth Lean auch einer der lang-Jährigen Mitarbeiter Buchmans), .ood God, ıt works! An Experiment in Faıth, Lon-
don 1974, 65

14 Hossenfelder Müller;, E 1933 (Archiv der EKD, Berlin, 4/38 Kopie1n der Arbeitsstelle für die Geschichte des Kirchenkampfes, Tübingen). Vgl Um
eine deutsche Reichskirche, 855, 882 un: 739; arl Barth, Theologische Exıstenz

heute,  45 Heft 5 1933 $ un urt Meıer, Dıiıe Deutschen Christen, Göttingen 1964,
15 Hamilton und Goulding,
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schon den ersten SS-Untersuchungen gekommen War urch die verständ-
nısvolle Bereitschaft des SS-Gauleiters 1n Schlesien wurde s1e aber auf iıhre
eigene eindringliche Bıtte direkt Hımmler vorgelassen. Vor ıhm hat s1e
freien Multes über die Oxfordgruppe berichtet, W 4s kurz danach dazu SC
führt hat,; da{ß Buchman und seine Freunde um Nürnberger Parteıitag ein-
geladen wurden.!®

Eınige Mitarbeiter ließen sıch VO  s den Nürnberger Parteitagen begeistern
un überzeugt, daß auch die SA-Truppen tür das Christentum CIND-
tänglıch waren, WE InNna LIUE die Dıiıstanz ZUr herkömmlichen kırchlichen
Organisationsstruktur betonen würde un die Begeisterung der -
tionalen Erhebung unterstutzen würde.!?

Hıer wird INa  e} 1aber ausdrücklich darauf hinweisen mussen, da{ß Buch-
11a  ’ beim Parteitag 1935 (wo übrigens auch Streeter mitgebracht
hatte) sehr unwohl Wal, besonders N des militärischen Paradeeinsatzes.
Dieses Jaht 1St auch einem ımmer ernsthafteren Vorgehen 5  Nn die
Gruppe gekommen, mit Verbot der Einfuhr MC  $ Oxtford-Literatur.

Es 1St indessen bemerkenswert, da{ß Buchman sofort SsCHh seiner Be-
mühungen, auf die ‚Deutschen Christen‘ einzuwirken, kritisjiert wurde, un:
daß S1CH nachdrücklich gerechtfertigt hat

S50 hat runner ıhm vorgeworfen, dafß sıch 1n den deutschen Kırchen-
kampf eingemischt und dadurch dem Ansehen der Gruppe 1m Ausland g-
schadet habe Buchman hat rTrunner VO  3 Deutschland A2us e  twortel:
“ Your danger 15 that y OU A st1l] the professor thundering from the pulpit
and WAant the theologically perfect. But the German Church CY1S1S 111
be solved that WaYy Just of yOUur “Unfortunately this hopeless
tellow Hossenftelder has damaged the reputatıon of the Gröup‘; it sounds

ıke assoclatıng wiıth publicans and sinners“. Späater hat Buchman Aaus-

geführt, VO welchem Schriftverständnis Aaus Hossentelder angesprochen
hatte, un W as sıch davon versprochen hatte: “ Just keep yOUL of
humour 4a1 read the New Testament. The Groups ın that have
reputatıon, and for myself have nothing lose. thınk it Sa ysS somethıng
about that 1n the second chapter of Philippians. would be proud have
Hossentelder be 1n touch wıth sıuch real Christianıty, that SOTINEC day he
would SaYy, „well IinNnan of thirty-two made INan y mistakes, but

have secn pattern of real Chrıistianıty“. It 15 NOT question of thıs
man’s Past, but of hıs future. What might It INCall for the future of (Ger-
Nan yYy, Ün by the ot God, he could «66 maxımum INCSSaSc of Christ
incarnate 1n you” and yOUu might be the human instrument eftect that
mighty change.“

16 Zum Verhältnis Hımmler, ebd., 11 Vgl auch Urt Georgt, Christsein
Aaus Erfahrung. Von der Gruppenbewegung Z Marburger Kreıs, Gladbeck 197/70,

mistake. hıs 15 NOL the Christian Revolution“.
Dr Wıe mır Reginald Holme berichtete, hat Buchman ihnen ber gESABT “Make
18 Hamlilton und Goulding,
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In dieser Beziehung ist auch der Meınungsaustausch zwıschen nud Hee-
Andersen, einem der Eersten theologischen Vorkämpfer der Gruppe in Däne-
mark, un Protessor Jens Nerregaard in Kopenhagen wichtig. Norregaard
hatte den Besuch 1n London Oktober 1933 SOWI1e die orgäange nach der
Sportpalastaffäre 1n Berlin als Zeıtungskorrespondent gedeckt, und MIt Bis
schof Bell stand darüber 1n schriftlicher und in mündlicher Verbindung.
Andersen hatte NU:  a} Buchmans Interesse für Schlüsselpersonen unterstrichen
und hinzugefügt, da{fß Buchman immer auch VO  - polıtischen Gesichtspunkten
AUS andeln würde. Den Versuch, Hossentelder gewıinnen, konnte Ander-
sen gutheißen, weıl darın ıne Parallele Heinrich Rendtorft sah, der
1im Sommer 1933 nach Oxtord als ‚Deutscher Christ‘ kam, un: kurz darauf
als Bischof abgesetzt wurde.!? Eın anderer der führenden däniıschen Oxford-
Theologen, Haltfdan Hogsbro, hat eiınem Bericht 1ın der Jungen Kırche -
rolge Buchmans Absichten folgendermaßen gekennzeichnet, iındem die
Taktik Buchmans, 1im Geheimen und VO  3 einer skandinavischen Basıs Aus
arbeiten betont hat: ‚Alles W as nordisch 1St. hat in Deutschland einen
Namen. Wenn Oxtord orthin gebracht wird, durch hohe, blonde Skandi-
navıer mMit der gleichen lutherischen Erziehung und dem gleichen Hınter-
grund, wI1ıe iıh das evangelische Deutschland hat, dann wırd die Bewegungsıch viel leichteren Eıngang verschaften können“. Es wird dazu redaktionell
angemerkt: „Entweder hat Führung und Taktık nıchts mıteinander Cun,
oder der heilige Geilst 1St ein 0S großer Taktiker“.®

Frau VO'  ; Cramon hielt ihren Kontakt mı1t Hımmler aufrecht, obwohl
iıhre christliche Überzeugung oftensichtlich MIiIt seiner Moralauffassung —
vereinbar blieb, und VOTLT der Olympiade 1936 wurde ıne Begegnung ZWI1-
schen Buchman und Hımmler verabredet. Buchman kam mMi1t einer Gruppe
Junger, londer und christlicher Skandinavier, Hımmler davon über-
ZCUSCNH, W as InNna  } 1m Kampf den materijalıstischen Weltbolschewismus
miıt solchen jJungen Leuten anfangen könnte. Die Kontrontation hat be1

Knud Hee-Andersen Norregaard, 28 11 1935 Norregaard-Nachlaß, pk$ 3, 1959, 1182 Der hamburgische Bekenntnispfarrer Johannes Tonnesen,einer der Theologen hinter dem Altonaer Bekenntnis, hat Buchman folgendermaßencharakterisiert: BFE 1St charakterlich höchst antechtbar. Gleichzeitig 1sSt sehr EÄährlich, da eın fabelhaftes Geschick entfaltet, siıch Eingang verschaften. Woich mit dänis:  en Freunden bın, erzählen sS1e mıir, dafß Buchman bereitsEıngang bei maßgebenden Stellen der deutschen Politik un der Parte1ı gefundenhat,; un da: einen umfassenden Feldzugsplan durchführt, sobald 1er fest 1imSattel S1ItZt. Dıie miıt ungeheuren Mitteln (Millionen!) durchgeführte dänische Aktion
War 11LUT eine Vorbereitung, csS sollte das Vorterrain werden, dendeutschen Feldzug durchführen können. lle diese Dınge können natürlich nıchtöftentlich erortert werden“. Brief VO November 1936 Söhlmann. Abschrift1 Lutherischen Kırchenamt, Hannover, Oekumene Vgl dagegen Hamil-
Con und Gouldings Charakterisierung der politischen Absicht Buchmans: “Hesought tor bigger platforms and INOre convınced inen 1n Swiıtzerland, Holland an
France wıth the Purpose otf ringing Germany round wiıth democracies that wereackling their O W: problems an presenting unıted front the world At the
SAamlle tıme he WAas working intensively develop force insıde the COUNICrYy beforethe Gestapo closed OWn his work entirely“,
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Himmler nıchts ausgerichtet, weshalb auch Buchmans Absicht, s1ie als Vor-
stute einer Audienz be1 Hıiıtler verwenden, vereıtelt wurde.“!

Aut dem Rückweg VO der Olympiade hat Buchman be1 der Ankunft in
New ork in eınem Zeitungsgespräch die sehr umstrıttene Aussage gemacht,
daß Gott für einen Mann W1€e Hıtler danke, der viel für den Kampf

den gottlosen Kommunısmus habe Aut jeden Fall sollte INa  —

aber auch die Fortsetzung beachten, die Weltlage könne schlagartıg anders
werden, wenlll Hıtler Gottes Diktatur stehen würde.“*

Allein auf dieser Grundlage kann INna  w aber m. E keine pro-national-
sozialistische Haltung ableiten, aber die Aussage 1ISt iınsotern symptomatisch,
als S1€e zeigt, dafß das, W as tür Buchman Glaube die wunderbare Erneue-
rungskraft des Heılıgen Geistes WAarfr, iıhn politischer Naıivıtät und ZU

Dilettantismus führen konnte. hne jeden Zweitel Wr die NZ eıit
seiıne Absicht, die Nationalsozialisten äandern: aber bevor INa  } behauptet,
da{ß seine Seelsorge politisch iındifierent Wafr, wird in  3 sich fragen mussen,

Buchman Y 1936 anscheinend keinen Kontakt mit der zweıten
Vorläufigen Kirchenleitung gesucht hat, obwohl seinen deutschen
Freunden viele in der Bekennenden Kirche a  T, wWwenNnn auch wahrscheıin-
ıch nıcht gerade in der ALKLL II 23

Überhaupt 1sSt csehr aufschlußreich, den Eıinsatz Buchmans miıt den Ver-
suchen führender Theologen der Okumene vergleichen, Ww1e z. B Bell,
Ammundsen und Eıdem Wenn INnNan den Zeitraum betrachtet, Buchman
sich eingeschaltet hat, wa aAb Novı Sad bis etw2a Zur Bıldung der
N-Kılz stellt sıch heraus, dafß die Oxford-Gruppe meıistens nıcht für, SOI1-

dern das Bestreben dieser Theologen gehandelt hat, in dem Sınne, da{ß
Buchman ohne Kontakt MIt der Leitung der Bekennenden Kirche die polı-
tische Führung 1m Drıitten Reich ansprechen wollte, bıs schließlich auf-
geben mußte, während die geENANNIEN Bischöfe schon 1b 1934 nach Barmen,
Fang und Dahlem fast ausschließlich mMI1t der Bekennenden Kirche 1n Ver-
bindung standen.

271 Ebd., Der damalige dänische Korrespondent iın Berlıin, Jakob Kronika, der
selber der Arbeıit der Gruppenbewegung teilnahm, hat kurz ach Buchmans Tod
betont, daß Buchman nıe weder VO  w Himmler noch VOINl Hitler begeistert WAal, SOoON-

61r da NUur darauf bedacht WAal, ihnen dıe raft des Treuzes nahezubringen,
Flensborg Avıs, 1962

Wiedergegeben bei Bethge, 609 Zur Diskussion darüber Clark, The
Oxtord Group. Its hıstory and significance, New York, 1951 Geoffrey Williamson,
Insıde Buchmanism. An independant INnquıry into the Oxtord Group Movement and
Moral Re-Armament, London 1954, 1363 Tom Driberg, The mystery of Moral Re-

study ot Frank Buchman an hıs ‚9 London 1964 Viele Mıt-
arbeiter der Bewegung haben die darauf begründeten Vorwürte Buchman
zurückweisen wollen, Theophil Spoerrt, Dynamıik AUS der Stille. Die Aktualıi-
tat Frank Buchmanss, Luzern 197 .25 126 E’ Thornton-Duesbury, The Open
Secret of MRA, London 1964, 6 > un Hamlilton un Goulding, Buchmans
Stellung U rıtten eıiıch allein VO:  —3 diıeser Aussage her bewerten, 1St sachliıch
nıcht begründet. 1St das vorher angeführte Material 1e] besser dafür 5C-
eıgnet.

23 Vgl diıe 1n Note angeführte Stelle.
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Obwohl iıhm also die Geisteswirkung be1 den polıtısch Verantwort-
liıchen 1m Dritten Reich ZINg, wurde seine Haltung auch VO  w} einıgen seiner
eigenen Leute als polıtische Loyalıtät verstanden, W 4s Paul Bausch her-
vorgehoben hat, der wohlgemerkt selber seit 1934 1ın der ruppe SCWESCH
WAar: „Frank Buchman at nach der Machtergreifung des Nationalsozia-
lismus einen oroßen und schweren Fehler begangen. Er hat nämlich Zanz
allgemein in Deutschland und anderwärts die Parole ausgegeben, da{fß InNna  D
ZU Nationalsozialismus eine posıtıve Haltung einnehmen musse. Dadurch
hat seiner Bewegung aufs schwerste geschadet und hat auch viele aufrich-
tige Anhänger der Moralischen Aufrüstung in die Irre geführt. Welche
Gründe für diese Haltung hatte, MNag dahıingestellt bleiben. Es
sicher aufrichtige Gründe, aber trotzdem War seine Schlußfolgerung politisch
total verkehrt“

Herbst 1936 begann iıne oft sehr peinliche Scheidung zwiıschen An-
hängern un: Gegnern des Natıionalsozialismus 1n der Gruppe. Gleichzeitig
fing die Gestapo d alle Seıiten der Tätigkeit der Gruppenbewegung über-
wachen. Auch Altred Rosenberg 1St der politische Anspruch der Oxtord-
Gruppe aufgefallen, WenNnn sagte, da{fß s1e „gleichsam wIıe ıne zweıte Frei-
maurerel in Gruppen un Betgemeinschaften ın allen Ländern
Fuß fassen versucht, daß ıhre Vertreter ın vielen Staaten oftiziell CMPD-
fangen werden“: hielt für notwendig, da{fß jeder Deutsche sıch mIit den
internationalen Kırchenbestrebungen machen musse (vorher hatte

andere kirchliche Urganısationen geschildert).”
1937 wurde das Materıal;, das die Stuttgarter Gestapo schon 1934 einge-ammelt hatte, hervorgeholt, un oftizielle Mafßnahmen w1e Teletonüber-

wachung und Reiseverbot wurden verordnet.?®
Am 1938 kam das reichsumfassende Vorgehen des 5 in des-

SCI] Bericht ıne Charakterisierung der Gruppe steht, die theologische Eın-
sicht verrat, und woraut die Anhänger sıch heute immer noch sachlich be-
rufen: „Die Oxfordbewegung stellt einen Versuch des internationalen Chri-

dar, den Totalitätsanspruch Christi aut allen Lebensgebieten ZU
Durchbruch bringen. Sıe arbeitet interkonfessionell. Eıinfluß, der 1n
Deutschland 1m Beginnen iSt, erstreckt sich 1m besonderen auf weıte kirch-
ıche Kreıise. Dıie katholische Kıiırche steht ihr miıt auftfallender S5Sympathıegegenüber. Dıiıe Gruppe 1St 1m Ausland sehr marxıstıisch beeinflußt, während

aul Bausch den ViEs, August 1973 Vgl Georgıs Zusammenfassung: „Denndas Team hatte noch bis ZU Reichsparteitag 1937 dem eine Abordnung als 565ladene Gäste teilnahm, eiıne posıtıve Haltung gefordert (g0 1n and change hıim!)“.Georg1 fügt hinzu, da{ß diese Haltung VO den deutschen Freunden abgelehntwurde, 2.0:05 d un /ustus Ferdinand La
Theologen ın Deutschland): (einer der führenden Gruppen-15 brauchen Iso in der Kıirche eine Bewegung, dieder völkischen Bewegung entspricht, die Iso WwW1e diese das tiefste Wesen desdeutschen Volkstums wıeder ebendig werden ließ, das tiefste Wesen des Christen-
LuUums wieder lebendig werden läißt“ 1 Das Gebot der Stunde, Gotha 1935;Alfred Rosenberg, Protestantische Rompilger. Der Verrat Luther un derMythus des Jahrhunderts, München 1937 (3 Aufl.),Friedrich Zipfel, Kirchenkampf 1n Deutschland 1933—45, Berlin 1965, 208
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s1e sıch in Deutschland polıtısch vollkommen einwandtreı verhält. urch
ıhre Oftenbarungsmethode siınd ausländischen Nachrichtendiensten guie In=
formatıonsquellen vyegeben. Ihre Taktıik geht Zur eit dahin, 1n Parteikreise
einzudringen CC 27 Als Ma{fßnahmen wurden verordnet, belastendes Mater1al

verschaften, V-Männer einzubauen, Teletonüberwachung un: Auslands-
beziehungen verfolgen. Statt der Oxford-Gruppenbewegung wurde 1m
selben Jahr 1N Frankfurt die „Arbeitsgemeinschaft für Seelsorge“ gyegründet,
die bıs 1947 bestehen blıeb, als S1ie sıch freiwillig auflöste, nıcht verfolgt

werden.?®8 1947 kam dann endlich der Bericht des Reichssicherheitshaupt-
9 auf den sıch die MRA seither immer pauschal erutfen hat Die theo-
logische Analyse der Oxtord-Botschaft 1St sehr gründlich herausgearbeitet
un mündet 1ın ine grundsätzliche Absage AUS, vornehmlich Nn der
Lehre VO  w der Sünde, die als Selbstbespiegelung und Derivat der Psycho-
analyse bezeichnet wiırd, und N der Lehre VO'  - der Führung, die —_

geblich jede natürlich-geschichtliche Gemeinschaft un staatlıche Zaucht un
Ordnung verhindern würde.

Das Hauptziel des Berichtes 1St aber, die Gruppenbewegung als das
geistige enf diftamieren, wobel A, behauptet wiırd, daß sS$1e für die
demokratischen Weltziele (SC den Völkerbund) das christlich-religiöse k6
wand biete.®

Die Gruppenbewegung als kırchliche Erweckungsbewegung
mM Drıtten Reich

Meıst fast unberührt VO  3 den Bemühungen Buchmans un!: des interna-
tiıonalen team’s polıtischen Eıiınsatz yab in Deutschland viele Gruppen,
die VOFerst nıchts als kırchliche Erweckung anstrebten. Die Inspiration
tTammte Sanz oftensichtlich Aaus der Schweiz, un besonders die Ermatinger
Tagung hatte viele Auswirkungen gehabt. Dabei wurden die Bücher VO  e

Brunner, Theophil Spoerrı un Oehler ın den deutschen Gruppen
stark verbreitet, aber auch Fuglsang-Damgaard, Bischof VO  - Kopenhagen,
hielt aut derselben theologıschen Basıs 1ın Deutschland Vorträge, die g-
druckt wurden.

Dıe maßgebenden Leiter meıstens Pftarrer un Theologen; NnenNn-
1Nen waren Ferdinand Justus Laun in Hessen, dessen Buch „Unter Gottes
Führung“ se1lt 1931 1in vielen Auflagen erschıien, un: Theodor Haug (dessen

27 Heinrich Hermelink, Kıiırche 1mM Kampft, Tübingen un: Stuttgart 1950, 500
un Heinz Boberach (Hrsg.), Berichte des un: der Gestapo ber Kırchen un!
Kırchenvolk 1n Deutschland 1933—44, Maınz 19715 921 Vgl ZU politischenCharakter der MRA nach 1938 ebd 278 un 361

Ebd., 344
20 Vgl Die Oxford-Gruppenbewegung, Berlin 1947 Dieser Bericht wurde

AI 47 noch 1mM Auftrage Heydrichs die Reichskanzlei weıtergeleitet, Bundes-
archiv Koblenz, 43 11/151

Zur spateren Berufung der MRA auf den Bericht, vgl Peter Howard, Welr
1m Autbau. Dıie Geschichte VON Frank Buchman un: den Frauen un Männern der
Moralischen Aufrüstung, Bonn 1951 E un Eılıv Skard, Hva Gestaporapportenfortalte, Kırke Kultur Nr. 9) slo 1947
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Buch „Die Wirklichkeit des Heılıgen Geıistes heute!“ 1948 in einer zweıten
Auflage MI1t einer Nachschrift über „Moralische Aufrüstung“ erschienen ISt).
Als Organ der Bewegung diente die Monatsschrift „Kırche 1m Angrift“, VO  $

Protfessor Adolf Allwohn, dem damalıgen Leıiter des volksmissionarischen
Amtes ın Hessen, herausgegeben, 1b 1939 MItTt dem Titel „Seelsorge“.
Ferner haben Theologen WwW1€e Adolt KöSöberle un: arl Heım sıch öffentlich
csehr DOSIELV über dıe Gruppenbewegung geäußert; arl Heım nahm x B
1936 eıner Gruppentagung 1n Oxftord teıl und berichtete arüber 1n
„‚Kirche im Angrift“. Man mu{fß aber auch die Betätigung VO  3 Niıcht-Theo-
logen WwW1€e Adolf Scheu un Siegfried Ernst anführen.

Unter diesen Gruppenanhängern WAar ıne allgemeıne Ansıcht, daß
ıne vordringliche Aufgabe se1, den angelsächsischen Stil abzuschwächen un:
das Gedankengut 1ın ıne deutsche, evangelısche Kirchensprache einzubauen,
damıt solche Nebenseıiten nıcht die Volkserweckung behinderte. Deswegen

auch die Schweizer maßgebend als Inspirationsquelle. arl Heım be-
noch 1936, Nl überzeugt, daß INa  3 lernen würde, die Botschaft der

Gruppenbewegung als 1ne der deutschen Kirche eigene und die deutsche
Volksmissıion unterstützende auszudrücken.

Als Mittel kirchlichen Erweckung galt VOT allem die Erneuerung der
Seelsorge. Sie sollte miıt der Erkenntnis der Sünden zusammengehen,
Wiedergeburt und konkreter Buße führen und sich 1n einem CcCuCIM Leben
1n Anerkennung des Totalitätsanspruches Christı, einem „pneumatisch-füh-
rungsmäfßßiıigen Leben“ auswirken. Dıies sollte dann VO  3 selbst einer In-
spıratıon 1M gesellschaftlichen Leben werden, indem In sıch VO  a Mate-
rialismus und Kommunısmus abwendete, sich stattdessen ıne christ-
ıche Haushalterschaft- und Güterlehre halten, nıcht Eıgentum
S1' sondern die egoistische Anwendung als Grundschaden erkannt werden
könnte.

Eınıiges angelsächsischen Stil hat, W1€e schon geENANNT, anstößig gewirkt,
aber manches hat InNna  —$ auch rechtfertigen versucht. Als dıe Heiterkeit
beim Sündenbekenntnis getadelt wurde, hat INa  . erwıdert: ‚Neben dem
„Humor“ kommt auch der „Rumor“”, die tiefe Bewegung über die e1-
gCHC Sünde, und zuletzt der ‚Smöf“ die Aaus der gyöttlıchen Befreiung
fließende Liebe“

Besonders VO  a Eıckens Buch „Ausweg AaUus der Erstarrung“ dartf als typisch
für die kirchenpolitische Stellungnahme ın der Gruppe gelten. Den ‚Deut-
schen Christen‘ wirft VOT, da{fß s1e WAar die Notlage richtig erkannt ha-
ben, daß S1e aber alschen Lösungen gegriften haben 50 haben s$1e bei der
Forderung nach iırchlicher Erneuerung nıcht beachtet; daß „die lebens-
erneuernde und konftfessionelle Schranken überwindende raft des Heiligen

31 Erich “—O  S Eicken, Ausweg aus der kirchlichen Erstarrung. Die Bedeutung der
Gruppenbewegung tür die Deutsche Evangelische Kıirche, Dresden 193 Vgl
terner Köberle; Kirche un: Gruppenbewegung, 70, TI 690 fl,
709 ff 730 E) 754 E, 778 un 797 fl 9 Paul Jaeger, Dıie Gruppenbewegung 1n
Deutschland, Christliche Welt 49, 1935; 5Sp 1034—39 und ermann Wagner, Meın
Weg ZUTFr Oxtord Gruppe, Christliche Welrt 5 9 1926; 5p 3539
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Geistes“ sıch nıcht miıt Gewalt herbeiführen äßt Ferner haben s1e sıch ın
dem anerkennungswerten Versuch, persönliche Führung des ürokra-
tischen Parlamentarısmus 1n der Kirchenleitung herbeizuführen, Nnur des eın
politischen Führerprinzips bedient.3! Die Bekennende Kırche hat WAar ihr
Recht, aber wırd immer wieder betont, dafß ine noch richtige Theolo-
z1e ungenügend 1St, WE s1e nıcht Volksmission un soz1alem Dienst
führt, wenn die Kırche intellektualistische Pastorenkirche le1ibt, WEeNnNn die
Pfarrerausbildung ohne Bezug aut die Praxıs bleibt, und wenn be1 der
Pfarreranstellung NUur theologische Qualifikationen gelten und nıcht
die Fähigkeıt als Seelsorger. SO werden Wr alle üblichen Kritikpunkte *®
aufgezählt und kurz besprochen, aber als Konklus:on oilt doch „  n1ese @7.=
fahren mussen WIr sehen un: in wachsamem Glauben überwinden. Völlig
verkehrt ware aber, A2Uus Furcht VOL möglichen Gefahren die Kirche
die Erweckung abzuriegeln, als fernstehende Kritiker VO  3 außen her
WAarnen un siıch 1n einer feuerfesten Theologie verschanzen 33

Den richtigen Weg sıeht VO Ficken deswegen iın einer Verknüpfung des
Positiven Aaus der ökumenischen Bewegung, der Jungreformatorischen Be-
WEZUNG un: der Gruppenbewegung. Dadurch kann iNnan die Bedrohung
durch orthodoxe Rationalısierung und organisatorische Starrheit verbannen
und sich den Glaubensartikel in der Einsicht halten, da{fß alle mensch-
lıchen Auswege hofftnungslos sind, dafß iInNnan sıch aber einem „pneumatisch-
führungsmäfßigen Leben“ hıngeben mMu. In diesem Sınne wiırd Zoellner,
der beim Abschluß des Buches soeben 1mM Reichskirchenausschufß angetreten
WaAl, sroßes Vertrauen ausgesprochen.““

Dıies 1st historisch und systematisch bedeutsam. Denn die Rede VO  - der
zunächst notwendıgen Änderung des Einzelnen, TST spater die Gesell-
chaft können (1n der Terminologie des internationalen Teams:
first Create experience, then relate experıence), das Vertrauen auf die Mög-
ıchkeit der Änderung der Schlüsselpersonen, die noch ın dieser tortgeschrit-

Phase des Kirchenkampfes aufrechterhaltene Vısıon einer Dıktatur des
Heıligen Geistes, a ]] dies mufste dieser Zeıt, nach der Zersplitterung
der Bekennenden Kirche 1ın Bad Oeynhausen, dem radikalen Flügel der
als Aufweichung erscheinen. Die theologische Basıs machte in dieser
gespitzten Lage unmöglich, daß die Botschaft der ruppe jeden in der
evangelıschen Kirche erg1ng. Sıie mußte den Bruderräten als Verneinung
überhaupt der Möglıchkeit des aktiven Widerstandes erscheinen.

Diese kırchliche Perspektive wiırd aber bei VO  3 FEicken öfters eiınem
allgemeinen Überblick erweıtert, „dıe herannahende bolschewistisch-
atheistische Weltrevolution und das Neuheidentum“ den Notstand VCI -

deutlichen. Den Ausweg sieht 1n der oben geNaNNTtEN dreitachen Ver-
knüpfung. Als Kriterium gilt die Berufung auf John Wesley: „  ın ZSOTt-

31 VO  —$ Eicken, 872 un: 103
3 Vgl auch Günther Dehn, Der CUe Mensch, Theologia Vıatorum 1939

VO  w Eicken,
34 Ebd., 106
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loses, kırchenentfremdetes un: darum VO  3 einer Sozialrevolution bedrohtes
olk wurde aut ıne 1eCUC geistliche Grundlage gestellt und dadurch VO  - der
unmittelbar bevorstehenden Katastrophe gyerettet”. Wenn dadurch ıne „Oku-
menische Bundeskirche“ entstehen könnte, hätte INa  3 darın in „dem uns auf-
genötigten Kampf den Weltbolschewismus“ die einz1ge Hoffnung.“

I1 Weiterbildung ZUr „Moralischen Aufrüstung“ 1938

Für Buchman Wr das Jahr 1938 cehr truchtbar. Dıie Vısıon: Moralische
Aufrüstung tür die n Welt, oder richtiger, daß (Csottes Führung VOT

aller Welt proklamieren wollte, hat ıhn dazu gebracht, se1ne Reden miıt viel
mehr prophetischer Wirkung, miıt viel stärkerem Appell halten. Neu 1St
aber nıcht 1L1UT der Name und die Intensıität 1mM Ion Dıie internationalen
Konferenzen 1n Visby, Schweden und noch deutlicher in Interlaken lösen die
1Ur okalen oder nationalen Kundgebungen ab Weiıter spiegelt sıch der
aktuelle polıtische Hintergrund viel deutlicher ab, W as natürlıch mit der
gespannten Lage 1n Europa zusammenhängt, aber wichtig 1St, da{fß dieselbe
Aktualıität auch in seiınen Reden iın QV nach dem Krieg vorhanden 1St.
Endlich wıird die polıtiısche nwendbarkeıt und Notwendigkeit der Be-
WERUNS 1U thematisch gemacht, W C111 VO  $ „geistesinspırıerter Staats-
kunst“ oder „guidance «“  ZUns spricht.

Es wird keıin Zweiftel daran bestehen können, da{fß die polıtische Ent-
wicklung des Dritten Reiches ıhn dazu gebracht hat, seine AÄnderungsbe-
mühungen aufzugeben un mMit dem Nationalsozialısmus definitiv bre-
chen Jetzt 111 nıcht mehr VO  w Volksmissıion reden. Aber auch VO  a den
skandinavischen Erweckungsbewegungen nımmt betont Abstand, Wenn

S1ie „Nıce armchair relıig10ns“ NNT, die keine Revolution bewirken. Da-
lautet seine posıtıve Intention: „Der Norden (sott kann der

Völkerversöhner werden“, W1€e das Thema VO' Vısby lautete. Das Polıiti-
CBH: wırd be1 Buchman unıversell gefaßt, daß alles, VO  - Famılie, Ar-
beit, Schule bıs hın ZU Parlament darunter subsumiert wird; ' so kommt
auch das n Leben unter die Verheißung, Wenn die Änderung weltum-
fassend wiırd. Besonders 1n Interlaken (gleichzeitig mıiıt München) spricht
cehr stark in einer politisch angehauchten Sprache. Gottes Führung 1St die
einz1ıge Alternatıve den Kanonen, Sagl Zum Geheimnis des Friedens
findet nıemand, der nıcht im eigenen Herzen anfängt un sıch der Führung
übergibt. Der Präsident der Völkerbundversammlung, der Norweger
Hambro, un der holländische Aufßfßenmuinister Patıjn in Interlaken
dabei; und ıne Gruppe in nachher direkt VO  w} Interlaken nach ent an-
CN, Buchman das Rezept V&  3 Führung VOT der Völkerbundversamm-
lung wıederholt hat Und das alles, als ein Weltkrieg unmıittelbar
bevorstand, möchte Ina  } heute anmerken.?®

35 Ebd
Zum Einflufß der MR  > 1n anderen europäischen Ländern vgl GÜer Dan Roon,

Protestants Nederland Duitsland 1933—41, Utrecht 1973 267° Peter Ludlow,
Scandınavıa between the Great Powers. Attempts Mediation 1n the First yCar of
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Es 1St aber 1938 ımmer noch S da{fß die Ertahrungsbasıs 1ın Buchmans
Reden V®©  3 den bewährten Wundergeschichten ausgemacht wiıird Man Aindet
keine konkrete Weısung, oder auch 1Ur Polemik 1ın einer konkreten Sıtua-
t10N. essen wırd sich Buchman bewußt SECWESCH se1N, denn sein Weltan-
spruch un se1ıne ganz endzeitliche Vısıon würde dann csotort Universali-
tAat einbüßen. Struktur un Thematıik leiben sıch gleich da{ß a  ; den all-
gemeınen Vertall einsieht, die eigene Sünde ernstnımmt, Gott zuhört, Füh-
rung empfängt und die viıer Absoluta in Praxıs UMSEetTzZTt „Eıne Friedenskon-
feren7z oder ın Völkerbündnis wird Mi1t Menschen Erfolg haben kön-
DGT} Zuerst mussen aber die Menschen da se1n; Neue Natıonen WeTtr-

den dann natürlich un: logısch kommen. Dann werden WIr eine 1LECUEC Welt
bekommen, keinen Krieg mehr geben wırd, keine Parte1 sıch
die andere erheben wird, keine Klasse Klasse, Interesse Inter-

C 3755C oder Natıon Natıon

TEr Moralische Aufrüstung und ıhre politische Bedeutung 1n den
Nachkriegsjahren bis 1954, besonders in der Bundesrepublık

Wiährend des Krieges hielt sich Buchman mi1t seiınen nächsten Freunden
IMNmMm:! 1n den US autf Er hat ZWAar die Erweckungsbestrebungen 1n
seinem Heimatland fortgesetzt, 1STt aber auch ernsthaft ank SCWESCH, und
die Kriegsjahre können 11U.  — als Interimsperiode aufgefaßt werden, WeNn
ina  ® die oftensive raft beachtet, MmMI1t welcher der europäische Kreuzzug
1946 fortgesetzt wurde. Die Themen der großen Reden VO  - 1938 werden
jetzt unmittelbar aufgegriffen, und die jJährlichen Konfterenzen 1n AaUX se1it
1946 koordinieren alle Bemühungen.“ Obwohl England immer das iıdeolo-
xische und organısatorische Zentrum für die europäische Oftensive gyeblieben
ISt: WAar die Aufmerksamkeit oleich aAb 1946 Deutschland gesammelt.
Buchmans Worte Begınn der Tagung 1946 „Where A the ermans“
(tatsächlıch 1St ine kleine Gruppe dagewesen) haben einen ogroßen Eindruck
vemacht, un aAb 1947 Wr Deutschland Zanz oftenbar 1m Zentrum des Blick-
teldes. Wenn INa  3 L1LU die Konturen der Bewegung 1im Kuropa der Nach-
kriegsjahre kennzeichnen will,; 1St sehr charakteristisch, dafß Inan nıcht
einseltig VO  3 Buchmans Reden ausgehen kann. Sıe sınd natürlıch entsche1-
dend wiıchtig, und Buchmans Einfluß un seine dynamische Ausstrahlung
liegt hinter allen wichtigen Inıtıativen, aber trotzdem 1St die Vielseitigkeit
1mM zußeren Profil entscheidend. Man vab Une Menge Blätter und Broschü-
ICI heraus, besonders wichtig „New World News  b und „ CZAUX In-
ftormationsdienst“. Man ZO2 seit 1948 VO  3 einer Stadt 1n Deutschland ZUur
anderen mit den erbaulichen Theater-Dramatisierungen „The ood Road“
the Second World WAafr, Historisk Tidsskrift Stockholm, 1974/1 er Bıschot Berg-
N: Frıedensinitiative) un Wıllem ısser’t Hoofl, Die Welt War meıne Ge-
meınde, München 1972: 142

ÖM Für eine NECUEC Welt, 110
Vgl 713 Philippe Mottu, The Story otf (CLaUx, Pinner Middleessex, England1970

Zischr.



Untersuchungen

und „The Forgotten Factor  “  - Fıne enge Bücher sind erschiıenen, oft Sam-
melberichte mMI1t Zeugnissen, W1e ADAs deutsche Echo autf Caux  D VOIl

Siegfried Häussler herausgegeben), aber auch ewährte ausländische Miıt-
arbeiter w1e Theophıil Spoerrı und viele Engländer SOW1e Deutsche WwW1e Kat-
dolf Pechel und Paul Bausch haben über die notwendiıge moralische Auf-
rustung geschrieben und gesprochen.

Eınen wichtigen Ausdruck für die Bewegung bildeten auch die Kreıise,
kleine private Seelsorge-Gruppen, die okalen Kundgebungen un die Kon-
terenzen iın AUX. Immer standen die vielen Mitarbeıiter AUS allen europäl-
schen Ländern, die Buchman nach Deutschland geschickt hat, dahınter, in
Nn usammenarbeıt mMiıt Deutschen, die ıhre N: Freizeit veopfert ha-
ben oder full-timer wurden. Nur MIt a 11 diesen Erscheinungstormen -
sammengehalten können Buchmans Reden als Inbegrift gelten. Frappierend
1St demgegenüber die orofße Konsistenz in allen AÄußerungen der Bewegung.
Dıie Verschiedenheit der Länder, Sprachen und Konfessionen treten hinter
dieser ideologischen Einigkeit völlıg zurück, und hiıer 1St Buchmans persOn-
lıche, kraftvolle Ausstrahlung, dıe strafte Schulung der Mitarbeiter un die
gleiche Begeisterung be1 allen Mitarbeitern die Voraussetzung. Selbst N
die Anhänger natürliıch, da{ß eben dies der Beweıs IS da{fß der Heılıge Gelst

Werk 1St.
Man kann, sovıel iıch sehe, vier Sachgebiete NCHNCH; die die Hauptziele

der Bewegung in den Nachkriegsjahren bildeten:
1.Die Verkündigung einer inspırıerten Ideologie 1n der allgemeınen esil-

lJusionierung und 1 ideologischen Leerraum dieser Jahre.
Mannschaftsarbeıt, Abbau der Gehässigkeıit hinter den Klassenunter-

schieden, Änderung der aggressıven, soz1alistischen Gewerkschaftler, un: auch
Änderung der negatıven Unternehmer, Gespräche zwıschen Arbeitnehmer
un Arbeitgeber, alles 1mM Wiederaufbau des Ruhrgebietes konzentriert.

Versöhnung Deutschlands mMit den Feinden 1mM Krıeg
Europäische Zusammenarbeıt und Integration. Nach dem Eisernen

Vorhang die innere Belebung der geistigen VWerte 1n Westeuropa.

a) Die Eigenart der Bewegung UN das Methodenproblem
Dıie Behauptung, die Moralıistische Aufrüstung habe nıcht 1Ur die Ideen,

sondern auch die faktische politische Entwicklung überhaupt iın der uro-

päischen Nachkriegsentwicklung epragt, mu{( natürlich ernsthaft geprüft
werden. Zunächst mahnen allerdings das zuweılen fast wıirkende
Selbstbewußtsein VO  a} Buchman und seinen Leuten und ıhre sorgfältig durch-
dachten Propagandabestrebungen Z Vorsicht. ber VOT allem z1bt ein
grundsätzliches Methodenproblem, das nıcht zuletzt MIt der schmalen Basıs
VON Primärqauellen zusammenhängt. Deswegen MUu INa  - auch unterstreichen,
da{ß die Wıdersprüche 1n der historischen Beurteilung der ewegung nıcht

ungefähr kommen. aßt sıch sehr oft die Behauptung finden, dafß
Buchman einen entscheidenden Einflufß auf Robert Schuman gehabt hat,
bevor ZUr Veröffentlichung der Europa-Politik gekommen iSts und
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daß auch Adenauer und de Gasper1 ZUr selben eıit MIt der MRA in n
Berührung standen. Dagegen werden viele Historiker und Politologen e1n-
wenden, daß die christliche Abendlandsphilosophie sSOW1e ıne persönliche
qQhristliche Überzeugung be1 manchen westeuropäischen Politikern der ersten

Nachkriegsjahre WAar ıne übliche Erscheinung gCWESCH sind, da{ß aber kon-
krete politische Tatsachen un Konstellationen den direkten Anlafß R Ver-
öffentlichung des Schuman-Plans bıldeten. Man wird VO  3 dieser Seite Schu
Mans Beziehungen Buchman einer Sanz prıyvaten Angelegenheıt redu-
zieren und als ideemäfßigen Hintergrund se1nes Plans seine persönliche Ent-
wicklung nach dem ersten Weltkrieg stärker veranschlagen. Manche VeEeI-

Fetien O: die grundsätzliche Ansıcht, dafß die Ideen in der Geschichte
melstens Nachrationalisierungen sind.

Als Beleg tür Buchmans ausschlaggebende Rolle für Schuman werden be1
Spoerri1 un Ekman mündliche Berichte gebracht, für die keinen histor1-
schen Nachweıis zibt noch geben kann (dazu Spater):” Dazu 1St VO  3 MR A-
Miıtarbeıitern, die Schuman gekannt haben, DESAQT worden, daß Schuman eın
sehr bescheidener, TOMMEer Mann WAafr, der unsern«c die Motiıve seines (56=
WI1SsSsens öftentlich erwähnte, dafß aber ıne christliche Inspiration 1m Sınne
Buchmans tief 1n seıiıner Überzeugung wurzelte. Tatsache 1st, daß Schuman 1mM
entscheidenden Frühjahr 1950 e1in vielsagendes Vorwort ZUrLF. französıschen
Ausgabe VO  —$ Buchmans Reden geschrieben hat, welches sıch leicht 1n Eın-
klang mi1t dem Brief VO die eutsche Regierung bringen aßt

Von prinzıpieller Bedeutung für das Methodenproblem 1 Blick auf den
historischen Einfluß der MRA 1St terner, dafß INall Sal nıcht präzıse poli-
tische Lösungen aufstellen wollte, sondern NUur die grundlegende persOn-
lıche Gesinnung durch vertrauliche Seelsorge herbeitühren wollte. Es kommt
hinzu, da{fß die Moralische Aufrüstung keine Parteı1 oder Organısatıon ISt;
da{ß kein Verhandlungsprotokoll geführt wird: da{ß viele Entscheidungen in
der „stillen Stunde“ oder in seelsorgerlıchen Gruppen getroffen werden:
daß 1124  —$ 1Ur in sehr geringem Umfang geordnete Archivsammlungen be-
SItZt: dafß Außenstehende den entscheidenden Akten (soweıt solche
1bt, die nıcht NUr Geschichten VO  w erster oder 7zweıter and sind) nıcht
herangelassen werden,“ und endlıch, da{fß die MR A-Lıiıteratur meistens Sanz
unwissenschaftlich 1St un: ohne jeden Quellennachweis auskommt4l

Statt sıch VO'  - den damıt zusammenhängenden Schwierigkeiten überwäl-
tıgen assen, sollte gerade der Kirchenhistoriker siıch meıines Erachtens

39 Auch Henrı Rieben, Des de maitres de forges A4u Plan Schuman,
Lausanne 1954, BT s bringt keinen historischen Nachweıs, sondern 1Ur einen Hın-
WEeI1s auf die persönlichen Kontakte hne Quellenbeleg.

Zum Archiv 1n CAUX, das w 1e mır DESART wurde ganz ungeordnet 1St;
konnte iıch keinen Zugang bekommen; iıch durfte mir Aktenstücke bestellen. An-
scheinend xibt OTFrt vornehmlich Kopıen VO  3 schon gedruckten Büchern un VO  3

Zeitungen. In London wurde ıch freundlicherweise eingelassen, ber auch hier zibt
CS, VO wenıgen Ausnahmen abgesehen, NUur Kopıen VO'  e schon veröftentlichtem
Materıial.

41 Davon sind 7zumındest Robert Mowalts Bücher auszunehmen, Ruin and
Resurgence, London 1966 und, Creating the European Communuıty, London 1973
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provozıert tühlen, der überpragmatischen Geschichtsschreibung gegenüber
die Bedeutung der Ideen, WECI1N auch, W1€e hier, NUur tastend geschehen
kann, herauszustellen. Man mu{ das Betätigungsfeld der MRA in seiner
ähe ZUr christlichen Abendlandsphilosophie, und überhaupt Z christ-
demokratischen Politik WwW1e Z Eıinsatz des Weltkirchenrates untersuchen,
dabe1 aber ıne ZeW1SSE Skepsis gegenüber Wahrscheinlichkeitsbeweisen und
jede Zurückhaltung gegenüber jeglıcher undokumentierten oder undokumen-
tierbaren Behauptung und allem Selbstlob der Bewegung eobachten.

Der politische Grundbegrif}: uNnNe ınspırıerte Ideologie
Wiährend der Kriegsjahre ng die deutsche seelsorgerliche Arbeit,

Verfolgung, 1mM stillen weıter. Dıie Beziehungen ZU internationalen Team
aber 1b 1938 abgebrochen. Sehr wichtig 1St 11U), daß 11a  - sowohl VO  3

Kontinuität als auch VO  5 Diskontinuität sprechen mMu: Dıie Atmosphäre der
ersten Nachkriegsjahre Wr krisenhaf 1ın einem ganz anderen 1nn als 1M
Dritten Reich Aus der evangelıschen volksmissionarischen Erweckungsbewe-
SUunNng wurde nach dem rıeg die über-konfessionelle, unıversalıstische, auf
internationale Versöhnung un usammenarbeit gerichtete Bewegung. Dem
Zusammenwirken mit dem iınternatıonalen eam stand jetzt nıchts 5  9
und gerade deswegen 1St sehr beachtlich, dafß VO  e den vielen Full-timern
iın Deutschland 1Ur ganz wenıge die Erfahrungen der Gruppenarbeit im
Drıtten Reich mitgemacht hatten. Obwohl R Haug, Rendtorft,
Adolf Scheu, Paul Bausch, Siegfried Ernst und Hans Stroh wıieder 1m Vor-
dergrund standen, kam bald einer Auseinandersetzung, die zwischen
einıgen VO  $ iıhnen und der Bewegung jedenfalls 1Ne Zzeiıtweise Trennung
bewirkte.

Besonders 1n Deutschland WAar der Nıhilismus ıne harte Belastung. Die
Unsicherheit galt nıcht 1Ur dem politischen Verhältnis den trüheren
Kriegsgegnern, den Grundsätzen für die Politik 1M Deutschland, oder
Problemen W1e Parlamentarismus, Einfluß un Zusammenarbeit der Länder,
Wırtschaftspolitik, Entnazifizierung u.5. W., sondern reichte tief 1n die prak-
tischen, alltäglichen Probleme hinein. Gegenüber der Forderung der Bruder-
rate, Schuldtheologie und kritisches Nachdenken über dıe deutsch-nationale
Luthertradition verbinden, War die Botschaft der Moralıschen Aufrüstungviel unmıittelbarer, optimiıstisch und tür Nıcht-Theologen verständlich. Diıe
somıiıt VO vielen als notwendig empfundene Botschaft VO  e Änderung machte
auch die Darbietung der absoluten Maßstäbe einleuchtend. Auf diesem Hın-
tergrund mu{ auch verstanden werden, daß wne sehr deklamatorische
Überschrif* WI1ie AB Buchmans Rede 1n A2UX 948 „Die Antwort auf jeden
Ismus, auch autf den aterialismus“ nıcht gleich als Floskel empfundenwurde, sondern gyerade 1n diesem Jahr bei der sehr großen deutschen Gruppeungeheure Durchschlagskraft hatte. Im Kampf die Relativität 1n den
moralischen Grundsätzen, Resignatıon gegenüber der Funktionsfähig-keit einer deutschen Demokratie hat sıch die Rede VO den absolu-
ten Ma{fsstäben als eın geeıgnetes Miıttel gezeıgt, Freude, Eınıgkeit, und
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Produktivität In Familie un Gesellscha ft herbeizuführen. So sprach Theo-
dor Bäuerle 1948 VO  3 seiner Verantwortung für die Neubildung VO Schu-
len, Unıiversitäten und auch für die siıttliıchen Ideale, die 1n der Erziehung
ertorderlich se1en; als den wichtigsten Grundsatz VO  e Caux anntfe „den
Satz VO  m der Wandlungsfähigkeit des Menschen. Das 1St das Grundthema
aller Erziehung. Der Mensch hat in sıch Gutes un Schlechtes. Es 1St für die
Erziehung entscheidend, welche Seite des Menschen angesprochen wiırd. Wer-
den die posıtıven Seiten angesprochen, dann wird sıch auch DOSILtLV ent-
wickeln Werden die negatıven Seiten angesprochen, dann wırd sich auch
nach der negatıven Seite hın entwickeln. Das 1St die Tragödie Deutschlands,
un: 1St die Tragödie jedes Volkes, bei dem die negatıven Seıten, die
acht und die Erfolgsgier, angesprochen werden“.%?

Der hessische Kultusminister Erwin Stein hatte schon 1947, als die deut-
sche Delegation 1n (CCaux 1Ur 150 Mitglieder umfaßte, VO!  $ dem göttlichen
Fundament 1n der deutschen Gesellscha f} ZESAZT „Nun ISt AD

Aufgabe, in Deutschland ine VO Gott inspirierte Demokratie autzubauen.
Dann wırd Nsere eigene Demokratie se1n un nıcht iıne {remde, die
WI1Ir VO  e Frankreich, England oder Amerika übernehmen. Wır Christen 1n
Deutschland haben WAar den rechten Weg gewulßßit, A4us chuldhafer Schwäche
sınd WIr iıhn aber nıcht ber ich nehme mich allen Wıder-
standes und Leıides, das ıch habe erdulden mussen, nıcht Aaus Aus diesem
Schuldbekenntnis nehmen WI1r die raft ZU Neubeginn.“ Es 1St cehr be-
merkenswert, daß die MRA-Arbeit sehr oft VO  a den Besatzungsbehörden
tatkräftig unterstutzt wurde. Jedenfalls SEtZiE sıch General Clay 1948 pPeCI-
sönlıch tür die Reiseerlaubnis der Deutschen e1n, die nach (Caux gehen oll-
ten, und WAar mMit folgender Begründung: “I Just have directive from
Washington Iyıng desk, sayıng “What 15 yOUIr FoOgramm for fılling
the ideological AaCUuUmnm What 15 YOUr posıtıve answer?“ Gentlemen, 1t

that yOou have OINe AT the rıght time wiıth the right answer”.  « 44
1950 sprach Paul Bausch 1n der Generalaussprache e Bundeshaushalts-

plan VO rechten Leitbild der Demokratie. Er führte Aaus, daß der Geist des
Nationalsozialismus, der soz1alistischen Massenideologie und des Nıhiılismus
sich darın ein1g seı1en, dafß S1e Aaus menschlicher Selbstherrlichkeit hervor-
gehen, und kommt dem Ergebnis, daß Freiheit ohne Bindung und Ver-
antwortung VOrTr Gott die Dekadenz und Entzweıiung immer weıter VOTIT-

Caux Bericht 1948, 56
43 Caux Bericht 1947, 15
44 Persönliche Aufzeichnung 1mM RA-Archiv in London. Erläutert in einem Brief

VO  3 Sıdney ook den V+t Vgl Evangelische VWelt, Nachrichtendienst der Evan-
velischen Kırche VO  —$ Westfalen, Jg. Nr VO Junı 1949, der Artikel „Stim-
inen Aaus Caux  “ 3176 Überhaupt haben sıch viele Offiziere für die MRA inter-
essiert un den Tagungen 1n Caux teilgenommen. In Dänemark hatte Oberst-
leutnant Hansen schon während der Kriegsjahre eınen Vereın gegründet,zwıschen Militär un Zivilbevölkerung gegenselt1g Verständnıis wecken. Nach
dem Krıeg hat die Militärleitung Stellen freigemacht, 1n denen Junge Oftiziere die
VO  e} der MRA herkamen, für einen Geist den Soldaten arbeiten konn-
ten
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antreibe. ON der menschlichen Autonomıie, VO der menschlichen Selbst-
herrlichkeit ZUr Rückverbundenheıit mMi1t dem Schöpfer, das 1St nach meıliner
Überzeugung das zroße Anliegen uUunNnseIecrI T Weıter: „Wır brauchen aAb-
solut yültige, sittliche und moralische Ma{(stäbe, un uns heute in dieser
Welt zurechtzufinden. Diese Maistäbe sind ulls VO:  — unsereimn Schöpter g-
geben. Wır mussen unls 1U  F entschließen, diese Ma stäbe auch uns

selbst mMI1t allen Konsequenzen und tür alle Bezirke unseTrcs Lebens gelten
lassen“. Bausch ieß se1ine Ausführungen über diese selbstlose, be1 sich celbst
beginnende Schaffung einer uen Welt darın gipfeln, dafß die Ideologıe
der Änderung als die Antwort auf die totalıtire Ideologie des ()stens be-
zeichnete.®*

Im gleichen Sınne sprach auch Paul raf orck VO  $ Wartenburg 1949
„Wohl xibt 1n Deutschland die Stimme der Kirche Jesu Christi, die das
olk VOTL falschen Wegen ber die Kırche hat großenteils den Kon-
“akt MIE dem olk verloren. Sıe hat das Kreuz nahe VO  — die ugen der
Menschen (sıc!) gerückt, un VErTSCSSCH, daß der Mensch ınen langen Weg
gehen mufß, bis das Kreuz in seın Blickfeld bekommen kann. Die große
Überraschung VO A X 1St für mich, da{fß hiıer ein VWeg angezeıigt wird,
dessen Ende das Kreuz Jesu Christı sichtbar wird. Wır haben hier die
gemeınsame Plattform,; auf der die Natıonen sich treften. Wır inden hıer
das gemeinsame Vokabular, MIt dem WIr u1lls unterhalten können. Wır W.CT -

den hier ZUr Anerkennung absoluter Werte geführt un beginnen C1i-

kennen, da{fß die Relativıtät der Anfang allen Übels 1St, da{fß WIr 1Ur VO

Absoluten her urteilen können und 1Ur das Absolute ine tragfähige rund-
lage für ıne Gemeiinschaft 1st

Es 1st keıin Zufall, dafß die Verbindung den Kreıisauern und deren
cQhristlicher Anthropologie konkret festgestellt werden kann, besonders deut-
lıch darın, dafß Hans Peters schon 1947 in Caux WAar und spater über 1N-
spirierte Ideologıe als Konklusion in seinem Werk „Problematik der deut-
schen Demokratie“ schrieb Es 1st auch keıin Zufall, da{fß die eben genannten
Auszüge fast alle VO  a} maßgebenden CDU-Politikern stammMmen Man könnte
WAar viele FDP- und SPD-Politiker CNNCN, die siıch denselben Idealen
bekannt haben, aber trotzdem 1St die ähe ZUTLr cQhristdemokratischen Welt-
anschauung besonders auffallend, W1e€e auch numerisch die CDU-Anhän-
CI 1n großer Mehrheıit sind. Dıie Begründung einer christlich-politischen AÄn-
sıcht hat S Theodor Haug schon 1946 ausgeführt. Er unterstreicht die
Mitschuld der Kırche der ämonı1e des Nationalsozialısmus, weiıl viele
Jahre hindurch auch Christen sich begeistert angeschlossen haben und spater
geschwiegen haben, s1e mMi1it Niemöller und Wurm hätten reden sollen.
Dann geht CI, cselber VO Christlich-sozialen Volksdienst, auf die LECUEC

christliche Politik ein: «In der Vergangenheit hat die Neutralıität der Kirche,
W1€e WIr sahen, weithin praktisch ZUr Passıvıtät geführt und ZUrTr Einfluf(ß-

45 Paul Bausch 11 1950 1m Bundestag. Ungedruckte Nachschrift VO: Proto-
koll Vgl aul Bausch, Lebenserinnerungen un Erkenntnisse eines schwäbischen
Abgeordneten, Korntal bei Stuttgart 1969 (Selbstverlag).

46 Caux Bericht 1949,



Schjerring, Moralische Aufrüstung und westeuropäische Politik bis 1954

losigkeıt der Kirche 1m öftentlichen Leben Auch der Vorwurf der Parte1i-
ıchkeit konnte mMit Recht Ss1e erhoben werden, da die Neutralität nıcht
durchgeführt wurde. Beides lıegt wieder nahe. Wır sollen 1esmal nıcht

billıg haben Das Vorhandensein einer cQhristlichen Parte1 wiırd, Wenn ıch
richtig sehe, die Kirche dazu führen, dafß S1e ihre politische Verantwortung
Zanz ernstnımmt. Be1l rechter Einstellung kann den Geftfahren, die zweitel-

C£los vorhanden sind, weıitgehend begegnet werden
Was die theologischen und konfessionellen Beziehungen dieser

Denkweise anbelangt, 1St klar, da der theologische Beitfall VO Katholi-
ken W1€e arl dam un Werner Schöllgen besonders ausgepragt 1st.“S Zu
italienischen Politikern gab neben de Gasper1 auch S41 Graten Stiorza,
Gulseppe Saragat sSOWI1e SA Publizisten g1n0 Giordanı (mıt der elt-
schrıft „Fiıdes“) Beziehungen. Dıie massenweılse erfolgte Beteiligung VO  3

katholischen christdemokratischen Politikern hat aber sehr schnell bei den
Kirchenbehörden Bedenken erregt. So sprach Kardıinal Frings Pfingsten 1950
(ZU diesem Datum später) cehr scharf den MRA-Ertolg, un Ottavıanı
hat nach dem ENANNTEN Gutachten VO  3 arl dam VO:  m der Teilnahme
Caux-Konterenzen geWarNtT. In der zweıten Hilfte der fünfziger Jahre CeI-

rolgte ine Lockerung der Beziehungen der katholischen Theologen, die
Lu1g1 Sturzos etztem Buch „Rıarmo morale“ besonders ersichtlich wurde.

Es 1St bemerkenswert, da{ß auch Theologen VO  e der Bekennenden Kırche,
die VOr dem Krıeg nıcht dabei SEWECSCH sind, sich 1U  - tür die MRA interes-
siert haben, WI1e n einrıich Held, dessen Ansprache in AUX aber viel
a 1St un AUS der INa  a} keine systematischen Folgerungen 7ziehen kann.
Der Theologe 1mM Vordergrund WAar VOL allen anderen Heinrich Rendtorfi.®*
Er hat 1m Bundestag Bibelstunden tür die MR A-freundlichen Politiker und
full-time-Mitarbeiter gehalten. Man arbeitete 1n onnn VO einem dafür gC-
gründeten Frank Buchman-Haus AUS Auch Wurm hat sich aber sehr deut-
ıch Zur Moralischen Aufrüstung ekannt. Er hatte schon 1934 die ewe-
Sung kennengelernt und ıne posıtıve Stellung eingenommen, 1aber nach dem
Krıeg 1St reimal nach (aux CHANSCH, hat dort mehrere Reden gyehal-
ten, 1ın denen sıch mi1t dem Kirchenkampf beschäftigt un Lehren daraus
SCZOSCN hat Er berichtete ausführlich arüber 1ın seinen Erinnerungen und
schrıeb 1948 einen Aufsatz, „Auf esen der viel beachtet wurde.
Wurm erkannte deutlich, WwW1e andersartıg die Sprache der MRA vegenüber
der Sprache der Kırche War, aber gerade darın sah die entscheidende p —-
sıt1ve Seıte, die die breite polıtische Relevanz ermöglichte. »  16 Moralische

Theodor Haug, Die politische Verantwortung der Kırche, Schriftenreihe Neue
Politik, He Hrsg VO der Christlich-Demokratischen Union in Württemberg,
Stuttgart-Bad Cannstatt 1946, 25

48 Für eine SE Welt, 457 un 457
Dazu Heinric Rendtorf} In, Report Moral Re-Armament, ed by

Mowat, London 1935 RET Vgl auch Rendtorfis Beiträge ber die MRA, RGG®,
I  9 5Sp 1126 un Weltkirchenlexikon, 5Sp 978 f und den Beitrag des schwedischen
Bischofs Bengt Jonzon 1n, Sammlung un Sendung. Vom Auftrag der Kirche 1n der
Welt Eıne Festgabe tür Heinrich Rendtorft seinem Geburtstag. Hrsg.
VO  3 oachıim Heubach un Heinrick Hermann Ulrich, Berlin 1958
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Aufrüstung hılft den Menschen, da{fß (Gott wıeder der Herr ihres Alltags
wiırd, der Herr in der Familie, der Herr 1n der Wirtschaft, der Herr 1in der
Politik“.° Auf der Weltkirchenkonferenz 1n Amsterdam 1948 hat sehr
poıintıert VO  o der Verfolgung der Gruppenbewegung 1MmM Dritten Reich SC-
sprochen.

Heiınemann hat auch sehr eindringlıch VO  3 Änderung 1m Geıiste Buch-
11aDNs gyesprochen: *S Ruhr ofters thıs NECW European socıety everything
Lt has, 1ts craftmanshıp, 1ts technical 2ın spirıtual ck:ill an CHECTSY, al OImIll-

centrated He xoal. But LLLEN and of the Ruhr let NOT

forget another challenge, the challenge of the hearts. However Lrue ıt May
be that everything has ZOoL change, be remade ın renewed in ecOoNOMIC
al natıonal ıfe and throughout sOoCIety, It 15 NOT ess tIrue that human —-

Lure 15 the real] bottleneck tor CVEIY kınd of reconstruction. We need LTEVO-

lutionary change ot heart and that 15 everyone'’s business“.° Es wiırd übri-
SCI1S symptomatısch se1n, daß Heiınemann nıe 1ın seiner Eigenschaft als Kır-
chenmann, immer als Politiker vorgeführt wırd.

Als Resume könnte INa  ; Maıers Zeitungsbericht nehmen: 95  1€ An-
hänger der moralischen Aufrüstung bestreiten entschieden, dafß der Mensch
1U  . einmal sel, w1e eben 1St Der Mensch tragt einen Ma{istab 1ın sich,
dessen Vorhandenseıin überhaupt se1n Menschentum ausmacht. Der Mensch
1sSt 5! Ww1e ist; NUL, weiıl diesen Maf(ßstab Aaus den Augen verloren hat
Dieser muß wıeder ZUr Geltung gebracht werden miıt seinen vier Normen:
absolute Ehrlichkeit, absolute Reinheit, absolute Selbstlosigkeit, absolute
Liebe Das sieht nach utopischer Schwärmerel Aaus und 1st doch Sanz wirklich-
keitsnahe, WenNn mMa  ; siıch selbst die Probe aufs Exempel macht. Caux
lenkt Deıin Augenmerk auf eın Verhalten in der Famıilıie, 1im Bekannten-
kreis, bei der Arbeit und erinnert Dich die Mifßstimmungen und Schwie-
rigkeiten, die dort Unofenheit ausgelöst hat Er weilst auf die kleine un
große Politik hın, deren Krebsübel darın lıegt, 1im anderen den egen-
spieler sehen, der mMi1t allen Miıtteln überspielt und hinters Licht geführt
werden MUu: Dabe:i kann kein Ergebnis erzielt werden. Dıie rück-
haltslose Ehrlichkeit 1sSt keine Schwäche, sondern aut die Dauer wine Wafte
des Guten. Der Volksmund spricht nıcht uUumsSsSOoNSst VO:  w „entwafinender ften-
heıt“

Die Bedeutung beim sozıalen Wiıederaufbau
Die ewegung hat Boden W\ iın Zeıten, die politische Ideen-

grundlage in Frage stand, die Produktionsverhältnisse unsıiıcher
und große soz1ale Not Sanz Europa eimsuchte. Dieser historische Rahmen
1St für Buchman I11U:  $ nıcht NUur Verstehenshorizont ZSCWESCNH, sondern hat als

Wiıedergegeben 1n, Für eine eue Welt, 463 Ursprünglich In, Dıie Botschaft,Dez 1948 Vgl uch den Artikel ın, Evangelische Welt Nachrichtendienst der
Evangelischen Kirche VO' VWestfalen, Jg 37 Nr. VO 1949, 518

51 New World News, Maı 1948 Vgl Diether Koch, Heiınemann un die Deutsch-
landfrage, München 1LO7Z:

59 Franz arl Maıer, Stuttgarter Zeıtung, 1948
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pädagogisches Überredungsmittel gedient, Wenn ZU Beıispiel seine Zu-
hörer überzeugen wıll, da{f der Notstand durch Änderung der Herzen be-
hoben werden kann. „Nur eın Geist 1n Menschen kann einen
Geilst ın die Wırtschaft bringen. Die Wıirtschaft kann AT Vorkämpfer eıner

Ordnung werden, 1n welcher der Dıiıenst amnı olk die Stelle der
Selbstsucht trıtt un: 1n welcher die Wiırtschaftsplanung auf der Führung
(sottes aufgebaut ict+. Wenn Arbeiterschaft, Direktion un Kapıtal Partner

(Csottes Führung werden, dann wırd die Wırtschaft ihren eigentlıchen
Platz 1mM Leben des Volkes finden Neue Menschen, NeEUeEe Famılıen,
Betriebe, LEUEC Völker, iıne NEUE Welt“. S

In Dänemark wurden einıge eilnehmer der Konferenz in Visby 1938
Zur Bildung eines Landesvereins tfür Abschaffung der Arbeıitslosigkeit INSP1-
riert. Vorstand WAar der Rechtsanwalt Obersten Gerichtshof in open-
hagen, Valdemar Hyıdt, einer der frühen Buchman-Anhänger in Däne-
mark. Er hat die Kraft, die der Botschaft der MRA entspricht und die g-änderten Leute Zr gesellschaftlichen Frontarbeit berähigt, folgendermaßen
beschrieben: „Dieses Motıv (das christliche Element) WAar während der SgAaN-
zen Arbeit wirksam un für die Eftektivität VO  w yröfßtem Wert, weil Be-
harrlıchkeit, Stabilität, Sachlichkeit und Einigkeit ewirkt hat Es War kein
Hobby, womıt Ina  a sıch beschäftigte, WECNN InNan gut aufgelegt War un:
Spadfß daran fand Es War ein Dıenst“.**

Nach dem Krieg hat die ewegung sıch sehr stark tür Mannschaftsarbeit
eingesetzt, indem INa  s behauptete, daß alle Konflikte iın der Wıirtschaft u  .  ber-
wunden werden könnten, WECNnN GewerkschafHer und Betriebsleiter VeIr-

pflichtenden Gesprächen bereit waren. Dann würde kein Streik entstehen
können un die Produktion würde sıch steigern, weıl jeder sıch miıt der Ar-
beit innerlich verbunden wüßte un sıch Sanz opfern WUur  de. „Diese Woche
kündete das Kohlenamt d dafß die natıonale Kohlenförderung weıt
der VO der Regierung festgesetzten Pflichtförderung steht, aber dort die
Bergwerkarbeiter in D yeschult worden d  I; in jenen Bergwerksgegen-den, das Drama der Moralischen Aufrüstung, =MDer VEISCSSCHC Faktor“
gespielt worden WAafr, zeıigt sıch ein anderes Bild In einem andern WTr S1e
oft überschritten, dafß die Bergwerkarbeiter verlangten, dafß S1e erhöht werde.
In einem Kohlengebiet sank der Arbeitsausfall 1m Zeitraum VO Mo-

VO  a 0/9 auf 0/9 Pläne 1Ur auf dem Papıer erhöhen die Produktion
nle. Nur HNEUEC Menschen MIt einem Geist der Zusammenarbeit und
mıiıt dem Feuer einer Weltanschauung werden die Produktion steigern un:
Mannschaftsarbeit u  [  9 welche Aaus gesunden Heimen hervorgeht un
die Natıonen auf den Weg der Wiıdergenesung bringt“.”

Besonders hat 1  - sıch das Ruhrgebiet gekümmert. Der orößere Teil
D3 Für eine DL Welt, 78

Übersetzt Aaus Grethe Morthorst,; Broer brecher, Kopenhagen 1968, Vglxel K7Jaer Sorensen, Landsforeningen til Arbejdsleshedens Bekaempelse, Erhver-
vsarkivets Aarbog, Aarhus, Dänemark, IDIF 145

Caux Bericht 1947 Buchmans Rede, Caux Dıie ntwort auf die Krise: Koh-len,
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der nordrhein-westfälischen Regierung fuhr in den Jahren nach 1948 nach
OT: arl Arnolds Auspizıen. Aber auch Industrielle und Gewerk-
schafHer anscheinend cehr angetan. Eın großes internationales eam
WAar 1m Gebiet tätıg und die vorher erwähnten Theateraufführungen WUlLI-

den VOT sroßen Versammlungen aufgeführt. Eıner der wichtigen deutschen
MR A-Mitarbeiter 1m Ruhrgebiet WAar Adolt Scheu Er hat sich spater MmMIı1t
Heınemann IN VO der MRA distanzıert, übrigens wahrschein-
ıch symptomatisch gleichzeitig mit Heinemanns Austritt Aaus der Adenauer-
Regierung. Scheu hat sich allerdings in den etzten Jahren wieder mit voller
Begeisterung angeschlossen.

Eıne Herzenssache WAar immer, die ommunistischen Gewerkschaftler
Ündern. Man ihnen, daß Änderung der Gesellschaft, W as das zußere
System anbelangte, nıchts nutze, wenn nıcht Zuerst der einzelne siıch äanderte.
Geänderte Parteimitglieder der KPD wurden in den Reden VO  3 Buchman
und auf allen Konterenzen MI1t ıhren Zeugnissen vorgeführt.” Gerade das
Verhältnis VO  - Änderung der Herzen und AÄnderung der Gesellschaft wurde
natürliıch eın intrikates und immer besprochenes Problem. Reginald Holme
hatte dazu ausgeführt: „For while MRA does NOLT deny the arxXI1st claım
that change 1n the SyStem 15 NECESSATY, 1t proclaıms INOTE revolutionary
change 1n human ALUTre make such change eftective. In the long TUunN,
LOO, 1t 15 the quickest Way  “ '57 Es heißt überall, dafß der Klassenkampf über-
ebt ISt, und da{ß 1Ur Mangel Wille der Mannschaftsarbeit 1mM Wege steht.
Es wurde aber VO  Z vielen empfunden, daß die MRA die soz1ale Gerech-
tigkeit 1Ur als unverpflichtendes Fernziel gelten ließ, weiıl Ina  3 nıcht auf
aktuelle und konkrete Gesellschaftsreformen eing1ng. SO iußerte der
SPD-Vorstand: ; Die realen Gegensätze etwa zwıschen Unternehmern und
Arbeitern lassen sıch nıcht, W1€e diese Bewegung glauben machen will, durch

Ogemeınsame Gebete und freimütige Aussprache AuUSs der Welt schaften
Da{ß aber viele Sozi1aldemokraten anders gedacht haben, zeigen die Berichte
„World Labour and A 1949 VOINl FEvert Kupers herausgegeben, und
geht auch VO: der tolgenden Ausführung VO  3 Hans Böckler hervor, dem
Vorsitzenden des Gewerkschaftsbundes der britischen one: „Wenn die
Menschen VO Alten und UÜberlebten efreit werden ollen, dann mufß
geschehen, indem s1e sıch eın Ziel geben und die Menschlichkeit und
moralıschen VWerte in den Vordergrund rücken. Ich glaube, da{fß die Mora-
lische Aufrüstung ı1ne entscheidende Besserung bringen kann. Wenn die Men-
schen sich andern, andert sich die Struktur der Gesellschaft, und WEeNnN die
Struktur der Gesellschaft sıch ändert, ändern sıch die Menschen. Beides g..
hört und beides 1St notwendig. Deshalb 1St das Zıel, das die
Moralische Aufrüstung erstrebt, eın gleiches W1e das, wotür iıch mich als
Gewerkschaftler einsetze  D 59

56 Howard, Welt 1mM Aufbau, Sl  ON un 38255
New World News, Aprıil 1949

58 Vgl ben Anm
59 Für eine ecue Welt, 219 Vgl ZUur Problematik der gesellschaftlichen Relevanz,World Labour an CAUx: 1949, ed by Evert Kupers; FEıster, Drawıng-room
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ine sehr häufige Anklage in dieser Beziehung WAar CS, daß das anschei-
nend immer csehr reichliche eld der Bewegung VO  wo) der Großindustrie MIt
deutlicher Absıicht herkam. Demgegenüber hat INa  z sıch wiederholt gerecht-
fertigt und gesagt, daß das Bild der Finanzıerung sehr differenziert sel1.
95  RA in the United Kingdom 15 incorporated the Oxtord roup Its
audited ATIC lodged annually wiıth the Board of Trade They chow
tor the VYCal ended 31 March 1953 the income of the United
Kiıngdom assocl1atıon, hıch includes sales of Literature an oifts

Of the x1fts forty three per ent WEeTEC under 10 forty eight
percent between and IS and nıne per cCent WeIc 1000 INOTE.

1fts trom industrial Ims WEeTIC less than three PCI ent of the total income,
the A of MRA incorporated in other countrıes tollow the SAhaIlllec

CCpattern

Dıiıe Bemühungen Deutschlands Versöhnung mMiLt den Nachbarn
Be1 der Ankunft der ersten MRA-Gruppe in München 1948 berichtete die

Neue Zeitung in einem Artikel, der wohlgemerkt nicht einselt1g 3 D
distisch WAlI. „ C aus nımmt als internationale Organıisatıon die Deut-
schen brüderliıch aut un 1öst 1mM Bezirk des Seelischen die These VO  — der
deutschen Alleinschuld auf. Das 1sSt nach den vorangsgegansC cHCH dre1i Jahren
eın geradezu überwältigender Schritt, un die Reaktion ze1gt, W1e stark 1m
Grunde das durch Propaganda verstockte Bedürfnis nach seelischer Lösung

c 611St. Insofern hat CCaux 1Ne große und positive Bedeutung
Schon bei der ersten Konferenz 1n Caux nach dem Krieg Wr ıne kleine

Gruppe VO'  $ denjenıgen Deutschen anwesend, die sıch seit 1934 beteiligt hat-
tEN,; ıhnen Hans Stroh, der damals Studentenpfarrer 1n Tübingen Wr

Stroh sprach VO  a} der Schuld 1in der Vergangenheıit un seinem Willen e1-
NeIn Anfang durch die

Stroh ISt auch deswegen bedeutsam, weıl seit 1934 der Vertrauensmann
VO  3 Wurm SCWCSCH W ar und diesem 1U  3 die Einladung überbrachte, näch-
STES Jahr nach Caux kommen. Wurm 1st reimal hingegangen und hat
in einer seiner Reden VO  3 der Bosheıit des Driıtten Reiches gesprochen und
VO  3 Caux als der telle, 1n einer Atmosphäre die Rıivalität
zwischen Natıonen, Konftessionen und Rassen abgetan werden könnte.®

Wurm wurde gyefolgt VO:  - Reinhold Maıer, der spater VO)  - der Bedeu-
tung des Zusammenseıins mıiıt dem Landesbischof sprach, indem hinzu-

"conversıon. sociological ACCOUNT of the Oxtford Group ‚9 Durham F956.
besonders 161 HS Hannıbal Reichsgraf DO  >> Lüttichau, Eın Geist 1n Industrie
un Gesellschaft, Dıss. Hohenheim 1956, LL 48 fl) Tom Driberg, The MYyStery of
Moral Re-armament.

Sır Lynden Macassey, The Tımes, 1953,; vgl Thornton-Duesbury,
The Open S5ecret ot Moral Re-Armament.

61 Neue Zeıtung, Nr 103 1948
62 Ungedrucktes Protokoll VO  a der Jahrestagung 1946 1ın Caux, 41

Für eiıne eue Welt, Aulfl., 304 fl 9 gekürzt in der Auflage von 1961, 462
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rügte: „Frank Buchman hat als allererster und VOTL allen anderen Deutsch-
and den Weg 1n die Welt wıeder aufgemacht“.  «64

Dıie „New World News“ bringt erster Stelle ine Botschaft VO  3 Maıer,
Z Schlufß heißt ‚Moral Re-Armament brings something posıtıve

into the Wr of iıdeas. We ermans have been tearıng ourselves ın
polıtıcal strite. Wıirch CHNCISY work “agalnst“ something. What
INUST rather do, 15 be “tor  c something. The Test 111 then fall into place.
We MUST work day by day, that do NOLT siınk deeper an deeper through
OUTLr OW: need AN! misery into complete despair an nıhılism. This 15 the
NECCSSaL Y toundatıiıon tor world peace“.  « 65

Die Theateraufführungen ab Herbst 1948 S I:hö o0d Road“ und A The
Forgotten Factor“ wurden bewußt als Beiträge ZUE Versöhnung vorgeführt.
Die Darsteller kamen ZUS allen Ländern un sprachen englisch autf der
Bühne, und bej den Empfängen, INa  z tatsächlich viele promiınente DPer-
sönlichkeiten der Presse vorzeigen konnte, gab „Versöhnungskuchen“.
Eıne besonders starke Wirkung hat gehabt, daß die französische (se-
werkschaftlerin, Irene Laure, die Wıderstandskampf teilgenommen hatte
un: deren Sohn VOT iıhren ugen VO  } der Gestapo gefoltert wurde, VOT
den Aufführungen VO  3 der Notwendigkeit der Versöhnung zwiıschen Frank-
reich un Deutschland sprach. Sıe wiederholte diese Rede VOTr den deut-
schen Landtagen.® Es 1St aber auch beachtlich, welchen Wıderhall die Sache
be] der deutschen Presse gefunden hat, Rudolf Pechel, Maıer,
Friıtz Hırschner un Friedmann sıch ganz often für das Anliegen der
MRA eingesetzt haben

Dıiıe MR A-kritischen Journalisten liefßen sıch anscheinend weıtgehend
VO der MR A-ftreundlichen Presse überwältigen. Eıne der Ausnahmen bil-
det jedoch Friedrich Sıeburg MmMit dem sehr scharf blickenden Autsatz: „ES 1St
alles sehr eintach“ ‚67 DEr Spiegel“ brachte 1954 eine Reportage über
5  1€ AUX Exıstenz“. Dıie Tendenz darın kommt 1im tolgenden Satz klar
zr Ausdruck: „Alle MRA-Anhänger, die ebenfalls auf alles 1ne Ant-
WOTT wIissen, bestätigen, daß der Kurz-Wellen-Gott jede ihrer Handlungenfernsteuere“

Dıiıe Aussöhnungspolitik wurde NUu:  an aber auch VO:  3 führenden Politikern
auf beiden Seiten 1m selben Geiste aufgenommen. So heißt 1n Robert
Schumans Bekanntmachung VO 1950 „Europa wırd nıcht auf einmal
und nıcht als einheitliches Bauwerk entstehen, wiırd durch konkrete Ver-
wirklichungen entstehen, die ZUGTSE ine tatsächliche Solidarität schaften.
Um die europäıischen Natıonen vereınen, 1St jedoch erforderlich,

64 Reinhold Maıer, Eın Grundstein wırd gelegt, Tübingen 1964, 382
05 New World News, Battle Line, November 1948

Echec la Haıne, 1n lus decisif que 1a violence, Parıs 1971, hrsg. VO  3 Gab-
riel Marcel. Laure wurde allerdings fast geschmacklos ausgenutzt 1n allen mOßg-lichen MRA-Publikationen, Welt 1m Aufbau, 33 fe: Für eine C6 Welt, 27
und 338 un Mowat, Creatiıng the European Community, 53

67 Dıi1e Gegenwart, 1949, (Nr VO:
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TST den jahrhundertelangen Wıiıderstreit 7zwischen Frankreich und Deutsch-
and beenden“.®

Sehr eindrucksvol]l sind terner die AÄußerungen VO  $ Hans VO  3 Herwarth:
“ At Caux tound international conterence that worked. It W as the
first tiıme Ssince World WAar 11 that ermans Were admitted equal
basıs internatıonal conference. Former enemi1es shook hands aın tound

COININON platform“. Von Herwarth führt weıter Aaus, WwW1e besonders ine
deutsch-französische Verständigung iın (Caux ermöglıcht worden ist.® Die
Tragweıte dieser Feststellungen sollte auch daran werden, da{fßs
Adenauer VO  3 Herwarth als den ersten deutschen Nachkriegs-Botschafter
nach London berief, mMi1ıt Hınweis auf die MRA un als Beitrag Z13F deutsch-
englischen Verständigung.

Es 1St beachten, dafß die Deutschen, die sıch angeschlossen haben, Wr
VO: Schuld un Sühne gesprochen haben, aber 1ın diesem Geilste sıch gleich-
berechtigt gegenüber den Nachbarländern fühlen konnten. So hat arl
Arnold 1im Bewußtsein der christlichen Grundsätze, die definitiv MIit der
Vergangenheit Schlu{fß machten un 1U  ; einen Antfang ankündigten,
sıch herausgenommen, da{fß der politisch Verantwortliche für das Ruhr-
gebiet die Demontagen protestierte, iındem ZU?T selben eIt VO  3
der Gleichberechtigung aller Länder in einem EKuropa Spfach:“

Für Buchman selbst kamen seine Bemühungen die Versöhnung e1-
NE Gipftelpunkt Pfingsten 1950 Der Schuman-Plan lag auf dem T1sCh, 1n
Ostberlin marschierten Junı die Blauhemden Tausenden un in
Gelsenkirchen überreichte 1ne französische Abgeordnete Buchman seinem
Geburtstag das Ehrenzeichen der Ehrenlegion, worauthin die oroße Rede
„Die Bestimmung VO  ; Ost un West“ hıelt Der MR A-Bericht arüber
schließt W1e tolgt An dem Rıngen die Einigkeit, das durch den Schu-
man-Plan 1n ein 9 konstruktives Stadıum ISts sich immer
stärker die Erkenntnis durch, dafß die organısatorische Einheit Europas durch
ıne organısch gewachsene Einigkeit der Herzen un: Sınne se1n
mu{f$“ .71

Die dänısch-deutsche Versöhnung kam 1n einer Weise zustande, die für
die taktische und ideologische Eıgenart der MRA charakteristisch 1St. Sıdney
Cook hatte als MR A-Miıtarbeiter iın Bonn Beziehungen ZUE Bundesregierung,

Miınister Hellwege, und Garth Lean hiıelt sıch 1ın Kopenhagen beim
trüheren dänischen Außfßenminister Ole Bjorn raft auf. Eıine Zusammen-
kunft der beiden Mınıster wurde 1U  e 1n CNSC Zusammenarbeit mit den
MR A-Miıtarbeitern für Ende Januar 1955 in Hamburg verabredet, damıt
mMa  >; die Versöhnung durch Regelungen, z. B die natıonalen Minderheiten

68 Wiıedergegeben 1ın Robert Schuman, Für Europa, Hamburg 1964, 223 VglPaul Weymar, Konrad Adenauer, München 1955 515
69 New World News, Junı 1948
70 Rainer Barzel (Hrsg.), Karl Arnold. Grundlegung christlich-demokratischer

Politik 1n Deutschland. Eıne Dokumentation. Miıt OrWwWOort VO Heıinrich Lübke
und Geleitwort VO  - Konrad Adenauer, Bonn 1961, 17U fi 9 besonders 1854

vn Caux Intormationsdienst Maı- Junı 1950,
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betreffend, besiegeln konnte. raft und ean hielten sıch MED dem geplanten
Treften ın Stockholm ZUur Sıtzung 1mM nordischen Rat autf Am Tag VOL der
Flugfahrt starb aber der änısche Ministerpräsident, weshalb raft sıch ZU -

nächst außerstande sah, wegzugehen. Durch eindringliche Aufforderung jieß
siıch aber überreden, seine Gedenkworte schnell verfassen, da{fß

dennoch mitfahren konnte. Am nächsten Tag reisten S1e MIt einem Flug-
ZCUS VO  e Stockholm ab, das 11 Nebel das einz1ge jenem Kasg Wal,
das STArten konnte, und dadurch sah INan 1U  — die göttliche Führung be-
stätıgt. Eın Abkommen kam tatsächliıch 7zustande.”*

e) Unterstätzung der west-europdischen Integration
Im Schuman-Plan industrielle Bedürfnisse, politische Tatsachen

und dıe geistige Versöhnung miteinander verbunden. Daß die frühe LO

päische Integration siıch nıcht TT aut harte diplomatische Kompromisse Zrun-
det, sondern auch auf eın Gefühl einer gemeınsamen west-europäischen
Identität, die vielfach MIt der MRA 1n Verbindung stand, mu{ außer W e1-
tel stehen. Es geht hier natürlıch nıcht darum behaupten, wer W anl den
Antang gemacht hat, denn vieles lıegt schon ın den Jahren 7zwischen den
Weltkriegen, und D hurchills Zürcher Rede VO  - 1946 hat aut jeden
Fall MmMI1t der MRA Sal nıchts E  5 Das Wichtigste ware aber in dieser
Beziehung darzulegen, daß diese geistige Konzeption ıne bedeutsame Be-
gleitung Z realpolitischen Geschehen SCW CSCH 1St. Von einem solchen Bei-
einander schon, daß der Leiter der Marshall-Hilfe, Paul Hofiman, die
MRA „das ideologische Gegenstück Zur Marshall-Hilfe“ nannte.”® Der
amerikanıiısche Senator, der spatere Vizepräsident Barkley WAar 1947 in
(Laux, un hıer wurde ausgemacht, da{fß Deutschland auch VO der nan-
z1ellen Beihilfe profitieren sollte.

1948 wurde die Ansıcht der MRA VO  3 dem Zusammenhang 7zwiıschen
Christentum und Politik cehr eutlich F Ausdruck gebracht, als die Oster-
botschaft MI1t den europäischen Einheitsbestrebungen in Verbindung DESETIZLT
wurde: Y O fight tor the unıty of estern Lurope and ot the world 111
nNnOTt be decided only 1n parlıaments cabinet It 111 be decided
day by day in the CONVICtLIONS an aCct10Ns of ordiınary people. Kaster CA  -

remaın historic fact noble ıdeal it K  w become the daily CXDC-
rience of each of An the POteNTt ıdea zuide the natıons an bınd them

ctogether above class, CS AN! viewpoint
arl Arnold annte mehrmals VOLr dem Schuman-Plan die MRA die ze1-

st1ge Bedingung, die HST ein integriertes Europa ermöglichte. Be1 Arnold 1st

72 Briefe VO Ole BJjorn raft un Heinrich Hellwege den V+t. Vgl Garth
Lean, 00d God, it works! An Experiment 1ın Faıth, 149

1{3 Rudolf Pechel, Wır sind ıcht allein, Stuttgart 1945, Vgl Caux Bericht
1948 Vgl terner allgemein Pechels Berichte 1n Deutsche Rundschau, November
1947 un: Oktober 1948, SOWl1e se1ine Aufsatzsammlung: Deutsche Gegenwart. Auft-
satze un Vorträge 1945—52, Darmstadt un Berlin 1953

New World News, Battle Lıine, März 1948
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besonders klar, daß die geistige Gemeinsamkeit 1m Gehorsam das
Schöpfungsgesetz und damıt in der Abwehr des materialistischen Kollekti-
ViISsSmMmus besteht, also eın Begrift VO  3 Politik, ine Unterscheidung 7W1-
schen Christengemeinde un: Bürgergemeinde nıcht 1ın Betracht kommen
kann. Dıie Erinnerung dıe Kriegsjahre, der industrielle Notstand und der
kommunistische Aufmarsch dienen dabei als verstärkende Motive. Die über-
geordnete europäische Gemeinsamkeit erlaubt Arnold, seinerselts auch
kritische Bedingungen anzuführen, VOT allem Aufhebung der diskriminie-
renden Ruhr-Statute, ındem den deutschen Wıllen bezeugt, den klassıschen
Souveränitätsbegriff aufzugeben und Hoheitsrechte überstaatlichen Einrich-
LunNgenN überlassen.”

Von der Bedeutung Buchmans für die Beziehungen z1ibt keinen direkten
Beweıs. Sowohl Spoerri1 als auch Mowat gyeben prıvate Miıtteilungen
wieder, die darauf hıinweısen, dafß Adenauer un Schuman auf den inneren,
kompromifß-schaffenden Faktor, die Änderung der Herzen, Gewicht gelegt
haben und darın ıne Voraussetzung tür die politische Vereinbarung g..
sehen haben.’® Adenauer sprach 1n eiıner Botschaft davon, da{fß die MRA xx  A
sichtbar, aber wirksam dazu beigetragen hat, be1 den Verhandlungsteilneh-
INern das Gegensätzliıche überbrücken“.” Theodor Oberländer brachte 1n
den tünfziıger Jahren jedes Jahr ıne Botschaft VO  3 Adenauer mit nach
Caux. ”® „The Spectator” VO  a 1952 enthält einen Bericht, der die Rele-
Vanz VO  3 Adenauers und Schumans Beteiligung der MRA hervorhebt.”

Eınen starken Hınvweis auf Schumans Einschätzung der MRA hat INa  3 iın
der Tatsache, dafß 1m Frühjahr 1950 das Vorwort Z französıischen Aus-
gabe VO  } Buchmans Reden schrieb, u. festgestellt: CS geht nıcht

ine Änderung des polıtıschen Kurses, sondern um die Änderung VON

Menschen. Die Demokratie und ıhre Freiheit steht un fällt MI1t der Quali-
tar der Menschen, die 1n iıhrem Namen sprechen « R0

In der Einladung einer Konfterenz Herbst 1949 wiıird „ VOIN Abbau der
Hındernisse tür eine europäaische Einiıgung durch eın Treften VO  - Vertre-
tern AUS Deutschland, Frankreich un Italıen ın AaUuUX einzigartıger Atmo-
sphäre der Versöhnung“ gesprochen.“* Man sprach iın dieser Beziehung nıcht
NUur VO  w den Schlüsselpersonen, sondern 11A4  — betonte auch die Notwendig-
keit eiıner allgemeinen pro-europäischen Einstellung. “The fight tor the unıty
of estern Europe and of the world 111 NOT be ecıded only in parlıa-

75 arl Arnold, 'The New Germany in Europe, New World News, Januar 1950
Vgl auch das Zitat bei Barzel, Karl Arnold, 169 un arl Arnold, Deutsche Be1-
trage ZUr Verwirklichung der Europa-Idee, Politeia 1 Krefeld 1950, 23

16 Mowat, Creating the European Community, S6 un 208 Spoerr1, Dyna-
mık AaUus$s der Stille, 183 nd (7Öösta Ekman, Experiment wiıth God Frank Buchman
reconsidered, London 1972 117 f Bestätigt bei Henrı1ı Rieben, Des de
maitres de forges A&Uu  x Plan Schuman, 327

Für eine eue Welt, 246

9
Brief VO Oberländer den Vt.
Vgl auch Mowat, Ru1in and Resurgence, 220 un: 279
Für eine ecue Welt, 472
Caux Informationsdienst September 1949
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cabinet OÖ It 111 be ecıded day by day 1ın the CONVICtLIONS
and actiıons of ordınary people“.®*

Später, dem FEindruck der Luftbrücke, der kommunistischen acht-
übernahme 1n Prag un: des Koreakriegs nahm diese geistige Unterstützung
der Integration immer deutlicher den Charakter d die Antwort aut den
Kommunismus darzustellen. Heinrich Hellwege hat auf der Außenminister-
konferenz ın Parıs; (WwO allerdings noch nıcht oftizieller Delegierter war)
sıch dafür eingesetzt, die Ideologie der vier Absoluten dem Osten nN-
zusetzen.® Die Moskauer Parteiorgane fingen auch Anfang der tünfziger
Jahre Aa wıederholt den Einfluß der MRA anzugreifen und als Inbegrift
der prinzıpiell antıkommunistischen, aggressıven westlichen Politik be-
zeichnen. In den westeuropäischen Ländern wurde der prinzıpielle Antı-
kommunısmus sehr oft als Vorwurf hervorgehoben, ın Deutschland natürlıch
besonders lebhaft 1n Zusammenhang mıt der theologischen un: politischen
Auseinandersetzung ZUT Remilitarisierung. Dazu 1St allerdings die rgän-
ZUNg notwendig, dafß in einem Leitartikel VO  e Maı 1948 DESAYLT worden WAar:
“ Antıcommunısm 111 provıde ansWer. It 15 eaither merely pathetic
when it 1C641S tryıng OPPOSC ideology with z00d 111 indıgnant
talk Or 1t 15 fiercely fanatic, when It becomes another warrıng ıdeology“.
Dıie Aufgabe wırd hıer darin yesehen, den Miıfsstand, der dem Kommunıis-
INUS den Weg öftnet, beseitigen, und die Botschaft VO  a der Änderung
jedem, ungeachtet seıines polıtischen Ausgangspunktes, vorzuhalten, weiıl
nıcht Kampf as, sondern für geht.”

Diese Tenden7z Nat sıch aber bald verschoben, un wenn 18863  . Y  — einer
Geschichtsphilosophie der MRA sprechen kann, dann 1St auf jeden Fall 1mM-
TG der Kommunismus das letzte un tödlich kritische Hindernis, das „der
Welt 1 Aufbau“ 1mM Wege steht.®

Kritische Zusammenftassung
Hıer sınd WIrFr, jedenfalls 1n einıgen Hiınsıichten, einem Abschlu{fß g..

langt; 1m absoluten Sınne kann INa  a} natürlich nıcht das Tähr 1954 einen
Abschluß CNNECNM, 1aber trotzdem kann INa  3 tolgende Übergänge nebenein-
anderreıhen: Dıiıe Aufgaben, die Buchman un seine Miıtarbeiter sich 1938
DESETZT hatten, und die s$1e nach dem Krıeg iın Deutschland mıit großer Ener-
Z/1€ ın Angriff nahmen, weıtgehend velöst, W ads allerdings selbstver-
ständlich nıcht verstehen ISt. dafß die MRA direkt hinter der polıtı-schen Lösung stand, aber 5 da{ß S1e sıch MmMit den brennenden Problemen
iıdentihziert hatte, un da{ß auch das allgemeine Biıld VO der ewegungmi1t diesem Eıinsatz verbunden wurde. Dıie politischen Fakten 1n bezug auf

New World News, arz 1948
R3 Caux Informationsdienst Nr. 1953
84 New World News, Maı 1948

Spoerri, Grundkräfte der europäıschen Geschichte. Wıe die Welt VO  e}Grund autf anders werden könnte, Hamburg 1951 un Mowat, Climax ofHıstory, London 1951
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dıie Bundesrepublik siınd bekanntlich: die Aufnahme 1n die Nato, die Weıter-
arbeit Schuman-Plan, und nach ınnen das Wirtschaftswunder und die
Überwindung der allgemeinen Hoffnungslosigkeit der ersten Nachkriegs-
jahre. Man mu{fß VO  a der spateren Entwicklung den Eindruck bekommen,
da{fß der Pıoniergeist der Nachkriegsjahre VO  a} einer mehr selbstzufriedenen,
moralıistischen Erstarrung abgelöst wurde, die gewissermaßen den außen-
politischen Tatsachen der definitiven Aufteilung Deutschlands und Kuropas
un der Befestigung der westeuropäischen Gemeinschaft entspricht. In
Deutschland tolgte nach dem ENOTINEN Zuwachs 1ın der Bewegung der ersten
zehn Nachkriegsjahre iıne innere Kriıse, dıe viele dazu veranlaßte, sıch VO  3

der MRA loszusagen, während andere MmMI1t Adolt Scheu un: Arthur Richter
den Marburger Kreıs gründeten.

Diese Erstarrung wiırd VO  - Curt Georg1, der sıch grundsätzlich ZUF synkre-
tistischen Politisierung der Nachkriegszeit verglichen mıit der kirchlichen Er-
weckungsbewegung 1mM Drıtten Reich negatıv verhält, Mit ein1ger persönlich
gepragter Bitterkeit folgendermaßen charakterisiert: „An die Stelle des
Gottesgehorsams 1ın der Führung durch den Heılıgen Geilst IT AT der Gehor-
SA das eaım und seine Weısung, die Verabsolutierung der Moral
tührte ZUuUr moralıschen Inquisıtion; alle krıtischen, auch wohlmeinende
Fragen wurde moralisch, nıcht sachliıch argumentiert: Wer uns in den Rücken
tallt, 1St moralısch nıcht iın Ordnung  (c.gß Georgı1 spricht weıter VO  o der Selbst-
überschätzung, VO der ımmer mehr hohl wirkenden Propaganda, ohne da{fß
dies aber VO  3 den MR A-Leuten eingesehen werden konnte. „Die Seelsorge
wurde ZuUur leeren Beichttechnik, ZUE reinen „sharıng“ ohne die Absolu-
tıon  C

Gerade diese scharfe Kritik macht notwendig, das Spezifische der
Bewegung 1n den ersten zehn Nachkriegsjahren erfassen. Meines Frach-
tens lıegt anderem darın, da{fß S1e nıe kırchlich-apologetisch Wal, da{fß
S1Ee ıhre nıcht-theologische, synkretistische, polıtisch relevante Sprache selber
zugab und o stolz darauftf WAäl, VO  v allem darın aber, daß Politiker, In
dustrielle, GewerkschaftHer un Journalısten sıch SOZUSAgECN die Be-
WESUNg Zzewandt haben, iıhre eigene Identität finden können. Wurm
un ar] Adam, 1Ur ein Paar promiınente Theologen beider Konfessio0-
nen als Beispiel NCNNCN, haben die Verknüpfung VO  3 Christentum und
Politik 1mM unmittelbaren Sınne Buchmans hervorgehoben. Ist dann nıcht
überflüssiger Luxus, trotzdem kritische, theologische Schulmeinungen NZU-
ühren? Neın! Das Bedenken, das schon runner gehabt hat, deren ber-
windung aber zlaubte, hat sıch als 1LLUL allzu wohlbegründet erwıesen.
Barths Kritik behält deswegen auch iıhr Recht Man könnte S$1e heute
vielen Stellen anführen, aber entscheıidend mufß auf jeden Fall se1n, da{fß
das Verhältnis 7zwischen Gottes Stimme un: dem nach Führung verlangen-
den Menschen nıcht einfach unproblematisch 1St, w1ie WECNN Buchman Sagtl:
‚WCNN der Mensch schweigt, spricht Gott“ Dieselbe anthropomorphisierende

Georg]1, Christsein A2US Erfahrung, 35

Zrtschr.
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Tendenz findet sıch auch S be1 Kurt Zierold: IB der stillen eit wırd
auch wieder die Stimme des Gewı1issens vernehmbar und auch das 1St schon
ıne Rückbindung, ein Anschluß den Urgrund“.,®® Im gleichen Sınn äßt
INa  a} füntf gyerade se1nN, WEn ma  3 1n der Bemühung, alle erreichen un:

gewinnen VO  - absoluten Ma{fstiäben spricht, und dabei nıcht einge-
stehen wıll, daß INa  } 2Nne Sache unterstuützt, ındem INa  =) nolens volens ıne
andere wegschiebt, ındem in  F ZUuUr gleichen eıt als Selbstrechtfertigung Er-
fahrungsbeispiele in jeder Menge nebeneinander häuft Absolutheit 1St dann
nıchts als konkrete Willensentscheidung. Z wischen der Absolutheit der Ver-
gebung un: der ethischen Forderung un der Relativität der Normen —-
dererseıts kann 114  w bei Buchman grundsätzlıch nıcht unterscheiden. An-
dererseits könnte INa natürlich auch die theologisch mehr gesicher-
ten Stellen be1 Buchman sammeln und s1e mıit ihren tatsächlichen moralischen
Auswirkungen zusammenhalten, dann der Kırche vorzuhalten, da{f die
Lehrpunkte VO  3 der konkreten Absolutheit des Gesetzes, VO  3 Führung durch
den Geıist, VO Glaube und Ethos 1n Vergessenheıit geraten sind, w1ie
Klaus Bockmühl hart.®

Man meınt anscheinend prinzipiell, dafß die Werke erkennbar sınd
und scheut sıch auch nıcht, ine Selbstbiographie als Glaubensexperiment,
praktisch als lebenslängliche Führung darzustellen. Der entscheidende Punkt
1st doch eben der, da{fß die andere Hilfte bei Buchman nıcht theologisch Ver-
ANTLWOFTeEeTt werden kann, weil na  aD} nıcht ungestraft die Reflexion über den
christlichen Sınn VO'  an Absolutheit lıegen äßt

In diesem theologischen Zusammenhang 1st auch das historisch bedingte
Verhältnis ZUuUr evangelischen Kiırche 1n Deutschland beachten, Ww1e-
derum das Verhalten der ewegung 1m Drıitten Reich, die theologische 120=
mınanz der Barth’schen Theologie und der kirchliche Einfluß Nıemöllers
störend wirken mußte. Die Bruderräte haben siıch nıe offen die MRA
gewandt, weıl S1€e respektieren mußßten, da{fß die MRA nıcht dıe Kirche se1in
wollte und weıl ein1ıge selber für die MRA Sympathıe hegten. Für die mMmMe1-
StCH, die VO  e der Bekennenden Kırche kamen, W ar ıne Kooperatıon jedoch
unvorstellbar. Dann meldet sıch aber mehr die Frage, W1e die Mora-
lısche Aufrüstung ıne solche Resonanz finden konnte. Dıiıe Barth’sche Theo-
logie muß akademisch gewirkt haben Dıie politischen Folgerungen
Aaus dem Barthiıanısmus, Wenn IMNa  w} ıhm nıcht geradezu ethische Indıferenz
vorgeworfen hat; wurden mmen mMit den Außerungen Nıemöllers ZUr
politischen Lage oft exklusiv MIıt Schuldtheologie und Antıpatriotismus VOI-
bunden

Demgegenüber SE der Stil der MRA bei manchen als eine lange ersehnte
Popularisierung gesehen worden. Die MRA wurde miıt einem legalen, auf

Kurt Zierold, Die Botschaft VO  } Caux 1n der Untergangssituation VO  e} heute,Stuttgart 1948,
testantischen Kirchen, Bern 1963 AÄhnlich Hans Hartwıg vOo  S Goessel, Die Mora-

89 Klaus Bockmühl, Frank Buchmans Botschaft und ihre Bedeutung für die Pro-

VO  > Heıinrich Rendtorff).
lische Aufrüstung 1m Blickfeld des Neuen Testaments, Berlin 1956 (mit Geleitwort
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Boden wurzelnden Patrıotismus verbunden, W as damıte
hing, da{ß hier sehr früh internationale Beziehungen angeknüpft wurden
und WAar nıcht NUr 1ın den politischen Spitzengremien, sondern auf sehr vie-
len Ebenen.

Zum Verhältnis zwischen dem Weltkirchenrat und der MRA ware folgen-
des SagcCH. INa  3 hätte auf den ersten Blick ein yemeınsames Interesse und
Bemühen können, VOT allem 11 des Bewußtseins der Ver-
antwortun der Christen gegenüber der Welt und dank beider Lage
Genter See Fıne Kooperatıon 1Sst aber Sar nıcht angestrebt SCW CSCH und
beiderseits hat iINan die verschiedene Intention betont; der Weltkirchenrat
seinerseı1ts, da{fß immer 1Ur mi1t den Kirchen fun gehabt hat und 1Ur

durch die Kiırchen andeln wollte. Es hat aber auch nıcht oftene Auseıin-
andersetzungen gegeben, obwohl schon unterirdische Reibereien, allerdings
erst 1ın den spateren Jahren. Vıssert ooft hat csehr früh VO  3 der Gruppen-
bewegung Abstand genommen,”® viele andere leitende ökumenische Theo-
logen haben Vorbehalte gemacht, wieder andere haben keine definitive Stel-
lung einnehmen wollen. runner hat sich aber, als einer der weniıgen, schon
1n den dreißiger Jahren cehr pragnant tür ıne Zusammenarbeit eingesetzt.
Sein Votum bezeugt gleichzeit1g die Anımosıität auf beiden Seiten un das
schon 1m OTAaus fast hoffnungslos erscheinende Bemühen.*!

Was die Haltung ZU Katholizismus anbelangt, bestand, W1e früher -
geführt, in den ersten Nachkriegsjahren ıne deutliche Inkongruenz 7W1-
schen der breiten Zustimmung cQhristdemokratischen Politikern in allen
westeuropäischen Ländern und der abwartenden, WEn nıcht gerade teind-
lichen Haltung der Theologen und des Vatikans, VO'  - einıgen wenıgen abge-
sehen. TSt spater hat sıch dieses gewandelt.

Endlich ware Z allgemeinen politischen Biıld folgendes anzumerken:
Als die politische Lage sıch befestigt hatte un die theologische Konturen-
losigkeit immer mehr auffiel, kam auch die Erstarrung.

Man möchte SCNH, dafß der rund suchen ISt in der bewußten Weg-
lassung jeder dogmatischen Reflexion 1im Interesse der praktischen Eftizienz
un 1m Interesse, alle auf einmal zewınnen.

Wenn INa  } die polıtische Relevanz der Änderung der Herzen 1mM Sınne
der MRA verabsolutiert, werden viele tatsächliche Probleme und Gegensätze

90 Wıllem 1sser't Hoofl, Impressions SUTr MOUVvVveEemen: religieux de reveil,
Fo1 vie, Jg S: Nr DD Februar 1932 156—162 Derselbe Aufsatz erschıen auch
englisch, The Oxtford Group Movement. AÄpprecıation an Cr1it1cC1sm, The Messenger,
November 1932, 310

1 „Es scheint mır auch notwendiıg, da{fß die Life and Work-Bewegung 1n Kontakt
treten sollte mi1t der Oxforder Gruppenbewegung, einerseıts diese kräftigste
Evangelisationsbewegung unserer Zeıt stärker die Kirche binden, un:
dererseits VO  } iıhr lernen un befruchtet werden. Das müfßte ber Zanz
1m stillen un inoftiziell geschehen, des großen Mifßtrauens aut beiden Se1-
ten .  “ Versuch eıner kritisch wegweıisenden Besinnung ber die Arbeit VO  } Lite an
Work 1n Rückblick auf Oxtord 1937, Ehrenström Papers ır Church an State
day, Band „Post Oxford-comment“, 1in der Bibliothek des Okumenischen Rates der
Kırchen, ent.
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verharmlost un nıvelliert, weshalb INn  3 einen gewissen Konservatısmus
nıcht abstreiten kann. In bezug auf die Lösung der Probleme un deren
praktischen Inhalt kann INa  n polıtısch kein Fuür un Wıder angeben, sOWwl1e
INa  z auch keine politische Rechenschaft für das Diktat der göttlichen Führung
ablegen kann.

Dıie apodiktische Redensart und der Anspruch auf Erneuerung durch
geistesinspırıerte Menschen mußte wa aAb 1954 iın zunehmendem Ausmaß
platt wirken, weıl in  . unzählige ale gehört hatte und weıl mi1it cehr
partikulären polıtischen Interessen zusammeng1ng. Der unıversalistische An-
spruch verblafßte immer mehr weıl dl€ ähe ZUT christdemokratischen
Weltanschauung immer stärker gespurt wurde; weltpolitisch wurde die In
ention der MRA melistens MIt der Politik VO R 5>yngman Rhee und
Chiang-Kai Schek zusammengestellt.

Gerade aut dem Hıntergrund der hıer genannten Faktoren wırd aber der
tatsächliche Einflu{ß der MRA ın Westeuropa emerkenswerter.



Literarische Berichte und Anzeigen

Allgemeines
Gertrud er Ikonographie der christlichen Kunst,

(Die Passıon Jesu Christi) Die Auferstehung un: Erhöhung Christi);
Gütersloh (Gerd Mohn) 1968 I9 296 u. 816 Abb., 308 U, 721 Abb

Kurz nachdem 1966 eın erster Band des anspruchsvollen Unternehmens einer
Ikonographie der christlichen Kunst erschienen WAafr, zeıigte Weckwerth ıhn

1n dieser Zeitschrift (78, 1967, 130) In schneller Abfolge brachte die utorın
We1 weıtere Bände heraus, alle reı velten den Darstellungen des Lebens Christi
Von der nkarnation bis ZUuUr Erhöhung. Somit zeichnen sıch die endgültigen Kon-

des SAaNZEN Werkes deutlicher ab; ach längerer Benutzung W 3Aas die Ver-
zögerung dieses Berichtes erklärt oll 1U versucht werden, Gertrud Schillers
Ikonographie charakterisieren un ıhre Stellung den äalteren handbuchartigenDarstellungen der christlichen Ikonographie estimmen.

Man bewundert den Mut der Autorin, sıch eiıne gewaltige un: etzten Endes
kaum ösbare Aufgabe gestellt haben un: ıhre Lösung zielstrebig voranzutrel-
ben Ihre Vorstellung VO dem Ja noch ıcht abgeschlossenen Gesamtwerk legte s1e
wohl deutlichsten 1im OrWOort Zzu ersten Bande daf; das 1er zurück-
gegrifien werden mu{fß Es geht iıhr eiıne Darstellung der Geschichte der Themen
un ihrer Darstellungsformen 1n der christlichen Kunst Berücksichtigung der
theologie- un frömmigkeitsgeschichtlichen Aspekte. Wenn INan versucht, den
außerordentlich reichen und sehr ungleichmäßig ertorschten Stoff insgesamt
9 zeichnet sıch die Konzeption klarsten 1n der Wahl der Disposıtion ab

schließlich handelt 6S sıch nıcht eın Lexikon, das das Mater1al nach Stichworten
ertafßt un! Zusammenhänge L1LUTr durch Querverweıse herstellen kann GleichzeitigmMi1t Gertrud Schillers ErTSTIEN Tel Teilen erschien eın vierbändiges Lexikon der christ-
liıchen Ikonographie, herausgegeben VO:  } Engelbert Kirschbaum, fortgesetzt VO  3
Wolfgang Braunfels, das inzwischen noch durch Bände ber die Ikonographie der
Heıligen erganzt wiırd. Das LL Ww1e allgemein zıtlert wird, 1St als Nachschlag-werk angelegt un verzichtet damıt naturgemäfßs auf eine Gesamtdarstellung. Es
entstand, eiINe VOT Jahrzehnten 1mM gyleichen Verlag erschienene, fortlaufend Heschriebene Ikonographie abzulösen der Herausgeber un: sSe1in Beratergremium
ren der Meınung, da{fß 1L1U!T lexikalisch eın ausreichender Überblick ber die Ge-
schichte der einzelnen Themen erreichen sel1l. Gertrud Schillers Absicht Wr ecsS

Aagegen, eine esbare Darstellung als Einführung 1n die Ikonographie der christ-
lichen Ikonographie geben. Nach ihren Worten folgt Ss1€e eıner „bıblisch-dogma-tischen Ordnung“, die sıch 1n den Trel vorliegenden Bänden als der Leitfaden des
Lebens Christi herausstellt, allerdings sehr erweıtert; enn der Kreıs der behan-
delten Themen reicht VO Ratschlufß der Erlösung un der Wurzel Jesse bıs SA
Hımmelfahrt und den verschiedenartigen Darstellungsformen des erhöhten un: 1m
Hımmel herrschenden Christus. Eın vierter Band 1St angekündigt, der der Kirche,Marıa, den Engeln, der Apokalypse, dem Jüngsten Gericht und der Trıinität veltenoll Von den 1m Orwort des ersten Bandes versprochenen Themen leiben annfür einen fünften Band das Ite Testament un: „Symbolik“ Damıt dürfte kaumeine „biblisch-dogmatische Ordnung“, was INa darunter uch immer verstehen InNags,erreıcht seın Gliederungsprinzip 1St das Leben Christi, alles andere soll ın bunterFo SC angehängt werden.
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Im ersten Band hatte die utorın die Darstellungskreise der Kindheit Christı
un!: seiner öffentlichen Wirksamkeit behandelt. Mıt Ausnahme der einleitenden
schnitte, die Themen W1e€e dem Ratschlufß der Erlösung, der Wurzel Jesse und Ühn-
lichem galten, standen hauptsächlich erzählerisch gemeınte Bildtypen 1m Vorder-
grund. Die beiden weıteren, umfänglicheren Bände enthalten die Ikonographie VO  n}

ristl. Dıie Verteilung der Gewichte inner-Passıon, Auferstehung un: Erhöhung
die durch dıie Bandfolge und durch denhalb des Bilderkreises ZU Leben Jesu,

Umfang der einzelnen Bände bezeichnet wird, 1St berechtigt, da siıch gerade Pas-
S10 un: Auferstehung cehr mannigfache, nıcht 1n den Rahmen VO  3 erzählerischen
Historienbildern passende Bildtypen angeschlossen haben Eıne siıch 1n Einzelheiten
des Lebens Jesu versenkende Frömmigkeıt führte oft Bildschöpfungen, die weit
ber die Einzelszene der Biographıe Jesu hınausweisen und viel Allge-
meılineres verdeutlichen wollen. Es kommt Bıldtypen, die in Banz verschiedenen,
übergeordneten Zusammenhängen gyelesen werden wollen. Hıstorien- und Reprasen-
tationsbilder durchdringen einander, wodurch diıe Zuordnung dieses der jenes
Themas einem Abschnitt der Vıta Jesu erheblich erschwert wird.

Fuür die Passionsikonographie ahm die utorın 1n Band folgende Gliederung
des Stoftes VOTL: „Theologische Deutungen un ikonographische Ansatzpunkte“, „DPas-
sionsgeschichte“, „Die Kreuziıgung CS „Dıie Kreuzabnahme und das Begräbnis
Jesu hristi  c un „Arma Christ1 Schmerzensmann“. Im ersten, relativ kurzen
Abschnitt konnten natürli 1Ur einıge tür die bildliıche Ausgestaltung wichtige un:
1n der Forschung auch fer hervorgehobene Gesichtspunkte aufgeführt werden.
Obgleich auch 1 weıteren Verlauf immer wieder auf theologische und frömmig-
keitsgeschichtliche Aspekte eingegangen wird, 1STt me1st nıcht genügend die eigent-
liche Problematik der Übersetzbarkeit theologischer Lehrsätze un Begrifte 1n Bild-

hervorgehoben worden. So überrascht den unbefangenen Betrachter VO  3

Abendmahlsdarstellungen die Feststellung „Diese verschiedenen Auffas-
SUNSCHI des Abendmahls spiegeln siıch in der Entwicklung des Abendmahlbil-
des.“ Denn auch dort, die Einsetzung der FEucharistie un nıcht die Ansage des
Verrates durch Judas das Hauptthema der Darstellung 1St, WIr. 11a  — ıcht die
Feinheiten der Eucharistielehre VO  } Realpräsenz un: Transsubstantiation verbild-
ıcht finden, sondern bestenfalls Hınweise darauft. Na der Behandlung der vV1e-
len Szenen VO: Gastmahl 1n Bethanıen bis Kreuzannagelung und Kreuzbeste1-
gun wendet siıch die utorin dem Komplex der Kreuzigungsdarstellung Hıer
mMuUu die Darstellung nach Epochen durch Abschnitte ber Sondertypen er-
brochen werden. Wie schwier1g iSt, für einzelne Bildtypen innerhalb des VO  3

Frau Schiller gewählten Gesamtaufrisses einen passenden Platz finden, zeigt viel-
leicht besonders deutlich die Tatsache, da s1e bestimmte Aspekte der Gnadenstuhl-
darstellung 1 Abschnitt ber die Kreuzıgung unterbringt. Der Gnadenstuhl 1St Ja
VOT allem ine Darstellung der Trinıität; eine Varıante des Bildtyps, die SO$. Not-
gOLTLES, 1n der der Kruzifixus durch den Schmerzensmann ErSeiIzZt wır 1St 1m eil

„Arma Christi Schmerzensmann“ abgehandelt, der den Band abschließt,
nachdem die Szenen VvVon Kreuzabnahme bis Grablegung eingeschoben wurden. Dıie
vielfältigen Verbindungslinien 7zwischen einzelnen Themen un Bildtypen konnten

Ur durch Querverweıse verdeutlicht werden die Vielfalt der Bezüge, die 1in
einzelne Bildschöpfungen Eıngang fand, kann 1U eingeschränkt vorgeführt WeI-
den FEine besondere Ungereimtheit der Gliederung dürfte allerdings aut einen
außeren Umstand zurückgehen. Man iSt nämlich überrascht, nach dem Bildkreis
den Schmerzensmann ganz Schlufß des Bandes plötzlich eine Behandlung der gCc-
malten Darstellungen des einsamen Kruzifixus finden Wahrscheinlich erschien
Erich Hubalas Werkmonographie ber Rubens Münchener Kruzifixus (1967) EISE:;
als Frau Schiller bereits abgeschlossen hatte Hubalas Ergebnisse wurden dem
Band angefügt, bgleich der einsame Kruzifixus natürlich seinen Platz bei den
Kreuzigungsdarstellungen hätte finden sollen. Der Zusatz mu{ sehr schnell 5C-
Sı  rieben worden se1N, enn hätte die utorıin den Statthalter der Niederlande
Prınz Friedrich Heıinrich VO:  3 ranıen ıcht 1n einer Anmerkung 244 tfür einen
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Katholiken rklärt (ım Abbildungsverzeichnis wırd A4US ihm Sar eın „Herzog VO  3
Oranienburg“). Im übrigen 1St die Geschichte VO  am} Rembrandts Passıonszyklus nıcht

eindeutig geklärt, w1e s1e ebendort reteriert wiıird Immerhin die An-
merkung des Abschnittes die benutzte Arbeit Hubalas 1St oft erheblich
schwieriger, Angaben des Textes 1n der Literatur verifizieren.

Noch größere Probleme der Diısposıition des Stoftes 1mM dritten Band
bewältigen. Ahnlich W1e die Darstellungen des Schmerzensmannes lassen sıch die
Bildtypen, die Christus als Sıeger un als Erhöhten zeıgen, 198808 schwer einem be-
stiımmten Ereign1s A4aUus dem Leben Christi zuordnen. Natürlıch meınen jene Reprä-sentationsbilder Aspekte des Erlösers, die eLtwa2 auch 1n einem Auferstehungsbildmitangedeutet se1ın können. Dennoch erührt c5s merkwürdig, 1mM ersten Teil des
dritten Bandes, der der Auferstehung oilt, zwıschen den Szenen der Frauen
Grabe und der beiden Jünger Petrus un Johannes Grabe auf der eınen Seite
un der Höllenfahrt auf der anderen eine Behandlung des Biıldtyps finden, der
Christus als Sıeger auf Löwen un Drachen zeıgt. Man wırd ıh 1m Gegensatz ZUuUr
utorın 1LLUT MmMi1t Bedenken „dem Bildkreis der Auferstehung zurechnen“ E 323
Anastasıs un Auferstehung sind die wichtigsten Themen, die erortert werden. Zwı1-
schen dem Bilderkreis der Erscheinungen des Auftferstandenen un der Himmel-
fahrtsikonographie wurde eın Abschnitt ber Darstellungen bestimmter Tiere e1In-
gyeschoben, die me1lst 1 Anschlu{fß den Physiologus auf die Auferstehung Christi

Nebenbe:!i: 1mM Text wiıird doch tatsächlich 103 eın Emmaus-Gemälde des Delfter
hıiınweisen. Ihnen wurden alttestamentliche Typen der Auferstehung angeschlossen.
ermeer geNnannt es handelt sıch, WwW1e lange bekannt, eine Fälschung des Hans
Va Meegeren. Dankbar se1 der Verzicht auf eiıne Abbildung des Machwerkes Ver-
merkt. Im Zzweıten eıl ber Darstellungen des erhöhten Christus werden BildtypenW1€e die TIradıtio legis, Christus als Lehrer 7zwischen den Aposteln, thronender hri-
STUS, Pantokrator un: Majyjestas Domuiniı behandelt, auiderdem einzelne Zeichen un
Attribute.

Die Bıldtypen Gnadenstuhl un!: Notgottes yaben eben bereits einen 1n we1ls auf
die Möglichkeit, S1€E iın einem der Passıon gewiıdmeten 'eıl behandeln. Ebenso-
Sut würden S1e 1n eın Kapitel ber Trinıtätsdarstellungenn Auch für die Ver-
wendung VO  } T1ıeren der alttestamentlichen Typen ergäben sıch we1l1 Wege, S1e 1mM
Rahmen einer christlichen Ikonographie unterzubringen: entweder bei den Szenen
des Lebens Christi, denen S1e jeweıls zugeordnet sınd, der 1n eigenen Abschnitten
ber Tierdarstellungen un Typologie. Be1 einem künftigen eıl ber das Ite
Testament wırd siıch das Diılemma zwischen mehr erzählerisch-historischen un: LypPO-logischen Zyklen ergeben, wobei letztere VO  3 einem Leben-Jesu-Zyklus her struk-
turıert sınd und erstere 1n ihrer Szenenauswahl typologische Bezüge haben können.
Eıne nach allen Rıchtungen befriedigende Gliederung des Gesamtstoftes eıner Ikono-
graphie der christlichen Kunst scheint überhaupt außerhalb des Möglichen liegen.
Damıt 1St. VO vornherein der Erfolg eines Unternehmens eingeschränkt, das sıch
eine esbare Darstellung des Stoftes ZU Ziel ZESETIZLT hat

11
Wiährend die Untersuchungen der Geschichte einzelner Bildthemen A4US dem

Leben Jesu und einzelner Christusdarstellungen kaum noch übersehbar sind, lieben
oftenbar VO einzelnen Bildkompendien un eher volkstümlich der Sal erbau-
IN nennenden Übersichten abgesehen Versuche selten, eın Leben Christi 1n
Bıldern ZU Ausgangspunkt eınes Handbuches der christlichen Ikonographiemachen, einen entscheidenden Platz deren Themenkreis in jeder Ikonographieder christlichen Kunst auch einnehmen MUu: Dıie ersten TrTel Bände Von Frau Schil-
lers Ikonographie könnte INnNan vielleicht ehesten miıt jenem Werk der Anne
Jameson (1794—1859) vergleichen, das Lady Eastlake bschlofß He Hıstory of
Our Lord 4A5 Exemplified in Works of Art“ reichte VO Fall Luziters
bis ZU Jüngsten Gericht

Auch die Handbücher der christlichen Ikonographie ordnen den Stoft nach
Themengruppen und schildern die Entwicklung der Darstellung einzelner Themen.
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Dıie Methode der historischen Darstellung unterscheidet sS1e VO den alteren ehr-
büchern für Künstler, die diesen zeıgen wollten, wıe eın hema darzustellen se1
iıne Tradiıtion, die bis 1n die Zeıt 1900 die Tendenzen einer Darstellung der
christlichen Ikonographie mitbestimmen konnte. Noch 1m. Orwort VO  } Heinrich
Detzels christlicher Ikonographie VO  e 1894 heifßt Da SN wollen das Csute
un: Beste A4US den verschiedenen Zeıten als Resultat dieser Betrachtungen heraus-
tellen als Norm tür die heutige religiöse Kunst.“ ährend Detzel 1n einem wel-
ten Bande die „Heiligen des Alten un Neuen Bundes“ 1in alphabetischer Ord-
Nung abhandelte, schilderte in seinem ersten Bande die einzelnen Themen in
eiınem halb hierarchisch, halb heilsgeschichtlich gvegliederten Text, der zunächst

Zeichen und Symbole (Tiere, Zahlen, Nimbus) aufführt und sıch sodann
Trinitätsdarstellungen zuwendet. Es folgt eine Ikonographie der re1ı göttlichen
Personen, Marıens, der Engel un: des Teuftels. Darauft wiırd dem Tıtel „Ikono-
graphie der gyöttlichen Geheimnisse“ das Leben Jesu VO  3 der Verkündigung bıs
Pfingsten dargestellt, schließen sıch Tod un: Verherrlichung Marıens un: das
Jüngste Gericht In einem Anhang findet INa unt zusammengestellte Themen-
komplexe: Schöpfung, Sibyllen, apokalyptische Fıiguren, as Man INas dieser
Aufzählung die Schwierigkeiten blesen, eine sachgerechte Ordnung des Stoftes
finden FEıne Zusammenschau der Dıspositionen VO  3 Gesamtdarstellungen der
christlichen Ikonographie würde sıch lohnen. Dabei ließe sich zeıgen, w 1e€e einmal
eine mehr hierarchische, eın andermal eine mehr heilsgeschichtlı strukturierte lie-
derung vorliegt.

Schon den Rezeptbüchern tür Maler hatte sıch 1es Problem 1n ıhren ıkono-
graphischen Teılen gestellt. Eın Blick iın das SO Malerhandbuch VO: Berge Athos,
die Hermene1ıa des Dionysios VO  a} Phurna A4Uus der ersten Häilfte des 18 Jahr-
hunderts bestätigt das Die Vorschriften für die Darstellungen VO  3 Szenen und
Fıguren folgen zunächst der historischen Abfolge der Bibel VO Alten Testament
bıs den Evangelien. Dem Leben Christi VO  3 der Verkündigung bis Pfingsten
werden die Gleichnisse Jesu nachgestellt Danach folgen Abschnitte ber die Dar-
stellung der yöttliıchen Lıturgıie, der A postelkommunion, der Apokalypse, der
Zzweıten Parusıe und des Jüngsten Gerichtes. Erst daraut geht es die Biılder
den Festen der Gottesmutter, der diıe Heiligenikonographie olgt, letztere nach dem
Kalender geordnet. Die Stellung der Gleichnisse ze1gt, welche Probleme sıch be1 der
Durchführung einer Anordnung ergaben bei Frau Schiller sınd s1e gleich aUS-

gelassen), der die Abfolge Altes Testament, Christus, Marıa, Heıilige (und Sonstiges)
zugrundeliegt.

Andere Versuche der Dısposıition machten Jjene Werke, die VO spaten bis
1NSs 18. Jahrhundert auf katholischer Seıte, ber auch aut protestantischer den Künst-
lern Belehrung verschaften wollten, W 1e€e estimmte Themen historis un theolo-
yisch korrekt darzustellen se1en. Typisch für die Lıteraturgattung 1st der Tıtel des
umfangreıchen Werkes, das der Spanıer Juan Inter1an de Ayala 1730 in Madrid
veröftentlichte: „Pıctor christianus erudiıtus S1ve de erroribus quı passım admıt-
tuntiur Ciırca pingendas efringendas SlaCTas iımagınes“. In den Abschnitten ber
einzelne Themen versuchte eine SIrCENSEC hierarchische Gliederung verwirklichen:
Darstellungen CGottes und der Engel, Leben Jesu von der Geburt bıs ZUr Himmel-
ahrt, Marıa allgemein, annn VO  $ der Empfängnis bis ZUr Krönung, Heılıige nach
dem Kirchenjahr. In einem Anhang tolgen rel Abschnitte ber das Ite Testament,
das 1n dieser Dısposition ıcht unterzubringen SCeWESCH ware.

Nach dem Ers:  einen VO Detzels Ikonographie wurde 1Ur noch zweımal
der Versuch Har e  men, den Stoft handbuchartig bewältigen, ZuUuUerst 1926-28
durch Karl Künstle, dessen Ikonographie 1m Verlag Herder die Detzels ablöste un
der 1M Gegensatz seinem Vorgänger der Behandlung der einzelnen Themen eine
lange, einleitende „ikonographische Prinzipijenlehre“ VOrauss:  ickte, un annn VO  —
Lou1s Reau 1n seiner sechsbändigen „Iconographie de V’art chretien“, die 1n Parıs
se1it 1955 erschien. Langsam Setzte sıch die Einsicht durch, da eine Ertfassung des
Stoftes insgesamt NU: noch lexikalisch möglıch un: allein 1n einer Zusammenarbeit
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vieler utoren durchzuführen sel. Das Ergebnis W alr das bereits eingangs erwähnte
Lexikon der christlichen Ikonographie, das Engelbert Kirschbaum begründete.

In der Tat wiırd ohl heute nı1ıemand mehr, der sıch Je eingehend MI1t der Ge-
schichte der Darstellung eiınes Themas der der Bildwelt einer Epoche beschäftigte,
auf den Gedanken kommen, eine Gesamtdarstellung der christlichen Ikonographie

versuchen. Die Folge VO  e} Längsschnitten, 1n die eın solches Werk zerfallen mufß,
löst nämlich die Zusammenhänge auf, 1n die die einzelnen Bildschöpfungen un:
Bilder gehören. Damıt kommen weiterhin Schwerpunkte zustande; estimmte EpoO-
chen rücken erheblich stärker 1Ns Blickfeld als andere, deren ılddenken ebenso Or1-
xinell ISt Eıne Einschränkung tormulierte Frau Schiller celber: „Auf die Barock-
ikonographie, die VOr allem 1in der Wand- und Deckenmalerei eine Vermischung VO
christlichen un antık-mythologischen Motıven aufwelst, einzugehen, würde
den Rahmen der Arbeit sprengen” (Bd 1‚ 12) Damıt liegt das Schwergewicht
eindeutig auftf der Bildwelt der katholischen Kirche 1im Mittelalter, die Kunst der
euzeıt trıtt zurück. Altchristliche Bildschöpfungen gewınnen erst 1M. drıtten Bande
größere Bedeutung. Programmzusammenhänge, die ber eın Einzelthema hınaus-
greiten, können 1LUT angedeutet werden. Die spezifische Form des Bilddenkens e1-
11CT Epoche wırd nıcht analysıert. Überhaupt bleibt eine Möglichkeit der christlichen
Ikonographie beiseite, die Hubert Schrade den „Versuch eiıner Geschichte der christ-
lichen Einbildungskraft 1m Gestaltungsbereich der bildenden Kuünste“ nNnannte. Diese
Formulierung STAaMmMmMmML AUus Schrades Bu ber die Auferstehung Christi, das 1932
erschien un als PKSLGeT Band einer Ikonographie der christlichen Kunst geplant WAaTFr.
Aufßer 1n Untersuchungen einzelner Werke wurde die christliche Ikonographie be-
sonders 1ın solchen Geschichten einzelner Themen gefördert der 1n Darstellungen
der Ikonographie einzelner Epochen. Emile Mäles Tetralogie ber die religıöse
Kunst Frankreichs WAar für letztere Vorbild, außer S$1e Mag Knıppings Werk
ber die Ikonographie der Gegenreftormation 1n den Niederlanden der Andr. Gra-
Aars Buch ber die Ursprünge der christlichen Ikonographie erinnert werden. In
solchen mehr roblem- als stoftorjentierten Darstellungen dürften umtassende
Untersuchungen christlicher Ikonographie ıhre Zukunft aben, zumal eine theologie-
und trömmigkeitsgeschichtliche Auswertung der christlichen Bilderwelt ohl gerade
ersı. begonnen hat In die Kunstgeschichte 1St die christliche Ikonographie inzwischen
ıcht zuletzt dank der Wirkung der Arbeit Aby Warburgs un: seiner Bibliothek
voll integriert, 1 die Kırchengeschichte ber och ıcht recht

Was be1 der VO:  e} Frau Schiller gewählten Dıisposition des Stoftes naturgemäfßehlen muÄß, sınd alle Fragen, die 1mM Rahmen einer Einführung 1n die christliche
Ikonographie erortern waren. Die kırchen- und theologiegeschichtlich leicher-
mafßen bedeutenden Fragenkomplexe VO  3 Bilderverwendung un Bildlosigkeit 1n
den christlichen Kiırchen un Gruppen bleiben VO  $ vornherein ausgeklammert, auch
eine Geschichte des Gottes-, Christus- un Menschenbildes annn ıcht versucht WeI-
den die fruchtbaren Anstöße, die Wolfgang Schöne ZUur „Bildgeschichte der
christlichen Gottesgestalten“ (19522) un Gerhart Ladner ZUuUr Geschichte des Men-
schenbildes 1n der Kunst des Mittelalters („Ad ımagınem de1“, ZUerst vegebenhaben, wurden ıcht aufgegriffen. Auch das Verhältnis VO  3 Darstellungstypen,„i1konographischem SCHE, eine Formulierung Kurt Bauchs benutzen, und
Zeitstil konnte ıcht einbezogen werden. Im Rahmen einer historischen Darstellunghätte einem Abschnitt ber die Antänge und Quellen der christlichen Ikonographieeiner ber das nde der christlichen Bilderwelt 1mM 1: Jahrhundert entsprechen
mussen auch 1es ein kirchengeschichtlich hochbedeutender Vorgang, der bıislang
1Ur gelegentlich, VOT allem iın Werken ber die Kunst des Jahrhunderts ZUr
Sprache kam Es Mag den Abschnitt „MDas Ende der christlichen Bildkunst“
ermann Beenkens „Das Jahrhundert in der deutschen Kunst“ (1944) erinnert
werden.

Damıt wurden einıge Problemkomplexe umschrieben, die bei Gertrud Schiller
ausgeklammert sınd, die ber doch geENANNT werden sollten, Eıgenarten und
renzen des vorliegenden Werkes charakterisıieren.
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111
Der Aufbau VO  3 Text un Abbildungsteil 1St in den Bänden A Üahnliıch Dn

staltet Ww1e€e 1m vorausgeSangCcNCN erstien. Was schon 1m ersten Band durchgeführt
worden Wal, bestimmt uch die beiden erheblich umfangreicher ausgefallenen wWwel
weıteren Bände Zunächst fällt die Fülle VO  a ausgezeichnet gedruckten Schwarz-
weißabbildungen auf, 1mM 7weıten Band knapp ber 800, 1m dritten gut 700 der
Zahl Hıer 1St ın der Tat eın Bildkompendium entstanden, das 1n einem solchen
Umftang bislang in keinem ahnlıchen Werk ZUr Verfügung stand. Allein 1n der
Beschaffung der Vorlagen verbirgt sıch entsagungsvolle Arbeıt. Au neben den
Spezialuntersuchungen, dıe die utorın naturgemäfß berücksichtigte un denen s1e
manche Abbildungszusammenstellung entnehmen konnte, wird 111a  - den Tafelteil
der Schillerschen Ikonographie mi1t Gewinn benutzen, weıl seıne Abbildungen viel-
fach erheblich besser sind als die greifbaren. Manches anderer Stelle 1Ur

höchst unzulänglıch reproduzierte Werk wurde vorzüglich abgebildet Schon A4aUus

diesem Grunde wird 11a  e} diese Ikonographie immer wieder SErn ZUr Hand neh-
1176174:; Allerdings darf 111a  } nıcht ylauben, daß etw2 alle großen Zyklen miıt Darstel-
lungen . aus dem Leben Jesu gleichmäfßig berücksichtigt wurden VO'  e} den byzan-
tinıschen Zyklen hätten beispielsweise dıe reich illustrierten Tetraevangelien Parıs,

ST 74 un: Florenz, Laurentiana, lut. VI 23 er vertreten se1ın müussen; der
interessante englische Zyklus A4Uus dem Jahrhundert 1mM Holkham Bible Pıcture

Book fehlt Sanz,.
Dıie Abbildungslegenden werden erganzt 1n Bildverzeichnissen, tür deren Ausar-

beitung der utorin Hıiılfe ZUr Verfügung stand. Be1 der Fülle der abgebildeten
Denkmäler wundert nicht, wenn ab un eın Irrtum der eine schiete Formulie-
runs unterlief. Natürlich weiß der Kunsthistoriker sofort, W AasSs gemeınt Ist;, wenn

Abb. 515 das Goslarer Rathausevangeliar „deutsch-byzantinisch“ genannt
wird; als Lokalisierung ware besser „niedersächsisch“ angegeben worden. Fataler 1St
schon, da{ß eın englischer Psalter des frühen Jahrhunderts 1NSs D Jahrhundert
datiert wırd (Bd Abb 311 der Melisenden-Psalter aus dem. 1Ns 11 (Bd
Abb 36) der gleich die eiımser karolingische Elfenbeinbildnerei 1Ns Jahr-
hundert (Bd Abb 483) verlegt wurden. Das Parament VO  - Narbonne wird als
„Stickerei auf Seide“ bezeichnet (Bd Abb 158) Sicherlich, handelt sıch
betracht der riesigen Fülle behandelter Denkmiäler vereinzelte Fehler, die der
Sachkenner stillschweigend korrigiert. Obgleich eine Besprechung natürlıch keine
Aufzählung solcher Errata seın oll und auch nıcht ist: 05 handelt sıch eher -
fällig notierte Einzelheiten), mußte doch autf S1€e aufmerksam gyemacht werden; enn
sıe zeıgen, dafß einzelne Angaben nıcht unbesehen un: ohne Nachprüfung über-
NOIMNMeEN werden dürfen.

Das gilt auch für den Text überhaupt. Victor Elbern w 1es 1n einer wiıchtigen
Besprechung (Zeitschrift für schweizerische Archäologie und Kunstgeschichte 29,
E972; 145—148, insbes. 146) daraut hın, w1e schwer die utorın den Benutzern
das Nacharbeiten ıhrer Darstellung machte. „Der wissenschaftlich gebildete Leser,
der sich darüber 1m klaren 1St, 1n welchem Ma{fße gerade eine zusammentassende
Darstellung auf Forschungsergebnisse anderer zurückgreifen mudfß, wiırd sich durch
den Verzicht auf entsprechende Angaben gestOrt, gelegentlich wohl auch düpiert
vorkommen.“ Elberns Feststellung kann Nnur energisch unterstri  en werden, da
Gertrud Schillers Werk 1U ann als Handbuch verwendbar ware, W CI1H jeweils
SCHAUC Belege Uun: Literaturhinweise gyegeben worden waären. Dıie Art des Zitierens
geht ber das 1Ur Ärgerliche hinaus. Was M  — VO!  a} einer Stellenangabe
einem Augustin-Zitat halten, die schlicht und eintach „MPL 35* lautet (Bd D
53 Anm 37)? Auch Textangaben haben sıch gelegentlich als ıcht zuverlässig her-
ausgestellt. Zu der Feststellung 1n 2 214, daß miıt der Andacht Vor der
imag0o pletatıs 1n Croce 1n Gerusalemme 1n Rom „eIn Ablaß verbunden WAafr,
dessen Wirkung Papst Urban VI (1378—1389) ebentalls den Nachbildungen -siıcherte“, bemerkte Ewald Vetter 1N seiner überaus gründlichen Untersuchungder Ikonographie der Gregorsmesse, die Quelle habe sıch nıcht verifizieren lassen.
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Anmerkungsweise fügt hinzu: 99  1€ Ausführungen ber die Gregorsmesse ent-
halten viele Fehler, da{fß 11a  } auch diese Angabe ıcht vorbehaltlos übernehmen
kann Leider brachte eine Nachfrage bei Frau Schiller keine Klärung, da s1e

ihre ‚Notizen weggeworfen hat‘.“ (Die Kupferstiche ZUT Psalmodia Euca-
ristica des Melchior Prieto VO  3 1622, Münster 197 2726 mI1t Anm 412)

Die eingehenden Schilderungen der Entwicklung einzelner Themen, die gerade
durch die CNSC Verknüpfung VO ext un Abbildungen besondere Eindringlichkeit
gewınnen, werden für den Benutzer beeinträchtigt, weıl ıcht weıißß, bis wohin

der utorın vorbehaltlos tolgen dart. Wenn 1147 Gertrud Schillers imponı1eren-
des Werk ıcht als Handbuch benutzt, sondern ecs mMiıt dem jeweıils nötıgen rad
VO  3 Kritik auswertet, wırd INa  w} immer reichen Gewıiınn daraus zıehen können. Mut
un Arbeitskraft der utorın verdienen allen Respekt.

Bonn Reıiner Haussherr

Ite Kirche
Pıer Cesare Bor1ı: Chiesa Prımitıva. L’iımmagıne comunitä delle

Or1g1n1ı Attı 2’ 42—4/ ; 4, S Ka nella stor12 della chiesa antıca 'Test1
ricerche dı Scienze religi0se 10) Brescia Paideia 1974 303 . kart.
hıs 15 consideratıion ot the treatment by the writers of the Early Church ot

the ACCOUNT y1ven 1n the Book of Acts of the spirit Ahal practice of the primıtıve
Church, 1n 2) A an 4, 32—37, hıch emphasıze both the spirıtual harmony an
the practical communısm of the early Christian communıty. hıs work 15 NOL quıte

Auslegungsgeschichte, though 1t could be used such, but ACCOUNT of the
reactiıon this earlıest description of the primıtıve Church by later Fathers of
the Church Augustine and Aassıan in the West and Palladius ıN Nesto-
F1US 1n the East.

The task 15 carrıed OUt wiıth ability. Dr Bor1 disposes of impressive
SUUTCES of scholarshıp, cshows tendency such A 15 NOT unknown in Patristic
cholars whose natıve toNgZUE 15 Omance language) prefer Latın translations

Greek originals, reters large N of CONteEMPOrarCY work hıs subject,
and shows ımself of recent 1n theological hought At the en of
208 of TEeXT he devotes quoting far possible the relevant

of the authors examıned 1n their original languages. He has OIlLE LW
useful indices ell

The results ot hıs SUPVCY ATC valuable and interesting, though perhaps predic-
table Cyprıan sSEECS the 1n Acts mode Church displaying that
intense unıty an order hich W as ear his heart. Orıgen s Cer them displaying

pıcture ot single souls integrated by ascet1iCc practice into the divıne ıfe 'Io the
Donatists they represent simply ımage of what the Church under persecutıon
an awaltıng immınent End ought be 'To Eusebius ot Caesarea the
ACT mırror of the ıdeal Church reilecte in the ur of hıs day which WAas

enJoying the first uncritical ot the DaAX ecclesiae under Constantıne. 'To
Augustine they AT less directly relevant because of hıs CONCEDL of the Church
the mıxed communıty lıyvıng between the ageCs an hıs mystical yearnıng tor the
perfected Church of the future. To Bası Hıeronymus an assıan these

Present 1ın difterent Ways model for the monastıc liıfe, hought by SOMMeEC
the orıgınal Christian Way of lıte exemplified by the Apostles.
The conclusions hıch Dr. Bor1 draws from his SULPVECY ATC well worth COMN-

sıdering, NOLT least by those who AIC concerned wiıth the relatıvely recent dis-
C1ID ine otf hermeneutics. There 15 little nostalgia delle or1g1iNn1 be etected 1ın
these wriıters, EXCEDL tor tew champ10ns of monastıcısm the en of the per10d
surveyed. Most wriıters apparently hought ot the ACCOUNT 1n Acts virtually
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CONTEMPDOFAarYy wiıth theır day The W.ET:© quıte ften sed instigatıon
reform the Church ot the wriıter’s tiıme, especially from the fourth CENTUCY

onwards, but (as OTMNEC might expect) NOLT in an y aspıratıon towards fundamental
drastıc reform, tor the of CONtINULtY with the Church since the beginnıng
precluded that. Few writers SCCIIH have regarded the condıtion ot the primıtıve
Church in Acts unattaiınable ideal; C VCH 1n the latest per10d, when the 1 -
volvement of the Church with imperi1al aftairs had brought sSOmmMe disıllusıonment, it
W as thought that monastıc communıitı1es AT least could reproduce the ot primal
ecclesiastical innocence.

Iwo er1t1c1ısms might be made of thıs useful an valuable book The author
AapPCars ave accepted somewhat uncritically (p Duchesne’s ACCOUNT of
the corruption of the Church 45 result ot imper1a favour. Allowance might 2AVve
een made tor the eftorts which the Church exerted 1ts HC s1tuat1on, for hıch
Lt W 4s quıte unprepared, combat the lowering of 1ts standards, C the fencing
of the eucharıist, the prolonging otf the catechumenate, the formation of
Secondly, reterence 15 made 1n this book Pelagian lıterature, and 1n particular

the ser1es of Pelagian works published by Casparı 1n 1890 and recently
re-published. The exploratiıon of these might ave een particularly fruitful because
of the unusual Pelagıan emphasıs uDOI the duty of Christians achieve socıal
Justice.

Manchester Hanson

Hermann Ose Vogt Das ırchenverständniıs des Orıgenes.
Bonner Beıträge ZAULT: Kirchengeschichte 4 Köln/Wien Böhlau) 1974

X  9 263 S Leinen
Der Autor versucht, eine Lücke 1n der Origenesliteratur schließen, ındem

1n seinem Buch ber das Kırchenverständnis des Origenes 1ın Einzelabschnitten ber
die Hierarchie, ber die Gläubigen, ber die Kirche eine sıch auf Origenes ! StUt-
zende Darstellung x1bt. Vogt sıch dabe1 ıcht das Zael, „eine möglichst voll-
stan ıge orıgenısche Ekklesiologie erstellen“, sondern geht „MIt den heute
drängenden Fragen Orıgenes“ heran. Aus den durch reiches Quellenmaterıal BC-
stützten Darlegungen wırd deutlich, da{fß Orıgenes der irdischen Institution der
Kirche un ihrer Amtsorganısatıon weltaus geringere Aufmerksamkeit schenkt als
ihrer Funktion. Für Orıgenes steht hinter jedem „sinnenfälligen Bischof“ eın „gel-
stıger Bischof“, wobei autf die apostolische Sukzession des Amtes keinen beson-
deren Wert legt, jedoch fordert, daß alle, die die Kırche weiterbauen, den rechten
Glauben haben, enn die »SANZC Kirche steht ın der Apostelnachfolge“ (p 24)Orıgenes zOögert daher auch nıcht, auf Erscheinungen des geistlichen Hochmutltes hıin-
zuweisen un immer wieder den Vorrang der inneren Vollkommenheit gegenüberder Amtsautorıität betonen, wobei gerade das Fehlen eıner ıinneren festgefügtenHiıerarchie der orıgeneischen Dynamık entspricht. Freilich 1St dadurch ıcht eın Eın-
ebnen der Erkenntnisstufen un damıt der jeweiligen Vollkommenheit der ]äu-
bigen verbunden: der Christ 1St verpflichtet, autf dem Wege ZUr Vollkommenheit
voranzuschreiten, wenngleich CS 1U wenıge Vollkommene 71bt, Ja ıcht einmal Pau-
lus dazuzurechnen 1St, der als Pneumatiker doch „den kirchlichen Kanon schon
überstiegen“ DE} hat Aufgabe der Kirche 1St CS, 1m Gemeinschaftsbezug christ-
licher Vollkommenheit allen Miıtgliedern durch die Lehre den ıhnen zuzumutenden
Erkenntnisgrad vermitteln, W as 1m Rahmen des allgemeinen Priestertums SCschehen annn Buße un Sündenvergebung, Scheidung un Gericht sınd die Mittel
ZUT Reinerhaltung der Glaubensgemeinschaft, die auch 1n seltenen Fällen Miıt-oylieder ausschließen kann. Di1e Gemeinschaft der Gläubigen, die VO Anfang derWeltrt her exıstiert, wırd VO  e} Origenes als Braut Christi vefalt, WAas den eigentlichen

Eıne einheitliche Zitationsweise ware dabei angebracht SCWESCNH. S0 wırd War1mM allgemeinen der Mtth Com nach GCSs Band, Seiten und Zeılen, der Joh Comber nıcht nach GCS sondern nach Büchern und $ zıtiert.
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Kern der Ekklesiologie ausmacht, denn dıe Kirche als Braut des Logos 1St „dıe
Intention des Schöpfers“ (D 216) Dıie Interpretation der Kirche als Multter un
deren Einzelaufgaben ergeben sıch daraus Vomn selbst. Soweıt soll 1n der j1er SC
botenen Kürze der Inhalt des umfangreichen un: oft allzu breit ® geratenen Buches
reteriert werden.

Leider hat der Autor unterlassen, sıch be1 der Fülle seiner Themata mit der
jeweiligen Sekundärliteratur auseinanderzusetzen ;* mancherle1 Langen hätten VGL

mıjeden werden können (Doppeldarstellungen!). Der Haupteinwand die
Untersuchung VO: Vogt 1St jedoch schwerwiegender: 1St C655 schon bei der Erarbeitung
VO  e} sonstıigen Einzelfragen be1 Orıgenes eın beträchtlicher Unterschied, ob INa sıch
auf griechisch erhaltene Texte stutzen kann der 8888 eine Übersetzung, die
möglıch kirchendogmatisch gerein1gt 1St, heranzuziehen verma$, schon VO  a

der Problematik der Sache selbst her eine Untersuchung ber das Kirchenverständ-
N1Ss des Orıgenes M1t der Textwertung besonders behutsam vorgehen. Vogt z1bt J6
doch 1Ur gelegentlich eınen 1nweIls aut Rufinus, unterliäißt aber, ıcht NUuUr die
oriechisch überlieterten Texte VO  a der lateinischen Überlieferung ereNNECN, 198881

sehen, ob 1er die Übersetzung ıcht eine Umdeutung mit sıch brachte, sondern
unterscheidet auch ıcht die Homilien VO den Kommentaren. Dadurch ent-
steht eine breite, unkritische Darstellung, dıe iınfolge des Mangels Auseinander-
SCELZUNG miıt der modernen Forschung 114a vergleiche 1Ur den Index der Namen
VO  } Gessels Habilitationsschrift 99  1€ Theologie des Gebetes“ (Schönıingh, Muüun-
chen, Paderborn, Wıen mi1t der dürftigen Liste VON Vogt das selbstgesetzte
Ziel, das Kirchenverständnıis des Orıgenes erhellen, NUur geringem Teil
reichen konnte.

Kulmbach Edgar Früchtel

Heıko Jürgens: Pompa Dıaboli Dıie lateinis:  en Kirchenväter und das
antıke Theater Tübinger Beiträge ZUr Altertumswissenschaft, Heft 46) Stutt-
gart (Kohlhammer) 1972 IT 3236 e AR Z
„Während die zahlreichen Stellen, denen die christlichen utoren auf die

entsittlichende Wirkung des Theaters hinweisen, stark polemisch gefärbt sind un:
deshalb mehr ber das Urteil der Christen als ber die tatsächlichen

S 5 ausSsSascNn, verdienen die wenıgen AÄußerungen, ın denen der
Bühne auch eine bildende Funktion zugeschrieben wird, ogröfßere Beachtung“
(S 246, Sperrungen VO  >} mır). Dieser Satz; unprogrammatıscher Stelle un: eher
nebenbej SESART, drückt recht Nn den Unterschied zwiıschen Wel Untersuchungen
Aaus, die 1mM Jahr 1972 SA Thema „Kirchenväter un antıkes Schauspiel“ erschie-
nen: Parallel schrieb Weısmann ber „Kirche un: Schauspiele. Dıie Schau-
spiele 1m Urteil der lateiniıschen Kiıirchenväter besonderer Berücksichtigung
VO  . Augustıin“ (Cassıcıacum 278 Würzburg 97 243 5.) Man könnte bedauern,
da{ß 1er (wıieder einmal) dasselbe Problem gleichzeitig VO  s} Wwel Wissenschaftlern
mi1ıt unendlicher Mühe erforscht wurde; ber be1 näherem Hinsehen handelt sich
ıcht „Doppelbearbeitung“ eines Themas. Die Berührungspunkte zwıschen be1i-
den Publikationen sınd überraschend ger1ng, da Ausgangspunkt un Ziel,; Methode
un zußere Anlage der beiden Werke Sanz verschieden sınd. 50 geht WI1e das
Zitat ben andeuten soll 1n der theologischen Dissertation VO  an Weısmann die
Einstellung der Kirchenväter den antiken Schauspielen (ım welıtesten inn: VO

Dabej unterlaufen dem Autor gelegentlich Stilblüten: „Oberkörper Gottes“
(p 321 lassen Wendungen W1e 99  ur sein“,  D „INan gewinnt den Eindruck“

auf eine nıcht 1Ur 1: Sprachlichen gründende Unsicherheit des Autors schließen.
S0 wırd außer auf die Bıbliographie 1Ur auf eın Werk un auf einen kur-

zen Artikel des bedeutenden Orıiıgenesforschers Crouzel Bezug S  $ eine Aus-
einandersetzung MT Danielou fehlt Sanz Obgleich 1m Zentrum des etzten Ab-schnittes dıe Freiheit steht, geht der Autor ıcht auf die Arbeiten VO  } Drewery,Holz, Jackson, Schelkle USW. e1in.
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eigentlichen Theater ber die Kämpfte 1mMm Amphitheater bis Circusspielen und
Agonen), wobei das 1m 'Tıtel Urra 1 Ergebnis orob gesprochen
„Verurteilung“ auf Grund theologischer, insonderheıit moralischer Kritik bedeutet;
ın der philologischen Dissertation VO  3 wırd dagegen nNntwort auf die Frage 5Cc-
sucht „Was wußten die lateinis:  en Kıiırchenväter VO antıken Theater?“ (1im en
LTCI iınn: Tragödıie un Komödie un: ıhre spätrepublikanischen, kaiserzeitlichen
Spielarten), wobei die uUunausgeSsSELIZiLE Polemik der Kiırchenväter als Faktum WAar

vermerkt wird, ber neben der Feststellung der „tatsächlıchen Verhältnisse“ 1LLUT

eine geringe Rolle spielt. Gewiß schöpfen beide, Weısmann un: d miıt Erfolg welt-
gehend A4US denselben Quellen, ber die Blickrichtung 1St verschieden, un: geht
1n der Suche nach Beweismaterial eın u Stück weıter, indem ber Salvıanus
zeitlich etzter Autor 1n Weısmanns Untersuchung) hinaus bis die renzen des
Mittelalters, ın den überaus reichhaltigen Anmerkungen oft noch weıter vorstöfßt.
Aus der unterschiedlichen Zielsetzung beider Werke ergıbt sıch eın für den Leser
durchaus bedeutsames Charakteristikum: Weısmann kann autf weıte Strecken eın
abwechslungsreiches Bild der antıken Welt der Schauspiele geben, auch gelegent-
1i modernen Aspekten un eiıgenem Empfinden Raum gveben; MU: durch eın
Dickicht Belegen steıgen un: sieht sıch antıquarıscher Trockenheit genötıgt
angesichts eines Stoffs, der autf Schritt un: Trıtt farbiger Darstellung reizt. 50
stehen Wwe1l csechr verschiedene Bücher, die sıch 1n vieler Hinsicht erganzen, neben-
einander, un die utoren haben bereits ihr Urteil ber das Werk des jeweils
anderen gesprochen: Weısmann ber 1n Antıke . Christentum 15 (1972)
196—199, ber Weısmann 1n Theol Literaturzeitung (1974) Zur Infor-
matıon ber Weıismanns Buch kann noch autf folgende Besprechungen verwıesen WeI-
den Hagendahl, 1! Jahrb. Antıke Uu. Christentum (1372) 199—201; Chr.
Gnilka, in  « Theol Revue 70 386—391 vgl demnächst meıne Besprechung 1n
Mittellatein. ahrbuch 12

beginnt seine Untersuchung eine VO:  3 Zinn angeregte Dıiıssertation, die
A2US einer Tübinger Preisaufgabe des Jahres 1966 hervorging miıt einem für eilige
Leser gedachten?) esuümee —X  > das Gedanken der Einleitung 1—4)
un: der historischen Zusammenfassungen (bes 247-250) vorwegnımmt, un
einem umfangreichen Literaturverzeichnis (interessant eobachten, da{fß auch die
Literaturverzeichnisse VO  3 und Weıismann sıch eher erganzen als decken). In
el I’ dem umfangreichsten Kapıtel der Arbeit (> 5—146 wird umsıchtig „Dıie

|der lateinis:  en Kırchenväter] MIt den dramatischen Dich-
tern  k (den griechischen 5—34, den römischen 35—146) ausgelotet; el I1 (3
147-172) behandelt „Dıiıe Kenntniıs der Geschichte des Theaters“ bei den Kirchen-
vatern, e1] 111 (S 173—250) „Dıie Kenntnı1iıs des zeitgenössischen Theaters“. Es
folgen vorzüglich gearbeitete Indizes: eın nach nichtchristlichen S 251—269) un
christlichen 269—308) unterteiltes Stellenregister antiker un mittelalterlicher
Autoren (ın ıhm sınd „Stellen, denen TeXL- der quellenkritische Probleme be-
rührt werden“, besonders markiert); eın csehr wertvolles Namens- un Sach-
register (S 309—324; Hauptstellen durch Unterstreichung hervorgehoben) un eın
Register moderner Autoren (S 324—334; hier sind „Stellen, denen Textausgaben
USW., erganzt der berichtigt werden“, besonders gekennzeichnet). Dıe Indızes,
welche miıt dem Literaturverzeichnis eın knappes Drittel des Ganzen
ausmachen, die Tatsache, dafß Detailuntersuchungen un: iıhre Ergebnisse 1n 1350

sehr umtfangreıichen Anmerkungen un 1n Listen aufgehoben sind, un schliefß-
ıch die auf jeden Schmuck verzichtende Darstellung charakterisieren das Buch als
„Handbuch“ durchaus miıt dem überaus lehrreichen un nützlichen, ber ıcht be-
geisternden Anstrich, den Handbücher oft haben Der Autor hat sich der sprödenMaterie 1n mühevoller Liebe angenommen; hoch schätzen uch die Mühe, die das
Herstellen der Druckvorlage gekostet hat; das Buch hat den billigen ruck 1n kon-
ventioneller Schreibmaschinentype icht verdient.

In der knapp gehaltenen Einleitung S 1—4, vgl Resümee AJ) stellt seın
Ziel un se1ıne Methode VOTL. Sieht INa  3 die J.sche Abhandlung noch einmal 1n Par-
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allele Weıismanns Buch, jefert die VO ıhm echt tür nötig erach-
tete Vorarbeit für eıne Beantwortung der rage „Was bewog die christlichen
Seelsorger un: Theologen dazu, das antiıke Schauspielwesen völlig verdam-
men”?“ ®) Diese Grundlegung 1St bei Weısmann (für Tragödie un Komödie
speziell kurz ausgefallen. Darüber hinaus mift seiıner Untersuchung
„als Beıtrag ZUuUr Erforschung der Wirkungsgeschichte der griechischen und rom1-
schen Dramatiker un: des Fortlebens des Theaterwesens 1n der Spätantike
VOr em philologischen un! kulturgeschichtlichen Gesichtspunkten auch
eınen selbständigen Wert“ be1 2 Obgleich Iso die theologische Problematik
ıcht 1mM Vordergrund steht, dart die Untersuchung grofßes Interesse se1ıtens der
patristischen Theologie beanspruchen; s1e ze1ıgt, W1e stark die Kırchenväter der kul-
turellen Tradition der eidnischen Antike verbunden sınd, und dient der Inter-
pretatıon der herangezogenen Kirchenväterliteratur (> Anm 2 > s1e steht 1M (Je=
folge der Arbeiten Hagendahls, dessen methodischem Vorbild sıch (Vorwort)
lateinıschen Kirchenväter antike Dramatiker erwähnen der Zzıtieren der denen
verpflichtet sieht. will „die zahlreichen weıtverstreuten Stellen, denen diıe

sS1e Nachrichten ber die Geschichte des Theaters un! das Theater ıhrer Zeıt ber-
liefern, für die philologische un: kulturgeschichtliche Forschung erstmals möglichst
vollständig“ erschliefßen S 5 Das Material wird systematisch angeordnet, histo-
rische Entwicklungen werden jeweıils 1n „Zusammenfassungen“ vgl besonders
32-34.54—-56.86—88.142—145.170—-172.247-—250) aufgezeigt. Den Begrift „Kirchen-
vater  ar  6 verwendet 1m weıtesten 1nnn „alle lıterarısch tätıgen Christen der
sten siebeneinhalb Jahrhunderte“ (S Anm 1) Diese behelfsmäßige Definition
deckt reilich ıcht Sanz die Breıte der ertaisten Quellen. So hat INa  - „Kır-
chenvätern“ auch die utoren verstehen, die War Christen geworden, ber
doch 1LUTr oberflächlich VO christlichen Glauben berührt (an entscheiden-
den Stellen verweıst auf die tiefe Verwurzelung solcher utoren 1m eidnischen
Denken); Ja dıe TLexte des Codex Theodosianus, die gründlı auswertet,
sind den Begriff subsumieren.

Im Teil der Untersuchung (S 5—146 geht MmMI1t grofßer Sorgtfalt der Be-
kanntschaft der Kirchenväter miıt den dramatischen Dichtern un: ıhren Werken
nach, wobei abgestuft „Erwähnung des Autors, Zitate Aaus seinen Schriften,
Anklänge den Wortlaut seiner Schriften un inhaltliche Übereinstimmungen“
(S unterscheidet. Fuür dıe gyriechischen Dramatiker 1St WwW1e en?: wirk-
lich Neues kann hier nıcht verzeı  nen das Ergebnis ° In der Tragödie
geringe un keineswegs direkte Kenntniıs VO  o} Werken des Aıschylos un Sopho-kles, Kenntnis gew1sser Inhalte eurıpıdeischer Stücke, direkte Kenntnıis eiıner Eurı1p1-des-Tragödie (der Andromache) allenfalls bei Boethius; in der Komödie vereinzelte
Kenntnis der Namen VO  - Dichtern der Alten Komödıie SOW1e bei Hıeronymus un:
Augustinus) VO Brauch des OVOUAOTL XWUDÖETV (aus Cicero bzw. Schultradition),ber die Eurıpides-Kenntnis hinausgehende Vertrautheit MI1t Menander E Aaus
eigener Lektüre. Von wirklicher „Bekanntschaft“ kann Iso ıcht gesprochen werden.
Keın Wunder, da{ß als erster lateinis schreibender Christ Ausoni1us miıt Sıcherheit
gzriechische Dramen velesen hat, eın Dichter, „der noch tief in der TIradıtion der
eidnischen Antike verhaftet 1St  CC S 33 ıhm entsprechend Apollinaris Sidonius,Boethius, Fulgentius vgl 34) Eher noch schwieriger vestalten sıch die Nach-
orschungen 1m Bereich der römischen dramatischen Literatur; enn auf testem

Boden steht INa  $ 1Ur bei Seneca tür die Tragödie, bei Plautus un Terenz tür dıe
Komödıie, während „der Einflu{fß der Dramatıker, die heute Nnur durch Testimonienbekannt sınd, nıcht leicht bestimmen“ 1St S 55} Be1 letzteren befleißigt sıchbesonderer Vorsicht. Die Überprüfung der Zıtate tührt dem sıch bekanntenErgebnis, „dafß diejenigen der lateinischen Dramatiker, deren Werke heute 1Urfragmentarisch erhalten sind, auch den christlichen Schriftstellern des Altertumsnıg ekannt sind“. Au 1es 1St Sanz normal; enn die altlateinischen Dramatikerspielten 1MmM üblichen Schulbetrieb keine hier W 1€e anderen Stellen wareangezeıgt SCWESCNH, autf die anders gelagerten Verhältnisse 1im nıchtchristlichen
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Literaturbetrieb hinzuweısen, eLWA auf die Tätigkeit der „heidnischen“ Gramma-
tiker:;: ımmerhın hat ber eindringlicher als bisher gyeschehen die Vermiuittler-
rolle 1ceros 1mM Bereich der altlateiniıschen Dramatiker herausgestellt. Irotz SOrs-
fältigster Nachforschungen kam A2US den Stücken dieser Dichter kein Fragment
ZUTLABEC. Im Bereich der Tragödıe kann zeıgen, da Cyprıan 7zumındest noch einen
Jlängeren Abschnitt der ennıanıschen FEFumeniı1den yekannt hat „Eıne originale Kennt-
N1ıSs eıner altrömischen Tragödıie be1 einem Kirchenvater ware damıt ZU ersten
Mal wenı1gstens 1n den Bereich des Möglichen gerückt“ 41 E3 Pacuvıus-Kennt-
n1Ss Augustins 1St wahrscheinlich. Eın Sanz anderes Bild erg1ibt sıch natürli für
Seneca: Hıer kann erstmalig komplette Zitatenlisten tür einzelne Tragödien VOI-

legen; S1€e zeıgen, da Senecas IDDramen den Kirchenvätern bis Z} Ende des Jh
anscheinend nıcht, VO  5 da ber Zut bekannt siınd Da be1 Hıeronymus "Iroades

58 mMIi1t Anm. 5’ die verzeichnete Parallelität VO  w} Sen TIroad 510512 un:
Hıer. VIt. Malch 1St nicht, W 1€e 59 Anm. lassen könnte, erstmalıg
durch Hagendahl, Latın Fathers 118, sondern bereits durch Peiper -G. Riıch-
LGE 1n ıhrer Ausgabe der Seneca-TIragödien [ Leipzıg Praet. XXVsg.,
Testimonıium 6’ notiert worden) un: Ennodius (Medea Seneca-Kenntnis
AUS eıgener Lektüre vorliege, behauptet ohl siıcher. Augustın und mehr
noch als die christlichen Dıichter (Ausoniuus, Prudentius, Apollinarıs Sıdonius,
Dracontius) haben Seneca-Dramen gelesen, 1n eigenen Werken imıtıiert un direkt
aufgegriffen. Au für den Bereich der Komödie stellt alle erreichbaren Nach-
richtenL Das Bild be1 den NUur durch Testimonıen bekannten römischen
Komikern 1St reicher un: diffterenzierter als beı den Tragikern; VOor allem spielen
dıie verschiedenen Auspragungen der Komödıe (Palliata, Togata, Atellane, Mımus)
eine recht unterschiedliche Rolle bei den Kırchenvätern. Für die meısten Kenntnisse
sınd Zwischenquellen nachweisbar, eıgene Lektüre ber häufiger elegen als bei
den Tragıkern (besonders Tertullian, Arnobius, Augustın, Auson1i1us, Hıeronymus).
Für Plautus un Terenz stellt wıeder ausführliche ZitatenlistenY Fazıt
für diesen el der Untersuchung: Gründliche Bestandsaufnahme un Autfbereıitung
des Bekannten. formuliert csehr zurückhaltend 146 „Im Sanzen wırd INa

können, da{ß den christlichen utoren Vo ] VO  en

den Werken der klassischen Tragiker un: Komiker nıcht ehlt“ (Sperrungen
VO mıir). Man musse daher bei den Urteilen der Kırchenväter „über das antıke
Theater auch die klassiıschen dramatischen Dichter 1 Auge ben  «

Im zweıten kürzesten eıl der Untersuchung 1A7 7/2) stellt die Nach-
richten ber die Geschichte des antiken Theaters N, die den Kirchenväter-
LEXTCN entnehmen sind Sehr ergiebig zumal be1 den Begriffsuntersuchungen
(tragoedia, comoedia USW.) 1St der Abschnitt nicht; die Quellen gveben ıcht viel
her usammentassend TE „Nür WwWwel Probleme das Ansehen des Theaters
be1 den Vorfahren“ (besonders bei den Griechen) „und seine ursprünglıche Be-
ziehung S ult werden ausführlicher behandelt.“ Die Gründe dafür liegen
auf der Hand Wenn die Kirchenväter auf das Theaterwesen sprechen kommen,
verfolgen S1e me1listens theologische, seelsorgerliche Ziele (was ann Aazu beson-
ers Weısmann ZUr charfen Verurteilung des Theaterwesens führt); Geschichte
des Theaters 1St für s1e wesentlich wenıger interessant als „die Verhältnisse der
Gegenwart“ (S 172) Damıt leitet ber ZU eil der Untersuchung ber „Die
Kenntnis des zeıtgenössiıschen Theaters“.

AÄußerungen ZU zeitgenössischen Theaterwesen finden sıch reichlich bei den
lateinischen Kiıirchenvätern VO  e} Tertullian bis ZUr Wende VO' ZU Jh
meist AaUus eigener Anschauung der nach Berichten VO  e Zeıiıtgenossen, danach sel-

nd FE iın UÜbernahme schriftlicher Zeugnisse. Viele „Kirchenväter“ haben
demnach zumindest VOr der 1ın der ersten Zeıit nach ıhrem Übertritt ZU Christen-
LUmM, bisweilen genereller Verurteilung sıcher auch noch spater durch Theater-
besuch Kenntnisse VO Theater ihrer Zeıt erworben. Das Theater wırd 1n Ver-
bindung miıt dem übrigen Schauspielwesen gesehen; die Nachrichten Z@e1-
SCH deutlich Schwerpunkte des Interesses, dıe vorwıegend durch die negatıve Eın-
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stellung un damıt die Suche nach gewichtigen Argumenten die Schauspiele
bedingt sind So bezieht sich ein großer 'eil der Nachrichten aut dıe Verbindung
7wiıischen Theater un Götterkult (S 175—-183; 179 scheint M1r die Stelle Aug
CIV. Z 76 nıcht hinreichend beweiskräftig für die Annahme einer Verbindung
der Identität VO  3 Caelestisfest un! Floralia; uUuNsCHAaU die Angabe ber den
SOß. Filocalus-Kalender 182, dessen uns bekannte Ausgabe des 354 WAar VO  a

einem Christen redigiert, in einzelnen Teilen ber rein „heidnisch“ 1St, besonders
1er interessierende Festkalendarium). Gut informiert zeıgen sıch die Kirchen-

vater auch ber die Leıtung un Fıinanzıerung der Schauspiele 183—191) SOWI1e
ber Zusammensetzung un Verhalten des Publikums (S 191—-198). Diese Bereiche
(Kult, Geld,; Publikum) sınd VO  - sachlich abgehandelt, bei Weısmann bes
F findet 3808  e azu die Verwendung der enntnisse 1n der Polemik. Schr knapp
bei der Abschnitt ber Theateranlagen 199—204): 1er müfßte eigentlich die
Auswertung archäologischer Zeugnisse auch 4aus den römischen Provınzen des Nor-
dens) un vorhandener Literatur ber Römerstädte noch weıtere Erkenntnisse lıe-
tern Nach Zusammenstellung der Nachrichten über die Schauspieler un: die Auft-
führungen bespricht in eınem cschr interessanten Schlußabschnitt (S 221—245)
„Die einzelnen Gattungen der dramatıschen Aufführungen“. Ungeklärt bleibt, W as
INa  3 dem VO  $ Augustın vertaisten un: 1m Rahmen eines karthagischen Agons
preisgekrönten ‚theatrıcum carmen‘ (conf. 3 5’ vgl L 1, 2! verstehen hat
Während Weısmann 1n diesem ‚carmen‘ „eher dıe Textvorlage für eınen tragıschen
Sanger der einen Pantomimen“ sehen möchte vgl zuletzt Antıke
Christent. 15 PF 198); versteht darunter ohl eine richtige Tragödie vgl

„Augustıns eıgene dramatische Dichtung“ 45, „Augustın, der 1n seiınen Jun-
SCH Jahren ohl noch Tragödıen 1mM Theater vesehen un cselbst eın solches Drama
vertalit hat“ I „Drama, das AT Aufführung gelangte“ 174, „Augustins
Drama“ DD Anm Vielleicht 1St hier dıie zurückhaltendere Beurteilung Weis-

richtiger; 1MmM übrigen 1St jedoch Weısmann ohl der optimistischeren
Auffassung zuzustımmen, die > 222-228) ber die Häufigkeit VO  - Tragödien-
aufführungen 1n nachkonstantinischer Zeıt vertritt.

hat eın aut das unbedingt Notwendige begrenztes, VOT allem durch die Fülle
der Dokumentation wertvolles un durch die FExaktheit der Darstellung beein-
druckendes „Handbuch“ einem Teilbereich der antiken Theatergeschichte BC»
schrieben. Seine Untersuchung, welche beste Vertrautheıit mi1t der befragten christ-
lichen Lıteratur bezeugt, stellt eınen höchst willkommenen Beıitrag auch Zu Zu-
sammenwirken VO'  $ Klassischer Philologie un: patristischer Theologie dar, reilich
mi1t deutlıchem Schwerpunkt 1n der kulturgeschichtlichen, speziell literaturgeschicht-
lıchen Auswertung patristischer Liıteratur. Bleibt ZU Schlufß die rage,
den klingenden, ber sachlich ıcht Zanz gerechtfertigten Titel „Pompa Diaboli“
gewählt hat; enn eben dieser Titel suggeriert eher eiıne Behandlung des Themas
„Theater  CC Weıismanns Fragestellung, wotfür ber eigentlich EerSst den Grund
legen W 1

Köln Gerhard Bınder

Hermann Goltz Hıera Mesiıtela. Zur Theorie der hıerarchischen Sozijetät
1mM Corpus areopagıtıcum Oikonomia, Quellen un Studien SA orthodoxen
Theologie 4 Erlangen (Lehrstuhl tür Geschichte und Theologie des christlichen
Ostens) 1974 357 S kart.
Fast gleichzeitig, jedoch voneinander unabhängiıg sınd we1l Arbeiten ZUr

hierarchischen Gesellschaftstheorie des Areopagıten erschienen: Wiährend Stephan
ÖOtto, Ordinarius für Philosophie un Geistesgeschichte des Humanısmus 1n Mün-
chen, darın dıe Reaktion autf die platoniısche Esoteri des Evagrıos Pontikos
kennen will,! betrachtet die vorliegende Dıssertation (Lehrstuhl für Geschichte un!

Der hierarchische Platonismus des Ps-Dionysios Areopagıtes, 1n ® ders., Dıiıe An-
tike 1m Umbruch. Polit Denken hellenist. Tradition christl. Oftenbarung,
München 1974, EL Vgl meıine Rez 151 Byz Zeitschr. 68 (1975), 101

Ztschr.
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Theologie des christlichen Ostens) das immer noch der Identifikation se1ines Autors
harrende Corpus als 1n sıch geschlossenes 5System, das reilich den unterschwelligen
Bedürfnissen seiner Zeıt ZENAUESTENS entgegenkommt. Beiden Arbeiten lıegt die
gemeınsame Auffassung zugrunde, dafß dıie bisherige Forschung ıcht 1LULT einen eNL-

scheidenden, sondern zugleich uch aktuellen Aspekt dieser Schriften übersehen hat
Nachdem Vt. seiınen methodischen Ansatz (im Anschlufß Max Webers „SOz10-

logıe der Herrschaft“) gegenüber früheren, seiner Meınung nach ungenügenden
Fragestellungen (Roques, Völker, Vanneste, Ivanka) begründet un: abgehoben hat
(5—36), entwickelt seine eigene Deutung 1n reı Kapiıteln: Exemplarische Gesell-
schaftstheorie der areopagıtischen Hierarchie: Der Hierarchieentwurf als Idealtyprational-legaler Hierokratie (37-87); Spezielle Gesellschaftstheorie der areopagıt1i-
schen 1erarchie: Der 1erarchieentwurt als ideologisches System des monarchıischen
Episkopats 88—146), Theologische Konsequenzen der hierarchischen Asthetik (147—
199) Die Tıtel umschreıiben zutreftend den Inhalt des Buches, das siıch 1m wesent-
liıchen als Nachzeichnung eınes unverrückbaren, zwıschen Gott un Welt aufge-
richteten Hierarchiekonzepts darbietet.

Zwar macht Vt schon 1n der Einleitung (7 darauf aufmerksam, da{fß seine
Terminologie bewufßt den Rahmen des in der patristischen Lıteratur UÜblichen VeEeI -

Läfßt, doch rechtfertigt diıese Absicht nıcht den oft manırıerten Gebrauch VO  }
Fremdwörtern.“ Ebenftalls angekündıgt wırd die notwendiıge „korrigierende Rück-
kopplung VO der Sache ZU begrifflichen Element“ (9) Der einzıge Vasc An-
knüpfungspunkt für zeıtgeschichtliche Herrschaftsstrukturen 1m areopagıtischen Werk
selbst liegt jedoch in Ep JJ ad Demophilum (136—141: Spuren des realen Kon-
flikts zwischen Klerus un: Mönchtum 1n C H ad emophilum) Dieses weder
prosopographisch noch chronologisch fixierende Detail reicht ber bei weıtem
nıcht Aaus, eın Pauschalurteil W1€e das tolgende legitimieren: „Das entsprach
damals (SC. nach dem Konzil VO  e Chalkedon-Rez.) dem wichtigen Bedürfnis, die
Herrschaftsansprüche des Klerus ideologisch begründen.“ (125, vgl 114—-126).
Denn allein die überzeugende historische Eınbettung könnte diese mi1t soz1iologischemVokabular erulerte Theorie Aaus dem Status einer Hypothese 1n den Rang einer
hierarchischen Ästhetik mMiıt theologischen Konsequenzen rheben Möglicherweise 1St
Vt. 1n seiner Konzeption derselben Tendenz erlegen, dıe eın Werk der VO  e} iıhm
1n diesem Fall unkritisch zıtlerten Sekundärliteratur kennzeichnet.3

Bedauerlicherweise 1St dıe photomechanische Wiıedergabe des Manuskripts ıcht
ımmer ZuLt leserlich; 1m Rezensionsexemplar fehlen zudem die Seiten un

Zusammenfassend wird LLLa  } das Anlıegen des Vt seinem theoretischen
Gesichtspunkt würdigen WI1sSsen; eine definitive Aburteilung der areopagıtıischenTheologie, gerade 1m Hinblick autf das Verhältnis VOIl 1erarchie und Mönchtum,W1e S1e Vt 1n seınem Resume 0—2 vornımmt, MUuU: jedoch angesıchts der —_
geklärten Autorschaft und des damit weder VO Vft. bestimmten noch bestimmbaren
Hıntergrundes als unzulässig velten.

Frankfurt Podskalsky

Bsp systemkorrekt (gemeınt: systemkonform?); 75 akribisch; JesaJjas
renNCONIre (sıc! mi1t einem Enge 149 epıstemische Fähigkeit vice USW.

Zu 5Savramıs, Zur Soziologie des byzantinıischen Mönchtums vgl Anm 439—
441) waren unbedingt die seinerzeit durchwe kritischen Rezensionen 1ENNEN Arlavgl Bibliographie (LE Abt.) der Byz Ztschr 1963
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Mittelalter
Horst Fuhrmann: Einfluß und Verbreitung der pseudoisıdor1-

schen Fälschungen VO ıhrem Auftauchen bıs 1n dıe >
Zeit Schriften der MGH, Stuttgart (Hıersemann) IOZ: 1973;
1974 Bände, E VD Tateln, gveb., SS
Das vorliegende, VO  ; der Forschung lebhaft begrüfite *! dreibändige Werk 1St das

Ergebnis zwanzigjähriger Forschungsarbeit auf dem Gebiet des mittelalterlichen
kanonischen Rechts, iınsbesondere einer intensiıven Beschäftigung miıt der Über-
lieferungsgeschichte der pseudoisidorischen Fälschungen. Zahlreiche der 1er 1n eiınen
orößeren Zusammenhang gestellten Einzelprobleme hat der V+t 1in den etzten Jah-
”C ausführlich behandelt. In teilweise erweıterter un: modihzierter Form un: mıiı1t
besonderem Blick autf das 1er gestellte Thema kommen s1e 11U) dem Gesamtwerk
zugute.“

In der Einleitung S1bt Vt eınen Überblick ber die Lage der Forschung, wobei
sıch naturgemäfß vornehmlich autft diejenıgen Arbeiten beschränkt, die sıch 1n

irgendeıiner Form miıt der Rezeptionsgeschichte der Fälschungen beschäftigen. Er geht
A2uUuSs VO  $ Ignaz VO  3 Döllinger (T un dessen 1n Ablehnung das E ZC)
verkündete Infallibilitätsdogma geäußertem Satz, se1 3y  un einmal ıcht läug-
NECI, da{ß für jeden Kenner der Geschichte mMi1t Pseudo-Isidor auch der histo-
rische Boden des Papalsystems (verschwinde)“ Z Vf. annn zeıgen, dafß die bis
1in das ahrhundert hineın ber den Einflufßß Pseudoisidors geäußerten Thesen
„vorwıegend konftessionell gefärbte Pauschalurteile“ 7 > die schon -
mittelbar nach der ersten Fälschungsthese auftauchten, bisweilen gekoppelt MIt der
Hypothese e1ines durch Pseudoisidor NC  C gyeschaffenen Kirchenrechts. Be1 aktuellen
Anlässen flammte die Frage ach der Wirksamkeit Pseudoisidors immer wıeder auf
die Verkündung des Infallibilitätsdogmas un die Kontroverse zwischen Küng
und Rahner in unseren Tagen sınd dafür 1Ur wel Beispiele vielen. Eıne
solidere Basıs für weıtere wissenschaftliche Forschungen dagegen die bekann-
ten Arbeiten VO  e} Emuil Seckel un: aul Fournier,*® deren Ergebnisse auch heute och

Vgl eLtwa die Anzeıgen von Charles Munıer, 1n ! RAIISC, 24 9872
un Roger Reynolds, 1n : Speculum 50 (1979) 6—-19

Vgl dıe 1mMm Literaturverzeichnis VO  e ZENANNLTLEN Arbeiten. Darüber hinaus
vegl., 1Ur einıge NENMNN: Die Fälschungen 1mM Mittelalter. Überlegungen S
mittelalterlichen Wahrheitsbegriff (miıt Korreteraten VO  . Karl Bosl, Hans Patze
un August Nitschke), IM 197 (1963) 529—601; Pseudoisidor 1m Kloster
Cluny, in  s Proceedings of the Second International Congress of Medieval Canon
LAW: hg V, Stephan uttner un: Joseph Ryan Monumenta Iurıs Canonıi1cı,
Series Subsıidia, vol Citta del Vatıcano 1965, 1/-22; Art „False Decretals
(Pseudo-Isidorian Forgeries)“, 1nı New Catholic Encyclopedia 0—24;
Pseudoisidor 1ın Rom VO Ende der Karolingerzeit bıs ZuU Reformpapsttum, 1n !
ZKG 78 (1967) 21-—66; Päpstlicher Priımat nd pseudoisidorische Dekretalen, in

49 (1969) 3—39; Zur Überlieferung des Pittaciolus Bıschof Hinkmars
VO Laon 1n (1971) Ta D Das Reformpapsttum un: die Rechts-
wissenschaft, 1n Investiturstreit un Reichsverfassung, hg ALn Josef Fleckenstein

Vorträge un Forschungen, XVIITI) S5ıgmarıngen 1973 175—92063
Emil Seckel, Art. „Pseudoisidor“, 1n : Realencyclopädie tür protestantischeTheologie un Kirche, hg V. Albert Hauck, 1 $ Leipzıg 265—307

Paul Fournier, La quest10n des „Fausses Decretales“, 1n ; Nourv. 1
0—104, (1888) 103—109; Ders., Une forme partıiculiere des „Fausses Decre-

tales“ apres manuscrıt de 1a Grande Chartreuse, 1n BECh 49 (1888) E en P
49; Ders., L’origine des „Fausses Decretales“, 1n Compte rendu du Congres sc1ent1-
fique international des catholiques, Parıs 18583, 03—19; Ders., Etudes SUr les
„Fausses Decretales“, 1n RHE (1906) 33—51, S  y 3—64, A  9 (1907)
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wertvoll sınd; doch hat bisher noch nıemand eine Gesamtedıition der Falschen De-
kretalen vorgelegt, die modernen wissenschaftlichen Ansprüchen genugen VeEL-
möchte (zur Kritik der Edition VO  3 Hiınschius vgl 174) Das Programm seiner
Untersuchung erläuternd betont V+t. (S i dafß siıch der „Buntheıt
der Materıe“ keinen systematischen UÜberblick ber die Rezeptionsgeschichte Zu
jel DESETZLT habe, sondern sıch bewufßt autf einıge Schwerpunkte konzentrieren
wollte, nämlich nach Klärung der Voraussetzungen, denen die Fälschungen
entstanden sind auf die Untersuchung der ersten Rezeption 1 Westfrankenreich
un den angrenzenden Gebieten, autf die Rezeption in Rom iın der Zeıt nach dem
ersten Auttauchen der Fälschungen bis ZUuUr gregorianıschen Reform und aut den
Anteil Pseudoisidors in den kirchenrechtlichen Sammlungen bıs zZzu Dekret Gra-
t1Aans. Die Behandlung der Rolle Pseudoisidors 1n Politik un: Literatur des Invest1-
turstreıits, eıne zweitellos notwendige Erganzung des 1er Vorgelegten, behält sıch
Vt für einen spateren Band VOr.

Dıie Entstehung der pseudoisidorischen Fälschungen fällt 1n eine Zeit umfang-
reicher Fälschertätigkeit, die siıch scheinbar 1Ur schwer Mi1t der Frömmigkeit des
Mittelalters 1in Einklang bringen 1äßrt Obwohl VO  3 Augustinus un den iıhm folgen-
den Theologen „eIn beinahe unbarmherziger Begriff der Wahrheit elehrt worden
1St  CC (S 136), Lreten vornehmlich Geıistliche als Fälscher auft. Der Grund hierfür liegt
oftenbar 1n dem stark subjektiven Rechtsverständnıis jener Zeıt Über die Fälschun-
SsCHh versuchte INan, „die eıgene Vorstellung VO'  z echt und Ordnung fixieren un!'
wirken lassen“ (> 589), INa  } betrachtete s1e als „Kompensatıon der Kritik“

112 Das Formaldelikt BFE 1n den Hıntergrund: „Recht handelt, WCI sıch
mit der Ordnung 1n Übereinstimmung weili.“ Bewußfßste un SyStema-tische Kritik blieb während des SAaNZCN Mittelalters die Ausnahme. Aus achlichen
Unzulänglichkeiten bei angeblich alten Zeugnissen ZOg INa keine Konsequenzen, da
doch oftenbar auch diesen Zeugniıssen eiıne „innere Wahrheit“ innewohnte, während
Schädlıch-Apokryphes 1Ur VO  $ den Feinden der rechten Ordnung kommen konnte.

Dıie Übersicht autf ber den Umtang der Fälschungen schließt sıch CNS
A den Artikel Seckels A dessen Ergebnisse erganzt werden durch die umfang-reichen eigenen Forschungen des Vt. auf diesem Gebiet. Dıie pseudoisidorischenDekretalen sınd der einflußreichste eıl der diıe Mıtte des Jahrhunderts 1
westfränkischen eich auftauchenden pseudoisidorischen Fälschungen. Der Name,
VO  - Davıd Blondel (F verbreitet un VO  a’ Sımson auf die Gruppeder Fälschungen ausgedehnt, leitet sıch ab VO  ; dem fiktiven Autor der talschen ekretalen, der sich als Isıdorus Mercator vorstellt, un: den das Miıttelalter häufigmiıt Isıdor VO Sevılla iıdentifizierte. Gewöhnlich werden dem Komplex der Fäl-schungen folgende Werke zugerechnet: die „Collectio Hıspana Gallıca Augustodu-nens1s“, eine VO:  3 Pseudoisidor redigierte Sondertform der 1n Westfranken verbreite-
ten spanischen Sammlung; 2) die „Capitula Angilramni“: kurze, sentenzartıgeRechtssätze, die sich vornehmlich mi1ıt dem Prozeßwesen beschäftigen un oft —-
INnen miıt der Langform der pseudoisidorischen Dekretalen überliefert sınd;die als Fortsetzung der Sammlung des Abtes Ansegıs VO  3 Fontanelle konzipierteKapitulariensammlung des Benedictus Levıta un schließlich die Dekretalen-
S4aInımm ung des Isiıdorus Mercator. Mıt diesen Teilen dürften ber noch ıcht alleZeugnisse der Tätigkeıit Pseudoisidors erfaßt se1ın. Die pseudoisidorischen Dekretalen

VO  } allen Kanonessammlungen der historischen Ordnung weıtesten VOI-

19—65; seine Ergebnisse sınd zusammengetfa{st 1ın aul Fournier Gabriel LeBras, Hıstoire des collections CanOn1ques Occıdent depuis les Fausses DecretalesJusqu’au Decret de Gratien, L Parıs 1931 (NDr Aalen 127523233Vgl künftig 1n Ergänzung der Gießener phil Dıiss VO Charlotte Schroth-Köhler, Dıiıe Fälscherwerkstatt VO  3 San Pietro in 1e] d’Oro Pavıa, 1973scheint 1n den Hıstorischen Studien, hg. Peter Acht, voraussıchtlich arl-richard Brühl, Der hrbare Fälscher, 1n ! Scritti 1n dı Giulio Battelli (seiıt 19741m Druck)
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breitet. Schon Hınschius iın seiner Edition 65 Hss., denen die spatereForschung noch mındestens weıtere hinzufügen konnte, ıcht eingerechnet die
zahlreichen Exzerpthandschriften. Die VO Vt. auf 168 Anm 61 angekündigteArbeit VO  3 Schater Wılliıams ISTt inzwıschen erschienen und bietet die ohl ZUur Zeıt
beste Übersicht ber die pseudoisidorische Überlieferung.® Was den Inhalt der
Falschen Dekretalen anbelangt, wırd INa  3 als Faustregel können, „daßdem äiufßeren Bilde ach das pseudoisidorische Dekretalenwerk eine falsche
Papstbriefe vermehrte Hıspana 1st LA eingekleidet 1n Teile der Dionysio0-Hadrıana. Fälschungsanteil un UÜbernahmen werden VO: 1in einem eıgenenAbschnitt SOTSSam behandelt S 181—91). Die bisher einzıge vollständige Edition
eines Pseudoisidorkodex 1St diıe unzulängliche Ausgabe VO  - Merlin 1mM Rah-
inen seiner Konzilienedition (1524) geblieben, deren erweıterte Auflage 1mM Nach-
druck bei Mıgne 130 vorliegt. Dıie Edition VO  3 Hinschius druckt den Konzıils-
teil nach der Hıspana-Edition VO  } Gonzalez (1808/21).Dıie pseudoisidorischen Fälschungen lassen sıch teilweise als Reaktion aut die
mißliche Lage der Kirche Ludwig dem Frommen un dessen Nachfolgernklären. S1e sınd 'eil einer sıch „VOr dem Hıntergrund kirchlicher un rechtlicher
Wırrnis“ vollziehenden „kanonistische(n) Besinnung“ (S 144), die der Rechtstra-
dition der Alten Kırche Leben verhelfen wollte. Doch nıcht 1Ur das dıe
pseudoisidorischen Fälschungen behandeln austührlich verschıedene kirchliche Lebens-
bereiche, etwa2 Fragen der Liturgie, der Sakramentenlehre, des Eherechts UuSW. (3@=
Inessen Aufwand, wiırd INa  3 den Hauptzielen zählen dürfen: den Schutz
der Suffraganbischöfe gegenüber Metropoliten, Provinzialsynoden un: weltlicher
Macht SOWl1e die Erschwerung des Anklage- und Proze{fßßverfahrens un: die Beschnei-
dung der Funktionen der Chorbischöfe. „Päpstliche Rechte werden 1nsoweit betont,als S1E den Suffraganbischöfen nutzen“ (S 147) Die Fälschertätigkeit bestand 1n
„eine(r) enorme(n) Kompilationsarbeit“, wobei „die Zahl der mosalikartig einge-ührten Exzerpte ber zehntausend betragen (haben dürfte S JD 178) Dıie
1ın der äalteren Forschung ausgjebig diskutierten un ZU eıl mi1t recht orıginellenLösungsvorschlägen bedachten Fragen ach „Heımat und Person des Fälschers“
streift Vt seinem Thema entsprechend 1Ur kurz S 191—-94). Nach heute wohl all-
gemeın ANSCHOMMENE:| Meınung hat iNnan Ort und Verfasser 1mM Umkreis der Geg-
ner Erzbischof Hinkmars VO  — Reıms un der Anhänger Ebos VO  — Reıms (T 851)suchen. Besondere Beachtung verdient 1n diesem Zusammenhang der 1nwe1ls des
Vt. auf „eine bemerkenswerte Diıchte pseudoisidorischer Überlieferungsprovenienz“1mM Kloster Corbie (Dıiöz Amıens, Kirchenprovinz Reıms), zumal Bischoft er-
dings auch den Cod Vat. lat 1341, die einzige vollständige Überlieferung der
„Collectio Hıspana Gallica Augustodunensis“, für eın Werk des Scr1ptor1ums VO  3
Corbie Aaus dem Ende des ahrhunderts hält.® Weıtere Argumente 1etfert Vft.
anderer Stelle 158 Anm 36, 178 Anm 58, 195 Anm Dıie Rezeption der
pseudoisidorischen Rechtssätze hat 1 Gegensatz der schnellen handschriftlichen
Verbreitung in den tünfziger un sechziger Jahren des Jahrhunderts 198088 zögerndeingesetzt (S 195—236, 596—601): 1m Westfrankenreich einzelne Exzerpte zunächst
1n den Schriften Hınkmars VO:  3 Reıms eın Zıtat erstmals 85/ Anspielungen bei
Lupus VO:  - Ferrieres un: Rothad Vo  3 SO1ssons 3)% mi1ıt Ausnahme des
zweiıftellos auf Pseudoisidor gestützten Primatsanspruchs Thietgauds VO Trier be-
züglıch der Provinz Belgica WO. 852/53) kaum Wirkung in Lotharingien, ber-

Codices Pseudo-Isidoriani. Paleographico-Historical Study Monumenta
Iurıs Canoni1Cc1, Ser1es Subsidia, vol Cittä del Vatıcano 1971 Da{fß INa  - 1n
dieser Arbeit des erheblichen Fortschritts gegenüber dem Hss.-Katalog VO  e
Hınschius LEL eın Zwischenergebnis sehen hat,; zeıgen die VO  3 Fuhrmann (& 169—
70) „ohne systematische Suche erfaßten Handschriften“: danach sınd insgesamtvollständige Pseudoisidor-Hss. nachzutragen, SOW1e Hss miıt größerem Pseudo-
isıdor-Antei

Mündliche Miıtteilung Bischofts den Vt (S 595 Anm 40)
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haupt eın Widerhall 1M ostfränkischen Reıch In Italien, mit Ausnahme Roms,
finden sich erst aAb 69/871 siıchere Analtspunkte; 1n Spanıen lassen siıch b1is-

eine 7zweifelsfreien Einflüsse koönstatieren, 1n Eng-lang VOT dem Investiturstreit
and VOL der normannıschen Eroberung lediglich lokal begrenzte 1000 Aelfrik
P Worcester). Fıne Ausnahme be1 diesem „tröpfelnde(n) Einsickern“ (3 Z25)
bildet der Ötreıt zwiıschen Hinkmar von Reıms und se1ine Neften un Suftragan
Hinkmar VO Laon, auf dessen Hintergründe un!: Bedeutung für den Zusammen-
hang der Untersuchung Vt 1n gebotener Ausführlichkeit eingeht (S 9—24, 59/—
9 9 625—756). Hinkmar VO  3 Laon versuchte den Gehalt der Falschen Dekretalen für
seine Stellung auszuschlachten: sein Kampf zielte aAb autf diıe Eigenständigkeıit als
Suffragan gegenüber seinem Metropoliten Hinkmar. Beide Seıiten dıe alschen
Dekretalen ausgiebig heran, ıhre Posıtion 1n diesem Streit stärken. Am W Ee1-
testen Zzing dabei Hinkmar VO  - Laon, der 1M Juli 869 die ıhm untergebenen Kle-
riker 5 eıne VO  z ıhm zusammengestellte pseudoisidorische Exzerptsammlung

unterschreiben. 7 war 1St uns diese Sammlung leider ıcht überliefert, doch inter-
essante Aufschlüsse ber das VO Hinkmar vVvon Laon benutzte Pseudoisidormaterial
1etert der Berliner Cod Phillıppicus 1764 Abgesehen VO Überlieferungen
bereits bekannter Werke, w 1€e S der Capıtula des Remedius VO Chur; enthält
diese Sammelhandschrift eınen beträchtlichen eıl des von Hinkmar VO  e} Laon 1n
seiınen pseudoisidorischen Handschriften verwendeten Materials und . damıt, sieht
INa  ; VO  3 der relatıv kurzen Exzerptreihe Hınkmars VO  3 Reıms ab, die alteste be-
kannte pseudoisidorische Exzerptsammlung. Aufgrund eıner eingehenden un: MI1t
viel Einfühlungsvermögen durchgeführten Analyse der einzelnen Bestandteile des
Kodex erweıst Vt. überzeugend w as bisher ediglich als Vermutung gzeau ert

worden WAar da die bisweilen abweichende ersion des 1m Cod Phillippicus
1764 überlieferten Materials Hinkmar VO Laon 1n die nächste Niähe der Fälscher-
werkstatt Pseudoisidors rückt: „Hinkmar VO  —$ Laon 1St oftenbar VO:  3 Leuten, die 1n
irgendeinem direkten der indirekten Kontakt P pseudoisiıdorischen Fälschungs-
vorgang standen, für diesen Kampf (scil. miıt Hinkmar VOI1 Reıms) vorbereitet WOTL-

den (S 28
In Anlehnung an die Forschungslage yliedert Vft dıe Frage ach der Rezeption

Pseudoisidors 1n Rom (S 237-407) 1n diverse Einzelfragen Nier:? ob sıch das Papst-
tum sotfort der pseudoisidorischen Dekretalen bedient der ber sıch lange Zeıt
reserviert verhalten hat und sıch Eerst dem Pontifikat des Lothringers Leo
9—5 den Fälschungen öffnete, die ıhm VO außen zugetragen worden waren,
un: schließlich auf welchen Wegen das spater für die staatsrechtliche Stellung des
Papsttums wichtige „Constitutum Constantın1“ Wirkung ausübte. Obwohl eın
wörtliches Zitat erst A2AUS$S dem Pontifikat Papst Hadrians K 867—72) belegt 1st
mMi1t Sicherheit 1n dessen Antwortschreiben autf die ihm übersandten Akten der
Synode VO  e Douzy (871), auf der Hinkmar VO  w Laon, der vehemente Kämpfer für
das pseudoisidorische Kirchenrecht, abgesetzt worden Wal, eventuell ber auch schon
1n einer Exzerptsammlung VO  3 869 kann heute kaum noch bezweiftelt werden,
da{fß schon Nikolaus 858—867) Kenntnis VO  $ den Falschen Dekretalen gehabt hat.
Fuür den Nachweis einer noch rüheren Rezeption reicht das islang bekannte
Quellenmaterial ıcht A4US. Vor 62 scheint Nikolaus miıt den Dekretalen ıcht 1n
Ber  an rung SC se1n, doch bei der Rehabilitierung Rothads VO  ; SOo1ssons
(Dez 864/Jan. 865) argumentiert hne Zweitel autf der Basıs pseudoisidorischer
Rechtssätze.? urch seine 1n diesem Zusammenhang erlassene Verfügung, diıe
Ivo VO  n Chartres spater uch Eıngang 1n das Dekret Gratians fand, da{fß nämliıch

Dıes hatte schon Johannes Haller (Nikolaus und Pseudoisidor, Stuttgart
1936, 176—80) erkannt, doch haben seine unbeirrten Versuche, eıne Kenntnis
Pseudoisidors schon für Papst Leo B nachzuweısen ebd 3—/75;
wiederholt 1n Das Papsttum. Idee un: Wirklichkeit, Z Darmstadt 19672 NDr
der Ausgabe Urach > icht überzeugen können; vgl Fuhrmann,
S
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„decretales epistolae Romanorum pontificum SUNE recıpiendae, etiamsı no  > SUNLT
CANONTN codıcı compagınatae“ > 1St VO  3 päpstlicher Seite die gesamtkirchliche
Rezeption der pseudoisidorischen Dekretalen freigegeben“ 263) Möglicherweıise
erfolgte dıe Rezeption 1n Rom ‚zunächst andeutend 1n der erstien Jahreshälfte 863
ber die Bischöfe des Mittelreiches, sodann 864 wahrscheinlich ber Bischof Rothad
VO So1ssons“ (S 603) Obwohl Papst Johannes HIL mit den pseudoisidorischen
Dekretalen Zut W ar un: ausgiebig Aaus ıhnen Zzıtierte die Annahme eınes
„pseudoisidorische(n) Wissensmonopol(s)“ 604) für Anastasıus Bibliothecarıus 1St
allerdings ıcht haltbar kann 111}  - bei iıhm noch ıcht VO  a eiıner eindeutigen Be-
VOrZUgunNn Pseudoisidors sprechen; ohl ber „scheinen die pseudoisidorischen 1E
kretalen miıt einer gewı1ssen Selbstverständlichkeit gehandhabt worden sein  «
&i 281) Dıie otftmals 1n der Literatur vertretene Ansicht, Pseudoisidor se1 1n Rom
VO ausgehenden Jahrhundert bis auf Leo Zzut W1e unbekannt zewesen,*
erweılst V+t+ als irrıg. Nach dem Quellenbefund lıegt eine „Rezeptionspause“ ledig-
1ı VOrTr für die Zeıt zwiıschen den Pontifikaten VO  e} Johannes —9 und
Johannes AF ea  9 doch 1St diese Pause durch eınen allgemeinen Rückgang
der kirchenrechtlichen Kenntnisse 1n Rom bedingt, VO  3 dem Pseudoisidor keineswegs
allein betroften WAar. Mıt Recht verwelst Vft überdies aut die Tatsache, da: A4USs
dieser Zeıt uch 11Ur eine spärliche Anzahl VO Papstbriefen überlietert iSt,
denen wiederum Briefe MI1t Dekretalencharakter ZuLt W 1e€e völlig fehlen. Anderer-
se1ts dürften die Papste dieses Zeitraums indirekt sowohl durch ıhre Legaten als
auch durch S1e gerichtete Anfragen Mi1t pseudoisidorischem Gedankengut 1n Be-
rührung gekommen se1n, W1e€e ELWa durch dıie Synode VO  $ Hohenaltheim auf
der eın päpstlicher Legat anwesend war.19 Von einer bewufßten Zurückhaltung des
Papsttums, W1e Fournıier meınte, kann 1114  - daher nıcht sprechen. Johannes AL
taucht pseudoisidorisches Gedankengut wieder aut un: bleibt 80080 Ausnahme des
Pontifiıkats Silvesters 11 (999—1003), der Pseudoisidor ber hne 7 weitel gekannt
hat 1n den Papstbriefen bıs zu Pontifikat LeOs greifbar, der Zeit also, 1n
der nach eiıner 1n der Forschung weıit verbreiteten Meınung Pseudoisidor VO'  } Frank-
rei aus Ww1e 1n Rom eingeführt worden sein soll Mıiıt Ausnahme der ersten
sechs Jahrzehnte des Jahrhunderts ßr siıch Iso durchaus eiıne Kontinultät der
Rezeption pseudoisiıdorischer Rechtssätze 1n Rom feststellen. Unter Leo0O ber
wurde „nıcht Pseudoisidor: die Kirche wurde He entdeckt“.

Gesondert behandelt V+t. die Rezeption des ohl berühmtesten Stücks innerhalb
der Falschen Dekretalen, des „Constitutum Constantın1“. Dabei StUtzt sıch auf
Vorarbeiten der VO:  e ıhm 1968 vorgelegten mustergültigen Edition,1! welche 1n
modifizierter Form anderer Stelle bereits veröftentlicht wurden.!? Vft kann Zze1-
SCH, da{fß Pseudoisidor das Constitutum Constantıin1 hne tiefgreifende Veränderun-
SCHL übernahm un: diesem Dokument erSE durch die Inkorporation in die Falschen
Dekretalen weıterer Verbreitung verhalf. Bereıits in den sechziger Jahren des

Jahrhunderts wird auf der Basıs des argumentiert (Aeneas VO Parıs, 855—
70), und auch Kaiser Ludwig 11 dürfte gekannt haben,}13 ber erst 1n der Zeıt
der gregorlanıschen Kanonistik „wird das Constitutum Onstantın1ı ZUr Kon-

MG  il Epp. VE ed Ernst Perels, Berlin 1925, 395
Diese These geht zurück auf Charles de Smedt, Les fausses decretales, l’epis-

D franc la COUT de Rome du 1Xieme siecle, 1n * Etudes religieuses, historiques
et lıtteraires, ser. (1870) TTI0 Iihm folgten U, Aul Fournier,
Mann, Voosen, Mikoletzky un: Ryan vgl Fuhrmann 290-—93).

Manftfred Hellmann, Dıie Synode VO  } Hohenaltheim Bemerkungen über
das Verhältnis VO  w} Königtum und Kırche 1mM ostfränkischen eıiıch Begınn des

Jahrhunderts, in: H Jb (1953) PE (erweıterter Nachdruck 1n * Dıe Ent-
stehung des deutschen Reiches. Deutschland 700, hg NU7z Hellmut Kämpf

Wege der Forschung, FE Darmstadt 1965 289—312). Vgl zı Horst
Fuhrmann, Dıie pseudoisidorischen Fälschungen und die Synode von Hohenaltheim

1n : Zs für bayer. Landesgeschichte (1957)
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stantınıschen ‚Schenkung‘ un: damıt dem, W as das Hoch- un Spätmittelalter
vornehmlich 1ın ıhm sah eiınem Dokument der „translatıo imper11” VO Kaiser

den Papst un ZzUuU Erstprivileg tür die Begründung des Kirchenstaates“ k 376)
Eın 1n dieser Zeıt angefertigter Textauszug mit besonderer Betonung der Vorrechte
der römischen Kirche fand Eıngang 1n das Dekret Gratians: diıeser extversion
führte Lorenzo Valla (T den Nachweis der Unechtheit. In dem umfangreichen
Kapıtel ber die Rezeption der pseudoisidorischen Dekretalen in den kirchenrecht-
lichen Sammlungen bis FA Dekret Gratıians (> 408—585), das INa mMi1t
dem Stellenverzeichnis (Ss ohl als das Kernstü: der Arbeit
bezeichnen kann, gilt die Aufmerksamkeit des V+t vornehmlich „den gvefälschten
Teilen der pseudoisidorischen Dekretalen der (jenen,; die) durch Vermittlung
Pseudoisidors ıhre Hauptverbreitung gefunden haben“ (D 408 Anm.*), weıl „dıe
durch die Fälschung intendierte Rechtskorrektur gut W 1e Zanz VO diesen
Partıen aus(gıing)“ (S 611 Anm 1413 Be1 der Auswahl der analysıerten Kirchen-
rechtssammlungen legt Vt. das Schwergewicht auf die Werke der gregorianischen
Kanonisten, die die weıteste Verbreitung gefunden hatten un ber die die meisten
pseudoisidorischen Rechtssätze 1n das Dekret Gratians gelangt E Die Zzumeıist
ungenügende Editionslage die Edition der 74-Titel-Sammlung VO John Gilchrist
1St EerSst während der Drucklegung des Teils 1973 erschienen) 14 kompensıert Vt.
durch Heranziehung VO  - TU repräsentativ angesehene(n), me1ist durch Probekolla-
tion ermittelte(n) Handschriften“ (S 77

11 MG  I Font. 1Ur. Germ. Aanct. h.G Hannover 1968
Horst Fuhrmann, Konstantinische Schenkung un Silvesterlegende 1in nNneuer

Sıcht, 1n : 15 23—40; Ders., Konstantinische Schenkung un abend-
ländisches Kaisertum, 1nN:! (1966)

13 Vgl Carlrichard Brühl, Die Kaiserpfalz be1 St. Peter un die Pfalz ÖOttos 111
auf dem Palatın, ITE 34 (1954) 1—30, bes 3 Ders., Fodrum, Gistum,
Serviıtium reg1s. Studien den wirtschaftlichen Grundlagen des Könıigtums 1m
Frankenreich un: in den fränkischen Nachfolgestaaten Deutschland, Frankreich un:
Italien VO bıs SAALT: Mıtte des Jahrhunderts Kölner historische Abhand-
lungen, 14/1—2) Köln Graz 1968, 47272 Dıie Annahme gründet sıch auf den
„Libellus de imperator1a POTtESTATLE 1n urbe Roma  “ (ed Pertz, MG  . ILL,
Berlin 1839, 9—22; bes. /21, 12-15; zuletzt: Giuseppe Zucchetti, 8 chroni-
CO di Benedetto INONACO di Andrea del Soratte l ‚Libellus de ımperator1a
POTteEesSTATeE 1n rbe Roma' Fonti1 PeCIr la stor12 d’Italia, 55) Roma 1920, T1
210, bes 200, 2—8) Schon VO  3 Gerhard Laehr, Dıie konstantinische Schen-
kung 1n der abendländischen Literatur des Mittelalters bıs ZUr Mıtte des Jahr-hunderts Historische Studien Ebering, Heft 166) Berlin 1926 (NDr Vaduz

18—19, WAar diese Quelle herangezogen worden, jedoch hatte aufgrund
SsSC1iNer Zzu spaten Datierung (Mitte Ja folgt darın Zucchetti 0> z ıhre Be-
deutung unterschätzt. Mıiıt Wattenbach/Holtzmann, Deutschlands Geschichtsquellen1m Miıttelalter, 1! hg. W F.-J Schmale, Darmstadt 1967,; 336 Anm. 1St diese
Schrift in das letzte Viertel des Jahrhunderts datieren. Schon Haller (Nikolaus
un Pseudoisidor 3—98, bes 196—97) hatte die Abfassung der Schrift „SDa-
Ltestens 905, wahrscheinlich schon in den neunzıger Jahren“ Vgl 1mM

rıgen 1n diesem Zusammenhang auch die bekannte Stelle im Liber pontifıicalis,ed Duchesne, 2) Parıs 152 19—20, 25 miıt der Nachricht ber den
Strator-Dienst Ludwigs 4}

Dıversorum atrum sententie S1Ve Collectio 1n e titulos digesta, ed
John Gilchrist Monumenta Iurıs Canoni1cı1, Series Corpus Collectionum,vol 1) Cittä del Vatıcano 1973 Ebenfalls erschienen 1St die 1n 410 Anm

Arbeıit VO  } Hubert Mordek, Kırchenrecht un Reform 1 Frankenreich.
Die Colleectio Vetus Gallica, die älteste systematische Kanonessammlung des
fränkischen Gallien (Studien un Edition), Berlin New ork 1975 Beiträge
ZUr Geschichte und Quellenkunde des Mittelalters, hg. Horst Fuhrmann,
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UÜber das 1e] der Untersuchung hıinaus biıeten dıe kurzen Zusammenfassungen
der jeweiligen Forschungslage bezüglich der einzelnen Sammlungen jedem, der mi1t
der aterıe wenıger 1St, eine Informationsquelle ersten Ranges. Im einzel-
1E werden untersucht: die Exzerptsammlungen des Remedius VO  u} hur (wohl
890) und Lanfranks VO Canterbury (F 1089), die „Collectio Anselmo dedicata“
b  9 das Sendbuch Reg1inos VO  3 Prum (um 906), das Dekret Burchards VO  »

Worms, (T TO2> 1008—12), die 74-Titel-Sammlung 1074—76?, fünfzıger Jahre
des A Jahrhunderts?), die Sammlungen Anselms VOoO  a} Lucca (T 1086, ohl nach

und des Kardinals Deusdedıt ( 9 der „Liber de vıta christi1ana“
Bon1zos VO  —$ Sutr1 (T das Dekret und die Panormia Ivos VO Chartres
(T 9 SOW1e das Dekret Gratijians (um Resümierend kann V+t. fest-
stellen, da{fß WAar die pseudoisidorischen Dekretalen chnelle Verbreitung tanden,
da{fß s1e ber 95 der siıch allmählich herausbildenden Überzeugung VO der a-
t1ven Stellung des römischen Bischofs wen1g beigetragen (haben)“ (S 622) Anderer-
sSe1Its dart ıhr Beıtrag ZUr Ausbildung „eine(r) hierarchisch durchgeformte(n)
den Laıien weitgehend ausschließende(n Kirche“ S 623) nıcht unterschätzt werden.
Als sıch diese Bestrebungen herauszukristallisieren begannen, sEetrzZte der Erfolg der
alschen Dekretalen ein. urch Herauslösung un UÜbernahme passender Rechts-
satze bildete sıch 1n den vorgratianischen systematischen Rechtssammlungen, be-
yinnend miıt der „Collectio Anselmo dedicata“, eın Traditionskern, der anderen
Sammlungen weitergereicht un ber das Dekret Gratians endgültig in das ‚geltende
Kirchenrecht‘ integriert wurde. „nıcht 1 Umkreis päpstlicher Primatial-
rechte, sondern auf dem Gebiet des Gerichts- un Prozeßßwesens ollzog sıch der
kräftigste Schub pseudoisidorischer Rezeption“ (S 624) Obwohl uch ‚ein1ıge WIrK-
Samne ekklesiologische Kernsätze“ ber ratlıan Eıngang 1n das Kıirchenrecht des
Mittelalters fanden, WT dennoch diese Übernahme „nıcht der Hebel, eher das Ze1-
chen für ein ständig siıch stärker auf Rom ausrichtendes Kirchenverständnis, dem. die
Fälschungen 1n ıhrem ahistoris.  en un: auf hierarchische Strukturen bedachten
Charakter entgegenkamen“ S 624)

Mıiıt der Betrachtung der Pseudoisidor-Rezeption 1m Kloster Cluny versucht V+t
1n einem gesonderten Kapitel, den Einflu{fß Pseudoisidors in einem der herausragen-
den Reformzentren erfassen. Die Rezeption 1St Ofrt faßbar in eıner auf Geheiß
Von Abt Odilo (994—1048) geschriebenen Sondertorm der Klasse A1 der pseudo-
isıdorischen Dekretalen. Dieselbe Form findet sıch 1in einer Parıser Handschrift des

Jahrhunderts, Ms lat (Sorbonne FL und 1m Codex der
Biblioteca Marcıana 1n Venedig, der 1478 dem Kloster Gilovannı Battista in Ver-
ara Padua übergeben worden WAr. Gebrauch machte INa  — VO den pseudo-
isıdorischen Fälschungen 1ın Cluny indes ıcht

Eın umtassendes Stellenverzeichnis 784—-1005 erganzt un: belegt die Unter-
suchung des Vt. ezüglı der Pseudoisidor-Rezeption 1n kirchenrechtlichen amm-
lungen. Darüber hinaus soll ber nach der Intention des V+. gleichzeit1g auch
„ein Hıltfsmittel abgeben für quellenkritische, nach pseudoisidorischen Vorlagen
uchende Arbeiten“ Wn F3 un: schliefßlich, miıt den rel sich anschließen-
den Regıstern (Inhaltsregister, 1006—11, un Je einem nach der Ordnung der
Fälschung, 1012-18, un der Ordnung der untersuchten Kirchenrechtssammlun-
gCcn aufgebauten Regıister, 1019—49), „die Sachbereiche iıchtbar machen, 1n welchen
die pseudoisidorischen Dekretalen 1m Hochmiuttelalter besonders wırksam waren“
(S 770) Die Angaben ber das Nachleben der Falschen Dekretalen sınd auf jene
Teile beschränkt, die entweder Aaus der Feder Pseudoisidors selbst StaAMMECN, der
ber durch ıh: die oyröfßte Verbreitung gefunden haben (ein Verzeichnis findet siıch

772-—73). Andererseits wurden die Angaben auf die bereits UV! untersuchten
Kanonessammlungen beschränkt. Das nach den Inıtıen der einzelnen Kapitel alpha-
betisch geordnete Stellenverzeıichniıs aßt Präzısıon nıchts wünschen übrig:

der SCHAUCH Angabe des Umfangs der untersuchten Kapıtel sınd auch Abwei-
chungen 1n den einzelnen Kanonessammlungen angegeben und nahezu gleichlau-
tende, ber verschiedenen Quellen EeNINOMME Kapitel gesondert aufgeführt. Der
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Benutzer dieses Stellenverzeichnisses, der islang mi1t Ühnlichen Verzeichnissen nıcht
selten schlechte Erfahrungen machen erinnert sel, NUur eın Beispiel
NENNEN, den Versuch Augustın Theiners 1 Anhang seiner „Disquisıtiones CYr1it1i-
Cae  0 wiırd diese ZuUuUr Quellenbestimmung unbedingt notwendigen Angaben

dankbarer begrüfßen. Es wurden 1: allgemeinen 11L die reinen Kapitelanfänge
verzeichnet. Pseudoisidor-Exzerpte, die nıcht mi1t dem eigentlichen Kapitelanfang
beginnen, können ber die Trel folgenden Regıister, die aut das Stellenverzeichnis
verweısen, ermittelt werden. Eıne stichprobenartıg vOorsSlCnNoMMECNEC Überprüfung
der Angaben zab keinen Beanstandungen Anlafs Nur der Kenner ermas .

INESSCH, welche iımmense Arbeit 1ın diesem ‚trockenen’ Verzeichnis steckt Zusammen-
fassend ann gesagt werden, da{fß das vorliegende Registerwerk das umftfassendste
un präzıseste SC das der kanonistischen Forschung bislang für die Suche nach
pseudoisidorischen Vorlagen ZUuUr Verfügung gestellt wurde, un sıch 1n der konkre-
ten Arbeit als eın unentbehrliches Hılfsmittel erweısen wiırd. Eıinıige wertvolle ‚Zu-
gaben‘ runden das umfangreıiche Werk 1b und rhöhen noch seınen Benutzungswert.
Als besonders wertvoll erweısen siıch die kurzen un: präzısen Zusammenftfassungen,
mi1t denen Vf. dem Leser ermöglıcht, sıch einen chnellen Überblick ber die Er-
gyebnisse verschaften ®) 2-56, 6—53, 5—28, VOTr allem ber 586—624).
Von ıcht minderer Bedeutung sınd das umfangreiche Quellen- un Liıteraturver-
zeıchnıs - das seiner Beschränkung aut die wichtigsten Werke für
jeden wertvoll se1n dürfte, der siıch als ‚Laie' miıt der Geschichte der kirchlichen
Rechtsquellen beschäftigt, SOWI1e das vierteilige Gesamtregıster für die Trel vorliegen-
den Bände Ende VOINl Band Chronistenpflicht 1St CD, die vorgefundenen ruck-
fehler anzuzeıgen, deren ahl ber selbst für eın Werk Wwe1lt geringeren Umfangs
auCT 1st.16 Zu 563 Anm. 375 wäre ergänzend bemerken, da{fß der

„Anhang“ SÄPACtO:: se1ıt 1971 als selbständiges „Bulletin of Medieval Canon
Law  ‚6 erscheint bisher Bde.) Fuhrmanns Ausführungen Gregor VO  3 Catıno
S 414 Anm 17) lassen sıch Jjetzt durch eine Giefßener Dıss VO heo Kölzer
ergänzen.“ Zusammenfassend ware 5  T1, da{fß Vf. mit den vorliegenden Unter-
suchungen das Verständnıis des vorgratianischen Kırchenrechts entscheidend gefÖör-
ert hat Für die Kenntnis der Frühkanonistik wiırd seiın ‚Nag um opus‘ auf langeZeıt das verbindliche Standardwerk Jleiben.

(G1e Brühl

15 Augustinus Theiner, Disquisitiones ecriticae 1n praecıpuas CANONUM decreta-
liıum collectiones, Rom 1837 (NDr ın Vorbereitung). Demgegenüber bietet auch die
Arbeit VO Marıo Fornasarı keinen Fortschritt: Inıtıa CanoNnNum primaevıs collec-
tionibus ad Decretum Gratiani, A- Monumenta Italiae Ecclesia-
StICH: Subsidia, vol Rom 1972

16 Lies 185 Anm 107 un 775 Anm „Aufstellungen“ „Ausstellun-
gen”; lies 60 eıl I8l 586 fl‚'« für » eıl 11 585 B lies 592 e V1unstalteten“ „verunstaltenen“ ; lies 171 Anm. 63 „Pseudoisidors
„Pseudoisidors 3)

Dıie Farfenser Kanonessammlung des Cod Vat. lat 8487 (1976) Zu Gregor VO  3
Catıno iußerte sıch 1n dem vorgetragenen Zusammenhang schon Karl Heinzelmann,Dıie Fartenser Streitschriften. Eın Beıtrag ZUur Geschichte des Investiturstreites, Dıss
phıl Straßburg 1904 Gregors Vertasserschaft der bei Fuhrmann erwähnten Teile
des Cod ASanAadt. 2010 stellt Kölzer in Frage Dıe Zuschreibung übernahm der bei
Fuhrmann zıtierte VO  3 Glanvell VO Ignazıo Glorg1, Appunti intorno ad alcunı
manoscriıtt1ı de] Liber pontificalis, 1ın  e Archivio della Societä Romana di Storıa
patrıa 247—312, bes 279 ne Begründung). Bei Fuhrmanns Angaben
ZU Chronicon Farfense lies DB“ „
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Reformation
Kenneth Hagen Theology of Testament ı1n the Luthers

Studies 1n Medieval AN! Reformatıon Thought
A11) Leiden (Brill 1974 129 S geb.,
Dıie vorliegende Studıie ber Luthers Hebräerbriefvorlesung steht 1m ontext

gewichtiger Untersuchungen ZU gleichen Thema Nach Erich Vogelsangs Arbeit
(Dıe Bedeutung der neuveröftfentlichten Hebräerbrief-Vorlesung Luthers von 151/—
18) A4uUus$s dem Jahre 1930 sınd ın Jüngerer Zeıt Wel weıtere wichtige Monographien
hierzu erschiıenen, nämlıch VO  3 Boendermaker (Luthers Commentaar
Brief AA  (a de Hebreeen Assen sSOWw1e VO Feld (Martın Luthers
und Wendelin Steinbachs Vorlesungen ber den Hebräerbrief, Wiesbaden
])as Anlıegen VO  ; Hagens Buch in diesem forschungsgeschichtlichen Zusammenhang
1St Cd, eınen wichtigen historischen un theologischen Aspekt der Quelle umtas-
sender, als bisher geschehen 1St, aufzuarbeiten (gegen Boendermaker) un: dessen
Bedeutung für die theologische Entwicklung Luthers herauszustellen (gegen Feld
un: teilweise auch gC  Q Vogelsang). Dieser Aspekt 1St das Verhältnis der luther-
schen Exegese der seiner alteren Zeıitgenossen SOW1e insbesondere der des
Mittelalters;: bewußt hat der ert. seine Untersuchung auf diese Fragestellung ein-
S: Ö.) nämlich hry-zieht für seınen Vergleich eine reiche Quellengrundlage heran,
$ die Glossa, Lyra un Burgos, Matthias Doering, Valla, Faber Stapulen-
S1S, Erasmus, Pseudo-Ambrosıius un: Pseudo-Hugo A St. Viktor, Thomas G Aquın,
Petrus VO  «} Tarantasıa, Dıionys den Kartäuser un endlich Augustın vgl hierzu
s Auft diesem Hintergrund werden die unterschiedlichen Aussagen jener

Exegeten ZUTF Verfasserfrage un der theologischen Summe des Hebräerbrietes abge-
handelt s ber das Verhältnis VO  . un: N 9 bzw. on altem un

Bund 31—70), ZuU Glaubensbegriff . un endlich ZUrr: Chriısto-
logie (S S Luthers Aussagen erscheıinen dabe durchweg als eigenwillıge,
WeNn ıcht als völlig CUu«cC Aussagen: die 1n der Tradition viel verhandelte
Verfasserfrage interessiert den Reformator wenıger; das in der überkommenen
Exegese zentrale Thema des Verhältnisses VO Altem un!: Neuem Bund wırd VO  n}

Luther, 1n der Aufnahme un Zuspitzung augustinischer Gedanken, soteriologisch
akzentulert der These, da das eine Wort Gottes VO Menschen aller Zeıt
1m Sınne des alten (Gesetz) der ber des Bundes (Evangelium) gehört werde:
Glaube wiıird dementsprechend als Glaube das Wort Gottes begriffen, das den
Menschen 1n eiınem rein1ıgt un: heilt un somıt Glaubensgewißheit verleiht; 88] der
Christologie schliefslich wiırd die Menschheit Christi betont un das solus Christus
als Inbegriff der abe Gottes die Menschheit nachdrücklich hervorgehoben.

Mıt alledem begegnet dem Leser eine klare, schart umrıssene Darstellung der
unverrechenbaren Züge 1n der Exegese Luthers. Dafiß diese Besonderheiten betont
sınd un: bisweilen auch einlinig zugespitzt erscheinen CLWAaA, als eın Beispiel
tür viele, die Auslegung VO  3 ZAIE 21 (> 110) sollte ert ıcht ber
Gebühr angekreidet werden. In dem kompromißlosen Autfweis der deutlichen
Unterschiede lutherscher Lxegese gegenüber der Tradition lıegt fraglos die beson-
ere Leistung un Bedeutung dieser Arbeıt. ann reıliıch die These VO Dialog
Luthers miıt der exegetischen Tradıtion (> 417) nıcht näher erläutert werden müftte?
So richtig weiterhin gewiß der atz ISt, Luther habe die Exegese wıeder mi1t der
Theologie vereınen gesucht S L7 konzentriert sıch dıe Untersuchung selbst
doch vornehmlich auf die exegetische Seıite dieser Einheıt. Da{fß mystısche un:
augustinische, nominalistische un humanistische un: manche andere Elemente eben
immer uch Kondensatıionen systematisch-theologischer Probleme un Antworten
sınd, da Luthers Exegese gerade auch das Rıngen mıiıt diesen theologischen Lösun-
SCH bedeutete, trıtt bisweilen allzu sehr zurück hinter der Konstatıerung Dr
tischer Gemeinsamkeıten, bzw. Dıfterenzen un deren entschlossener Ausdeutung
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1mM Sınne der reformatorischen Theologie. Kann INan wirklich aufgrund eınes Ver-
gleichs VO Luthers Auslegung iın den ıctata mMi1t den wenıgen un insgesamt eher
zufälligen Psalmenstellen, die 1mMm Hebräerbrieft begegnen, die Behauptung gyründen,1er habe sıch keine Veränderung vollzogen 61—68:;: 118 f.)?Insotern äßt diese Untersuchung allerdings mehr Fragen offen, als s1e selbst
ohl glauben machen möchte. Ihr Wert liegt, pomitıiert tormuliert, 1n iıhrer Grenze:
darın, dafß s1e eiınen wichtigen Beitrag einem Teilbereich der Exegese des jJungenLuther liefert, der 1n dieser Breıite un Gründlichkeit 1n der Tat Neu un insotfern
auch wegweısend ist. Es bleibt wünschen, da die Lutherforschung diesen Er-gebnissen die gebotene Aufmerksamkeit zukommen äßt

Münster/Westf. Martın Greschat

Claudio Manzon1ı: Umanesımo ed eresia:
(Guida Editori) 1974 261 s‚ kart

Michele Serveto. Napoli
In eıner subtil durchgeführten Untersuchung unternımmt der Triester Hısto-riker Claudio Manzonı1, Michael Servet historisch zwıschen Reformation un Re-nalssance einzureıhen. Während frühere Servet-Forscher, VOT allem die TheologenTollin un Trechsel, den spanıschen Häretiker ganz 1n die reformatorische Bewe-hinein stellten, haben Roland Baınton un ebenso Delio Cantımor1 (Dıe 1ta-lienischen Ketzer 1mM Jahrhundert) auf die Eıiınwirkung des Renaıssance-Huma-nısmus hingewiesen. Diıesen Bezug SCHNAUCF nachzuweisen un begründen, 1StManzonis 1el
In seinem berühmten Frühwerk, de erroribus trınıtatis 1531 zibt siıch Servetantımtellektuell. Dabei richtet sıch ber ausdrücklich NUr die Spätscholastik,keineswegs die religiös-philosophischen Renaıissance-Autoren, einen Valla,Ficino, Pıco, Erasmus, Le Fevre. anzon1ı hebt Wwel Punkte der Übereinstimmunghervor: Crstens se1 S5ervet ihnen verwandt besonders Valla mMiıt seiner philolo-gisch-historischen Methode, seiner Analyse VO  3 fundamentalen Vokabeln W1e „Der-sona“, ‚wa „Logos“; die energetisch auslegt un als logische Kategorıenbraucht. Noch wesentlicher scheint dem Verfasser die Konvergenz bei der Auffas-

Sung des Menschen, der dignitas hominis, wWwWenn nıcht 1mM Wortlaut, doch 1n einergemeınsamen „forma ment1is“. S0 sehe Servet 1n Christus en Menschen, der denProze{(ß der deificatio bis ans Ende durchschreitet un damıt den andern Menschen,
attraverso Christo, ihre göttlichen Möglichkeiten erschließt. Möge dieses Menschen-bild 1n de erroribus uch hau tsächlich uf der Lehre der vornikänischen Kirchen-
vater, besonders Tertullians, eruhen, enttalte 05 sıch 1mM spateren Hauptwerk,der Restitutio Christianismi, einer eigentümlich philosophischen Schau Gott,
Ott
unerkennbar Ww1e 1St, Aßt sıch allein durch Christus erfassen; die Schöpfung, A

artızıpierend, 1St durchwaltet VO Geist, der anıma INuUun 1. FEıne intensiveAnnä an die iıtalienischen und tranzösischen Neuplatoniker führt Manzon1auf Servets Bekanntschaft Mit em Geographen 5Symphorien Champier zurück (umEr geht dem FEinflu(ß des hermetischen Schrifttums auf den 5Spanıer nach un
und einer Lichtmeta
findet hn ausgepragt in einer neuartıgen Kosmologie, einer Weltimmanenz (sottes,
der Geist als das

hysik, ach der das Wort (Sottes als Urlicht der Seele gilt un:]]  pbelebende, lux er vıta Iso als die beiden öttliıchen ymboleDoch steht Servet dieser Offtenbarung seit Weltbeginn, der Überlieferung durchChaldäer, Ägypter, Griechen und Hebräer ımmerhin kritisch egenüber MMit der Be-gründun daß SIC Christus ignoriert habe, und S! trıft Ca VInNs Vorwurf, Servetachte INC auf Trismegistus als auf das (Otteswort, kaum Y
Im Weiteren sucht Manzoni, nach einem 1n weis VO Paul Wernle nd Garın(Barı), die Linie vVon Marsilius Ficınus auf Pico und Servet hin stärker auszuziehen.handelt SICI1 eine l) ÖOtın herstammende Kosmologie, eine Lehre, wonachdas unerschaffene Lıicht sıch 1n das schaftene 5 jeßt, die Weltentstehun analo

Zu Incarnatıon Christi verstanden wird, Hımmlis und Irdisches sich verbindendurch alle Lebensstufen bis 1n das Reich der Tiere, Pflanzen und Miınerale. DerBegriff des göttlichen Geistes, den Servet dem Element der Lu gleichsetzt, gibt den
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Ansatz einer symbolischen Physiologie, ıhr origıinelles Kernstück bildet Servets
Entdeckung des kleinen Blutkreislaufs. So real sıch ber diese medızınısche Forscher-
FA ausnımmt, bleiben 5 W1€e Manzon1ı urteilt, doch manche Bezeichnungen in
einer Art Konfusion.

Zum gröfßfßsten Eınklang miıit dem Humanısmus un eshalb Zu Gegensatz Cr
SCH die retormatorische Doktrin führt Servets Anthropologie miıt der Lehre VOoO
der Willensfreiheit. Gegen Calvin verficht den Satz (22 Brief nach Gen{f) „Got-
tes Wirken äßt den Menschen frei  “ Er lehrt überdies, diese Freiheit verbleibe dem
Menschengeschlecht Adams Faill Die Vertreter des Determinıismus un der
Praedestination bezeichnet verwerfend als Magıer un: vindiziert den Menschen,

ZuLt W1e Christus, den Wert Werke Wiıe Manzonı teststellt, trıtt Servets
BewulißStsein, der Wıederhersteller des Christentums se1in, stärksten in seinen
Gedanken ber Glaube un: Liebe hervor. Der Akzent $ället ıcht auf den Glauben,
schon Sal ıcht auf ıh als Mittel der Rechtfertigung. arıtas maxXıma, heißt Servets
Überzeugung. Schon 1m Anhang seınem Dialog VO 1532 argumentiert © da
Gott die Liebe sel, bestehe 1in der Liebe die menschliche Gottähnlichkeit. Au: 1St
Liebe ıcht 1Ur kontemplativ, sondern wirkt sıch 1n Liebeswerken AaUsS, richtet sıch
ıcht allein auf Gott, sondern auch auf den Nächsten. Und 1er schliefßt Manzon1ı
zwanglos den Platoniker Valla und Fıcınus mMit einem analog lautenden Texte

SO dürfte 1mM Ganzen dem Vertasser gelungen se1n, Servets inneren Weg r A
zeiıchnen; den Weg VO energetischen Mater1ialısmus eınes Tertullian einem pla-
tonisierenden Synkretismus un weiter Zur Liebesphilosophie eiınes Ficiınus. Es trıtt
ZU Schlufß klar hervor, Ww1es0o se1ın christozentrischer Glaube die Dogmatik
der Reformatoren verstoßen mußte. Einmal, weiıl die VO:  - Servet gelehrte Relation
Gott —- Welt, verknüpft durch das Bindeglied Mensch, 1n Calvins Augen als Attentat
auf (sottes Majyestät erschien, ann auch, weiıl die Incarnatıon Christı, nach refor-
matorischer Ansıcht die Grundlage der Heilsökonomaie, tür Servet eın reines ften-
barungsgeschehen bedeutete, die eiNZ1g mögliche Theophanie des unzugänglichen Got-
CES, schließlich, weiıl Christus, nach Servets Überzeugung, uns damıt das Heil schenkt,
da{ß uns eın Vorbild des Handelns gibt. Abschließend se1 betont, da der An-
merkungsapparat wıe auch die Bibliographie Miıt ungemeıner Sorgfalt behandelt
SIM äasel Julia (7aAuss

ose Krasenbrink: Diıe Congregatıo Germanıca und die atho-
lische Reform 1n Deutsc  an ach dem Tridentinum Re-
tormationsgeschichtliche Studien un Texte Heft 105) üunster (Aschen-
dorff) 1972 288 Ö kart., 8
Bei der Sammlung der Nuntiaturkorrespondenz Kaspar Groppers entdeckte

E Schwarz Ende des vorigen Jahrhunderts 1mMm Vatikanischen Archiv die Protokolle
der Congregatio (Germanıca AUS den Jahren 1573 bis 1578 eit der Edition dieser
Protokolle durch Schwarz (1891) fand die bis dahin tast unbekannte Kongrega-
t10N iıhren Platz 1ın den kirchengeschichtlichen Werken katholischen Retorm nd
Gegenreformation. Der erft unternımmt den Versuch, Ursprung un Geschichte
der Kongregation darzustellen. Zweiı Gedankengänge bestimmen den Verlauf das
Bemü CN der römischen Reformkreise u  3 die Durchführung der triıdentinischen
Retormdekrete ım Reich nd die Entwicklung der organısatorischen Orm KOo-
ordinierung dieser Reformabsicht an der Kurie der Weg on ad hoc eingesetztenKardinaldeputationen Zur ständigen Kardinalkongregation, Der Vorstofß Zur

ründung einer Kardinaldeputation für die katholische Retorm 1n Deutschland 1St
in eın umfangreichen „Consilium Cardinalis ttONISs Truchsesii de erigenda Con-
gregatione adiuvanda Germanıa“ Zu sehen, as 11 Sommer 1561 entstanden 1St
und wohl CN Finflu(ß des Petrus Canisius auf den Augsburger Bischof nd Kardı-
nal ÖOtto Truchseß Waldburg spiegelt. Nach der verhängnisvollen habsburg-teindlichen Politik Pauls schienen ich untier dem 1CUCI Papst Pıus günst1-
KCrC Aussıichten Zu eröftnen. (Otto Truchseß kennt und respektiert die Realität, die
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der Augsburger Religionsiriede 1m eıich SCSchaften hat Na!: eıner Reihe Von 1Je-
Anfängen Pıus jeweils ad hoc fürputatıonen, die Pıus un 1n den
wurde 23 Julı 1568 auf Drangendeutsche Angelegenheiten eingesetzt wurden,

des Kardıinals Otto Truchse{fß un: des Jesuıten Petrus Canısıus VO  3 Pıus dıe
als ständig gedachte Kardinaldeputation ZuUur Rückführung „dellı hereticı altromon-
tanı  < errichtet. Herzog Albrecht VO  n Bayern un König Philıpp Rı VO  - 5Spa-
1en unterstutzen die Bemühungen der Kurıe, Kaiıser Maximilian IL eistet heftigen
Widerstand. Vieltache Gründe, VOTLT allem utopische kirchenpolitische Vorstellungen
un ıcht „uletzt der Charakter Pıus’ V., führen Z Mißerfolg un! ZU Ende der
Kardinaldeputatıion. Wiıeder Inıtiatıve des Kardinals Otto Truchse{ß kommt es

Ende 1570 Nı Junı 1572 der Januar in den Anfängen Gregors vesme
ZUTr Gründung der Congregatıo Germanıica. Dıie Voraussetzungen für eıne erfolg-
reiche Arbeıt erst Jjetzt gegeben, da sich der Kuriıe die Ansicht durch-
SESETIZL hatte, da alle Ma{fßnahmen ZUr Erhaltung un Stärkung der katholischen
Kirche 1mMm eıch VO  - der durch den Augsburger Religionsfrieden geschaffenen Rechts-
lage ausgehen müfßsten, dafß die Religionshoheıt ıcht beim Kaıiıser und ıcht e1ım
Reich, sondern be1 den Reichsständen lıege und da{fß daher alle Reformmaßnahmen
bei den geistlichen Territorien un bei den katholischen Aausern Habsburg un
Wittelsbach aAnzusetizen celen. Für Kardinal Otto Truchsefß VO  3 Waldburg bedeu-
LEF die Gründung der Congregatıo Germanıca die Krönung se1ines Lebenswerkes.
Die bedeutendsten Kardinäle der Kongregatıon nach dem bereits AIl April
1573 verstorbenen Otto Truchsefß dıe TIrıenter Fürstbischötfe Christoph un: Ludwig
Madruzzo (Onkel un: Neffe), der schillernde, ehrgeizige Zacharıas Delfino un!: der
hervorragende, ber ımmer wiıeder schwer angefeindete Johannes Morone. Nach
Morone WAar Ludwig Madruzzo der aktivste Mann 1ın der Kongregatıion, die auf
das eich beschränkt 16 ber ıcht 9888 beratende Funktionen, sondern auch
Weisungsbefugnisse übte, die Tätigkeit der Reform-Nuntien koordinıeren
und die persönlichen Verbindungen mMi1t den deutschen Bischöfen un für die
Reformarbeit wichtigen Persönlichkeiten 1m eich verbessern. Über das chicksal
der Congregatıo Germanica nach dem Tod des Kardinals Ludwig Madruzzo (20
Aprıil b1s ZuU Ende des Pontifikates Clemens JI4 (1605) 1St nıchts AUS-

zumachen. Am Begınn der Regierung Pauls hat Ss1e sıcher ıcht mehr bestanden.
Paul setrtzte wıeder Spezıaldeputationen für aktuelle Anlässe ein, 1mM Bruder-
ZWI1St des Hauses Habsburg (Kaıser Rudolt E un! Erzherzog Matthias), nach der
Gefangensetzung des Salzburger FErzbischofs Wolt Dietrich VON Raıtenau und des
Kardinals Melchior Klesl Zwar werden auch diese Kardinalkongregationen B
legentlich Congregatıo Germanıica geENANNT, W as ber keineswegs den Fortbestand
der dıe Wiedererrichtung der alten Kongregatıon bedeutet. Die Congregat1o Ger-
manıca Gregor JA un Clemens T War eın Nnstrument der päpstlichen
Aktionen 1m ınn der tridentinischen Retorm un der Gegenreformation 1mMm eich
Ihr Programm VO:  a} 1573 umta{fite sowohl die Retform 1n den katholisch gebliebenen
Terriıtorien als auch die Rückführung der Protestanten. Erfolge konnten LLUTLT 1n Süd-
und Westdeutschland erzielt werden. Die Erhaltung der Rückgewinnung der geISt-
liıchen Territorıen in Nord- un: Mitteldeutschland 1St gescheitert. Nach diesen Mi(ß-
erfolgen auf dem Gebiet der Reichskirchenpolitik rückte für die verlorenen Terr1-
torıen die Methode der Betreuung der Bekehrung des einzelnen 1n den Vorder-
grund: diıe Idee der 1ssıon un: Konversion. Die Aufgaben der alten Congregatıio
Germanıca wurden se1it 1622 1n der I, weıt umtassenderen Congregatıio de
Propaganda Fide wahrgenommen. In einer islang bestehenden Lücke bietet die
verdienstvolle Arbeıt eiıne anerkennenswerte Hılte Zu bedauern siınd Fehler un
Verschreibungen VO  3 Namen (Z D bei den nordischen Bıstümern 100 f) „Erz-
bischof VO  3 Brandenburg“ J0S: Bischöte 101, 105)

München Georg Schwaiger
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Neuzeit
Stöck. Konrad: Annıhılatıo mundı. Johann Gerhards Eschatologie der

Welt Il Forschungen ZuUur Geschichte un Lehre des Protestantısmus, heraus-
gegeben VO Ernst Wolf. Zehnte Reihe, Band München (Kaiser) 1971
7200 S kart.,
Stock St:) geht davon Aaus, da{fß „die Eschatologie der Welt aufschließen-

den Charakter hat für das Ganze einer Theologie, die s1e entworten hat“: In ihr
„legt Theologie iıhr Verständnis des Heils, damıt ıhre Bestimmung der Welrt un!:
ıhren Gottesgedanken AUS  < @ Dıiıeser Aatz zielt mıt seiner Formulierung schon 1b
auf die Gliederung des schwergewichtigen, Johann Gerhard P darstellenden
drıtten Teiles der Untersuchung (ILL, 1—4) In äAhnlich systematischer Strenge ware

dieser Stelle auch eın 1n weI1ls aut die alles auslösende und begründende Abend-
mahislehre CL 5der Gliederung) gewesen! Noch auffälliger vermiıßt
INa  n jedoch die konsequente Verfolgung des Gedankens, da „das historische Ver-
stehen solcher Auslegung die dogmatische Frage einer Eschatologie präzisıeren
helfen kann  CC (1) Statt dessen nımmt St sıch als zweıtes 1e]1 selıner Arbeit „dıe
Andeutung der Richtung einer kritischen Frage VOT, die den Begriff der nn1ı-
hilatio mundiı stellen 1St  c6 5l wobei VO ursprünglichen Vorhaben 1€es5 übrig
blieb, da{ß dieser Abschnitt sıch „Würdigung“ nenNnnen dart. Sieht INan VO dieser
unabgegoltenen Verheißung aut eine systematisch-theologische Präzisierung der
eschatologıischen Frage ab, sind die Gliederung un das darauf autbauende
methodische Vorgehen klar das unzureichend ergründete Problem (Teıil führt
S: Frage nach der Vorgeschichte des Gedankens (Teıil 11); der Gedanke der nn1-
hilatio cselbst wırd 1in 61]. 111 bei 1n seinen Begründungszusammenhängen
(S. O.) aufgesucht. Zur „Würdigung“ eıl o. 1!

'e1l weılst das forschungsmälige Defizit bezüglıch der annıhilatio mundi bei
Bretschneıider, VO  e} Hase, Schweizer, Althaus un: Dorner nach

eıl I1 (6—2 untersucht die Geschichte des annıhilatio-Begriffes un nın als
Traditionskette des die Namen Orıigenes, Flacius, Tilenus, Hutter
und Meısner. An diese Herleitung des Begriftes, die sıch williıg Sekundärdarstel-
lungen und -zıtaten verdankt (S aZu dıe tellen Z f Anm 2 9) Anm 1 10,
Anm 1 1 9 Anm u. Ö.) 1St abgesehen VO Hegelianısmus 1n der Konstruktion
(S 8) un 18) die Frage stellen: 1St ıcht eine 1LUT globale Zıitation un: Ab-
lehnung der Althaus-These hne Diskussion der Quellen (S. 43 Anm 16) Wır
reden miıt St 14, Anm „wohl salopp kritisiert“? Althaus MEeTPLESE
dıie These, da{fß das Eindringen der Mystik 1n die lutherische Theologie tür die
Formulierung des annıhilatio-Gedankens verantwortlich machen se1).

eıl 81 stellt G.s Eschatologie der Welt dar 25-173) Dieser Hauptteıil glie-ert sıch 1n insgesamt Abschnitte auf, wobeı der Abschnitt G.s Begriıft der
annıhilatio mundi“ klärt un: die Abschnitte Dl den Begründungszusammenhängendieses Begriffes nachgeht. Zunächst wiıird die Begründung der annıhilatio mundı AUS
der Gotteslehre enttaltet (35—66); danach wendet sıch der ert. der Begründungdurch das Verständnis der Welt (67-95) un endlich der Begründung duürch den
Begrift des eschatologischen Heıiles 96—125). Der Abschnitt dieses HauptteilesweIlist auf die Abendmahlslehre als Grund der Rezeption des annıhilatio-Gedan-
kens hin (126—-173

Wır gehen ezüglich des Abschnittes 1er kurz auf die „metaphysische Expli-kation des Gottesgedankens“ bei St. eın  9  n 1€eSs deswegen, weiıl St ach seiner Inter-
pretatıon VO  e} Gott als CIMNS, essent1a un ex1istent12 bei sıch gedrängt u  t; auf

Ratschows Studie „Gott existiert“ (2 Auflage, Berlin Bezug neh-
Inen. Es liegt Ja 1n der Tat nahe, die eigenen Interpretationen mi1t den dortigenvergleichen; die unvermittelte, exkursartig vorgelegte Beurteilung der Ratschow’schen
Explikationen (44—46) ertordern ber eiınen Exkurs Rıchtigstellungen:
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Die Scheibler-Interpretationen Ratschows on her beurteilen, 1St
WAar möglıch, sollte ber ZUuUr Vorsicht mahnen! Es W ar nıcht Ratschows Absicht,
„die anthropologische Reduktion des modernen Existenzbegriffes dem Exıistenz-
begriff Scheiblers illustrieren un: zugleich einen 1inweis dafür gewiınnen Ww1e€e
Dogmatık Gottes eın un: CGottes Wirken wieder denken könne“ (44)
(Ausführungen 1n dieser Richtung erfolgen die ursprüngliche Absicht Rat-
schows 1LUT 1n Kap VILI) Vielmehr: stellte sıch die Frage, w1e diese Thematik
der Exıistenz (sottes 1n der Theologie eigentlıch aussıieht, W EeN INa die Bereiche des
vor-descartes’schen Denkens aufsucht und VO Ort A4USs dieses Problem durchdenkt“
(18) Ahnlich Tn eın 1n Wwe1ls geradezu abgelehnt wırd AAA einer der
Gegenwart zugewandten Studie können WIr ohl theologisches Denken
eınem dogmengeschichtlichen Sachverhalt ausgelegt, ber ıcht begründet seın las-
sen. .  “ Die St.’sche Darstellung der Posıtion Ratschows hebt stark auf die Ex1-

ab: diese ber 1St bei Ratschow 1mM Zusammenhang MmMi1t der Essenz entwickelt,
vgl „Ohne die Essenz 1St. diıe Fxıstenz eın detfekter Begrift“. Ferner: A1 23 C
26 44 E Für St legt sıch die Vermutung nahe, 99 habe 1er eine estimmte
Erfassung des Aktbegriftes ıhren Einflu{ß aut dıe Auslegung des Existenzbegrifftes
ausgeübt“ (46) Mıt Vermutungen wIıe: > dürfte 1€es Seebergs Interpreta-
t10n des be1 Thomas 1mMm Sınne reiner Tätigkeit seiın  < (46, Anm 45) 1St
ber noch eın Nachweis erbracht! Hıer 1sSt doch die Unsicherheıt 1Ns Gewand des
Konjunktiv geschlüpft! Zum u hätte St Ratschow 23 un 25 Anm. be-
achten sollen, ann hätte sich die Polemik versagt, da{fß alles, W as VO  ; Gott
Desagt werden kann, Ja ıcht als Notwendigkeit denken ISt. Gerade davon 1St
nämlıch iın em Zıtat 23 Anm 22 die Rede! S5t.S Bemerkung auf 46, Anm. 45,
da{fß auch nach zwischen ESSC un operarı 1n Gott eine reale Einheıt bestehe, ber

dıe Gleichung VO Exı1istenz un Wirksamkeit 1Ur für Gottes trinitarısches
Person-Sein gelten lassen würde, 1St ohl Ratschow formuliert, trifit jenen
ber ıcht Man vgl AZu Ratschow 2 9 VO  3 der Einheit 1n bezug auf den Gott
des Alten un Neuen TLestamentes die ede 1St, der 41 „Die. Existenz (sottes hne
die Essenz 1st undenkbar und nichtssagend, WwW1e (es) die naturhaite Gotteserkennt-
N1s hne Offenbarung se1n müuüfste“. Es 1St Iso auch 1er bei der Verhandlung der
Essenz-Existenz-Einheit der trinitarische Gott 1m Blick Dazu vgl terner noch 45,
i St.S Bemerkung auf 45, Anm zıtiert Ratschow unschau un: hat erst

dadurch nötig, ıh; korrigieren, enn 6 heißt bei Ratschow: „Existenz kann
Sanz grundsätzlich den Unterschied VO  3 eın der Nichtsein anzeıgen“ (18) Auf
diese Hälfte des doppelten Existenzbegriftes Scheiblers vgl Ratschow P Anm.
bezieht siıch Ratschow gerade nıcht! St.S Korrektur, die MmMi1t Hıiılfe (3.5 1er
bringen will, 1St 1so ganz unnöÖt1g, weıl S1Ee nämlich auf eiınem Mifsverständnıis
basıert. So viel ZUFr Auseinandersetzung St.s miıt Ratschow.

Konsequenz der annıhilatio für den Gottesgedanken ISt, da die Behauptung
der Exklusivität un: Singularıtät des göttlichen Seins die Verwerfung der Ana-
logıe 7wiıschen Gott un: Welt inkludiert.

Abschnıitt wıdmet sıch, w 1e geSagL, der Begründung der annıhilatio mundiı
durch das Verständnis der Welt Beim „Vorgang der Begründung“ (77—89) wird
St eutlich, da GS Schöpfungslehre ıcht der allein ausreichende Grund seıner
annıhijilatio mundı 1St, sondern der Ergäaänzung durch den Begriff des eschatologi-
schen Heiles bedarf 96—125).

Die St.’sche Untersuchung z1ibt 1U als Grund der Rezeption der annıhilatio
mundı durch dıe Abendmahlslehre (Abschnitt 3, 126-173) Abgesehen VO!
bloßen Verdacht, da die bisherigen Begründungen AUS Schrift un: Dogmatik nıcht
das treibende Movens für die Übernahme dieses Theologumenons durch die luthe-
rische Orthodoxie gewesen se1ın können, erschliefit St durch „Indizienbeweis“ die
Abendmahlslehre als Rezeptionsgrund. Das Ergebnis seiner Untersuchungen (164-
167) fa{ßt St ZU Schlu{fß noch einmal un: weıst dessen strıngente SA
spitzung auf die annıhilatio mundı nach Dıiıe Begründungszusammenhänge A4us der
Gotteslehre, a4aus dem Weltverständnis un A4aus dem eschatologischen Heil sind die
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dogmatische Ausführung den theologischen Implikaten der Abendmahlslehre.
Hıer meldet siıch der Protest einen Weltentwurft Wort, der die Freiheit
der sakramentalen Gegenwart Christı verneılinte

In eıner „Würdigung“ Y 174—185) konfrontiert St. zunächst CS Eschatologie
der Welt MmM1t der Philosophie seiner Zeıt; ıhr gegenüber spricht Ss1e den Protest da-

theolo-AaU>, „eiIn philosophisches Apriıor1 ZU Krıterium der Gültigkeit
gischer Sätze erheben“ S50 wahrt S1€e dıe Freiheit theologischen Denkens.
Ferner begründete die annıhilatio mundiı die sachgemäße Auslegung der Schrift-
aUsSsSapc Z Weltende 77) Schliefßlich tragt die annihilatio 1eSs tür die Gotteslehre
aus, da durch S1e eın grundsätzlıcher Widerspruch jede analog gedachte Se1ns-
gemeinsamkeit VO  a} Gott un Welt erhoben wiıird Viertens hat die annıhilatio
mund:ı tür das Verständnis VO  } Welt eine kritische Funktion wahrgenommen: die
elementare Struktur der Welt wurde als Gottes kontingente Setzung begriften, die
darın ıhren 1nn hat,; dem Menschen in seinem zeitlichen Daseın dienen
St.S Untersuchung des annihilatio-Begriftes endet MmMi1t der Feststellung, da: der
Begriff als Metapher der Freiheit ıcht wiederholen 1St, dafß das mMiıt ihm DEn
stellte Problem ber der Theologie aufgegeben bleibt. Auf Grund dieses ungewöhn-
lichen Buches kann 808  z LLUTr hoften, da{fß der erft. sıch eıne Lösung des Problems
heranwagt. Es 1St iıhm ZuUzuirauen.

Marburg Erwin ua

Hermann Bauch Dıe Lehre VO Wirken des Heiligen elıstes 1m
Studien Zur Pneumatologie un! Eschatologie VO  3 Cam-

pegı1us Vıtrınga, Philıpp Spener und Albrecht Bengel Theologische
Forschung, Wissenschaftliche Beiträge ZUr kirchlich-evangelischen Lehre 55)
Mıt Summary er Resume. Hamburg (Herbert Reich) 1974 153 S: engl. Bro-
schur, WB
Der Schwerpunkt dieser Untersuchung eines Schweizer Ptarrers liegt 1n der

Herausarbeitung der Pneumatologie un: Eschatologie als bewegende Angelpunkte
1M theologischen Denken Bengels. Dieser Urschwabe erscheint als Mittelglied Z W 1-
schen dem frühen Piıetismus un wesentlicher geistıgen Strömungen des spaten 18
un des trühen Jahrhundert, Wenn WIr diese beiden Grundthemen denken.
In Bengel habe sıch hier eine Fusion der Theologie Vıtrıngas miıt allen fraglichen
Belastungen un der Theologie Speners, die sıch VO  - ıhnen freihielt, vollzogen, ob-
ohl S1e andere Mängel ze1ıgt. An Bengels Geschichtsverständnis haben ann Sem-
ler, Lessing, Herder, Kant un: Schiller mit angeknüpft. Be1 Hegel erreiche dieses
Denken einen Höhepunkt. Dabei erkannten Hamann w 1e spater Hegel durchaus die
Schwächen 1 Bengels Denken un: faßten die Offtenbarung Gottes SIrCENg yeschicht-
ıch un: trinıtarısch. Das schmälere ıcht das Verdienst Bengels, bei aller Betonung
des Zuständlichen, des Se1ins Stelle der Bewegung habe eın berechtigtes heils-
veschichtliches Denken Ehren gebracht. SO habe mitgeholfen, den flachen Auf-
klärungsrationalismus W 1e eine geschichtslose Mystik 1 Raum der Kirche abzu-
wehren. Indirekt inspiırıerte ugleich das Denken Hegels, bei dem schließlich die
biblische tuturische Eschatologie austhiel.

Für dieses VO  —3 ıhm dargestellte Forschungsergebnis hat der Verfasser eine Fülle
nNne  P herausgestellter Aspekte eingebracht, die durch eine Unzahl,; ber Tausend
Quellennachweise Stutzt. Allein der Exkurs ber Speners Benützung VoO  3 Luthers
Werken bietet Hunderte VO  ‚am} präzısen Stellenangaben.

Zugrunde liegt dieser Veröffentlichung eine Dıssertation aus dem Jahre 966/67,
1n die 1n der 1er vorliegenden Neubearbeitung die inzwıschen erschienene SPC-zielle Fachliteratur diesem Thema mi1t 1n die Erörterung einbezogen worden
1St. Angesichts eines wirklich klar gegliederten Materıialreichtums akzeptiert INan,da die Arbeit uts außerste zusammengeraflt wurde, Wenn auch die Les-
barkeit dadurch ıcht erleichtert 1St. Doch nımmt INa  - die außergewöhnliche Form
der Disponierung des Stoftes durch den Schweizer Verfasser 1n Kauf,
wenn ina  $ un das sehr schnell erkennt, da{fß dabe; eıne Unzahl wertvoller Hınvweise

tS:



130 Literarısche Berichte und Anzeıgen

für die weıtere Pietismusforschung angeboten werden, die aut eine Aufarbeitung
hindrängen.

Der eıine Hauptteil der Arbeit valt Iso dem Lebenswerk des württembergischen
Priälaten. Der andere thematische Schwerpunkt ber Spener trıtt dabei ıcht 1n den
Schatten. Die N: Untersuchung erfolgt reı Gesichtspunkten: Einfüh-
runs der beiden Brennpunkte der Theologie, Kontinuijerliches Wiıirken des Heilıi-
4 Geıistes, Pneumatologıe 1m CHNSCICIH 1nnn

CS reilıch be1 der Behandlung der Theologie Speners notwendig 1St, AauUSSC-
rechnet be1 ıhm miıt seiner Eschatologie bzw. seinem subtilen Chiliasmus einzusetzen

den Ursprung seiner Zukunftshoffnung 1n der Pneumatologıe suchen, möch-
ten WIr doch ZUr Diskussion stellen. Vielleicht hat der Verfasser csehr darauf
Rücksicht 24  In  > da die Eschatologie bei Spener ın der modernen Pıetismus-
Forschung stark 1n den Vordergrund gyeschoben worden ist? Genügt esS B) sıch
mi1ıt der Frrage nach einer evtl Herkunft der eschatologischen Komponente 1m Den-
ken Speners un M1 Hınweisen auf Alstedt I; begnügen? Stellt I1a  - ıcht
annn biographische Daten zurück, eben da Spener durch den grassierenden Pess1-
m1ısmus der lutherischen Orthodoxie 1 Blick auf die Zukunft von Kirche un
Christentum angesıichts einer rasch vorwärtsschreitenden Bewußtseins- und Glaubens-
krise 1m europäischen Raum ıh als Christen, Theologen un: Kirchenmann be-
drängt un herausgefordert wurde? urch die Integrierung eines dynamisch VLr

standenen eich Gottes-Begrifftes, durch die Wiederentdeckung des Glaubens-
artiıkels, der Vertasser spricht VO „kontinuierlichen Wirken des Heıiligen Geıistes“,
wurde zugleich un folgerichtig die eschatologische Perspektive Sl  N.

Es sind doch Profanhistoriker, die be1 Jüngsten Veröfftfentlichungen ber den
Pietismus eın Ernstnehmen des „Sıtzes 1M Leben“ vermıssen un: für s1e eine
Engführung bedeutet, sıch immer 1Ur aut die theologiegeschichtlichen Verzahnun-
SCcH vorwarts un rückwärts zurückzuziehen.

Wır wollen das zew1l ıcht überbetonen un es or dem Verfasser ıcht
bedingt anzulasten, enn der primäre Stellenwert der Pneumatologie bei Spener 1St
bei ıhm festgehalten worden.

Was u15 auffällt 1St die Tatsache, da{fß durchgängıg durch die Arbeit iın
Lücken der Pietismusforschung vorgestofßen wiırd un einem „difterenzierenden
Kennen-Lernen“ ihrer wichtigen Vertreter angehalten wırd So werden gängıg
gewordene Formulierungen 7 B Zu Wiıedergeburtsverständnis Speners durch den
quellenfundierten Nachweiıis seiner vielschichtigen Schattierung iın Frage gestellt.
Nıcht unwesentlich sind auch andere begründete Hınweıise, da{fß Spener gegenüber
dem Spirıtismus 1Ur aut Einschränkung ma{fßloser Forderungen zielt, nıcht auf einen
uneingeschränkten Kampf Luthers un: damıt eine Versöhnung dieser Kreise mMI1t
der Kirche einleitet, anderseits zeitlebens die ıstanz VO:  3 jeder Mystik einhält, die
‚unmittelbaren Offenbarungen“ 1Ur auf „Ausnahmetälle“ einschränkt, für die Wır
durchaus 1n der Welt des W 1e auch 1n der lutherischen Miıssionsgeschichte
des spaten Jahrhunderts Beispiele besitzen. Da hier eine landläufige un
überzeichnete Kritik behutsam korrigiert wird, scheint offenkundig, enn 1n diesem
Sachzusammenhang „hebt Spener gegenüber den Spiritualisten vorsichtig hervor,
welche Prävalenz die Heıilige Schrift VOTr allen anderen habe 6 SO wird auch
die Einwohnung Christi durch den Heıiligen Geıist be1 Spener bewußt VO  } Mystik
und Spiritualismus abgegrenzt.

Be1 dem Thema Spener und die Judenfrage hat anderseits der Verfasser die
Trennungslinie gegenüber der theologischen Arbeit eınes Vıtrınga als wesentlicher
Vertreter eines alttestamentlichen Durchbruchs durch eın STarres Schema Von

Verheißung un: Erfüllung scharf SCZOBCNH. Für Speners überraschend klaren
Aussagen ber die bleibenden Heilszusagen das olk Israel bietet c5 sıch törm-
ıch A, ıh: näher an die alttestamentliche Arbeit der retormierten Theologierücken. (Vgl 27 mit Anmerkung 51—54, 35 mMit Anm 1 9 un
Anm 142)

Durchaus rechnen Wır dabe; ein, dafß es dem Verfasser angesichts seines Haupt-
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themas versagt bleiben mußte, dieser iıcht kleinen Zahl unabdingbarer Korrigenda
AUus der Sache heraus yegenüber manchen Posıtionen 1n der heutigen Pıetismus-
forschung nachzugehen. Jedenfalls begrüßen WIr dıese vorliegende Untersuchung
als eınen profunden Beıtrag ZUuUr Pietismusforschung nıcht 7zuletzt auch seiner
ge1steS- und iıcht 1UX theologiegeschichtlichen Wirkungsgeschich

München Erich Beyreuther

Holtrop:: TLTussen Pıetıisme Reveiıl. Het „Deutsche Christentums-
gyesellschaft“ Nederland,EAmsterdam (Rodopı 1975 311 S
kart:; A
Die relig1ösen Verhältnisse 1n den Niederlanden VOTr w1e nach der Wende DE

Jahrhundert bislang kaum erforscht. Eıne Entwicklungslinie wiıird 1U 1n
diesem Werk erstmals nachgezeichnet. Es galt, uch für die Niederlande die rage

klären, w 1e der Pıetismus sıch ZUr Erweckungsbewegung umgestaltete. Nachdem
Staehelin die Geschichte der Christentumsgesellschaft, iınsbesondere ihrer Basler

der verschiedenenZentrale kürzlich dokumentiert hat, bietet sıch die Erforschun
Geschicke ihrer Partikulargesellschaften regelrecht Anknüpten Staehelin 1St die
Arbeıt VO Holtrop jedoch durchaus eigenständıg 1n Dokumentatıon un! Darstel-
lung der Entstehung, Wirkung Ww1e des Endes der niederländischen Partikular-
gesellschaften der Deutschen Christentumsgesellschaft 1n Amsterdam, Harlingen un
Monniıkendam. Große Bedeutung SC W dı 11UT die Amsterdamer Partikulargesell-
schaft: ıhre Geschichte steht 1m Mittelpunkt der Untersuchung. In Amsterdam 1St die
zume1lst A4us deutschstämmiıgen Gliedern gebildete lutherische Gemeinde das Rück-
Zrat der A4UuSs persönlicher Tätigkeit Urlspergers erwachsenen Partikulargesell-
schaft In ıhr sammeln sıch Krätte, dıe theologischem Rationalismus abhold sich —-

nächst dem VO  ; England angefachten Missionsdenken un Handeln zuwenden, die
sıch dann bewufstem Rückgrift autf das Gedankengut des Pietismus ın den
breiten Strom der Erweckungsbewegung eingliedern, dıe sich ber 1n der drıtten
Phase der Geschichte dieser Partikulargesellschaft mehrheitlich aut den theologisch
entschıedenen Standpunkt Kohlbrügges bewegen. Diıese Entwicklung führt
ZUur Trennung VO Basler Hauptzweıg der Christentumsgesellschaft, TE Ende der
nıederländischen Partikulargesellschaft. Dıie für das Jahrhundert eckigen ortho-
doxen Aussagen ber die Erwählung un: die Heiligung der Anlaf ZU

Bruch un kirchliche Isolierung die Folge
Aus einem reichhaltigen Archivmaterial wırd die Wirksamkeit der niederländi-

schen Partikulargesellschaften erarbeitet. Dıe aut Erbauung, missionarısch-karita-
t1ve Arbeit 1n ökumenischer Einstellung zielenden Übungen e1ines als wirksam SCc-
lebten Glaubens, der den. Weg ZUr Gottseligkeit aktıv beschreıtet, pragten ein
das and überspannendes Netz VOoO  »3 Christen, die 1im Vertrauen auf Christi
Geist die eigene w 1e aller Landsleute Lebenserneuerung betrieben. Nımmt INan Ge-
schichte un: Wirkungsrichtung der Mitglieder der Partikulargesellschaften ıcht ZUTr

Kenntn1s, 1St eın tietfer gehendes Verständnıis der Erweckungsbewegung 1n en
Niederlanden, insbesondere auch der „Afscheiding“ VO  3 1834 unmöglıich. Der SPC-
zielle Forschungsgegenstand bewährt sıch korrigierend be1 der Einzeichnung in die
größeren Zusammenhänge der nıederländischen Kirchengeschichte.

FaulenbachBonn

Wolfgang Sommer: Schleiermacher und Novalıs. Dıie Christologie
des jungen Schleijermacher un ıhre Beziehung ZU Christusbild des Novalis

Europäische Hochschulschriften, Reihe n Theologie Bern
Lang) 1973 150 D kart.; Dn
Dıie anzuzeigende Arbeit ll sıch 1n den theologiegeschichtlichen Zweıig der

Schleiermacher-Forschung einreihen, der die Zusammenhänge des Schleiermacherschen
Denkens mMiıt den verschiedenen philosophie-, theologie- un geistesgeschichtlichen
Strömungen seiner Zeıt erforschen trachtet. Über die Beziehung zwischen

O *
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Schleiermacher und Novalıis lag bisher erstaunlicherweise weder VO  - theologischer
noch VO  - literarhistorischer Seıite eine monographische Untersuchung VOL. Dıie zahl-
reichen beiläufigen AÄußerungen 1n der Sekundärliteratur konnten eine solche Arbeit
nıcht ZCN; die großen Fortschrıitte, die die eCHeEere Novalis-Forschung nach der
Auffindung Zanz handschriftlichen Materials erzijelt hat,; lassen dıe Analyse
des Beziehungsgeflechts 7zwischen diesen beiden A2US dem Einflußbereich VO Herrn-
hut hervorgekommenen Zeıtgenossen, diıe einander ‚War nıe persönlich begegnet
sind, ber füreinander hohe Wertschätzung hegten, als eın vielversprechendes inter-
diszıplinäres Thema zwiıischen Theologie un Literaturgeschichte erscheinen.

er ert. hat das methodologische Problem einer solchen Untersuchung ım
Grenzbereich zwiıischen We1l Disziplinen sorgfältig reflektiert fE.: vgl auch

112 S In kluger Selbstbeschränkung verzichtet darauf, die geistige Umwelrt
des Jungen Schleiermacher pauschalierend ckizzieren und ebenso beschränkt
die Herleitung der Denktormen un Ausdruckswelt des Novalıis auf die NOLWEN-

dıgsten Grundlinien. Zugleich grenNzZt den Bereich der analysıerenden Schleier-
macher-Texte recht CS ein, wobei den frühen Predigten (nach IL, hg V.

Sydow) un: der „Weıihnachtsteier“ mehr Raum gegeben wırd als den „Re-
den  “ Da eine Erweıiterung der Textbasis für die Frühzeit Schleiermachers sehr
hıilfreich seıin kann hat Jüngst Erwin Quapp gezeigt( in: Christus 1m Leben
Schleiermachers, Göttingen 1m vorliegenden Fragehorizont INa die schma-
lere Textgrundlage als Zzurell  en hingenommen werden, zumal b dem erf.
klärtermafßen ıcht daraut ankommt, „auf dem Weg ber Novalıis einen eindeu-
tıgen Schlüssel für das Verständnis der Theologie des jJungen Schleiermacher“
gewınnen, vielmehr gyeschehe die Zuordnung der Schleiermacher-Texte bestimm-
LEn Aussagen des Novalıis 1n der Erwartung, „ VOoNn ihnen her die charakteristischen,
eigengeprägten Züge der Christologie des Jungen Schleiermacher besser 1n den Blick

bekommen“ 20)
Es 1St eın Gewınn tür die Arbeit, da der ert. nıcht ogleıich mıiıt der Text-

analyse beginnt, sondern 1n eiınem gesonderten Kapiıtel die durch Herkunft und
Biographie gegebenen Berührungspunkte zwischen Schleiermacher un Novalis be-
5 reı un: dıie wechselseitigen Beziehungen un Beurteilungen dokumentarisch
darlegt (S 423 Sehr plastisch wird 1j1er VOor allem die Rolle Friedrich Schlegels
gezeichnet, der sıch als Stifter un: Förderer der Bekanntschaft eifrig einsetzte un
geflissentlich Novalis schrieb: „Es ware mMır ohl 1eb Euch iın Ontact
bringen, WwW1e€e die Religion un: die Physık“ (S 42) Es wırd schon iın diesem bio-
graphisch-deskriptivem Abschnitt siıchtbar, da{fß Schleijermacher Vor allem durch die
gemeinsame, herrnhutisch gepragte religiöse Erlebnisstruktur tür die Rezeption des
Miıttler-Gedankens bei Novalıs prädisponiert Wa  $ Da: Schleiermacher 1n den „Re-
den  < ann gSanz unmıittelbar auf das Mittlerfragment 1M „Blüthenstaub“ des Novalıs,
das ıhm als Mitarbeiter „Athenäum“ rechtzeıitig bekannt BeWESCNHN seıin
mußß, zurückgegriffen haben soll, ware als das ohl wichtigste Detailergebnis der
vorliegenden Untersuchung bezeichnen 103 Man mu{ bedauern, daß der
ert seine noch weıter ehende These, da nämli;ch nıcht 1LUT der Schluß der
Rede, sondern der Aufbau des Sanzen Werkes VO  e diesem Fragment des Novalıis
her konzipiert sel, nıcht belegt un ausgeführt hat ( F10: dieselbe Anmerkung1St 138 en)

Im Verlauf der Analyse der „Weıhnachtsfeier“ wird Schleiermachers Selbstän-
digkeit gegenüber Novalis deutlich herausgearbeitet. S1e wırd Vor allem 1m Hın-
blick autf die Marienfrömmigkeit des Dichters un seine mythologisierende ( 38
schichtsschau klar erkennbar. Miıt Zut ausgewählten Belegen ze1igt der erf. terner,dafß Schleiermacher 1n der Folgezeit Novalıis als frommen Dichter und orbild-
lıchen homo religi0sus wertgeschätzt un! den Vorwurf des schwärmerischen
Mystızısmus 1n Schutz SC hat vgl Von einem tortwirkendenEinfluß des 1801 verstorbenen Novalıs auf Schleiermachers theologische Entwick-lung kann allerdings nıcht die ede se1n.

Bonn oachım Mehlhausen
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Ernst Bammel: Dıe Reichsgründung und der deutsche Prote-
U“ S INUu Erlanger Forschungen Reihe Geisteswissenschatten Bd
22} Erlangen (Universitätsbibliothek Erlangen) 1973 86 kart.,
Bereits 1n seiner noch immer ungedruckten theologischen Dissertation „Die

evangelische Kirche 1n der Kulturkampfära, eiıne Studie den Folgen des Kultur-
kampfes für Kirchentum, Kırchenrecht un Lehre VO  e der Kırche“ (Bonn be-
schäftigte S1| der Autor mit einer bıs dahın vollkommen vernachlässigten rage-
stellung: dem Verhältnis VO (preußischem) Staat un: Kırche 1n der Bismarck-
EL Vor dieser Arbeit wurde das Bild der geist1gen un: politischen Auseinander-
SCETZUNG 7zwischen Staat un Kirche in der Hältfte des ts weitgehend VO  3
dem spektakulären preufßisch-katholischen Gegensatz bestimmt. Als Ergebnis dieser
einseit1igen Betrachtungsweise erschıen die Kırche, insbesondere die Kirche der
Altpreufßischen Union, oft 1Ur 1n der Funktion des passıven, obrigkeitshörigen An-
hängsels staatlıcher Kirchenpolitik. Erst durch Bammels Beıtrag wurde recht
deutlich, da{fß die Kampfjahre zwıschen 870/71 un 17a auch für dıe preufßßische
Landeskirche eiıne entscheidende Krise darstellten, enn 1n dieser Zeit hatte S1e
zwischen den Wegen der Freikirche, Staatskirche der Landeskirche wählen. Da-
be] wWertiet Bammel 1mM Blick auf die geschichtliche Entwicklung der Freikirchen
die Beibehaltung der Verbindung VO  3 Staat un Kırche als ein Positivyvum: „Dıie
Bescheidung des Kirchentums, die Erkenntnis, dafß die Würde des Staates positıven,
ıcht negatıven Einflufßß auf die EeXiIEernNa der Kirche verlange, die Einsicht, da damıiıt

Staat eine 1be un: Würde gewährt werde, die für die Kirche Fessel,
sondern Zeugnis des ertrauens auf die Gewalt des Wortes sel; 1St wohl das wWesent-
liche Ergebnis dieser Kampfjahre“ (3 172

Das hier besprechende kleine Bu Aaus dem Jahr 1973 yeht auf einen Vor-
trag zurück, den rof. Bammel Dezember 1970 1mM Rahmen der Rıngvor-
lesung der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen un: Januar 1971
VOr der Deutschen Abendgesellschaft in Cambridge gehalten hat. In sechs Kapiteln
untersucht die kirchenpolitische und relig1öse Bewertung der Reichsgründungdurch dıe entscheidenden Kräfte 1in Staat un Kirche.

Dabei kommt (im Kap.) dem Ergebnis, da INa  a} den Sıeg ber Frank-
reich, die deutsche Eınigung un: das Kaılisertum nıcht eLtw2 als Bestätigung eines
kirchengeschichtlichen Entwurfs verstand, sondern da{flß diese Ereignisse o  anz VO  3
dem Ideengut der besseren Gerechtigkeit un: Völkerfreiheit auf der Grundlage der
Nationalsouveränität her interpretiert wurden. Diıe Ausrichtung aut den Prote-
stantısmus, die Betonung des Kaıisertums erst eine Folge der geistigen
Auseinandersetzung mi1t Rom.

Dıie kirchliche Reaktion auf diesen Krieg (Kap. 2); den inan weıithin als Ver-
teidıgungskrieg begriff, zeichnet S1 nach Bammel durch eine bemerkenswerte 7i
rückhaltung Aaus. Nıcht Triumph, sondern Buße un!: Besinnung dominieren sowohl
in den Kriegspredigten als auch 1n den Stellungnahmen der kirchlichen Presse.
Allenfalls die Befriedigung gegenüber der durch die Geschichte selbst widerlegtenkatholisch-großdeutschen Geschichtsschreibung, die den Protestantismus immer als
Zerstörer des alten Reiches dargestellt hatte, klingt 1n den Kommentaren Das
rechtliche Verhältnis VO  - Staat un Kırche bleibt VO  3 den politischen Ereignissenunberührt, wenngleich weiıte kirchliche Kreise ebenso w 1e andere gesellschaftlicheGruppen VO  - der patriotischen Welle der Vaterlandsliebe miıtgerıssen werden.

Diese Haltung entsprach ganz der Einstellung der leitenden Staatsmänner
Preußens: Moltke, Roon un: Bismarck (Kap. 3 Zwar schätzte jeder auf seine
Weise die Kırche als moralische Anstalt und achtete die Religion, doch Liraten alle
reıi unbedingt für eine saubere Trennung VO!  3 politischen und kirchlichen Ange-legenheiten e1in.

Der zroße politische Um- un Aufbruch trat auf eine Kirche, deren geistige un!:
organısatorische Verhältnisse eiıner Reihe VO  } emerkenswerten Ansitzen
und Plänen (X die Berliner Oktoberversammlung unmöglich machten, der
politischen Eınıgung die kirchliche folgen lassen (Kap. 4) Der Impetus der
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Reichsgründung hatte ıcht genuügt, der kirchlichen Einigungsbewegung ZU' Erfolg
verhelten.
Dıe Entwicklung des Protestantismus 7zweıte eich (5 Kap.) sieht Bammel

einmal bestimmt durch den Kulturkampf, den Is politische Ersatzhandlung für
L1ivyıtiten interpretiert un: zxx anderenden Verzicht auf weıtere außenpolitische

durch die Kirchenverfassungsdiskussion sowohl innerhalb der Kirche als auch
autf staatlicher Seıte.

die Aufsplitterung der KircheBeide Komplexe un: ıhre Folgeerscheinungen,
INUS, der sich darautfhın alsin Parteıen, erwıesen die Machtlosigkeit des Protestantis

des Einswerdens mit dergeist1ges Wesen 99 innıg iın die Aufgzabe der Einheıit
Natıon“ (S 55) einliefß, hne dafß die Kirche von dieser geistıgen Verquickung
profitierte. er deutsch-protestantisch Geist hörte auf, eın Sondergut der e_v_an_ge *
ischen Kirche se1n; diese schıen V1eImehr mıtsamt ıhrer Idee VO  3 der Natıon

ches Richard Rothe) Miıt der Verbindungaufzugehen in die Kultur des Re1i
7zwıschen Protestantismus un preußisch-deutschem Geist wurde „vielleicht ersit-

malıg eine weltliche Form VO: Christentum re1gn1s” (S 58 S die INa  z ıcht als
sondern als eine protestantische Aufgabe begrift.gelungene Synthese, un Geschichtsgemeinschaft der Natıon, weıt ent-„Die Bindung die Rechts-

N1s VO:  3 Thron un: Altar und ebenso weit WeSternt VO dem sogenanntcn Bun
VO dem Gedanken des christlichen Staats, 1St geblieben, sehr auch ideologische
Verbrämungen abgeblättert sind Dıe une1gennützıge Hilfe, die der Protestantis-
I1US der Reichsgründung geleistet hat, der eistand, den 1ın den zwanzıger Jah-

i1e ‚Treue und Hingabe ZU Vaterland‘, die
LCIl den abgetrennten Gebieten gd )

ch die Hand Hitlers das Geschenk der Reichs-Just 1n dem Augenblick, in dem dur
kirche angeboten wurde Teile dieser Kirche durch ıhren Widerstand bezeugten, der
Dıenst, den die evangel ische Kıirche nach 1945 hat, als s1e die einz1ge natıo-
ale Institution, die Klammer des Vaterland65 War, un! dem s1e in ihren Kund-

— 1101 1ren stillen Taten gerecht werdengebungen un wesentli mehr noch
chichtlichen w1e kirchengeschichtlichen Auft-suchte, al 1es 1St Auswirkung 1€ese ZCS

1)as un dürten W ar eın Geschenk, das der Kirche wıder alle Erwartun-

ACH 1n einer, veschichtlich gesehen, iıhr schon ungünstigen Stunde zuteil ward Es
1St eine Geschichte, die 1abzustreiten unwürdig ware, eın Stück Verantwortung,

esteht“ (Sderen sich entledigen keine Freiheit
Hıer wird Bammels eigentliches Anliegen deutlich! Er bleibt ıcht dabei stehen,

Geschichte erzählen, sondern deutet s1e VO Standpunkt des Konservatıven als
Lehrstück für die Gegenwartsbewältigung. Er unternımmt eine apologetische Ehren-
rettung des anderen, des geistigen Preußen und scheut dabei icht die aktuelle poli-
tische Konkretion: Der vordringlichste „politisch Dienst“ der Kirche 1n der Gegen-
WAart 1St die Pflege des Bewußfstseins eines gemeiınsamen Vaterlandes un: die Ab-
wehr alles Trennenden, A e „  1e€ Ausbildung eines westdeutschen, eınes quası
rheinbündischen Bewußtseins (S 61)! 50 hat c5 dıe Kirche nach Bammels
Überzeugung versaumt, den Staat bei der Diskussion ber die Ostvertrage seıine
Treuepflicht gegenüber der Verfassung gemahnen un attdessen das Vertrags-
werk gutgeheißen.

Geschichte 1St. vieldeut1ig, Geschichtsschreibung nıcht. Dıie Reichsgründung für
Bamme eine Sternstunde des Protestantismus, weiıl sich selbstlos ın den geistigen
und jl Fn tischen Dıiıenst des Vaterlandes stellte 1St für Günter Brakelmann, den
Historiker sozialdemokratischer Prägung, „ein 1es ater, eın schwarzer Da in der
Geschichte des Protestantısmus, enn damals diente den Mächtigen als „ein
starkes Fundament der preußisch-deutschen Obrigkeitsgesellschaft“ un übernahm
„dıe Funktion der ideologischen Herrschaftssicherung“ Brakelmann, Das „Heı-
lıge evangelische eich deutscher Natıon::; i13:* Ev Komm. (197) 435

Beıide Interpretationen chliefßen sich gegenselt1g A4us. Bammel bemerkt enn
auch 1n einer Fußnote: „das Urteıl; Zzu dem sıch der Vertfasser (sc Brakelmann) be-
müßigt fühlt, hat reilich M1t dem Geschäft, das dem Historiker obliegt, nıchts
tun  “ (a Anm 6 Der Leser mMag entscheiden, welches Geschichtsbild ıh mehr
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überzeugt. - teurer einem Historiker die eigene Weltanschauung 1St un Je leiden-
schaftlicher siıch n seınen eigenen Grundsätzen bekennt, desto eichter kann 1es
se1ın geschichtliches Urteil VeLZGIFENH: Von einer unvermeidlich subjektiven Auf-
fassung der Probleme grober Voreingenommenheıit nd Parteilichkeit führt Nnur

eın sanft gene1gter Abhang“ (Johan Huızınga, Geschichte un: Kultur, Stuttgart
1954, 81 r

Tübingen Gerhard Bestier

Bengt Wadens)ö: Toward World Lutheran Communıion. Deve-
lopments 1n Lutheran Cooperatıon 1929 Acta Universitatis Upsalien-
S1S, Studıia Historico-Ecclesiastica Upsaliensia 18.) Uppsala (Verbum/Kyrliga
Centralförlaget) I9 371 S, kart. SKr
Der Lutherische Weltbund 1St den verschiedenen kontessionellen Welt-

organısatıonen eiıne relatıv Junge Erscheinung. Er wurde erst 1947 gegründet. Dem-
gegenüber ann z - B der Retormierte Weltbund bereits autf eine hundertjährige
Geschichte zurückblicken. [)as bedeutet allerdings nicht, da{ß VOT 1947 ıcht
bereits Bemühungen ENSCIC weltweite lutherische Zusammenarbeit un: Gemein-
schaft gegeben hat Aus diesem Grunde wıird schon se1t längerer Zeıt der lan Vr -

folgt, eiıne „Vorgeschichte“ des Lutherischen Weltbundes mit Hilfe mehrerer 1StOr1-
ker erarbeiten. Dıie vorliegende Uppsalienser Dissertation stellt einen erstien un
wichtigen Beitrag ZUTE Erfassung und Darstellung dieser Vorgeschichte dar

Wadens)Jö konzentriert sıch iın seiner Arbeit autf die Bewegung hın CNSCICK
lutherischer Zusammenarbeit 1n der Periode 7wischen dem Weltkrieg un dem

Lutherischen Weltkonvent 1929 1n Kopenhagen. Einleitend zibt och einen
kurzen Überblick ber die Entwicklung VOT dem Weltkrieg, als die Zusammen-
arbeit der Lutheraner 1n Deutschland, Skandinavien un 1ın den USA 1n einer B
wı1ıssen Internationalisierung der „Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Konterenz“
(AELK) ihr erstes nNnstrument fand Der ert. ze1ıgt, un das bleibt ein Faden,
der sich durch die I: Darstellung zieht, w 1e sıch 1n den Te1 genannten SCcCOSTa-
phischen Bereichen Deutschland, Skandinavıen un USA aufgrund unterschied-
licher geschichtlicher und kirchlicher Sıtuationen verschiedene Auffassungen un Ten-
denzen 1m Blick auf weltweite lutherische Zusammenarbeit herausbilden, sıch ent-
wickeln un siıch wandeln. Dadurch ergeben sich wiederum unterschiedliche Konstel-
lationen 1im Verhältnis dieser Te1l Bereiche zueinander, dıe ann nach dem Welt-
krieg häufig auch die Form VO  ” starken Spannungen VOT allem 7zwischen den be-
stımmenden Persönlichkeiten un: Gruppen 1n den USA un 1n Deutschland anneh-
HC In diesem Rahmen werden die Auswirkungen des Weltkrieges (Luthertum
und Nationalismus!), das Rıngen die Vorherrschaft 1n den Bemühungen lutheri-
scher Zusammenarbeıit 1m Nachkriegseuropa 7zwischen Deutschland un USA die
Spannungen aufgrund der unterschiedlichen Positionen von Nationalismus un: Inter-
konfessionalismus (Deutschland) Internationalismus un Interkonfessionalismus
(Skandinavien) Internationalismus un Konfessionalismus dargestellt.
Die Wel wesentlichen Etappen dieser Entwicklung, der Weltkonvent 19723 1n
Eisenach un!: der Weltkonvent 1929 in Kopenhagen, werden eingehend beschrie-
ben un dabei die unterschiedlichen Tendenzen 1 Blick aut die Ausformung der
konfessionellen un VOTL allem auch ökumenischen Grundhaltung der lutherischen
Gemeinschaft W1e auch 1 Blick aut deren Selbstverständnıis un organisatorische
Strukturen aufgezeigt. In eiıner höchst objektiven Weıse macht der ert. eutlich,
dafß bei allem Willen einer CENSECTCN Zusammenarbeit un: Gemeinschaft die nNntier-
schiedlichen Standpunkte die entstehende Gemeinschaft immer wıeder gefährdeten.
Für den Leser wird überdies deutlich, die Lutherischen Kirchen Jange SC-
braucht haben, bis S1€e 1n einem Weltbund sıch eıne festere Basıs ihrer Gemeinschaft
un Zusammenarbeit schaften konnten.

Wadensjö hat viel Archivmaterial benutzt un sOmıit ein bislang 1Ur partiell be-
kanntes Gebiet ın seinen Einzelaspekten erschlossen. urch die Einbeziehung des
zeıtgeschichtlichen Rahmens und der theologischen, kırchenpolitischen un! ökumen1-



136 Literarische Berichte un Anzeıgen

schen Entwicklungen und Posıtionen 1n den rel geographischen Hauptbereichen hat
nıcht NUr die lutherischen Einigungsbestrebungen 1n einen größeren Zusammen-

hang hineingestellt, sondern auch die Wechselbeziehung zwischen diesen Bestrebun-
SCn un: den genannten Faktoren deutlich yemacht. hätte M1r VO Vertasser
Schluß se1nes Buches noch eınen Ausblick auf die Entwicklungen bis hın ZU Welt-
krıeg gewünscht. Ohne eınen solchen Ausblick hängt die 1n der Einleitung formulier-

Zielsetzung der Arbeit, untersuchen, „Wwıe der Lutherische Weltbund seıiın öku-
menisches un konfessionelles Profil gewann“”, do eın wen1g in der Luft. Als
wesentlicher Bausteıin für die Erhellung der Vorgeschichte des Lutherischen Welt-
bundes 1St die Arbeit jedoch 1Ur begrüßen.

Strasbourg Günther (Jassmann

Hans Günther Hockerts: Dıe Sittlichkeitsprozesse 2thO-
lische Ordensangehörige und Prıester 1936/1937 FEıne Studie
AA nationalsozialistischen Herrschaftstechnik un: ZuU Kirchenkampf. Il Ver-
öffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte bei der Katholischen Akademie
1n Bayern. Reihe Forschungen, 6 Maiınz (Matthıas Grünewald) 1971
A
Die Alteren uns werden sıch noch dieser Prozesse, VOor allem der laut-

starken propagandiıstischen Ausschlachtung durch das Goebbels-Ministerium des-
sen ede bei einer Massenkundgebung in der Deutschlandhalle Berlin
Maı un: der tiefen Betroffenheit, welche diese 1n kirchlichen reıisen aus-
löste, eriınnern.

Der Vertasser legt eine detaillierte Darstellung dieses Gegenstandes aufgrund
des 1ın staatliıchen, Gerichts- un kirchlichen Archiven vorhandenen umfangreıchen
Materials VOTLI. Auch private Sammlungen, Mitteilungen VO  3 überlebenden Zeugen
(Beamte!), Aazu zeıitgenössische Zeıtungen un: Zeitschritten wurden benützt. Ge-
fragt wiırd nach der Bedeutung, die Jjenen Prozessen innerhalb des totaliıtären
Systems zukam;: nıcht der juristische, sondern der historische Gesichtspunkt soll 1mM
Vordergrund stehen. Mıt Recht den Zeıtgenossen War es klar, dafß die judizielle
Ahndung der Vergehen VOT allem 1mM Interesse der politischen Auswertung lag.
Der wıssenschaftliche Standpunkt gebot jedoch, die „Juristischen un verfahrens-
technıschen Hintergründe SOWI1e die Ergebnisse der Prozesse klären  < Diesem
Ziel 1St das Kapitel —5 gewıdmet.

Im Aprıil 1935 begann die Staatsanwaltschaft e1m Koblenzer Landgericht MI1t
Ermittlungen Klosterbrüder der Laienkongregation der Franziskanerbrüder
VO Waldbreitbach (Rheinland, 1özese Trıer) des Verdachts homosexueller
Vergehen. Unabhängig davon nahm 1 Herbst desselben Jahres die Berliner (Ze=-
heime Staatspolizei (Gestapo) sich dieser Sache ährend 1mM ersten Fall eın
entlaufener Zögling einer VO  3 den Brüdern geleiteten Pflegeanstalt den Stein 1Ns
Rollen brachte, WAartr die Gestapo anläßlich VO:  3 Durchsuchungen des Ver-
dachts VO  e} Devisenvergehen auf die Fährte sexueller Vergehen gelangt. FEın Sonder-
kommando der Gestapo richtete sich 1n Koblenz e1in, die Staatsanwaltschaft wurde
VO Reichsjustizministerium angewilesen, mMi1t diesem Sonderkommando en-
zuarbeiten (Voruntersuchung). Dieses spielte sich edoch bald angesichts seiner
personellen Stärke und gröfßeren technischen Hilfsmittel, VOTr allem der Rücken-
deckung der Berliner Zentrale als Herr des Verfahrens auf, die Regelungen der
Strafprozeßordnung wurden mehrfach beiseite geschoben. Der Rei  sminister für
Justiz, Dr Gürtner, sah sich eshalb veranlaßt, für diese Ermittlungen 1n Koblenz
eine Zweigstelle der Berliner Zentralstaatsanwaltscha f} errichten.

Ideologische Gründe C3S, we die (Jestapo iıhre Kompetenz auf O0MO-
sexuelle Delikte usdehnen 1e6ß durch diese hielt der Nationalsozialismus das
„Volkstum un:! seine Zukunft“ 1n ÜAhnlicher Weıse bedroht WwW1e durch den Kommu-
N1ISMUS; auiserdem konnte der amals überaus ehrenrührige Vorwurf der Homo-
sexualıtät als wirkungsvolles Kampfmittel politisch mißliebige Personen und
Gruppen eingesetzt werden (sıehe den Fall des Generalobersten rıts Die poli-
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tische Verwendbarkeit bestimmte das Interesse der Gestapo bzw. der Parteı. Hıer
WAar einer der Fälle, in denen das VO  3 Hans Buchheim festgestellte Charakteristikum
der NS-Herrschaft VO Nebeneinander der fortgesetzten ber abrufbaren Staat-
ıchkeit (Justiz un eıiner ‚außernormativen Führergewalt“ 1n Erscheinung LIrat.

Dem 5>ystem lag daran, viele belastete Ordensmitglieder un Geistliche _-
miıtteln bzw schaften, un die Kıiırche als Staats- un Volksfeind hinstellen
können. Dieses polıtisch-propagandistische 1e]1 gilt für den weıteren Verlauft 1m
Auge Z behalten.

Dıe politische Polizei begann, systematısch un intens1ıv Klostergemeinschaften,Pflegeanstalten, Internate un: einzelne Geistliche „überholen“, der Schwerpunktihrer Aktion lag in West- und Süddeutschland. Dıie auch bekannten Arbeits-
un Verhörmethoden (Drohungen, Einschüchterungen, Versprechen u.,. dgl.) der Ge-
‚P ührten dahin, daß Ende 1937 bei der geNANNTLEN Sonderstaatsanwalt-
chaft rund 2500 einschlägige Ermittlungsverfahren anhängig Gerichte haben
1n vielen Fällen feststellen mussen, W 1e die Gestapo die Strafprozefßordnungverstieß, VO' Gericht Freigesprochene wurden oftmals VO  3 der Gestapo wieder 1n
„Schutzhaft“SReichsminister Dr Gürtner, eın Jurist VO  - rechtsstaatlicher
Gesinnung, verfolgte miıt der Errichtung der Sonderstaatsanwaltschaft in Koblenz
offensichtlich das Ziel, den Sıttliıchkeitsprozessen einen VO politischen Einflüssen
freien Rechtsweg sichern. Allerdings WAar (und seine Behörde) dabej orößterVorsicht eZWUNgECN.

Der Vertasser behandelrt die überaus schwierige Zusammenarbeit VO  . Sonder-
kommando un Sonderstaatsanwaltschaft (26—34), Verlauf un Probleme der
Hauptverhandlungen (34—48), Umfang un Ursachen der Vergehen (48—53) Von
den 2500 Ermittlungsvorgängen wurden mehr als die Hälfte bereits 1m Vorver-
tahren mangels Beweises, Geringfügigkeit der 6-Monate-Amnestie (Augusterledigt. Ende 1937 17U Ordensleute verurteilt, 200 Vertahren noch
1ın Schwebe Es kann ıcht in Abrede gestellt werden, da 1n einıgen (wenıgen)
Lai:enkongregationen eine unverhältnismäßig hohe ahl Verfehlungen C
kommen 1St. Dıie Ursachen sıeht der Verfasser teıls 1m schwierigen Pflege-Dienst der
Brüder, VOTLT allem ber in den Mängeln bei der Auswahl, Aufnahme un Ausbil-
dung durch die Oberen (Eıntrıtte infolge Arbeitslosigkeit während der Weltwirt-
schaftskrise!). Mıtte 1937 willfahrte der Heıilige Stuhl der 1m August 1936 B
sprochenen Bıtte des riıerer Bischofs Bornewasser die Aufhebung der (haupt-
sächlich betroffenen) Waldbreitbacher emeıins

Dıe gleichzeitig Priester Welt- und Ordensgeistliche) geführten Prozesse
erbrachten Verurteilungen. Dı1e Parteipropaganda sprach VO  e einem erschrecken-
den un empörenden Ausma{( des „allgemeinen Sittenverfalls“ iın der katholi-
schen Kirche Im Abschnitt „Zwiıschen echt und Propaganda“ stellt der Verftasser
fest, dafß Dr uUurtner un eın Großteil seiner Mitarbeiter die propagandistische
Auswertung der Prozesse abgelehnt haben

Im ß Kapıtel („Die Sıttlichkeitsprozesse als Problem nationalsozialistischer
Herrschaftstechnik“, 62—146) wird gyeze1igt, w 1e die Prozesse als Hauptwaffe des
Kırchenkampfes 936/37 dienten un: W 1e Hiıtler Au innen- der aufßenpolitischen
Rücksichten (Z Olympiade!) die Prozefßtermine regulıerte. Dıe beherrschende
Rolle der Propaganda (Goe  els trıtt hervor („Präventive Lenkung durch Nach-
richtenmonopol“), die kirchliche Gegenwehr wırd eingeengt bzw. unterdrückt. Als
Hauptziel des Propagandafeldzuges erscheint der „Bruch des innerkirchlichen Ver-
trauensverhältnisses“, der Wirkungs- bzw. Erziehungsanspruch der Kirche gegenüberdem Volk sollte erschüttert, dafür dem Absolutheitsanspruch des NS-Staates der
Weg bereitet, das päpstliche Rundschreiben „Miıt rennender Sorge“ (14
entkriftet nd dem katholischen Ordenswesen eın vernichtender Schlag
werden. Die Delikte werden als für die kirchliche Sıttliıchkeit repräsentatıv hinge-
STe

Kapitel 4} behandelt die „Reaktion der Kirche“ (147—-183) dıe ften-
ıchtlich tendenz1ıöse Art der Medien-Berichterstattung. Dies geschah VO  3 seıten des
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Vatıkans (Kardinalstaatssekretär Pacelli!) durch energische diplomatische Noten,
durch Hirtenschreiben der Bischöfe un Predigten der Seelsorger. Von den Bı-
schöfen ELAT der Jurıistisch geschulte Berliner Bischof, raft Preysing, durch de-
taıillierte Eingaben besonders hervor.

Be1 den „Auswirkungen der Prozeßpropaganda auf die katholische Bevölke-
rung“a stößt INa naturgemäfß auf eine schwier1ıge Quellenlage. Eıne Folge
der Agıtatıon War zewiß die sprunghafte Zunahme der Kirchenaustritte 1m Jahre
95 VO einem Massenaustritt, Ww1e€e iıh: die Parte1 erhofft hatte, konnte ındes
keine ede se1in: die Austrıttsquote betrug 1937 0,48 0/9 aller deutschen Katholiken.
Dıie Pastoralstatistik jener Te Aflßt erkennen, dafß der Propagandafeldzug keinen
größeren Einflu{ß ausgeübt hat Dıie Parteı mu{ßÖte 1in den ahren nach 1936 e1-
e  — versteiften passıven Widerstand dıe Religions- un Kirchenpolitik des
5Systems registrieren, W 1e€e 1€es gerade 1m Hiınblick auf Oberbayern un Franken VO
Parteistellen ermuittelt wurde.

Als Ursachen des 1mM Wesentlichen negatıven Ergebnisses der Propaganda WeiI-
den angeführt: die hinreichende Standfestigkeit des Kirchenvolkes W1e€e hetero-
SCH immer deren Motive un: die Abwehr der Kırche elbst, terner die
der Suggestion VO'  3 einer allgemeinen Verderbnis widersprechende unmittelbare
und örtlıche Erfahrung VO:  3 der Kırche, schließlich die Mißtrauen begründende
Vergröberung der Propaganda selbst.

Der Vertasser hat durch Auswertung eines immensen Materiı1als und A4UusSs gründ-
lıcher Kenntnis der 1n Betracht kommenden Faktoren der NS-Periode einen
wichtigen Beıtrag ZUr kirchlichen Zeitgeschichte geleistet.

urt HuberKönaigstein

Notizen

Nıcht wenıger als 21 Namen präsentiert Friedrich Wilhelm Bautz auf
den ehn Bogen der Lieferung se1ines Biographisch-bibliographischen
Kirchenlexikons (EIis 1 9 Sp 1-1 Hamm, erl Traugott Bautz, 1975
Johann Georg Ebeling Faustus von Byzanz). Dabei verma$s schon iıcht mehr der
Umfang des Gebotenen überraschen als vielmehr das, W as gelegentlich doch fehlt
50 kann INa  ; siıch fragen, LWa Edward der Bekenner der eine kirchen-
geschichtlich wichtige Herrscherin WwW1e Elisabeth Vo  3 England keine Berück-
sichtigung finden der die Möglichkeit ungenutzt 1e die in Lieferung Nier-
assene Vorstellung VO  - Mary Baker Eddy nachzuholen. Durch eine Fülle biblio-
graphischer Intormation tallen die Artikel Meıster Eckehart und Eusebius VO!]  3
Caesaraea auf. Da: der letzte auf seine als theologischer Deuter der kon-
stantınıschen Wende ıcht angesprochen iSt, zeıgt wieder einmal den eigentlichen
Mangel des Unternehmens A das tehlende Problembewußtsein als eine allerdings
ohl unausweichliche Folge seines kompilatorischen Charakters, der alleın die Be-
wältigung e1nes umfangreıichen un vielfältigen Stoftes 1m Alleingang möglich
macht. Fragt INa  } nach den Quellen B;S ze1gt sıch immer wieder, da{fß die
Herzog-Hauck’sche oftensichtlich dankbar benutzt hat.

Lohmar Nut Schäferdiek
Eın gelungenes Beispiel einer Jubiläumsschrift bietet Aus

Anlaß des 800jährigen Gedenkens der Gründung der ehemaligen Zisterzienserab-
te1ı Lügumkloster (Nordschleswig) mit dem Sut bebilderten He Munkeliv
Logum Kloster, med totografier af Gerard Franceschi udgivet 800 ret for
klosterets grundleggelse (Logumkloster, Refugiets Kulturforening, 197 91 5.)das 1n allgemein intormierender Weise den Ertrag vorliegender Einzelforschungen
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ZUrr Klostergeschichte lebendig zusammentalst und zugleich die Gründung 1n ıhrem
größeren geschichtlichen Zusammenhang verständlich machen sucht Man N-Gr-

mißt dabei eınen 1nweI1ls auf das für dıe Zisterziensische Frühzeit bemerkens-
wirtschaftsgeschichtliche Element, das 1n seinen Auswirkungen auch tür den

Ursprung VO  e Lügumkloster noch beobachtbar scheint, den kritischen Verzicht auf
grundherrschaftliıche Wirtschaftsform.

Lohmar Schäferdiek

Zeitschriftenschau
Studıa Eheolozıca 2 S10

123 auge, The Struggles of the Blessed in Estrangement. (Zu
Problemen des Pentateuchs). 2a5 Fatum, Die menschliche Schwäche 1m
Römerbrief. 5362 Coats; Hıstory an Theology in the Sea Tradition
(zum Verständnis VO „Meer“ 1m AT) 6369 Boman, Die dreifache Würde
des Völkerapostels Paulus stellt sıch 1M Römerbriet der iıhm unbekannten Ge-
meinde als Jude, gebildeter „Grieche“ un geborener „Römer“ vor). ST
MIt Sıbinga, The Structure otf the Apocalyptic Diıscourse, Matthew and
ST Relation als Substanz: Die Struktur dem Gesichtspunkt des Aktes

Fortsetzung einer Auseinandersetzung miıt zentraler Tillichscher Terminologie vgl
Studia Theologica 2 9 Parz 111—-140).

München Georg Schwaiger

ByzahtigmOsiavica 35 (Prag
TL Nicol; The Byzantıne Famıly of Dermokaıites CIrca 940—1453

; E GGarsoilan, L’abjuration du mo1ne de Calabre. 280:2255 Irmscher,
vıd 1n Byzanz. 34—46 Maser, Das Kreuzigungsbild des Rabulas-Kodex.
161—185 Fräapp; Dıie Vıten des hl Naum VO  3 Ochrid (krıt Edition der längeren
un kürzeren griechischen Vıta des hl Naum, e1ınes Schülers und Begleiters der
Slawenmissionare Kyrill un: Method, mMit deutscher Übersetzung der Jängeren Vıta)

189—209 Loos, Deux publications fondamentales SUr le paulicıanısme d’Asıe
Mıneure (zZu Les SOUTCES POUT I”’histoire des Pauliciens d’Asıe Mıneure.
Texte crit1que et traduction Dar Astruc, Wanda Conus-Wolska, Gouillard,

Lemerle, Denise Papachryssanthou, Paramelle. TAavauxX eit Memoires du
Centre de Recherche d’Hiıstoire Civılisatıon byzantıne 4, 1970, WT
Lemerle, L’histoire des Pauliciens d’Asıie Mıneure d’apres les SOUTCES
TAVAaUx Memoires Y 1973 E

München Georg Schwaiger

Archıiv tür Liturgiewissenschafit 16, 1974
F3 Merendino, Gleichnisrede un: Wortliturgıie. Zu 4, 34 227552

Rıchter, nsäatze tür die Entwicklung einer Weiheliturgie 1n apostolischer Zeıt
dem erf. erscheint dıe Handauflegung als wesentlichster Bestandteil der Ordina-
t10N 1n den ersien beiden nachchristlichen Jhh.) K Winkler, Über die
Kathedralvesper 1n den verschiedenen Rıten des (Ostens un Westens (In SOr$-
faltiger historisch-analytischer Untersuchung der verschiedenen Rıten des (Ostens
un Westens ergibt sıch, da{fß das Kathedraloffizium des Abends im wesentlichen
reı Komponenten autftweist: das rituelle Anzünden des Lichtes, des Symbols Christı,
bei Einbruch der Nacht, den universalen Abendpsalm 140, einzelne Bıtten Z Aus-
klang. In den orjientalischen Vesperriten wurde 1mM allgemeinen besonders der Bulfs-
charakter der Vesper hervorgehoben, während 1mM Westen das Lichtritual ın den
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Vordergrund rückte) FO3=107 Bolz, Irische Marginalıen 1m Evangeliar VO  —_

N1eZNO (geschrieben 1n Reiıms die Mıtte des Jhs., aufbewahrt 1m Dom VO  3

Gnesen). 108—149 Bibliographie Emmanuel VO  - Severus OSB 150153
Frank, Dıie Bezeugung eines Karsamstagsresponsori1ums durch Beda Venerabilis.
155-—-602 Literaturbericht.

München Georg Schwaiger

Tagungsankündigungen
Aus Anlaß des 500jährigen Jubiläums der Universität Uppsala richtet die „In-

ternationale Kommuission für vergleichende Kirchengeschichte“ VO bıs 20. August
1977 eim kirchenhistorischen Institut der Unıiversität eine Tagung Aaus em
Leitthema

Die Kirche 1n einer sıch verändernden Gesellschaft Konflikt, Versöhnung
der Anpassung?

Es soll den re1l folgenden Fragestellungen AangsCcSaNSCH werden:
Kirche UN religiöse Protestbewegungen (mit den Problemkomplexen: Dıie

‚Sekten‘ als Protestbewegungen ım Mittelalter und Dıiıe Kirche, dıe Freikirchen
UN der Gedanke des säkularısıierten Staates ın der heutigen Zeıt);

Kiırche UN sozıale Veränderungen (mıt den Problemkomplexen: Kirche
UN Unıversitäten ım Mittelalter un Kıirche, Industrialisierung un dıe
politischen Ideologien des modernen Staates);

Kiırche UN Kolontialismus (miıt den Problemkomplexen z Missı:onsunter-
nehmen UN zyestlicher Kolonialismus un: Dıiıe Bıldung DON Kırchen un Stam-
mestradıtionen ın estimmten Einzelgebieten).

Dıie Anmeldung VO  3 Diskussionsbeiträgen diesen Fragen MmMI1t einer eLWwW2 halb-
seıtigen Inhaltsangabe wird baldmöglichst das Kirchenhistorische Instıtut in
Uppsala erbeten, das auch weıtere Intormationen erteilt. Anschrift:

Uppsala Unıiversitet Kyrkohistoriska instıtutionen, Box 511 751 Uppsala
(Schweden)

PATRICK-TAGUN! Für dıe eit VO bıs 25 August 1977 1st 1n der
„Royal Irish Academy“; Dublin, ein St. Patrick-Seminar geplant, das siıch alle
interessierten Wissenschaftler un Forschenden wendet. Jede Seıite dieses potentiell
reichhaltigen un!: vielfältigen Gebietes oll dabe;j behandelt werden: geschichtliche,
archäologische, heiligengeschichtliche, philologisch-literarische Aspekte, die St Pa-
trick-Tradition, die spezifische Art seines Lateins SOWI1e auch Entwicklung und
Hintergrund. rof. Daniel Binchy, Litt:, hat sıch bereit erklärt, den Orsıtz
übernehmen, rof. R.P Hanson, D M.R:LA 'Ihe Universıty, Manchester,
England) wird Sekretär se1in. Es ware wünschenswert, da die annähernde Zahl
eilnehmern bald W1e möglıch ekannt wiırd; die Interessenten aus 1:& un
Kanada werden gebeten, sıch miıt rof. Kelly, John Carroll Universıity, Uni-
versity Heights, Cleveland, Ohio in Verbindung SCTZENL,; die anderen mıiıt rof.
Hanson. Für Auswärtige wırd für Unterkunft SESOTZL werden.



Keıines W orterbuch des Christlichen rients
Herausgegeben VO  e Julıus Aßfalg in Verbindung mMi1t Paul Krüger

1975 AAXAH- 460 Seıten UN Biıldtafeln
SOWLE Karten, K1L.=89, Leinen

Das tür den Studenten ebenso W1e $ür den Forschenden aut enachbarten
Gebieten un: den interessierten Laıen bestimmte Wörterbuch beschränkt sıch
aut den christlichen rıent 1n CNSCICIN Sınne, schließt Iso die griechischen
un: slawıschen Kirchen AUS. eın Schwerpunkt liegt 1n den Kernartikeln, die
dıe einzelnen Kirchen des orientalischen Christentums sSOWw1e das ıhnen ZU
hörige Mönchs- bzw Klosterwesen abhandeln. Die kulturelle Bedeutung
dieser Kirchen und die VO  } ıhnen gepragte eıgene Kultur werden ıchtbar
gemacht in Beıträgen, die Kunst un!: Lıiteratur, Sprache, Handschriften und
Inschriften gew1dmet un den Stichwörtern der jeweiligen Kirchen ZUgC-
ordnet sind. Der Inhalt wırd durch eın Register nde des Werkes weiter
erschlossen. Zur Veranschaulichung dienen Photos, Zeichnungen und Zeıt-
tateln.

E ARRASSOWIT IESBADEN

Kar| Kupisch
Kirchengeschichte
In Bänden. Band 1
Urban-Taschenbücher, Politik und Konfession.

69/1 7071 An DIie Reformation In Deutsch-
Zusammen 40,— and

ISBN 3.17-002061 Sand
Von den Anfängen bis Band
arl| dem Großen
ISBN 3.1 7-001 502-8 Das Zeitalter der Aufklärung

ISBN 3-717-0021 26-5
and
Das christliche Europa. and
Größe und Verfall des Das Zeitalter der Weltkriege

und WeltrevolutionenSacrum Imperium
ISBN 3-17-001 81 4{ ISBN 3-7 7/-0021 27-3

Verlag Kohlhammer
1 Stutigart 1 Postfach 747



Studien ZUr Theologie und Geistesgeschichte
des Jahrhunderts
Forschungsunternehmen der Frıtz Thyssen Stiftung

12 Peter Friedrich Ferdinand Christian 2ur als Symboliker
198 Seıten, Leinen,

13 Franz Courth Das Leben Jesu VO  — David Friedrich Straufß in
der Kritik Johann Evangelist Kuhns
318 Seıten, Leinen,
Reinhard Leuze Die außerchristlichen Religionen be1i Hegel
255 Seıten, kartonıiert, 49

15 Arnold Pteifter Franz Overbecks Kritik des Christentums
231 Seıten, kartonıiert

16 Henning Theurich
Theorie un Praxıs der Predigt bei arl Immanuel Nıtzsch
761 Seıten, kartoniert,

17 Christoph Keller Das Theologische in der Moraltheologie
Eıne Untersuchung historischer Modelle Aus der eıt des Deutschen Idealis-
111US 4720 Seıiten, kartoniert,

18 Franz Eichinger
Die Philosophie Jacob Senglers als philosophische Theologie
204 Seıten, kartoniert, A

Johann-Christoph Emmelius
Tendenzkritik un Formengeschichte
Der Beıtrag Franz Overbecks ZuUur Auslegung der Apostelgeschichte 1m 19 Jahr-
undert. (Forschungen ZuUuUr Kiırchen- und Dogmengeschichte, Band Z
321 Seıten, kartoniert,
Dıe Begrifte „Tendenzkritik“ und „Formengeschichte“ arakterisıeren die
Fragestellung, die Overbecks Auslegung der Apg leitet. Zunächst analysıert
Overbeck die kompositorische Konstruktion der Apg.; sodann arbeıtet
der Leitfrage nach den Anfängen der Kirchengeschichtsschreibung dem Pro-
blem der Eiınordnung der Apg. 1ın dıe Geschichte der altchristlichen Literatur.
Es wırd eutlıch, w1e Overbecks theologiekritisches Denken mıt seiner Arbeit
als Hıstoriker verklammert 1T

GöttingenVandenhoeck Ruprecht und Zürich



W ılhelm Maurer

Die Kırche
un ıhr Recht
Gesammelte Autsätze ZUuU evangelıschen Kıirchenrecht. Herausgege-ben Von Gerhard Müller und Gottfried Seebafß. 1976 I 589 Seıten.
(Jus Ecclesiasticum 23%) Ln 56.—

Dıie 1mM Verlauf des Kırchenkampfes oftenbar vewordene Problematik
der tradıtionellen Grundlegung evangelischen Kırchenrechtes wurde
tür Wilhelm Maurer ZzUuU Ausgangspunkt seınes Nachdenkens über
den Zusammenhang VO  3 Kirche un Recht Der vorliegende Band
vereinigt alle wesentlichen, zwiıischen 1937/ und 1968 diesem
Thema publizierten Beiträge. Der gegenwärtigen Problematik l
Maurer auch OTrt dienen, er sıch der Geschichte des Kirchenrechts
zuwendet. Dabe!:] geht 65 ihm ıIn erster Linie den Aufweis VO  3

Notwendigkeit und Möglichkeit eines in den Bekenntnissen der Re-
tormatıion gründenden Rechts der lutherischen Kirche. Eınen weıteren
Schwerpunkt legt er auf den Versuch, durch Klärung des aus dem
19 Jahrhundert übernommenen Erbes das Kirchenrecht einem
besseren Verständnis seiner selbst bringen und für die Bewältigung
der heute gestellten Aufgaben treizusetzen. Dem gleichen Ziel wollen
jene Arbeıiten dienen, die sıch Verarbeitung der Erfahrungen
des Kırchenkampfes unmıttelbar dem bestehenden und Neu schaf-
tenden echt der Kırche zuwenden. Der Band bietet damıiıt eine Art
UOrganon theologisch reflektierten Kırchenrechtes, das schon Auswir-
kungen gezeıtigt hat, aber auch für die Zukunft fruchtbar machen
1STt

Mobhr (Paul Siebeck)
Tübingen



Walter de Gruyter
Berlin: New York

IHEOLOGISCHE REALENZYKLOPAÄADIE
In Gemeinschaft MIt
Horst Robert Bal-z Rıchard Hanson
Sven artman Rıchard Hentschke
Wolfgang Müller-Lauter Carl Heınz Ratschow
Knut Schäferdiek Martın Schmidt Hennıing Schröer :
Clemens Thoma Gustaf Wıngren
herausgegeben VON

Gerhard Krause un Gerhard Müller

Einladung Bände Mi1t Regıistern
ZUY (Je Band Lieferungen 80OO Seıten)
Subskription Subskriptionspreis Je Lieferung: 38 ‚—

Subskriptionspreis Band Halbleder 220 ,—
(Spätere Preisänderung vorbehalten)

DıieTHE:REALENZYKLOPÄDIE
(TRE) nımmt die Arbeit der Vor 60 Jahren abge-
schlossenen Realencyklopädie für protestantische
Theolo
Dıie tıef,i1e un Kirche autf und führt sıe fort.

greifenden Veränderungen, die S1 1m
wissenschaftlichen Denken Methodenbewußtsein
w1e Inhaltsbewertung in den VeC  Cn sechs
Jahrzehnten vollzogen, machen eine erneute epräa-
sentatıon der theologischen Forschung 1M SaNzeCh
notwendig. Bisher fehlte ein Werk, das 1n auSs-
reichender Weıse den Stand der theologischen For-
schung 1n allen ıhren Disziplinen 1mM etzten Viertel

Band 8 Lieferung des Jahrhunderts wiedergibt. Miıt dem Erscheinen
Erscheint 1mM Herbst 1976 der TIRE wird diese Lücke geschlossen.

Diıe Subskription
ermöglicht den Bezug Bıtte fordern Sıe den umfangreichen Prospekt D“O  I

des Gesamtwerkes Verlag
Zum Subskriptionspreis Genthiner Straße FD Det6 Berlin 3(



UÜUNTERSUC HUNGEN

[Das Bekenntnis des Gregor Thaumaturgus be1 Gtregor
VO  3 yssa un das Problem seiner Echtheit!

Von Luise Abramowsk1i

)as Bekenntnis als Ganzes un seine Zuschreibung sind Zuerst durch Gregof
VO yssa bezeugt Der Nyssener itiert den '"Text in seiner Vıta Gregors
des Wundertäters, 4G6, 912D-—91
(I) eic ÜE0G, TOATNP AOYOU C@VTOG, COOLAC DOEOTOONCG XXl ÖUVALLEGIC X.XL

YAOAKTNOOG AZLÖLOU, TEAELOG TEAÄELOU YEVWWNTOP, TATYO ULOU WLOVO-
YEVOUGC.

IIa) LC XUPLOG, LOVOC &V  o LLOVOU, OE6C 5W  o 0z00, YAOAKTYP VX.AXL SLX.COV TNC
ÜEOTNTOG, NO Y OC EVEPYOG, COOLX TNG ZOOV OAGOV GUOTAÄGEWC RE
EXTLAN XL ÖUVOALLLG TNG ÖANG XTLOEGC TOLNTLAUMN, VLOC XAMNOLVOG AAN-
OLvoi TATOOG, XOPATOC XODATOU KL &0X TOC XOÜXPTOU HXL 0  XO

OX Va TOUL XL ZLÖLOC ALÖLOU.
(III) KL «  SV TVELLLA A YLOV, < V  o 000 TV ÜTADELV EYOV XL ÖL UVLOULU TEONVOC

[ öNA&S  Y TOLC XvVOpwToLG],2 SLX.COV OU LLOU, TEAÄELOU TEÄELC, CN
C@OVTOV ALTLOL, TENYN A YLO, ÄYLOTNG A YLAOLLOU XopNYOC, SV  w D
O@TAL Oe6c On TATYP On m  alı) ATOLVTCOV LL SV  w TAOL, K.XL Os6c On LLOC On ÖL
TAVTOV.

IV) TOLAG TENELC, Ö0EN K.XL ALÖLOTNTL XX BoaoıheL« WLY WEPLCOLLEVY) WUNÖdE
ATNAÄNOTOLOULEVMN. UTE OQOUV WTLOTOV ‘Cr SOVAOV SV  b TN TOLA bg
ETELOXKTOV, CC TOOTEPOV LEV OÜY S  S  ÜTAXOYXOV, ÜOTEDOV 2651A06 v *
UTE Y SVE.  ALTE TLOTE LLOC TATOL, UTE IO  vm TTVELLLC, AAN. Ü TPETLTOG
KL ZVAANOLGOTOG ÜT TOLAG XEL.

Wenn iM  a den Text gliedert,* erkennt mMan, daß Gregor vVon yssa
ihn mıit Recht als A0 OC GÜLLILETOOG un EÜTEPLYPATTOG bezeichnet, als „gut

Ich habe die Echtheit bereits ZK (1975) 58 6 angezweifelt.
2 Die Klammer, VO: Casparı mit Recht gestrichen, fehlt in den beiden altlateinıi-

schen Übersetzungen; ine falsch erklärende Glosse, denn gemeint ist das innertr1-
nitarısche ‚„„Aufscheinen” des Geistes.

Häufig wird der Artikel unterteilt abgedruckt. Dieselbe Gliederung in
vier Artikel be1i Grillmeier, Christ in Christian Tradıtion 1, Aufl 197/5, 234f.

Ztschr.



A Untersuchungen

gestaltet‘‘ un I den richtigen Proportionen‘“‘ (912 Artikel IIa, L
wıirken nicht 1LLUr etwa gleich lang, Ss1e sind auch: Art. I1la hat Wor-

T 11L ’ Art 1st 1Ur knapp halb lang ı$ Worte, fitenbar 1st
11Ur der Vollständigkeit halber da, weil ein Artikel ber Gott den Vater
eben dazugehört. Seine Kürze <1bt 1hm Kinleitungsfunktion, se1in Inhalt
erwelst iıhn als Reflex des I1 Afrkkeis: das ormale Gleichgewicht der AÄAr-
t1 11 scheint anzudeuten, daß S1e alle drei gleich wichtig
werden mussen. All diese Außerlichkeiten sorgfältige K ompost1-tion einer geschulten and

Der Nyssener hat dieser theologischen Komposition einen würdigenRahmen gegeben, auch sorgfältig komponiert. Die Dignität des Be-
kenntnisses, w1ie S1e der B1io0- oder besser Hagiograph suggerlert, steigern,1st kaum möglich wird ÜUTC UOftenbarung mitgeteilt, der mpfängerwird Beginn un: nde des betreffenden Abschnitts der Vıta mit Mose
verglichen (908 un 013 Die Oftenbarung erhält der Wundertäter
7wischen seinerel un! seinem Amtsantritt, das Bekenntnis se1-
HIM missionatischen irtken vorangestellt 1st Folgendes +7ählt uns Gre-
or VO  a} yssa ach 4316 VO seinen tudien trıtt Gregor nicht, WwI1e
erwartet, ein öffentliches Amt a sondern Z1eht sich 1in Schweigen und KEıin-
samkeIit zurück, en 7welter Mose 1n unseren Zeiten“‘“.: Dieses en-
CI; bis ihm w1e Mose ‚‚der Lohn des teinen Lebens‘‘ SX  s ÜEOMAXVELAG wird.
Mose hatte reilich neben der OLÄOGOOLA auch 1ne Frau, WOCOHCH Gregordie Tugend ZALT Hausgenossin macht. Das Ziel beider in der Anachorese WAal,
„mat den reinen ugen der ee{e die göttlichen Mysterien wahrzunehmen‘‘
(908 GD) Der Bischof Phädimus VO  H Amasea, der die geistgewirkte abe
des Vorherwissens hat, 111 sich eines olchen Mannes als eines Kirchenvor-
stehers versichetn. Gregot ber entweicht in eine andere Wüste Schließlich
weiht Phädimus iıhn 1n absent1a un! bestimmt iıh für ine och Sallz heid-
nische a er einer großben Bevölkerung 1Ur s1iebzehn Christen

Grillmeier otrdnet den ext ganz kurzen Sinnzeilen Er vergleicht das Be-
kenntnis mit der 'Thalıia des Arius und findet, daß Artius den Wundertäter be-
kämpfe (p 232—238). Hiıinsichtlich der Echtheit kann Grillmeier teststellen, da ß
darüber jetzt allgemeine Einigkeit 1m positiven innn herrsche (p 222 I 51) ‚„„Na-türlich“‘ werde die Inkarnation 1m Bekenntnis nicht ausdrücklich genannt 243ber ich finde dies uch in einem Bekenntnis, das Danz den innertrinitarischen
Relationen interessiert ist, keineswegs natürlich. Es ist nıcht Sanlz zufällig, daß das
einzige andere Bekenntnis ohne den Artikel 11Ib in Hahns Sammlung ein Bekennt-
nNn1s des Eunomius ist, Aaus dessen Lıiber apologeticus (PG 20, 540 C) Kunomius
Ssagt ausdrücklich, habe ausgelassen, WAasS nıcht in Z weifel SEZOBCN werde (ibid.)Ein sehr viel ausführlicheres Bekenntnis des Eunomius wird VOoNn Gregor VO'  -Nyssa in einer eigenen Schrift bekämpft (Bd 11 der Jaegerschen Ausgabe VO:19060, 3208.): in diesem langen ext Sind der Inkarnation Art. I1Lb) welZeilen gew1dmet (p 204,29 285,2), ihre Erwähnung ist Pflichtübung w1ie der Ar-tikel über den Vater im Bekenntnis des Thaumaturgen. Das Fehlen VO: Art 11Ib1ın letzterem kann uch nıcht deswegen als selbstverständlich betrachtet werden,weıl Gregor TIThaum in seiner Dankrede UOrigenes nıiıcht VO: der Inkarnation

verschieden.
spticht, sondern LLUT VO: LoZOS und der Seele; dafür sSind die literarischen CNCra
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<1bt (TApAÖEÖEYLEVOL “TOV AOYOV TNG TLOTEGC) (909 AB) Nachdem es ach
Vorschrift geregelt ist, bittet Gregor eine kurze eit TOOC XATAVONGOLV
TNG OT O WUOTNPLOV XKOLBELAG; nicht Fleisch un Blut wolle anhängen,
sondern VO  > (rsott her SO. 1ihm die OAVEOWOLG TCOV XOUOLOV kommen. Er
wolle sich nicht eher dem XNOUYLA TOU AOYOU widmen, bevor ihm nicht die
Wahrheit ÖLA E[LOAVELAG oftenbart würde. Während nächtlicherweise
ber den AOY OC TNC TLOTEGIC nachsinnt denn gab uch damals keute:; die
die fromme PE verfälschten (TApAXAOATTOVTEG) un! durch die Überzeu-
gungskraft ihrer Argumente (Öuc TNCG TLÜCVOTNTOCG TCOOV ETLYELONLATOV) den
Verständigen die Wahrheit 7we1lifelhaft machten erscheint dem Gregor
ine Greisengestalt (909 CD) Der Gre1ls bedeutet dem Erschreckten,
OoOmMMmMEeEe in göttlichem Auftrag DECN der Streitfragen, ihm die Wahrheit
des frommen Glaubens oftenbaren. Dann erscheint eine übermenschliche
weibliche Gestalt (912 Gregor kann den lichtvollen Anblick nicht C1-

tragen, Ort aber, w1e die beiden Erscheinungen ber se1in Problem DA
einander reden. Dadurch wird nicht 11UT ber die wahre YVOOLC TNG
TLOTEGIC belehrt, sondern erfährt auch, WeTr die beiden Gestalten sind die
weılibliche Erscheinung ermahnt den Kvangelisten Johannes, dem ung.
das WLUOTNPLOV ZUGEßELAXG eröfinen; Johannes antwortet, WOoO. ihret-
> der Mutltter des Hertn, tun (912 C) Und sagt den AOYOG
GÜLLETDOG und SÜTEPLYPATTOG, darauf entschwinden die Erscheinungen.
Gregor hält die gÖttliche LUOTAYOYLA sogleic. schriftlich fest; ihr ENTISPIE-
chend predigt danach 1n der MS un! hinterläßt jene PE schließlich
als Krbe ach ihrwird bis jetzt pl - 1CSolkunterwliesen (WLOTAYOYELTAL) un
i1st von jeder häretischen Schlechtigkeit freigeblieben. Wer darüber belehrt
werden möchte, Ore die Kirche, in welcher Gregor predigte, och
jetzt seine Handschrift («öTA e VAOAYLATO TNCG LAXAOLAG EXELVNG YELOOC)
aufbewahrt wird (91 S1e 1st MmMI1t jenen 'Tatfeln vergleichen, auf denen
die göttliche Gesetzgebung eingetragen wurde. Gregor wird ausführlich mIit
Mose auf dem Berg verglichen, 1n beiden Fällen handle sich die
oleiche o1konom1a (91 Gregots Berg 1st die ohe der Sehnsucht ach
den wahren ÖOYLATA, die Dunkelheit das den anderen unzugängliche (Ge-
sicht, die Schreibtafel die eele; für die uchstaben auf den 'Tafeln steht die
Stimme der Erscheinung. Alsbald verließ Gregorf die Einsamkeit un
strehte der Z  5 die Kirche (Sottes einrichten sollte (91

Nicht die Beglaubigung des Thaumaturgenbekenntnisses als ehrwürdig
un alt durch den Nyssener schon als solche 1st auffällig, ohl aber die AÄrt
un!: Häufung der Beglaubigungen un! ihre mehrfache Absicherung. Die
Rückführung des Bekenntnisses auf ıne Ofifenbarung nımmt IMNa:  w} ja
in Kauf, aber daß die Autorität der Oftenbarung 1U ihrerseits dadurch
untermauert wird, daß die beiden erscheinenden Gestalten nıiıcht durch Gre-
ZOL oder sich selbst identifiziert werden, sondern daß S1e sich gegenselt1g
identifizieren, muß stutz1g machen. Warum eigentlich dieser DSalNzc Auf-
wand ” rag mMan unwillkürlich. Natürlich ist auch die Oftenbarung einer
Glaubensformel EeLwAas Ungewöhnliches, normalerweise empfängt mMan den

1.
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AO'YOG TNC TLOTEWC durch Überlieferung, w1ie jene wenigen Christen, die
der zukünftigen Wirkungsstätte des Wundertäters schon gab (s 0.) uch

Gregor hat, als Christ wurde, ohne Zweifel den AOYOG TNGC TLOTEGIC CMP-
fangen, sinnt ja auch in jener entscheidenden Nacht ber iıh: ach Wieso
bedarftf dann och einer besonderen Ofifenbarung darüber ? Das entsche1i-
dende Stichwort 1st die XxpLßELA,4 die Genauigkeit, un der enauigkeit be-
darft der theologischen Auseinandersetzungen 1n zentralen Jau-
bensdingen, die damals schon gab (ergänze: wI1ie auch 1n der eit des
Nysseners). In diesen Auseinandersetzungen wiılies die Gregenseite oftenbar
fähige un! einfl  treiche Öpfe auf (ergänze wiederum: w1e auch in der
eit des Nysseners), denen egenüber auf die Genauigkeit des Verständ-
nisses un der Formulierung ankam. Dieser Situation wırd ÜrC die CI“
fenbarung einer wohlkomponierten Formel ber die innere Relation der
trinitarischen Personen untereinander entsprochen. In die Situation des
ünftigen 1SCNOTIS VO  5 Neocäsarea 1m Pontus, wIie S1e unls die Vıta abge-
sehen VO  \ der Digression ber Entstehung un! Überlieferung der Formel
beschreibt, paßt das alles SchiecCc. w1e möglich. WI1e soll ohl Gregor
se1ne Heiden damıit missionilert haben ” Ks mMu ein starkes Interesse des
Hagiographen der Bekenntnisformulierung un der egründung ih-
TT otwendigkeit vorgelegen aben, daß solche nebenheiten und Un-
wahrscheinlichkeiten 1n auf ahm Die egründung der Notwendigkeit
elines derart schultheologischen Bekenntnisses, die aus der tatsächlichen
biographischen Situation des Apostels des Pontus sich nicht ableiten Jäßt,
sieht AULS w1e eine Rückprojektion AUusSs der e1it des Nysseners.,

DIie Terminologie des Nysseners (WLUOTAYOYLA, WÜOTAYOYELTAL) bezeich-
net das Bekenntnis als JEGzt: der der Taufkatechese zugrunde gelegt wird, Iso
als Taufbekenntnis, un dies in Neocäsatea se1t den Zeiten des under-
taters DIie Unwahrscheinlichkeit einer solchen Verwendung 1st immer wI1ie-
der empfunden worden.® Für Gregor VO  an yssa aber gehört das II Häu-
fung der Beglaubigungen des Bekenntnisses au der TIradition. Der fen-
barungsempfänger schre1ibt das Bekenntnis sogleich auf, die Offenbarung
wird also unmıittelbar festgehalten. Gregor richtet sich ach ihr 1in seiner
Predigt 1in Neocäsarea wird immer och gepredigt. Das Bekenntnis ist
ine mystagog1ia in eocäsatrea wird immer och danach unterwiesen.
Beides, Predigt un! Unterweisung, en die Härestie VO  3 jenem Platz fern-
gehalten. Und VOT allem als krönender Schlußstein all dieser Beglaubigun-
gn Die Handschrift des Wundertäters jegt och VOT. Dies scheint doch
ein unwiderleglicher Bewels se1in. ber ausgerechnet Casparı relativiert

0999 Vgl Eunomius, Z weite Apologie (bei Greg. Nyss., Ctr. Euno-
mium 111 9) XUPODOÜAXL TO TNG EUGEßELAXC LLUOTNPLOV T TCOV ÖOYLATOVXupLBEL. Jaeger IL, 1960, 284"23_25)' Eın anderer Bezugspunkt unten be1i
1l. 4'

Zauletzt VO: VM Campenhausen, Das Bekenntnis Kusebs VO: (aesarea (Ni-
aca 228 ZN 67 (1976) 123—139, hierzu 1306 Der dort 1n der Anm ZC-
Aannte Aufsatz VO: Froidevaux begründet nicht die Echtheit des Symbols, SO11-
dern S1e OTraus,.
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diese Partie des Echtheitsbeweises: Kr akzeptiert ‚„das Zeugn1s der 1CcCO-

caesatreensischen Gemeinde VO  a dieser Autorschaft“‘‘, ‚„dagegen möchten
WI1r auf die gabe des Nysseners, daß die eOCAESareeNnNser das Autograph
des Thaumaturgen annoch aufbewahrten, kein großes Gewicht egen
Sie könnten ein schr altes Exemplar der Formel für dasselbe angesehen ha-
ben.  c ‚„Die Sage VO  \ dem rsprung der Formel‘‘ könnte das (GGemeinde-
ZEUSNIS nicht ufheben oder auch 1Ur schwächen‘‘.6 Casparı reduziert da-
mI1t den Beweisgang des Nysseners seine auffälligsten Stücke, allerdings
ohne fragen, der Hagiograph für nötig hielt, mit derartig
starken Mitteln arbeiten.? Was übrigbleibt, ‚„das Zeugnis der Sa-

reensischen Gemeinde‘“‘, äßt sich dann aber 1m Grunde auf den Satz T1N-
SCN, daß INan in Neocäsatea 1immer gelehrt un: geglaubt habe, w1e schon
der Gründerbischof, ohne INa das notwendig auf den Wortlaut des
Bekenntnisses beziehen müßte, dessen Präzision un Wohlgestalt dem Ha-
g1ographen wichtig ist.

Angesichts der großen Bedeutung, die Gregor VO yssa dem Bekennt-
n1s des haumaturgen zuschreibt (es kommt der Aufzeichnung des gOtt-
lichen (Gesetzes durch Mose gleich), un angesichts des ununterbrochenen
Gebrauches 1in Neocäsarea, VO  - dem wissen will, mMu INa sich wundern,
daß in den mehr als hundert Jahren 7wischen dem Tod des Wundertäters
(nach 264, VOT 268 oder 275) un! der assung seiner Vıta (Datum r)
durch den Nyssener (T 395) nıemand das Bekenntnis Unter dem Namen SCIHES
Verfassers itiert. e1 hätte mMan doch in Nıcäa, die Abfassung einer
wirksam antiarianischen Formel die größte Mühe bereitete, mit Nutzen als
Basıs heranziehen können. Wır kennen NUur einen Theologen,® der 6S wenig-
sStenNs als das Werk eines estimmten Verfassers zıtiert,9 wobe1i 6r aber den

Caspart, Alte un LEUC Quellen ZUrr Geschichte des Taufsymbols un
der Glaubensregel, Christianı1a 1879, Courtonne merkt Basılius 2%

G8 - 2) al daß Neocäsatrea VO'  = einem Erdbeben zerstOrt wurde. Wie
gyroß ist dann die Chance für das berleben VO Originaldokumenten aus dem
t (Vom Dialog des Thaumaturgen mit Gelianus sind offenbar Abschriften

vorhanden SCWECSCI, Basılius C 1 u
Aarnrnack verspurt ine Tendenz in der Ursprungslegende: sS1e se1 ‚‚als ein

Zeugnis dafür““® ‚„„‚betrachten, daß die Einführung dieses Glaubensbekenntnisses
in die Gemeinden TLIUELT: unte: Aufbietung besonderer Mittel möglich DEWESCH ist  A
Casparıs Verteidigung des Symbols sSe1 ‚„„glänzend““, trotzdem se1 die Echtheit
‚„„‚Nnicht über alle Z weifel‘“ erhaben. Freilich: der Charakter des Symbols 995
niger für einen nachnicänischen Bischof*‘“. Lehrbuch der Dogmengeschichte L
A. A 1909, 793 171 A Nach meliner Kenntnis paßt überhaupt nicht 1nNs
3 JHGE:; frühere ußerung, C:

Hierbe1 ist natürlich abgesehen VO Hen denen, die bereits die Vıta des Nys-
SENeETS als Quelle benutzen konnten.

d Be1i Gregor VO Nyssa wird das ‚„„Aufscheinen‘‘ des Geistes (s Art ILI) als
Eigentümlichkeit der dritten Hypostase genannt in Ctr. Eunomium Jaeger E
108,I1 100,I1 und I°9>3)' Die erste dieser beiden Stellen Zoitiert Bardenhewer 111

413, Dehnhard (s U, 63) erwähnt s1e beide 2 Die Stelle lautet: &y T
UNTE LOVOYEVOCG S5V% TOU TATOOC ÜTOOTYVAL KL T ÖL X TOD 0U UVLOU TEONVEVAL.
An den IV.Art erinnert Greg. Nyss., Adrı Macedonianos de spirıtu SAnNCTLO (Jae-
SC 111 IS 98,209f.): TATNP XXl m vL  ÖC XXl TO TVELLLA O XYLOV del LLET ANANAGOV SV
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Namen des Verfassers nıcht das 1st Gregor VON Nazlianz. Er Tut das in
7wel der zahlreichen 280 und 2ö1 in Konstantinopel gehaltenen CM
Orat 2 1 (theol. 5) ber den eiligen Geist, C 28 ÜsOTNTA LLOV, Ö0EN, XX
TLUMN, XXl S-  >  > XX Baoılei« L LEOLCOLEVNV, AT  ÖC TLC Z COV WLG TO000EV Oz0-
DODGV EOLA0COONGEV. 10 DDas spielt auf den Artikel A,  , w1e INa  an sieht;11

das ÜTE STTELOOXTOV des gleichen Tilkels erinnert QU TADELOAXTOV 1n
En der Rede Die Vollkommenheit der Gottheit un! ihre Mangellosigkeit
(AE LV) (w 1EA| ÄELTIELV) angewendet auf das Verhiältnis der trinıtarıschen
Personen untereinander werden 1n C und behandelt. Orat 41, obwohl
doch VO  w der Gottheit des Gelstes andelnd, eindrücklich VOT, w1e€e
CS antipneumatomachische un: antieunomtianische Polemik miteinander
verzahnt sind; ein beträchtlicher 'Te1il der Rede 1st der Auseinandersetzung
mit aetianischen un! eunomtlanischen Argumenten gew1ldmet. Von jer AUS
1st ein 1cC werfen auf die Gleichgewichtigkeit der Artikel LE 11L un:
des Thaumaturgenbekenntnisses s1e scheint wI1ie auf diese Situation SC-
munzt; und o1bt eine vergleichbare in der Miıtte des Jahrhunderts ”
och näher "Text von Art 1st die Anspielung in (Orat „In anctum
baptısma““, C QU  ÖSvV TNG TOELAÖOG, QUTOL; S0ODAOV OVU XTLOTOV, QU S& TUEL-
AXTOV NXOLOC TCOV CODOV ÄEYOVTOG. 12 Es 1st klar, daß in beiden Fällen
fast wöoörtlich 1itlert wird, Was jetzt Artikel 1m Bekenntnis des under-
täiters 1St. Kür Casparı13 ist ebenso klar, dab der CODOV TLC un der TLC TCOV
LLXO® To0G0ev““ ‚„‚Niemand anders ist als Gregorius Thaumaturgus“‘. 99  a.
sich Greg \ Naz unbestimmt ausdrückt, hat seinen TUunN: darın, daß

rhetorisch spricht un! keine besondere Ursache hat, den Urheber der
VO  i 1hm citirten Worte beim Namen NENNECN, un se1n unläugbar recht
auffälliges WLG To000ev 1st nicht ohne (allerdings schwächere) Analo-
SiCH.“ Als Beispiele <1bt tellen in Kusebs Kirchengeschichte a 1n denen
Paul VO  m} Samosata un eben der Wundertäter als Zeitgenossen Eusebs
(xauO' NLXG)  C bezeichnet werden, obwohl der ETW der e1it geboren iSt: als

Paul verhandelt wurde un: der Bischof VO  a Neocäsarea starhb Im-
merhin oibt das gerade och einen außersten Punkt zeitlichen Kontakts,
WORCHCH Gregor VO  n Narzianz wieder fast 7wel (Generationen jünger 1st als
der Kirchenhistoriker. LLXDO® To000evV heißt jedenfalls nichts anderes als V1
kurzem“‘, 15 WAas mman natürlich ach Bedarf dehnen kann aber auch bis in
die eit des Wundertäters ? Stünde INa nicht nNnte dem Zwang, eine ber-
einstimmung mit den Angaben des Nysseners herzustellen, <ähe iNanlı siıch
durch Orat. 3 I s VOI kurzem“‘® un! Orat ‚ach habe gehört“ Nur in eine

TEÄELO TN TOLAÖL YVOpLCOVTAL. 22 erscheint AL noch einmal. 102,31. gic TAVTOC
TNC Baoıleiac Erl TNG TPLAÖOGC On AOYOC diese Berührungen ohne Zitatcharakter.

26, 164
11 Vı Greg. Nyss. O, W:

20; 420

28
Be1 Markell VO: Ankyra, Fragm. 05 Klostermann (p 20518193 ÖOTEP WLXPGTpOGOEV EOOALLEV ‚„„wle WIL ein wen1g vorher gesagt haben‘‘



151Abramowski, Das Bekenntnis des Gregor Thaumaturgus

Vergangenheit zurückversetzt, die och die eigene Gregors VO  5 azlanz
ist. Das würde den edenken all jener PasSsScChH, die Z WTr ArtL
ihres Origen1ismus als echt akzeptieren, aber den Schluß für eine rgänzung
Aus der elit der arianischen Streitigkeiten halten.16

Bekanntlich spricht Basılıus VO  5 Ääsatea einigen tellen VO Thauma-
turgen, nämlıch 1n De spiritu Sancto 575 un iın Briefen desselben Jahres.
De spiritu SAaANCTIO bletet 1n 2 20 (71—75) einen Appendix, der Zeugen für die
Doxologie in der ormA (00v) dem eiligen Gelst‘‘® sammelt, ein relatıv
langer Abschnuitt 74) 1st fast Sanz Gregor dem Großen gewldmet, dem
Wundertäter. Seine Worte sind neben die der Apostel un: Propheten
SETZEN,; folgte den Spuren der eiligen durch se1n SaNzZCS enun
I  u ach dem Evangelium. Er WAar ein oroßes Licht, das die Kirche CT1-

leuchtete. Er hatte Macht ber die Dämonen ; se1ine ogroße Rednergabe trug
27Zzu bet, daß e1in aNzZCS olk 1n ta un Land ZUIN Christentum be-
kehrte, vorher NUur siebzehn Christen gab Er verlegte Flußbetten un
trocknete einen Sumpf AUS, Wı1ıe ein Prophet konnte Zukünftiges votrher-
sagen. 1/ le seine under aufzuzählen, würde weit führen, selbst die
Feinde der Kirche nannten ıh einen 7weıliten Moses. och heute wird
be1 den Einwohnern des Landes bewundert, se1n Gedächtnis 1st in den
rchen befestigt, die elit hat nicht verdunkeln können. Dem Was der
Kirche hinterlassen hat, hat 111411 keine TOXELG, keinen AOYOG, keinen TÜTOC
LUOTLXOG hinzugefügt. egen der Altertümlichkeit der Einrichtung C1I-

scheint dortomanches mangelhaft! Seine Nachfolger in der Verwaltung
der Kirchen en nicht zugelassen, eLtw4as von dem, wWw24S ach Gregor

wurde, als Hinzufügung aufgenommen wurde. 18 Die angegriffene
Oorm der Doxologie befindet sich dem, W4as VO:  a Gregor überliefert
un VO  m der Kirche bewahrt 1st. Ks bedarf geringer Mühe, sich dessen

versichern.19

Siehe den Bericht über die alte und lang dauernde Debatte bei Casparı 4 )
Diese Fähigkeit scheint ZuUrfr geistlichen Ausstattung eines Bischofs gehö-

LCIL,; Ü Phädimus VO: Amasea, dem Ss1e VO:  } Greg Nyss. zugeschrieben wird;
und Musonius VO: Neocäsarea in des Basıilius Trostbrief (ep 28 ( 2) nach Neo-
cAsarea ZUL ode des Muson1ius 268 (Courtonne 68,18) Der Nachfolger des
Musonius wurde jener Atarblus, mit dem sich Basilius schr schlecht stand.

Die Altertümlichkeit scheint das Verdienst des Bischofs Musonius DSECWESCH
se1n. Basıilius C 28 schildert ihn als ‚„„Wächter der väterlichen Anordnun-

c  DEn als „einen Feind VO:  - Neuerungen““, „zeigte in sich selbst die alte Gestalt
der Kirche‘, 99 gestaltete die Kirche unte: ihm nach der alten Einrichtung“
daß die mit ihm Lebenden sich 20  ® Jahre 7urückversetzt wähnten. Er brachte
kein Fündlein Gesinnung hetvor. Gregor als Gründer der Kirche VO:  —

wird in 8 zweimal erwähnt, s 67428 n 69,45, ber die Altertümlich-
keit des dortigen Kirchenwesens wird (noch) nicht mMIit ihm in Verbindung e
bracht, sondern das Jnat.; die große elit kleinastiatischer Märtyrer und Bischö-
fe; dient als ruhmreiche Folie für den verstorbenen Musontius.

22, 205 208 B‚ I 251f. Pruche)
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Casparı20 sagt dazu: Basıilius ‚;deutet 4er ZU: großen €e1: A, Was se1in
Bruder 1n der Vıta desselben (sc des Wundertäters) ausgeführt hat; WI1r
en daselbst fast ein ompendium dieser N 1a Aus dem unmittelbaren
Rahmen des Thaumaturgenbekenntnisses in der Vıta des Nysseners erken-
HC WI1r wieder: die s1iebzehn Christen, das Motiv des 7weliten Mose un das
Insistieren auf der Ungebrochenheit der Iradıtion 1im irkungsbereic des
Wundertäters. ber dieser letzte Nan AM scheint be1 Basılius ganz die liturgi-
schen Formen, Formeln un:! ebräuche meinen: einer der Briefe ach
Neocäsarea (s u.) deutet in 1eselbe Richtung Wenn 1Un ach den e1in-
drücklichen Darlegungen des Nysseners dem 1m Pontus treulich be-
wahrten Überlieferungsgut VOTLT em jenes Bekenntnis gehört C1-
wähnt Basilius mit keiner Als WUOTAYOYLA, wı1ıe der Nyssener be-
zeichnet, hätte ja auch unter die Formeln liturgisch-praktischen, 1in diesem
Fall katechetischen, Gebrauchs gehört. Was den biographischen Stoft —

geht, wülhte 11141l jaI die Richtung der literarıschen Abhängigkeit
7wischen den beiden kappadocischen Brüdern eine solche Abhäng1ig-
keit existierte, schließlich könnten s1e diesem Punkt 2AUS der gleichen
Quelle mündlicher (und schrıiftlicher r) haglographischer Überlieferung
schöpfen. Um bezeichnender 1st die Divergenz hinsichtlich des Bekennt-
nisses.

egen seiner erufung auf Gregor Thaumaturgus sind jetzt die Briefe
204, ZO / un! DE  O des Basıl1ıus ach Neocäsarea besprechen. Dazu wird
immer C 223 Eustathius VO:  z} ebaste herangezogen, weil Basılius dort
seine christliche Erziehung durch seine Großmutter Makrina erwähnt. Um
die Aussagen dieser Briefe ichtig bewerten können, muß man sich ihren
apologetischen?! Charakter VOT ugen halten Basilius muß sich die
Vorwürfe und Verleumdungen VOoO  z} 7wel Seliten ZUF Wehr setzen; der B1-
schof VO  } Neocäsatrea un:! der BischofVon ebaste vertreten totalN-
gesetzte Auffassungen. Kustathius, der die Homoustie des Geistes nıiıcht ak-
zeptiert, wirft seinem Freund Basılius VOT, daß se1ine Ansichten geändert
habe un! jetzt anders lehre als früher. Basıilius teilt 1in C:, un Stücke se1-
LT gelistigen, geistlichen un: amtlichen Biographie mit un etrinnert 1n (

die nicht wenigen Gelegenheiten, un! Eustathius iNm:!
und sich ber den Glauben unterhalten haben ; Eustathius könne daher seine
theologischen Meinungen eigentlich kennen. Was Basılius freilich konze-
diert, ist ein Wachsen, ein Fortschritt, ein Auffüllen, ein Vervollkommnen
seiner theologischen Erkenntnis; all das SCe1 aber 1Ur ein Entfalten dessen,
WwW4s C ZWvVOoLA TEPL 02065 als Kind durch seine Multter un: seine Großmutter
Makrina erhalten habe; eben der überlieferten XOYAL. Keineswegs se1 ein
andel, eine Änderung eingetreten.22 Das Verlassen der gemeinsamen ho-
möuslianischen Vergangenheit soll also biographisch als bruchlos dargestellt

21 Basilius redet in 223 C. 3 (Courtonne 111 13,50) ausdrücklich VO:  e}
‚„„dieser Apologie““, der sich CZWUNgCNnde (Courtonne 111 12,31.— 13,44) un e 14,20 15523):
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werden, deswegen der Rückgriff bis auf die kindliche Unterweisung mit
ihren durch die Iradition gegebenen Ausgangspunkten. eı ler Makrina
erwähnt ist, automatisch auch Gregor Thaumaturgus einzutragen un! in
den XOY AL das Bekenntnis erblicken, besteht keine Notwendigkeit. Abge-
sehen VO doxologischen GUV (s O3 macht Basilius keine konkreten Mit-
teilungen ber gregorlanische "Iradition mMIt einer bezeichnenden Aus-
nahme (s u.). un: der zwingen 1h: seine Gegner seinen illen

Während Basılıus un Eustathius immerhin die Drei-Hypostasen-Theo-
ogie gemeinsam hatten, 1st der (regensatz zwischen Basıltius un Atarbius

VOoO  w} Neocäsarea (seit 268 Nachfolger des Musontius) 1el orößer. Für Atar-
bius ist Basilius £enbar nicht 1el besser als ein Arlaner, WOSCHCNH Atarbius
dem Basılius als Sabellianer erscheint (was diese eit oder vielmehr
schon se1it se VO  a Asatea markellianische Auffassungen meint). Man
bekommt in der Feindseligkeit des Atarbius un 1n den Beschwörungen des
Basıilius, doch Himmels willen nıcht die dre1 Hypostasen aufzuheben,
aufs CH“t den wirklich relig1ösen Abscheu spüren, den die Vertreter der
Ein-Hypostasen- T’heologie un der Drei-Hypostasen-Theologie für die je-
weils andere Seite hegten eine für uns 2UmM och nachvollziehbare EmPp-
findung Der Schlüssel ihr ist darın sehen, die ZYVOLO. TEPL
O05 ging Das Problem, WwI1e jer och einmal auftaucht, kennen WIr
schon se1it dem zweıten Jahrhundert;23 dagegen 1st die Differenz 7wischen
Eustathius un: Basıilius erst 1m vierten Jahrhundert möglich.

Die feindliche Gesinnung des Atarbius (der ein Verwandter des Basılıius
war) tritt nıicht erst in den Briefen des Jahres 379 ach eocäsatrea zutage,
sondern 1st alteren Datums, w1e iInNnan den Briefen 65 371/2) un! 126
373 Atarbius sehen kann. Basılius beklagt sich 1n ihnen ber das schlech-

Benehmen des Atarbius.24 C 65 Obwohl Basilius der Altere ist, 111
als erster das Schweigen brechen, enn wWann soll das enden, Wenn Atarbius
weIliter ‚„Urteıil der Verleumdung‘““‘ festhält ? Die 1e gebletet CS, den
Kontakt miteinander aufzunehmen. Angesichts der (arlanıschen) Anläufe

die „gesunde Lehre*‘‘ kommt alles darauf a die ‚„„Einheit der Kir-
chen‘‘ befördern Atarbius solle AaAusSs seiner eele die Meinung entfernen,

brauche mit n1emandem Gemeinschaft (XOLV@OVLA) haben.25 Atarbius
verweigert also dem Basıilius die Kirchengemeinschaft. Das 1st der Hinter-
orund, auf dem die Inanspruchnahme des haumaturgen durch Basilius
sehen se1n wird. ber 1m nächsten rief, C 126, in dem sich Basılius ber
den ‚‚Sabellianismus““‘ des Atarbius erregt, i1st och keine ede VO: Wun-
dertäter. Basılius 1st ach Nikopolis gerelst, eine ynode stattfand, und
WAar enttäuscht, Ortt den Atarbius nıcht anzutrefien, der als ber Kopf fast
1in der Mitte der Verhandlungen abgereist WAarTr (anscheinend als VO  a der

Damals in der heftig umstrittenen Unterscheidung des Logos als ETEPOC 0OU
TATOOC.

Das höfliche Bıllet VO: 2 /1 (ep 63) den Gouverneur VO:  - Neocäsarea ist
sicher ine captatio benevolentiae 1m Zusammenhang mit diesen Schwierigkeiten.Courtonne SA
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bevorstehenden Ankunft des Basıilius hörte!). Daher muß dem Atarbius
schreiben der Nachrichten, die ihm ber die Lehren des Bischofs 1n
der Kirche VO Neocäsarea TEn gekommen s1ind. Atarbius hat, w1e DBa
silius zuverläss1g vernommen hat, Neuerungen TEOL TV LO TLV vorgetragen,
die die ‚„gesunde Lehre‘‘ sprechen. al schrecklich, wenn in einer Zieit;

dieG schon viele unden empfängt, die „„alte Häresie des Kir-
chenfeindes Sabellius erneuer werden‘“‘ ollte! Atarbius SO doch die kleine
Entfernung überwinden un!: Basılius in dieser Angelegenheit beruhigen.26
Die nächsten Briefe sprechen nicht afür, Atarbius dieser Aufforderung
nachgekommen 1st.

In der 'Tat beginnt 7wel a  re spater der ange T1€E: 204 mit der Feststel-
Jung, dalß mMan ange e1it gegeneinander geschwiegen habe Der 11E° 1st
überschrieben AD die Neocäsareensert‘‘, aber OoOurtonne bemerkt ganz
richtig,27 daß der T1 die Priester VO  i Neocäsarea gerichtet sel. Und
W4r appelliert Basıilius den dortigen Klerus den Bischof in seinem
Bemühen Einigkeit, da mM1t Atarbius selber nicht weiterkam. Man
annn sich Freilich nicht vorstellen, daß dies die Relationen der beiden Bi-
schöfe verbessert en sollte. Das treibende Motiv durch den ganzen 11€
1st die wiederherzustellende koinon1a (vgl. C 65) Basılius legt dre1 Gründe
dar, die F1 Gemeinschaft verpflichten: die Liebesgebote des Johannes und
Paulus © I) die gemeinsamen Lehrer die Gründer Kirche sind auch
1ISCIC geistlichen Väter, ich meine den allberühmten Gregorius die eihb-
lichen Verwandtschaften sind auch nicht vetrachten. Dies sind die Rechte,
die mir in ezug auf euch ZUT Verfügung stehen28 (d He die dem Basilius
erlauben, se1ine Bıitten un! Forderungen nicht als Einmischung betrach-
ten) Ks 1st klar, VGL die Ursache aller Verleumdungen ist (nämlich Atar-
bius), ertragt me1inen Freimut.29 C das en des Basılius 1st verleumdet
worden un se1ine TLOTLG TEOL TOV Oz6v. Ich bin beraubt, ihr aber der
Wahrheit! Ich preche mehr euret- als meinetwegen. Angesichts der Ver-
eumdungen, deren Gegenstand ist, kommt Basilius auf sachliche Be-
urteilung selines 4asSsSu anı ( (Ende) Ks <1bt ja Bischöfe, mMan versammle
S1e; 1n jeder Parochie o1bt Klerus, iNAa:  m hole die würdigsten davon -
sammen. 30 ( Wenn sich einen Irrtum TEOL LO TLV handelt, soll INa
ihm das schriftlich bewetisen. Im übrigen gehört, wI1ie 1n allen Dingen, auch
AA theologischen Urteil Sachverstand. C: W as o1bt einen besseren Kr-
we1ls für meinen Glauben als meine Aufzucht durch die selige Frau, meline
Großmutter, die VO  b uch herstammt! Ich spreche VO  m der berühmten
Makrina, durch die WIr unterwiesen wurden 1n den Worten (ONLATA) des
allerseligsten Gregorius, sowelt S1e durch mündliche Überlieferung XKO-

Courtonne 11 35 1:
11 LF Basıliıus sagt 207 (p 184,11), habe den vorigen

Brief ‚„‚dem Kanzen Presbytermum geschrieben.
( ourtonne 1} 173,1 174,13

L7AT S23
176,28—31
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AovÜL« UVNUNG) aufbewahrt wurden.3!]! Bıs dieser Stunde 1st kein arlanı-
scher Gedanke 1in des Basıliıus Herz gedrungen.9 Was den konkreten NEOt-
wurf angeht, habe Artlaner be1 11U!7 ungenügendem Nachweis ihrer rtho-
doxie in seine Gemeinschaft aufgenommen, kann sich für sel1ne Auf-
nahmeprax1s auf die Autorität des Athanasius berufen, un überhaupt CC 7)
befindet sich in Gemeinschaft mMIt einer Unzahl VO  5 Bischöfen in vielen
Provinzen (die aufgezählt werden).$3 Daher gilt WCI aus der Gemeinschaft
mit Basılius davonläuft, reißt sich VO  - der anzeCh Kıirche los.34 Wenn ihr
uNlSsSCIC Gemeinschaft nicht anerkennt, WLr wird schließlich euch anerken-
nen ” (Er C 65)

Die rwähnung der Makrtına un des Wundertäters gehört also ZU VCI-

7weifelten Versuch des Basılıus, eine gemeinsame Basis der Verständigung
mit der Kirche VO  an Neocäsatrea nden, 1indem ber die Makrına 1Ae
doppelte persönliche un geistliche Beziehung ZUr verfeindeten Stadt her-
tellen kann. Die ONLATO Gregors verführen den Leser leicht dazu, in ihnen
konkret das Bekenntnis wiederzufinden. Jedoch 1st keine Rede davon,
Basılius VO  \an} einem schriftlichen Niederschlag dieser ‚, Worte‘“ weiß,
hätte sich ein SOILC. unwiderlegliches Argument nıie entgehen lassen. uch
Casparı95 spricht korrekt VO  $ der ‚„„‚mündlichen Fortpflanzung‘‘ der AWeorte:
‚„„bis auf Makrina‘“, aber sogleich, Basılius habe ‚„insbesondere‘‘
‚„‚doch ohl die bestimmt formulirten Worte VOT ugen, in denen der St1if-
ter der Kirche Neocaesatea seinen Glauben in ezug auf die Trinität
ausgedrückt hatte  CC Der weitere Gang der Auseinandersetzung mi1t der
Klerise1 in Neocäsarea wird erweisen, daß Casparıs Vermutung unhaltbar
ist Damıit geräat aber die Behauptung der Vıta des Thaumaturgen, in Neo-
cAsarea esäße mman se1n Bekenntnis in seiner Handschrift ‚„b1s JetzZE , in das
Y starken we1litfels

Der nächsteIach Neocäsatrea (ep 207) ze1igt; daß der Versuch des
Basıilius, einen eil 7wischen Bischof un Klerus treiben, illusorisch
WAr. Wie üblich, hat iNnan ihn keiner Antwort gewürdigt, aber Basılius 1st
wı1e bisher aufs beste unterrichtet ber die Vorwürfe, die iıhn +hoben
werden, un:! ber das kirchlicheen 1n Neocäsarea. Was die Anführer des
Volkes dort als ihre eigenen Erfindungen vorbringen, en bisher 1Ur der
Libyer Sabellius und der (Galater Markell gewagt.% S Dn Wenn
inan ach den Gründen für den neocäsatriensischen Verleumdungskrieg
ragt, dann 1NENNECN s1e die Psalmen un die Weise der Melodie,$7 die (SC 1n
Cäsarea) abweichen VO  a denen, die be1 ihnen üblich sind. uch das asketi-
sche Gemeinschaftsleben 1in AäÄsatrea wird ZU Gegenstand der Anklage
(mit ihm befaßt sich der größte e1il des P Kapitels). * auf die

41 17017
178,13-—170,18,

Siehe dazu T etz, NW 64 (1973) 100$.
C ourtonne I1 1801315

28
Courtonne 11 1841510
Be1 Courtonne ist 184,2f. nicht richtig übersetzt.
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Anklage hinsichtlich der Psalmodie mit der Beschreibung des nächtlichen
Gebetsgottesdienstes; auch SEe1 erselbe weitverbreitet. In Neocäsarea be-
ruft mMan sich NUunN, dem eispie des Basılius folgend, ebenfalls auf den Wun-
dertäter: a Dieses gab nicht ZUrTr e1lit des großen Gregorius. Darauf
kann Basılius erw1idern: EKEure Litanelen, die ihr eifrig pflegt, gab auch
nicht. Basıliıus sieht sich mMI1t seinem eigenen Brauch dazu och 1m geistlichen
Vorteil die Litanetien sind Menschenworte, WOQCHCNH WIr mMIiIt Sprüchen des
Gelstes Gott Barmherzigkeit nfehen Und w4s habt ihr für Zeugnisse,
daß das (SC den Psalmengesang) S3T eit Gregors nicht gab ” Ihr, die ihr
nichts VO Seinen aufbewahrt habt/!38 C Der nächste Satz scheint auch
och ein Einwand 4aUSs Neocäsarea sein: Gregor verhüllte sich nicht um

Wıe sollte auch, sagt Basılıus un: hat die Gelegenheit, eine eal-
gestalt evangelischen un apostolischen Wandels entwerfen. In Neocä-

sollte INa sich lieber danach richten, ANSTATT Psalmenmelodien
prüfen, während inan die oyrößten Gebote beiseite äßt otrauf -

kommt: die Neuerungen ber den Glauben Z Schweigen bringen ebt
nicht die Hypostasen auf, verleugnet nicht den Namen Christi, legt nicht
die Worte DOVAL) Gregors falsch aus.39

OAWVAL, „Aussprüche‘“, erinnert zunächst die ONLATA VOoO  ; C 204 ber
die beiden anderen Aufforderungen, nämlich die Hypostasen nicht aufzu-
en un den Namen Christ1 nicht verleugnen, erscheinen wieder in
Gestalt eines Tadels 1n C DE  O ( (Ende) uch werden 1n C UE  O kon-
Etfete: schriftlich vorliegende Äußerungen Gregors zitiert, diese ‚„„Aussprü-
che'  C mussen 1er gemeint se1n. Dagegen darf man die ONLATA (was auch
‚‚.Lehren““ heißen könnte) von C 20. nicht VO: edium ihrer bloß münd-
lichen Überlieferung H der häuslichen Unterweisung lösen. Wirklich VOI-
blüffend sind die Sätze, die ich oben mMIt einem doppelten Austufezeichen
versehen habe (bei Anm 28) Jetzt, die Gegner sich auf 1eselbe Argu-
mentationsebene Ww1eE Basilius begeben un ihrerseits die Tradition un! Gre-
SOI 1nNs Gefecht führen (man annn ihnen nichtN, enn schließlich
Wr ihre rche, die der Wundertäter gegründet a  C);, reicht TIradition
plötzlich nıcht auS, sondern Beweilise werden verlangt, Ja wıird schlichtweg
bestritten, daß Neocäsatrea VO  a den Gegnern och irgend etwaA4s rego-
tianisches autbewahrt werde dem Zusammenhang ach mussen liturgische
Praktiken damit gemeint se1n. Daß dies 1m Widerspruch De spiritu SAanNcCcTtO
20 (74)40 steht, CNn die Mauriner bereits gesehen.41 Man könnte sich
natürlich damıit helfen, INa die Komposition des TIraktates etwaAs früher
ANSeLzZt als C 207 (auf 375 werden el datiert) un! Basilius in C 20 /
1n der Hiıtze des etfeC die ltertümlichkeit der Liturgie nicht gedacht
habe ber die richtige Erklärung ist, daß Basilius in beiden Schriftstücken

verschiedenen Parteien spricht un deswegen auf verschiedene Weise

Diese beiden etzten Sätze 187,7—-10
Der letzte Satz 188,38—40bei -

41 52’ 764 n.
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VO:  \n der Berufung auf die Iradition Gebrauch macht Das Traditionsargu-
MmMent hat durchaus schillernden Charakter, denn ist funktional und daher
nicht historisch beurteilen. Diese Erkenntnis MU. ETrSTt recht auf die le-
gendäre Erzählung VO: Ursprung des T’haumaturgensymbols angewendet
werden.

Das letzte Dokument des theologischen un! kirchenpolitischen Krieges
7wischen Atarbius un: Basılıus 1in der basılianischen Briefsammlung ist C
210, gerichtet die Vornehmen in Neocäsarea. ( Basıilius befindet sich
1ın der mgebung VO N.; da Leute 21bt, die jede seiner Bewegungen be-
obachten, ügen ber ihn verbreiten, un da die ta VO  a Gerüch-
ten schwirrt, s1ieht sich CZWUNZCNH, seinen Besuch in dieser abgelegenen
Gegend rechtfertigen, obwohl das gat nicht nötig hätte. Er WAar schon
als 1n hler, 1er wurde VO  a} seiner Großmutter CIZOQCN, hat späater
sich ange 1er aufgehalten, seine Brüder wohnen hier. Er se1 infach 7111

Erholung da ( Be1i einer jener rüheren Gelegenheiten wollte inan iıh
für Neocäsarea gewinnen; Jetzt dagegen befindet sich die 1m Durch-
einander angesichts seiner Nähe, manche AHiehen amı muß wieder Atar-
bius gemeint sein, S, das Folgende), manche verbergen sich. Basilius zann
den wahren fTun für die Flucht VOT einem Zusammentrefien mM1t i1hm
geben E Man befleißigt sich bel euch einer den evangelischen un:! aPDO-
stolischen Lehren feindlıchen Verdrehung des Glaubens, feindlich auch der
Überlieferung des wahrlich großben Gregorius un! derer ach ihm bis auf
den seligen Musonius, dessen Lehren SEWl. uch jetzt och be1 euch in
frischem denken sind.42 Das alte bel des Sabellius, das die Väter AauUSSEC-
löscht haben,43 SEr Cflgt inNnan sich Wer Vater, Sohn un e1il1i-
SCI Geist SV  « TOXYLO TOÄUTOOGOTLOV ennt un PINE Hypostase für die drei
SECTZT, eugnet TV LD OKLOOVLOV TOU LLOVOYEVOUG ÜTADELV ’ eugnet ferner TV
OLXOVOLLLUYV ETLÖNLLLOAV be1 den Menschen, den Abstieg ZUr ölle, die ufer-
stehung, das Gericht; eugnet auch die eigenen irkungen des Gelistes.44
Man (d Atatrbius) geht aber ber Sabellius och hinaus. Ich höre, daß
INa folgendes sagt un och schr eingebildet 1st auf diesen Fund ABa
Name ‚Eingeborener‘ ist nicht überliefert, 1st aber ein Name des Geg-
ners.‘‘45 Atarbius untermauert se1ine Auffassung mit Bıbelzitaten ber ‚,Na-

Courtonne I1 1U1,1 1902,)>
So mMI1t Courtonne 192,06f£. nach der Mehrzahl der Hss lesen, die

bisher rezipierte ‚„„‚thaumaturgisierte“‘ Lesart, wonach ‚durch die Überlieferungdes Großen‘‘ das sabellianısche Übel ausgelöscht wurde (sSo Casparı 2 / mit 6)
‚„„Wer Vater, Sohn 102,15-—21., Gegenüber dem ‚„„Sabellianismus‘““

des Atarbius wırd hiler gerade auf den Art 11Ib der regula Wert gelegt. Dagegenfehlt 1in C 105, stärksten der Artikel über den HL Geist ausgearbeitet
ist; gleichzeltig ist das Bekenntnis in C 105 ‚„„die Stelle be1 Basılius, die die stärk-
Sten wörtlichen Anklänge das Symbol“* des Thaumaturgen „aufweist““ (Dehn-hard SE 63

192,24—20. Der Satz ist elliptisch bIs ZUur Unverständlichkeit. Er ist
erklären mit Hılfe VO: Basılius, De spiritu SAancCcTtO ıS 45) (PG 32, 149 B’
KF 193 Pruche), itiert bei Dehnhard 43 SV OE TATEL XXl 0eG LLOVOYEVEL;, und

69 A itiert bei Ketz; ZN I973) 57 7 und den varlae lectiones VO:
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men‘“‘: Joh 5,43 Adch kam 1m Namen me1ines Vaters, un ihr habt mich nıiıcht
aufgenommen, wenn ein anderer kommen wıird 1m eigenen Namen, den
werdet ihr aufnehmen‘‘ Matth 25,19 wıird zitiert: we1il da singularisch
e1 AAn Namen‘‘ und nicht S den Namen‘“, obwohl doch Niater; Sohn
un Gelst genannt werden.

In @ beklagt Basilius zunächst, daß man sich für seine Verwandten
schimen mMUSSE un: daß dem ermüdenden Zweifrontenkrieg
Anhomöer un Sabellius SCZWUNSCH sel, dann widerlegt die beiden
biblischen Belege des Atarbius. Er chickt VOTaUSs, daß der Name Christus,
der ber jedem Namen ist, dasselbe ist, als wenn INa ıh Sohn (sottes

ach Acta AT oibt keinen anderen Namen, in dem WIr
werden. Joh 543 35  Ich kam 1m Namen me1ines Vaters®‘ 1st VO Christus SYC-
Sagt, den Vater als KXPXN un AXLTLO bezeichnen.at 26L überliefert
u1s nicht PINEN Namen. Ks sind dre1 Namen, durch ‚Aind- verbunden, die
Namen zeigen TOCYLATA Die TOAYLATA en Je eine LÖLXCOULOA K.ORL X-
TOTEANG ÜTAPELG. N.aten, Sohn und eiliger (selist en 1ese1De QUOLG un
eine Gottheit, aber unterscheidende Namen. Wenn Atarbius 1n seinem Irr-
i beharrt, muß Basılius sich andere Kirchen wenden und ihre ischoTtfe

Briefen veranlassen.
I dDies wA4re rTe11LC wieder 1Ur eine Reaktion des Basıilius auf entsprechende

Schritte des Atarbius, denn der hat sich bereits andere 1SCNOTE gewandt,

Joh 1 ;1O: Daß CIn Name ‚Eingeborener‘ nıcht überliefert ist  . stimmt ja nicht,
wıie jeder Leser des Johannes-Evangeliums we1iß. Im allgemeinen heißt dort
LOVOYEVNG LLOC, 1Nnur in L3 bietet die Überlieferung uch LOVOYEVNC OsOC, neben

uL|  ÖC, und OE  OC ist in 1SCTI) kritischen ext aufgenommen worden. Da Ba-
S111US diese Lesart kannte, scheint mir aus der oben angegebenen Stelle VO: De
spif. hervorzugehen. In C 69,2 wirft Basıilius dem Markell OL ede
fromm VO: der OTApELG TNG TOU LOVOYEVOUG OeOTNTOC und verstünde die Berzeich-
NunNg AOYOC falsch (Courtonne 163,9 —\ 1 atrkell oibt Z daß INa  ) den Eınge-
borenen Logos eNnNNeN könne, (nä  1C. als nach Bedarftf und für ine elit hervor-
gehenden, wiederum seinem Ausgangspunkt zurückkehrenden, se1 elvar)
weder VOL dem Ausgang, noch existiere (DOEGTAVAL) nach der Rückkehr (p 163,

5) Der Streit gyeht dabe1 nicht die Gottheit oder Göttlichkeit des LOgoOs,
die ist unumstritten, sondern die eigene, ewige Hypostase des Logos. Was in
den beiden Briefen des Basılius nıcht eigens gesagt wird, ist ine notwendige
Voraussetzung für die Argumentation beider Seiten: Für Basılius ist LOVOYEVNC
Ö6C (Oe6C ohne Artikel w1ie beim Og0S Anfang des Prologs!) ein Beleg für
die Eigenhypostasie des LOVOYEVNC und LOVOYEVNC ine Bezeichnung für den
Logos, der qua (sott 1ne eigene Hypostase hat. KHür Markells eigentümliche Logos-
lehre ist LOVOYEVNC ein Name für die Tätigkeit des LOogos nach außen in die Welt
hinein als 250612 Und für Atarbius ist aus ben diesem Grunde in Joh 1,15
die Lesart LOVOYEVNC VLOG, die die richtige Überlieferung darstellt. Man kannn die
schwierige Stelle in C D Iso folgendermaßen paraphrasieren: ALr Name
‚Eingeborener‘ ist nıicht für Oe0C, für ine zwelte Hypostase überliefert, SO11-

dern Nur für LLOC; ist ber ein Name, den der eyner; Basılius, gebraucht,
damit ine zweiıte Hypostase 7 postulieren.“‘ (In Courtonnes Übersetzung

kannn 1iNail das Problem nıcht richtig anpacken, weıl LOVOYEVNC mit „„Fils Unique‘“‘
übersetzt).

Courtonne 11 102,2 /—29. Die Meinung des Atarbius ist.: Kın „eigener
Name  66 trennt den Sohn auf antichristliche Weise VO: Vater.



Abramowski, Das Bekenntnis des Gregor Thaumaturgus 159

w1ie WI1r AUS C erfahren. An Bischof Meletius (von iochien en s1e
ihre Ansıchten geschrieben, aber VO  \w} dort die passende Antwort erhalten.
uch en S1e beim Bischof Anthimus VO:  \} yana versucht, einem Ge-
sinnunNgsgeNOsSsEN des Basılius. Ihm präsentieren sS1e Gregorlius als jemand,
der in einem GlaubensbekenntnisS TATEDA XL ULOV ETLVOLC [LEV SiVOAL ÖVO,
ÜTOGTAGCEL 54.47 Das se1 aber nicht grundsätzlich (SoOYLATLKÖG), sondern
diskutierend (A&y@OyLOTLXÖG) gESALLT, und W4r 1im Dialog mi1t Gelianus.48 In
diesem Dialog <1bt viele Irrtüuümer der Abschreiber, w1e WIr den W Oör-
tern selbst zeigen werden, (sott ll Außerdem 111 den Griechen
überzeugen, deswegen me1int C mit den Worten nicht nehmen

mussen («xoLBoloyeLOUaL TEPL TI ONWLATA).49 Daher Nal da uch
viele Ausdrücke, die jetzt den Häretikern gute Handhaben bleten, wı1ie XTLOLA
un! TOLNLA. SO Wie viele, die ungelehrt die chrıift hören, Aussagen ber die
Vereinigung mM1It der Menschheit auf die Gottheit beziehen, wird uch
hiermit verfahren. orauf ankommt: Man MU. das Gemeinsame der
QUOLAX. bekennen un! das Besonderte der Hypostasen. Dazu genügt nicht,
die Unterschiede der TOOGCWTA aufzuzählen, sondern jedes TOOGWTOV muß
1n einer wirklichen Hypostase gründen. DIe alte Härestie des Sabellius 1st C1L-
neuert worden 55  ONn dCHen. die die Hypostasen aufheben un den Namen
des Sohnes Gottes leugnen‘‘‘.91

Die erufung auf den Thaumaturgen hat Basıilius aufs Cu«c 1n Verlegen-
eit gebracht: In C 204 ezog sich auf Worte der mündlichen Tradition,
die auf Gregor zurückgehen ollte; in C 2ZO 7 hörten wIir, daß Atarbius die
liturgischen Difterenzen seinerselts der eit Gregors maß, worauf AS1-
I1us den Leuten VO  \a eoOcäsarea die Bewahrung es Gregorilanischen ab-
sprach. Jetzt können S1E ga ipsissima verba des verehrten Mannes vorlegen,
worauf Basilius schon in C ZO / anspielt. Der 1itierte Satz spricht für ıhre
Ein-Hypostasen-Lehre und nicht für die drei Hypostasen des Basılius. Das
Verblüftende ist, daß Basilius, der be1 jeder elegenhe1 Schriftstücke der
Unechtheit verdächtigt, dieses Beweisstück seinen Gegnern konzediert. Kr
annn o die ENAaUC Quellenangabe 1efern hat also diesen "Text die
1 eit gekannt! Keıin under,; daß nıe spezifiziert un! Gregor nie-
mals 7itiert. Er sucht die Bedeutung des Dialogs abzuschwächen, wobei
seine TUn sich gegenselt1g auf die Füße treten :ö2 Ks werde da polemisch

195,10f.
So liest Courtonne mit der Mehrzahl der Handschriften 1905,12 des

bisher üblichen AriALOvVOV.
105,17/ die XupLBELO, die Greg. Nyss. in seiner Vıta für das Bekennt-

n1ıs des Thaumaturgen in Anspruch nımmt, diese bedauerliche Schwäche ausbü-
geln? Das ware ein mögliches Maotiıv für die Zuschreibung des Bekenntnisses, S1e
würde die Kenntnis des basılianischen Briefwechsels mi1t Neocäsarea OTAauUS-
setizen.

1905,2I
51 196,43 Das ‚„„Leugnen des Namens des Sohnes (sottes‘*® mMu. sich auf die

Zurückweisung LOVOYEVNG für den Präex1istenten beziehen, C). T Das-
selbe gilt für den gleichlautenden Satz nde VO: C OF

Eın Zeugniss VO der Verlegenheit‘“, 1n die sich Basilius dadurch ve
sah, Sagı Casparı 28 Ebenso Crouzel, 148 31
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geredet; die Abschrift sSCe1 notorisch fehlerhaft; CS werde apologetisch DC-
sprochen, der Verfasser Entgegenkommen zeigen mMuUsse un!
mMan seine usdrücke nicht Pressch HB Ist die chrift also einerselts nıiıcht

wichtig nehmen, andererseits doch wieder: S1ie 1st gefährlich
der Ausdrücke, die den Arianern nützlich se1in können, also den Häretikern,
die ekämpft, w1ie auch Atarbius tut. >> Die erufung autf Gregorius
hat für Basıilius mit einem Reinfall geendet, Was doch verhindern DSECWC-
SCI1 ware, wenn Basıliıus seinerselts das Bekenntnis des Wundertäters aUus der
nyssenischen Vita hätte vorlegen können. Daß diesem tte nicht
oreift, annn 11UT daran liegen, daß das Bekenntnis nicht kennt. Casparıs
Auskunft, habe ‚„vergessen‘‘,°% ist geradezu lächerlich angesichts der
chärfe der Auseinandersetzung un! der äußersten menschlichen un! theo-
logischen Betroftenheit des Basılıius. Um diese Situation anschaulic
machen, sind die betreftenden Stücke der basilianischen Korrespondenz
ausführlich referilert worden. S1e geben u11ls 1ne orstellung davon, w1e
schwer die Gegensätze 7zwischen den Or1igenisten und den Antiorigenisten
unte: den Nicänern überwinden Da Basılius ber die Vorgänge
iın Neocäsarea immer unterrichtet ist, muß INall Ort mM1t einer antibischöf-
lichen Parte1 rtechnen un entsprechender kirchlicher Uneinigkeit.

Aus der Korrespondenz erfahren WIr niıchts mehr ber den ortgang des
Streites. ber WIr en das Dokument, das seine Beilegung bezeichnet
un für das STINeUT Gregor der Wundertäter als Patron in Anspruch IN-
EHCH wI1rd, nachdem sich jede Parte1 sowochl für ihre kirchliche Praxis wIl1ie
für ihre Theologie auf ih un! auf die Iradıtion beruten hatte das Be-
kenntnis in der nyssenischen Vita. Ks besteht in einer 1tion basilianischer
Elemente un eines Bekenntnisses Z vollständigen Irı1as, WwI1e für Mart-
kellianer akzeptabel WAar (s 4:} EKs ist e1n Kompromils- un Friedensbe-

Es herrscht Eıinigkeit darüber, daß der Dialog mM1t Gelianus und das Be-
kenntnis in der Vıta des Nysseners nicht VO einer Hand sein können. zuletzt

Crouzel, Gregoire le Thaumaturge et la Dialogue O: Elien, cech de sclience
teligieuse 5 1 (1963) 422—431, und derselbe 1 Thaumaturgus-Band der
14 19069, 301 Vom Dialog hat inNnafl leider 1Ur die wenigen Worte, die 11
Brietf des Basılius teils VO Atarbius, teils VO:  o Basilius itlert werden. Die
Reaktion auf diese Vokabeln ist tatsächlich, daß e1in unmittelbarer Origenes-Schü-
ler unmöglich solche Aussagen gemacht haben könne. Aber anders als das Be-
kenntnis in der nyssenischen Viıita gehören die Stichworte ohne Zweifel (s w
Crouzel) in den Streit der beiden Dionyse, da ß VO Datum her keine Schwie-
rigkeiten entstehen. Der Streit unterscheidet sich darın vorteilhaft VO atrlanı-
schen, daß IiNall einem gewissen Ausgleich kommen trachtete und term1no-
logische Konzessionen machte. Es ist denkbar, da (3} der Wundertäter sich 1mM inne
solcher Konzessionen äußerte, ZA17° Einigkeit beizutragen. Und VO: der Dank-
rede Origenes her dem einz1g wirklich unangefochtenen Werk des Thauma-
turgen sehe ich 1m Gegensatz Crouzel keine Probleme, denn wa dort 1in
4T über den Logos und se1ne Einheit mit dem Vater gesagt wird, steht nicht in
unvereinbarem Gegensatz dem überraschenden Satz VO: der einen Hypostase.
Das Zeugnis des Basilius für die Echtheit scheint mir anders als 1m all des Nys-
SCILICIS, der die Echtheit des Wundertätersymbols verficht) schwer 1Ns Gewicht
fallen, weil die Schrift für seine Zwecke gänzlich unbrauchbar ist.

2
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kenntnis 7zwischen Jung- un!' Altnicänern. Unter diesen Umständen versteht
man, w1ieso der mutmaßliche Verfasser un Friedensstifter Gregor VOoO  a

yssa sich für den 'Text auf göttliche Oftenbarung berief. Der I'radıtion,
be1 Basılius 1n den VO uns herangezogenen Brieten ein funktionaler un!
sehr formaler Begrift, wiıird 1er ein Inhalt und Wortlaut verliehen, in dem
el Parteien sich wiedererkennen können. Das macht aber AUS der Tradıi-
tion uch jer eın historisches, sondern ein funktionales Argument, s1e hat
ihre Funktion 1m Interesse der Herstellung kirchlicher Gemeinschaft. So
reicht auch für den Nyssener die 'Tradıtion als Beweis nicht AUS (s O, Basılius
C 207), AatIur IMU. ein Schriftstück vorliegen ohne Z weitel hat ein
Exemplar des „„Thaumaturgen““-Bekenntnisses depontert, daß VOTL-

zeigbar WAarL. Dementsprechend beweist auch für u115s die Tradıition nicht
zwingend die Echtheit des Symbols.>> Dennoch 1st ein historisches Do-
kument, nämlich für die Spätphase der Entwicklung der nicänischen Par-
teien un! für den anscheinend gelungenen friedlichen Abschluß eines eft1-
gCH und schmerzhaften Streites.

Gregor VO  i yssa bringt für die Abfassung des Symbols er seine -
sammenNsetIzZuNg 2US 7wel vorhandenen ?) als Einigungsdokument einige
praktische V oraussetzungen mit. May erinnert „Gregors unglück-
selige Vermittlungsaktion in dem Zerwürfnis „wischen Basıle1io0s und einem
Bischof Gregor, einem der Brüder fabriziert dabe1 versöhnliche
Brietfe 1m Namen des nkels‘‘. 56 In C 58 (an Greg Nyss.) haben WIr die
wütende Reaktion des Basılius. Gregor hatte dre1 Briefe abgefaßt und seinem
Bruder auf verschiedene Weise 7ukommen lassen, der jubelte Ööffentlich und
verfrüht, bis sich durch Aufklärung Von seiten des Onkels blamıtert fand
Simplicitas se1 ja csechr passend für Christen, teilt dem Bruder mıit, aber den
gegenwärtigen Zeitläuften nicht angemessen.*! Ks besteht demnach eın
nla. sich in der eeile Gregors gekränkt fühlen, wWeLn ihm die 2S-
SunNng eines Symbols unter einem ehrwürdigen Namen ZU 7Zweck der Her-
stellung VO  3 OLV@OVLAL zugemutet wird. Der Nyssener €esa. ferner gute Be-

ziehungen den Markellianern (im Gegensatz seinem Bruder), ° las-
SC  o sich auch positive Beziehungen SA Theologie Markells feststellen,S9

seiner Drei-Hypostasenlehre. Schließlich 1st der Eingriff in die Ange-
legenheiten einer anderen Kirche nicht reine Anmaßung auf seiner Se1ite
[ JDas theodosianische Dekret VO 2Juli 361 ihn den ‚„„‚Normal-
bischöfen‘”, mit denen INa  a Gemeinschaft halten musse, wenn imnNan als ortho-

I)as tut S1e jedoch für Holl, Amphilochius VO: Ikonium, Tübingen 1904,
116f. Holls Auffassung ist inzwischen ihrerseits traditionell und dient als Be-

we1l1s bei Dehnhard BAl der Kirchenpolitik seiner eit. JahrbuchMay, regor VO yssa in
Österr. Byzant. Gesellschaft 5 (1966) 105-—132, hier 106f.

57 Der letzte Satz Courtonne 146;25—27.
May 107— 109

Hübner, regor VO Nyssa und Markell VO: Anky 1n Ecriture et cul-
ture philosophique dans la pensee Gregoire de Nysse. Ed Harl, Leiden
107/1, 199—229

Ztschr.
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dox gelten wolle; un May in der nyssenischen C X (an die TES-
byter VO  > Nikomedien) „ein sicheres Zeugnis afür; Gregor och län-
SCIC e1it ach 201 ber Kappadokien hinaus außergewöhnliche kirchliche
Autorität besal3‘‘.60 Dies es ermöglicht einige rfwägungen ber das Da-
ULr dem die Vıta des Thaumaturgen abgefaßt se1in könnte. Terminus

qUO 1st der 'Tod des Basıilius 5 /9, ach allem, Was WIr wissen, hat sich
eine inigung mit den Markellıanern bis ZU Schluß gewehrt Da

die Unternehmung des Nysseners die TG in Neocäsatrea betraf (alle
Akzente in der Rahmenerzählung des Thaumaturgenbekenntnisses un die
Viıta selbstC ihre Existenz deuten in diese ichtung), 1st vielleicht auch
der Tod des Atarbius Ia  etzen (Datum ? Atarbius WAar jünger als
Basılıus, C 655 Basılius starb bereits mMIit Jahren, Atarbius6®l1l also VCI-
mutlich ach ihm) 3ö1 als Beginn eeller kirchenpolitischer Einfilußmög-
IC  elt des Nysseners 1st sicher eine notwendige Näherbestimmung des
terminus qUO. Für den terminus ante qQUCH hat iNnan wahrscheinlich 1Ur
das odesdatum des Nysseners (3 95); aber, sagt May, 33 VO. a  tE 365 reißen
die Zeugnisse ber eine Öftentliche Wiırksamkeit Gregors ab“‚ wobe1l
offenläßt, ob das Zaufall se1 oder nicht Jedenfalls 15 ach dem oben Esag-
ten die IThaumaturgenvita, 1in iıhr spezle) der Abschnitt ber das Bekenntnis,
1n eine Darstellung der kirchenpolitischen Wirksamkeit des Gregor VO  ‚o}

yssa einzubeziehen.

Miıt der äußeren Bezeugung des Thaumaturgenbekenntnisses sieht Iso
folgendermaßen AUS Von dre1 Theologen, die cschr gut wıissen mussen,
schreibt einer das Bekenntnis, das 1in dieser Ya be1 ihm überhaupt
ZU. ersten Mal auftaucht, 7zwischen 2351 un 59) dem T’haumaturgen 1ın
einer hagiographischen Vıta Gregor VO yssa; einer itiert nahezu
wöoörtlich aus dem Artikel ber die "I'rias 2380 oder 251 1ın einer Homilie, aber
keineswegs als 2US einem uralten TExt, sondern als den eines GL Weisen‘““,
den 35  OF kurzem“‘ CN ‚„„gehört habe‘*‘*‘ Gregor VO  } Nazlanz; einer
kennt überhaupt nicht, obwohl 37/) den konkretesten Anlaß hätte, VOoO  e
ihm spreghen Basilius.62 ber ist ja nicht 1Ur S daß in der Kor-

May 120{f£.
6 1 Ich entnehme Crouzels Aufsatz VO: 19063 (S 53) 42O1:; daß Weijen-

borg (Antonianum 223, 1958, 2234-— 240 279; 9 19059, 250f. 201 10) den
Atarbius VOTr seiner Bischofswahl ine einflußreiche politische Figur se1in läßt und
iıhn identifiziert mit dem Atarbius, der 2303 in Palästina antiorigenistische Propagan-da trieb. Außerdem habe vielleicht das unsichere T’haumaturgikum 99
Philagrium““ verfaßt. Wenn Atarbius 2023 noch aktıv WAar, kann die Vıta des Nys-
SCI1LCTS natürlich nicht seinen 'Tod abgewartet haben Aber VWeijenborgs Identifi-
kationen, mit denen leicht die Bevölkerungszahl des Imperiums halbieren wäre,
pflegen auf schr unsicheren Füßen stehen.

ber die Reaktion auf das ‚„„‚befremdliche Schweigen‘‘ (Kattenbusch) des
Basılius 1n der Forschung und über die bescheidenen inhaltlichen Beziehungen
DA Wundertäter, die mmMa  ® (vor Dehnhard) be1i Basıilius gefunden hat, Letz.
ZN 19073, 106
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respondenz mit Neocäsarea nichts VO: Bekenntnis des Thaumaturgen SaQT,
sondern daß auch alle seine Mitteilungen ber die Verhältnisse in Neocäsa-
1C2 von denen in der nyssenischen Vıta weit abweichen, daß S1e sich
widersprechen. Nur eine der beiden Versionen kann die ichtige se1n. Und
da sich auf der einen Seite eine hagiographische Darstellung voll le-
gendärer Elemente handelt, auf der andern Seite aber Briefe, Schre1-
ber un mpfänger auf gleiche Weise vital VO  5 den Problemen betrofien
sind, zwingt schon die Diferenz der literarischen gCHCIA ZUfC Entscheidung
für die Basiliusbrief« Damıit ist die außere Bezeugung der el des
Thaumaturgenbekenntnisses unhaltbar geworden.

Kıine Bestätigung derel püleg INa in der Abhängigkeit verschie-
dener Theologen des vierten Jahrhunderts VO: Thaumaturgenbekenntnis

sehen. el hätte stutz1g machen mussen, daß auch die ängigkeiten
erstaunlich spat einsetzen, als hätte inNnan vorher keinen eDraucCc. VO

Bekenntnis machen können. Die Argumentation mit ihnen auch
bewußt oder unbewußt die Zuverlässigkeit des nyssenischen Zeugnisses
VOTIAUS, S1e steht un! fällt daher mit ihm Das hebt jedoch die Beziehungen
als solche nicht auf, S1e sind LLUI anders interpretieren: Aus ihnen erg1bt
sich ein Stück weit die Vorgeschichte des Bekenntnisses. Durch die vVofrzug-
lichen Arbeiten VO Dehnhard®S und "Letz7z64 hat sich die materielle
Grundlage AaTur sechr verbreitert, daß iNail VON einer uecn S1ituation
sprechen kann. Allerdings setzen Dehnhard®5 und 'Tetz die el des
Bekenntnisses VOTLrAaus wäÄre angesichts der Breite seiner Auswirkungen
damıit einer der einfAußreichsten "Lexte der griechischen Dogmengeschichte!
{[)Das Interessante ist, daß "Letzens Untersuchung eines markellianischen Be-
kenntnisses (von 1ihm auf 51 datiert) Parallelen NUur Z Artikel des
Thaumaturgenbekenntnisses zutage fördert, während sich be1 Basılius ent-
scheidende Parallelen FA FLF Artikel finden, aber auch solche Z X
mit der Ausnahme VO  o teleia tr1as (trias S1C. Die orobhe enge des
basilianischen Vergleichsmaterials Z Woundertäter veranlaßt Z i1eder-
holung der rage ach des Basılius konkreter Beziehung Z Apostel des
Pontus Berücksichtigung dieses CX Faktors Die Holl-Dehnhard-

Dehnhard, Das Problem der Abhängigkeit des Basıilius AA Plotin. Quel-
lenuntersuchungen seinen Schriften De spiritu SAnNCTtLO (Patr. Lexte H: Studien
300 Berlin 964

T etz, Markellianer und Athanasıios VO Alexandrien. Die markellianische
Expositio Aide1 ad Athanasıum des Dıakons Eugen10s VO Ankyra. ZN 64
(1973) Y k L

Dehnhard ist ein schönes Beispiel für die automatische Eintragung des hau-
maturgenbekenntnisses in die Basilius-Briefe be1 jeder Erwähnung Makrınas oder
Gregofrs. So 67 SDer Ansatzpunkt““ für die Entwicklung der basılianischen
Pneumatologie SE ja das Symbol des tegor TIhaumaturgos; siehe Epist 2235  .
Oder 57 SIM 222 Briet bezeichnet Basılius als das 1e1 seiner Theologie, die
Pneumatologie des Gregor Thaumaturgus vollenden.‘“‘ Dazu ist vergleichen,
was ich ben anhand des Lextes C d gesagt habe Die verstandenen
Briefe des Basilius werden dann wieder als Bestätigung für die Aussagen der 11y S-
senischen Viıta benutzt.
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sche Antwort beruht auf einem Zirkelschluß un! ist abzulehnen ergegen-
wärtigen WIr uns och einmal die Bestandteile des Problems das Bekennt-
n1s, laut Grez Nyss seit Greg IThaum 1n Neocäsarea existierend; ine
el VO  \ Briefen des Basıilius ach Neocäsatrea AUSs s1ieben Jahren, iın denen
Nur einmal VO  5 mündlicher Iradıtion, die auf den Wundertäter zurückgehen
soll, die ede 1st un 7zwe1imal VO  ‚o} Aussprüchen, die ber in eine andere
chrift gehören un! mit dem Bekenntnis nıcht vereinen sind, obwohl die
Aussprüche VO  } der Gegenseite vorgewlesen werden un Basılius außer-
dem die ihm peinliche chrıift kennt, stellt ihr das nyssenische Bekenntnis
nıicht enNtgESECN; Atarbius, der Bischof VO  a Neocäsarea, scheint die VO  \ ihm
€ bekämpfte heologie des Basılius sehr gut kennen66, trotzdem
verteldigt sich Basıilius nıcht mit dem Bekenntnis des verehrten Vorgängers
des Atarblus; der einzige Konkrete CeZzug auf thaumaturgische Iradition
steht in De spir. A un:! betrifit nichts weiıiter als 4€ Präposition der trinı-
tarıschen Doxologie. Andererseits g1bt die zahlreichen Parallelen bei Ba-
sil1us Z T’haumaturgenbekenntnis. Wenn Basilius das Bekenntnis nıcht
kennt, trotzdem aber tedet w1e dieses, bleibt LU übrig, daß nicht der
Wundertäter die Quelle für Basıilius iSt. sondern Basıilius die Hauptquelle
für das Bekenntnis.

Die Untersuchungen VO enNnnNar:! ber die Quellen der basıl1anischen
Pneumatologie 1efern ein Argument, das die inhaltliche Verwandtschaft
zwischen Basilius und dem T’haumaturgen unumkehrbar ZuUr Abhängigkeit
des Bekenntnisses VO  b Basılius macht. Ks ist das Auftreten VO  a XOPNYOG 1m

Artikel, auf die dritte Hypostase bezogen Dehnhard67 ammelt tellen
für YoONYOC be1 Clemens VO  w Alexandrien, Urigenes, Plotin, Methodius,
Euseb VO  m} (Asarea; Kaiser Konstantın Basılius, De sSpir. Ö (22) Miıt
Ausnahme VO  b (8)  I, Basılius un! dem Symbol 1st der YOONYOG entweder
die eeile oder (sott oder Christus Logos) Be1 Plotin 1st der XoRNYOC CN
die VWeltseele, die dritte Hypostase, in Enn L, 0, VO  a ihrer YOopNYLA
wird bid geredet (an Z7wel anderen Plotinstellen 1st XopNYOC das Kine
oder die Seele): Enn (‚„Über die E1 anfänglichen Hypostasen‘“) wird
in der basılianischen Frühschrift De spiritu (nicht verwechseln mIit De
spir. SANCLO) benutzt,68 1eselbe TI chrift hat bereits Anklänge das
Thaumaturgensymbol. Plotin verfaßte „„DIE drei anfänglichen Hypostasen‘“‘
eLtwa2 7zwischen 25 / un:! 267.69 Wenn überhaupt, dann müßte Gregor hau-

He mündliche Nachricht VO  a ihrem Inhalt Kenntnis ECKOM-
inNnen Aben; denn selbst für die ErSTEe provisorische porphyrianische Ausgabe
der Plotinschriften (nach Plotins Tod 270 veranstaltet) starb früh
Und nichts deutet darauf hın, daß der Bischof VO  a} Neocäsatrea irgendwelche
Originalität 1n der Hypostasenlehre entwickelt haben sollte Außerdem
kreiste das Hypostasenproblem des Jahrhunderts be1 den christlichen

(): L1 45 MONOYECNES.

69
P R2n  Dehnhard ı .

231
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Theologen immer die Relation des Og0S ZuU Vater. Dagegen beginnt
die Schriftstellere1i des Basilius ogleichzeitig mit dem Ausbruch der PNCUMAa-
tomachischen Streitigkeiten und befaßt sich sogleic. mit dem Problem der
dritten Hypostase. ZZU dem Abschnitt ber die Göttlichkeit des Pneumas‘‘*
be1 Basılius, De spiritu, ‚„‚findet sich natürlich be1 den älteren Kirchenvätern
keine Parallele S1e SIC setrtzen das Auftreten der Pneumatomachen (etwa
35 11- Chr.) voraus.“° Hıier ware hinzuzufügen: Das gleiche ilt für Artikel
127 und des Thaumaturgenbekenntnisses 99 die Plotinschrift einen
Abschnitt ber die Göttlichkeit der dritten Hypostase enthielt, WAar gewl.
ein wichtiger Grund für die Benutzung der Schrift.‘‘70 Da, wI1ie gesagt, der
Wundertäter unmöglic VO  w} Plotin abhängig se1n kann, Basilius aber
eindeut1ig ist, ist für den terminus YOPNYOC für den eiligen Gelist die Prior1-
tAt des Basıilius gesichert. Damıit ist für die gesarnte übrige Verwandtschaft
VO  w} Form, Terminologie und Inhalt, für die ich einfach auf Dehnhard VCI-

weilse, den ich selitenwelse exzerpleren müßte, die zeitliche Reihen-
olge Basılius ‚„ Thaumaturgen‘ bekenntnis gegeben

Tetzens Quellennachweise jenen tellen des VO:  w} 1hm untersuchten
markellianischen Glaubensbekenntnisses, die dieses mit dem Symbol des
Thaumaturgen gemeinsam hat, führen ebenfalls bis in die Anfänge des
Streites die Homouste des Geistes: Ks handelt sich die Briefe des
Athanasıius Serapion, die ganz diesem ema gew1ldmet sind verrIa.
258—3062), un: eine Stelle der ersten Arianerrede & 18) DIie echten
Arianetrreden werden konventionell auf die Jahre gesetZt, <1bt aber
auch Versuche (so Von Loofs), S1e schon auf die dreißiger a  re datieren.
Allerdings MU. "Letz einräumen: ‚„„‚Gewisse AÄAhnlichkeiten VvVon Athanas10os,
Or CONTtra Arlanos Cap Q  &d  & mMIit dem Schlußpassus des Gregorius-Bekennt-
nisses können och nicht rklärt werden.‘‘71 Sie sind den oben erhobe-

28
71 etz ı2 f#. Ewigkeit und Vollständigkeit der 'TItrias werden in I und

IS der ersten Arianerrede abgehandelt hinsichtlich der Relation des Sohnes DA
Vater und nıiıcht in bezug auf den Heiligen Geist. Dies würde dafür sprechen, daß
die ede früher ANZUSeEetzen ist als die Briefe Serapion. Auch das Begrifispaar
Vollständigkeit Mangelhaftigkeit wıird bereits benutzt, das dann 1n der Debatte
noch be1 Gregor VO: azlanz erscheint (s 0.) Ebenso wird den Arianern VOISC-
woftrfen, s1e schämten sich nicht, T S0OVDAA 1n die Trinität einzubringen (PG 26
49.A) Es ist Iso gegenüber den Pneumatomachen gewissermaßen ine trinı-
tariısche Stelle Ve das s  Il Arsenal aufgeboten worden, das vorher für die
Verteidigung der Stellung des Sohnes präpariert worden wa  a Aus dem ext-
zusammenhang ist mM1r nicht sicher wıe etz LO7): daß des Athanastius
Berufung auf die MTLOTLE ine ‚„„‚Glaubenstradition‘“‘, womöglich noch in Gestalt
eines fest ftormulierten Bekenntnisses me1int. Athanasıus sagt nämlich (PG 26,49

se1 typisch griechisch, 1ne gewordene 'TIrias einzuführen, WOgELCNH der ‚„„‚Glaube
der Christen““‘ ine ew1ge und vollkommene 'TIri1as meine. In jedem Fall mMu. hier
W1e SONS v. Campenhausens Warnung (s C 5) bedacht werden, nıcht in jeder
Erwähnung VO.: TLOTLC ein festes Bekenntnis erkennen, sSEe1 vielmehr meist
der Inhalt gemeint. Und nach meinen Beobachtungen beruft iINan sich besonders
dann auf den alten, überlieferten und gemeinsamen Glauben, WE angesichts
einer veränderten Situation oilt, theologische Sachverhalte, u mit Hılfe einer

Terminologie, SCNAUCT auszusagen als vorher.
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nen V oraussetzungen jetzt erklären, daß S1e sowohl direkt w1ie indirekt
(über das markellianisch: Bekenntnis) AUS Athanasius entnmommen VO
Verfasser des Gregoriussymbols verwendet worden s1nd.72

'Tetz welst nicht eigens datrauf hin, daß die 1n seinem Aufsatz gesammel-
ten Parallelen sämtlich Art. beim Wundertäter betrefien. Zusammenge-
ommMen mit der Tatsache, da Gregor VO  } Nazianz Pneumatoma-
chen un Eunomt1aner NUur diesen Artikel als ein och nıiıcht altes Pro-
dukt zitiert, erg1bt das eine gewlsse Selbständigkeit dieses Elements des
Bekenntnisses. Mit ihm konnten jedenfalls Markellianer werden,
un SEeWl WArTr die Voraussetzung Afur, daß S1e auch den Rest a ZCP-
HEEH; daß sich AaUuUs der 1t1o0n die singuläre Oofrm eines doppelten
Bekenntnisses ur Irinıtät erg1bt. Miıt ihm befinden WI1r uns Ende der
trinitarischen Streitigkeiten; se1in Inhalt un! sein Zustandekommen demon-
strieren diesmal auf einem Nebenschauplatz die Bedeutung der großen
Kappadokier des Jahrhunderts für den Abschluß des Streites. Vom Grün-
der der Kirche VO  5 Neocäsarea hat 11U7r den Namen entliehen.

Hühner teilt MIr brieflich (9 1976) ine wörtliche Parallele ZAT Schluß
des Artikels mıt, wofür ich ihm herzlich danke S1ie steht Ps Basilius, Adrı
Eunomium (PG 2 753 OQUX SVEALTTEV uLOC TCOTE TATEL Q0S 23°  v TVELLA. XÄTPETTOG XXl XVAAÄNOLOTOC HÖT TPLALG >  e



Zaur Beurteilung
des norditalischen Dreikapitel-Schismas

1ine überlieferungsgeschichtliche Studıe

Von Rudolt Schieffer

In der Geschichte der spätantiken Reichskirche nımmt die Auseinander-
SETZUNG dıie Dre1i Kapitel HU: ıne kurze, scharf begrenzte Zeıtspanne ein.
Sıe beginnt recht unvermittelt 1M Jahre 545 M1t dem Edıkt des Kaıisers
Justinian i das der Person und dem Werk Theodors VO  - Mopsuestia
(T 428), den Kyrıill gerichteten Schriften Theodorets VO'  - Kyros (: 466)
sSOWI1e dem Brieft des Ibas VO  3 Edessa (T 457) den Perser Marıs die
Rechtgläubigkeit absprach;“ s1e endet 2um eın Jahrzehnt spater mMi1t der
fejerlichen Verurteilung dieser Theologen durch das 1im Maı und Junı 553
in Konstantinopel versammelte Okumenische Konzıil? oder doch spate-

MI1t der (indirekten) Bestätigung, die aps Vigilius 1m Wınter 553/54
diesen Beschlüssen erteilte.* Damıt Wr für die Reichskirche ıne endgültige
Entscheidung gefallen, die 1 Rahmen der allgemeiınen Rezeption der alt-

Allg Einführung: Amann, Trois-Chapitres, In Dictionnaıire de Theologie
Catholique 15/2 (1950) Zu einem Vorspiel 1mM Jh vgl bra-

1 Diodor un: Theodor 7zwischen den beiden ephesinischenmOowWwSsRL, Der tre
Konzilien, 1n: ZKG 67 (1955/56) 252 I8

Das Edikt ist niıcht erhalten, wohl geCn seiner Aufhebung 1m weiteren Ver-
lauf des Streites; Sammlung der Fragmente bei Pewesin, Imperium, Ecclesia
versalıs, Rom. Der Kampf der afrıkanischen Kıiırche die Mitte des Jahrhun-
derts (Geistige Grundlagen römischer Kirchenpolitik Forschungen ZUr Kirchen-
und Geistesgeschichte K3 1937) s off. und be1i Schwartz, Vigiliusbriefe Zur
Kirchenpolitik Iustinians (Sb Akad München, phil.-hist. DEn Jg 1940, Nr. 2)
73 (Nachdruck 1n: Ders., Gesammelte Schriften [1960| 221 11.) Vgl dazu jetzt

TOU 1006 TLVLAXAVOD KOTA TV SOLV mTEL CXX.Qu000, SUKAÄNGLAOTLAN TOALTLACN 1969) „off.TOLC KEDAARLA XL TV OLKOLLLEVLANV GUVOÖOV (’Avahexta BAoOtAöeOV 2 >
ebd 55 ff. Datierung).

Ausgabe der Akten ct2 Conciliorum Oecumenicorum Concı-
lıum universale Constantinopolitanum sub Iustin1ano0 habıtum, ed Straub (19Z1);
vgl dazu Schieffer, Das Cikumenische Konzil 1n kanonistischer Überlieferung,
in: SRG Kan 59 (1973) 1—54, Murphyi/P Sherwood, Constantinople 11
Constantinople 111 (Hıstoire des conciles oecumeniques Z 1974

Brieft den Patriarchen Eutychi0os (JK 936) VO 553 (ACO
245, 9—24/, 39) un Constitutum 11 (JE 937) VO: 23 554 CAGO 138,
1—1658, 30); ZUuUr Echtheıit dieser Dokumente vgl Straub, Dıie Verurteilung der
Dreı Kapitel durch Vigilius (Vigilii epistula 11 ad Eutychium), 1n Kinoovoula
(41970) 347-—3795, Zettl; Die Bestätigung des Okumenischen Konzils durch
Papst Vigilius. Untersuchungen ber die Echtheit der Briete Scandala und Aetius
(Antiquitas I 20
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ırchlichen Konzilien auch bıs heute für die Lehrtradition aller großen
christlichen Konftessionen bestimmend geblieben ist.?

Um dieses Ziel erreichen, hatte Justinı1an bekanntlich une N. Reihe
VO  3 Widerständen überwinden gehabt, und War durchaus auch 1 gri1e-
chischen Osten,® VOT allem aber iın der westlichen, lateinisch sprechenden
Reichshälfte. Dort WAar das VO: Kaiser verfolgte kirchenpolitische Ziel
einer Aussöhnung mi1t den Monophysiten ” ohne unmittelbare Bedeutung;
umso empfindlicher reagıerte INan auf jede Beeinträchtigung des Konzıls VO  -

Chalkedon (451), dessen dogmatische Entscheidung e1nst VO  - aps Leo
wesentlich mitgeprägt worden Wr Der Widerspruch des Ok»7zidents WAar

daher SpONtanN un einmütıg,” un lautesten und entschiedensten 1efß sıch
sogleich die Opposıtion 1in Afriıka vernehmen, ZUgunsten der Dreıi Ka-
pitel nıcht LLUL Verteidigungsschriften mMi1t fundierten theologischen und hı-
storischen Argumenten allen 548/50 die zwölf Bücher Pro defen-
s1one trıum capıtulorum des Bischofs Facundus VO  5 Hermiane®* entstanden,
sondern auch kirchendiszıplinär Konsequenzen sichtbar wurden, als die
gesamtafrikanısche Synode dem Prımas Reparatus VO  3 Carthago 550
dem schwankend gewordenen apst Vigilius bedingungsweise die Kırchen-
gemeinschaft aufkündigte.* Hıer oriff Justinıan, dessen Truppen ZWaNZıg
Jahre UVOo das Vandalenreich nıedergerungen hatten, mit Absetzungsurte1-
len und Verbannungssentenzen hart durch und vermochte den Widerstand
Wr nıcht mundtot, aber doch wirkungslos machen.!! Im westgotischen

Devreesse, Le cinquieme conciıle l’oecumenicite byzantine, 1} Miscellanea
Giovannı Mercatı (Studı 'Test1 L Zn 1—15, de Vrıes, Das Zzweıte Kon-
z11 vVvVon Konstantinopel und das Lehramt VO'  3 Papst un!: Kirche, in Orientalia
Christiana Periodica 38 972 231—366 u

6 X 0vo0ov, Hxx inoı0otıxn MOAÄLTLEN 32 u.0.
X 0vo0ü, Hxx Anoıaotıxn MOÄLTLAN 25 ff., der MIt echt VOoOr eiıner ausschliefß-

lichen Betonung der politischen Motive
Duchesne, L’Eglise VI“*“ siecle (1925) 189

Neue Ausgabe: Facundi ep1iscop1 ecclesiae Hermianensı1ıs Opera omn1a, ed
M Clement/R. Vander Plaetse (Corpus Christianorum, Series Latına En
JO gestützt auf Chrysos, Zur Datıierung und Tendenz der Werke des
Facundus vVvon Hermiane, 1n Kinoovoula (1969) 311—324; S geistigen Hınter-
grund vgl Gelzer, Das Verhältnis VO:  o Staat un: Kirche 1n Byzanz, 1n
(1901), bes. 204 Nachdruck RR Ders., Ausgewählte kleine Schriften 11907]
73 ff.), Pewesin, Imperium, Ecclesia universalis, Rom (wıe Anm 2 Mar-
Rus, Reflections Religious 1ssent 1n North Africa 1n the Byzantıne Period, 1ın
Studies iın Church History (1966) 140—149

Vıctor Tonnuna, Chron ad 550 Auct. ANT. 1: 202); vgl Duchesne,
L’Eglise I9E Cas aT, Geschichte des Papsttums VO:  3 den An angen bis ZUr Höhe
der Weltherrschaft (1953) 258 B Stein, Hıstoire du Bas-Empire (1949) 645,X 0v00D, HxxANOLOOTLAN MOÄTLEN

11 Hauptquelle 1St Victor V, Tonnuna, Chron ad 551—567 (MG. uct. Aant. I4
Z ün den Ereignissen vgl Duchesne, L’Eglise 644 f Caspar, Papsttum Z
263.281, abschwächend A 0Qv00ü, HXHAÄNOLAOTLAN MWOAÄTLIKN 73 Die spaten literarı-
schen Erzeugnisse der atfrıkaniıschen Opposıtion bes das VOLT 566 entstandene
Breviarıum des Diakons Liberatus A Carthago (S. Anm. 54) un die wahr-
scheinlich Von Facundus verfaßte, ber eben ohl nıcht zufällig anOoNyYM überlieferte
Epistola fidei catholicae defensione trı1um capitulorum (CCG 90A 417—434), die
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Spanıen, das gerade die eıit des Konzıils mıt Ostrom in militärischer
Auseinandersetzung stand, wurde die Kirchenversammlung Bosporus
einfach ignorier  t,12 un dabe1 blieb auch bıs ZU Untergang der spanı-
schen Landeskirche 1m Arabersturm des beginnenden Jahrhunderts, w1€e
uns sowohl Isıdor VO  3 Sevılla als auch die Kirchenrechtssammlung der Hı-
Dall bezeugen.*® In der fränkiıschen Kırche auf dem Boden Galliens fand
der in Konstantıinopel entschiedene Streit die Dreı Kapitel iımmerhiın
für eın Paar Jahre kritische Beachtung,"“ doch verstand aps Pelagıus
(556—561); rasch die ogen glätten und jede nachhaltige Trübung sel-
115 Verhältnisses ZUTr merowingıischen Kırche vermeıden.?

Abgesehen VO  - Illyrien, sich auch noch ”7 W e1 CGenerationen spater ıne
vereinzelte Spur VO  3 Wıderstand entdecken Hß tführte der ın der Ge-
samtkirche eher Episode gebliebene Dreikapitelstreit somıit NUur 1n Italien
einer auerhaften Beeinträchtigung des ırchlichen Lebens.!” Freilich siınd
auch hier beachtliche regionale Unterschiede erkennen. Wiährend siıch
nämlich die päpstliche Autorität, gestutzt auf die nach dem Sıeg über die
Ustgoten ( voll wiederhergestellte Staatsgewalt des Kaisers, 1n

1Ns Jahr 568/69 gehört dürten nıcht darüber hinwegtäuschen, da die führenden
Männer der kirchlichen Hierarchıe auch 1n Afrıka nach 553 die Linıie der kaiser-
lichen Kirchenpolitik verfolgten; vgl auch Stein, Bas-Empıre Z 679

1° Haller, Das Papsttum. Idee und Wirklichkeit 41950} 291 540,
Stroheker, Das spanische Westgotenreich un Byzanz, 1n : Bonn]Jbb 163 (1963) 2585
Nachdruck 1n ! Ders., Germanentum un Spätantike 11965] 217)

13 Madoz, E1 Concıilio de Calcedonia San Isıdoro de Sevilla, 1n evısta
Espanola de Teologia (1952) 189—204, Schäferdiek, Dıiıe Kirche 1n den Re1-
chen der Westgoten un: Suewen bis ZUuUr Errichtung der westgotischen katholischen
Staatskirche (Arbeiten ZUr Kıirchengeschichte 3 Schieffer, Oku-
menisches Konzil

14 Im Jahre 556 1eß der Frankenkönig Childebert 1n Rom Auskunft ber Ge-
rüchte einholen, _ se1 den katholischen Glauben, das Gott ıcht dul-
den wolle, zugelassen worden“ (MG Epp Z 71) Eın wohl recht bezeichnendes
Zeugnis für die damalige Beunruhigung Galliens 1sSt der eigenartıge Briet des Bı-
schofs Nıcetius von Trier (F nach 561) Kaiser Justinian (MG Epp. $ 118
Nr. FE 416 E, der eine Beendigung der Verfolgung Rechtgläubiger tor-
dert un: dabei s die Anhänger VO  =) Nestor10s und vVon Eutyches oftenbar als eın
un dieselbe „secta” ansıe t!

Caspar, Papsttum 2, 298
16 Im Juli 600 erwähnt Gregor Gr 1n einem Schreiben den Bischof Maxımus

VO  3 Salona (Regıistr. 1784; Epp L: 250) einmal Sß „Frontinıia-
nıstae“, 1in denen INnan Anhänger des nach Vıctor W Tonnuna) 554 VOoOnNn Justinian
exıliıerten Salonitaner Bischofs Frontin(1an)us ermutet; ob 65 sıch treilich ftast
ünfzig Jahre spater mehr als eın okales Schisma handelte, 1St kaum abzu-

schätzen. Vgl auch Stein, Bas-Empire Z 677
Zu den tolgenden Ereignissen vgl allg Hartmann, Geschichte Italiens

1mM Mittelalter 21923) 387 un 2/1 (1900) 164 200 264 6C Duchesne,
Eglise 219 ft., Caspar, Papsttum 2‚ 288 367 4773 519 775 E Berto-

[ini, Rıflessi politicı delle controversie religi0se CO  3 Bısanzıo nelle vicende del SCC.
VII 1n Italıa, in* Caratter1 del secolo VII 1n Occidente (Settimane dı Spoleto s

733—789, Bognetti, La continuitä delle sed; episcopalı l’azione di
Roma ne] longobardo, 1n Le chiese ne1 regn1 dell’Europa occıdentale loro
rapporti cCon Roma S1NO 411’800 (Settimane dı Spoleto 7) 415—454
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ıhrem CNSCICH Metropolitanbereich 1n Süd- und Miıttelitalien relatıv rasch
Geltung verschaften wulste, *® verharrten die Kirchen des Nordens weıter
1n Ablehnung, namentlich Mailand, VO  S sıch schon VOL dem Konzıil
Widerspruch geregt hatte,*® und Aquile)ja, dessen Bischöfe eben jetzt durch
Annahme des Patriarchentitels iıne herausgehobene Stellung beanspruchen
begannen.“® Der Zwiespalt War noch yänzliıch unbehoben, als der Einbruch
der Langobarden 568/69 das politische Biıld der Apenninenhalbinsel WwW1e-
derum entscheidend veränderte. Die labile Machtbalance, die sich 7wischen
den 1Ur teilweise erfolgreichen Eindringlingen und den Byzantınern 1im
Laufe der Jahrzehnte auf dem Boden Italiıens einpendelte, bestimmte se1t-
her wesentlich auch das weıitere Schicksal der Gegner des Konzils, die siıch
ob ıhres Z wistes MIt Byzanz und KRom meılst einer wohlwollenden Duldung
durch die teıils arianischen, teils heidnischen Eroberer ertreuen konnten.?!
Umgekehrt erschien den alsern lange eıit aum Fratsam, ihre Hoff-
UunsSCH auf 1ne baldige militärische Rückgewinnung Zanz Italıens durch
unbedachte Gewaltmaßnahmen aufs Spiel SCUZEH: da{fß sS1e sich 7zume1lst
den Papsten w1e Pelagius I4 (579—-590 und Gregor (590—604 VEISaS-
tecNn, WEn diese den Weg sanfter Überredung “* verließen un stattdessen
das Schisma durch Eınsatz staatlıcher Machtmiuittel beseitigen wünschten.”

Caspar, Papsttum 2) 291 Hauptquelle sind die Briete Pelagıius’ Pelagıi
Epistulae qUua«Cl supersunt 6—'  9 coll Gasso/C. Batlle (Scripta

Documenta 83
Bischot Datıus Mailand hatte Vigilius 1n Konstantinopel jahrelang 1mM antı-

justinianischen Sınne beeinflufßßt; starb Ort noch VOT dem Konzil,; wahrscheinlich
1 Frühjahr 5572 (Stein, Bas-Empıre Z Etwa diese Zeıt richtete auch der
Mailänder Klerus eine durchreisende fränkische Byzanz-Gesandtschaft eın Ühn-
1ı gyehaltenes Schreiben (MG Epp. 37 438 und Schwartz, Vigiliusbriefe 18
Vgl auch Bognetti, in Stor1i1a di Milano

20 Den Erstbeleg bietet Pelagius’ 053 wohl Von 559 (Gasso/Batlle, Epistu-
lae 73 Nr. 24); vgl Caspar, Papsttum Z 294 f Fuhrmann, Studien ZUr Ge-
schichte mittelalterlicher Patriarchate IL U1 SRG Kan (1954) 43{} Zur alte-
E Geschichte der Aquilejenser Kırchenprovinz vgl zuletzt 1m Überblick
Menıis, Le Yyiurisdizıon1 metropolitiche di Aquileia dı Milano nell’antichitä, 1in  n
Aquileia Milano (Antichitä altoadriatiche 4’ 271—294

21 Bertolinit, Rıiıflessi politicı 746 u.d4,., ZUr Konkurrenz der kirchlichen Richtun-
SCNHN in Italien zusammentassend Conktt, Aquıileıan, Eastern and Roman Mıs-
S10NS iın the Lombard Kingdom, 1n : Miscellanea Hıstoriae Ecclesiasticae (Bıbl de
1a RHE 5 6270

Das bedeutendste Beispiel 1St zweiftellos die Korrespondenz Pelagius’ 11 (dem
teilweise vielleicht der spatere Papst Gregor die Feder lieh; S.U.) mi1t Elias N Aquı-
leja -Grado) etwa aus den Jahren 585/86 CF 4—1 Epp Z 447 und
A 105 : vgl auch Kehr, Italıa Pontificıa 7/1 (1923) AT Nr
16—18, Caspar, Papsttum 2! 3167 f ferner einer einzelnen Stelle den Exkurs

199 Stärker VO  e} Taktık bestimmt erscheinen die Briefe Gregors Gr Con-
stantıus N: Mailand und die langobardische Königın Theudelinde VO  - 593/94 (Regıistr.

1308 13098 Epp E 2372 268 DF ff.); vgl auch
Kehr, Ital Pont. 6/1 (1913) 335 Nr 26—28 ö15 Caspar, Papsttum 2’ 4/7/

Schon Pelagius hatte 559 vergeblich VO  e} Narses eın Eingreifen die
Schismatiker un u eine Deportation der Bischöfe VO  3 Mailand un Aquileja nach
Konstantinopel gefordert (J6 1012 1018 1019 1024; Gasso/Batlle, Epistulae 140
155 171 Nr. 53 59. 60 65); vgl bes Caspar, Papsttum 22 295 Gegen
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Im Windschatten der großen Politik die betroftenen Kirchen ber-
ıtalıens somıt W ar einigermaßen geschützt, mufßten aber gleichwohl den
militärischen Schwebezustand, der staatliche Yrenzen qucCI durch ihre alten
Sprengel legte, auf die Dauer als schwer erträglich empfinden. Ihre Front
wıes denn auch se1it der Wende ZU Jahrhundert die ersten Rısse auf:  24
Der 593 1m CGenueser Exil gewählte nNnNeue Mailänder Bischot Constantıus
stand MI1t Gregor Gr VO  an vornhereın 1n bestem Einvernehmen,” konnte
allerdings seine Suffragane un langobardischer Herrschaft nıcht dazu be-
1, yleichfalls ıhren Frieden mit dem Papst machen, dafß der
Metropolit VO  3 Aquile)ja, der nach Grado ausgewichen WAal, NUu  } vollends
Z Mittelpunkt der Opposıition wurde.?® Der Versuch des Exarchen,
Jahre 607 auch dort ıne Vakanz ZUuUr Durchsetzung el1nes Nachfolgers
uftzen, der dem justinianıschen Konzıil anhıng,“‘ tührte NUur dazu, da{fß ftort-

1mM langobardischen Machtbereich schismatische Gegenbischöfe ebenfalls
als „Patriarchen VO  3 Aquileja“ resıdierten, welche die Fahne des Wider-
standes noch für Generationen hochhielten.*® Ebensoweni1g Erfolg hatte ein
ÜAhnlicher Vorstoß apst Honor1us’ 1mM Jahre und bald darauf W ar

die monotheletische Krise der Reichskirche (638—680/81),” die das Pro-

Bedrängungen durch den Exarchen appellierte der Episkopat VO  v Istrıen und Vene-
tıen 591 bei Kaıiser Maurikios K  9 der daraufhin in einem Brieft apst
Gregor Stillhalten gebot: concedere C0S Ot10S0OS CSSC, providentıa dei
g artes Italiae paceales constituantur“ (MG Epp I und ACO 136);
vgl Caspar, Papsttum 2‚ 423

Zu vereinzelten Nachrichten, die sich me1st indirekt Aus dem Regıster Gre-
SOIS ergeben, vgl Caspar, apsttum Z 476

Gregor Gr., Registr. LIL 1755 1234 (MG. Epp. L 186 E vgl
auch Kehr, Ltal Pont. 6/1, Nr 23 Bognetti, 1n Storia di Milano Z 114

Wichtig 1ISTt VOTLT em der Übergang Comos A2US dem Mailänder Metropolitan-
bereich 1in denjenıgen Aquilejas: Gregor Gr., Regıistr. 186/JE 1714 (MG Epp
2) A F: terner das Gedenkepigramm für den 616 der kurz UV! verstorbenen
Bischof Agrıppınus Como Iroya, Codice diplomatico longobardo [1852]
579 Nr Z Sılvagni, Monumenta Epigraphica Christiana saeculo XII antı-
quıora qua« 1n Italiae finibus 1adhuc EXSLTAant 2/2 11943 ] Ta VHT/A); dessen Schlufß-

(mıt Bezug auf Klerus un olk von Como) lauten: SEl S1nO0dos cunctı AL

rAantes almas Concilium quıntum pPOStpOSUere malum. Hı bellum ob 1PSas
multos BCSSCIC PCI AaNNOS, Sed SCHIDEI mansıt insuperata fides.“ Vgl auch

198
Paulus Dıiaconus, Hıst. Langob. 323 (MG LO Lang. 127), Chron patr.

Gradensium ebd 394), Brief des Johannes V, Aquileja den Langobarden-
könig Agilulf (MG Epp Z 693)

Meyer, Die Spaltung des Patriarchats Aquileja Ges Wıss (53OÖt-
tingen, phil.-hist. Kl., 2/6; 1898), Lenel, Venezianisch-Istrische Studien
(I91D); bes ff Stein, Chronologie des metropolitains schismatiques de Milan

d’Aquilee-Grado, in ZSchweizKG (1945) 126—136 (Nachdruck 1n * Ders.,
Opera mınora selecta 11968] 402—412), Fuhrmann, Patriarchate 11 43 ft., 1m Über-
blick Marchal, 1} Helvetia Sacra 1/1 (1972) 111

Caspar, Papsttum Z 5724 S Fuhrmann, Patriarchate 11
30 Vgl 1m Überblick Murphy/Sherwood, Constantinople 133 ia Kreuzer, Dıie

Honoriusfrage 1m Mittelalter un 1n der euzeıt (Päpste und Papsttum 87
58  —n
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blem der Dreıi Kapitel für 1ne N Welile in den Hintergrund rückte.
YSt deren Beilegung autf dem LIL Constantinopolitanum und VOTL allem
dıie fortschreitende Katholisierung der Langobarden leiteten 1n Oberitalien
allmählich die Wende 1n Könıg Kunincpert (688—700) konnte nach einem
militärischen Erfolg über seine arıanıschen Widersacher die Synode VvVvon

Pavıa( beruten, aut der die etzten Schismatiker der TOV1INZ Aquı-
leja das und das NI Konzil annahmen und wiıieder ZuUuUr Obödienz der
römischen Kirche zurückkehrten, fAıdes UT esse. ın FOLd Hespertia coadunata.“”

Dieses norditalische Dreikapitel-Schisma gyehört auf den ersten Blick
sicherlich 1ın den weıten Bereich des Vergeblichen ın der Geschichte. Sieht
INa  . einmal VO  w} der Spaltung des Patriarchats VO  w Aquileja-Grado ab, die
iımmerhın bıs 1nNs Jahrhundert bestehen blieb, scheıint der hundert-
fünfzigjährige Streıt, der auf dem Boden Italiens die Geltung des

Konzzils geführt wurde, ohne erkennbare Wirkungen geblieben se1n.
Dementsprechend 1St auch weithin das Urteil der historischen Forschung
über die Schismatiker ausgefallen. Ihr schroffes Neın ZUH: Kirchenpolitik
Justinı1ans, das anfangs noch für viele Betrachter nıcht ohne einen gewissen
heroischen Zug ist, wirkt auf die volle Dauer der anderthalb Jahrhunderte
doch eher w1e erstarrtier Trotz, der weıt wenıger Sympathien wecken
veErMmMaS, zumal die Spätphase der Auseinandersetzung 1 Jahrhundert
allzu deutlich VO  e der eın politischen Kategorie der wechselvollen lango-
bardisch-byzantinischen Beziehungen bestimmt 1St Dazu kommt, daß da>
theologische Grundanliegen der Schismatiker, eben ıhre Ablehnung einer
Verurteilung der Dreıi Kapitel MIt Rücksicht auf das Konzıil VO  3 Chalke-
don, 1n seiner ursprüngliıchen Formulierung und Begründung kaum als ıne
Leistung der oberitalischen Kirchen gelten hat, sondern VO  3 AQUSWÄrts
(zumal VO  3 Afrıka) orthin importiert erscheint; selne zähe Behauptung 1n
den Wwel isolierten Kirchenprovınzen kann daher auch als ein Beispiel für
die bekannte geistige Provinzialisierung der Wende VO der Antike zu

Mittelalter aufgefaßt werden. Soll 11a  - also diesen beharrlichen Wıder-
spruch Norditaliens ohne nennenswerten eigenen geistigen Beıtrag über-
haupt als Ausdruck unerschütterlicher Überzeugungstreue werten oder steht
dahinter nıcht eher steriler Tradıtionalısmus, der schließlich 1n der geschicht-
lichen Sackgasse enden mußte?

Wenn ıne historisch unterlegene Gruppe bei der Nachwelt auf Gering-
schätzung, Ja Unverständnis trifft, mMag das generell und zumal 1n der
Kirchengeschichte kaum erstaunlich se1in. Im vorliegenden Falle stellt sıch
das Problem freilich anders und hat überdies selber eine lange (7e-
schichte; s1e beginnt schon mıiıt der auftfallenden Dürftigkeit der einzigen
frühmiuittelalterlichen Quelle, die einigermaßen 1m Zusammenhang .  ber den

31 Liber Pontificalis, Vıta Sergi11 (ed Duchesne [1886] 376), Carmen
de synodo Ticinensi (MG Poetae 4/2, 728 f ort das Zitat 1n Str. Ö, 1/2: Z (S8e-
dicht vgl Lehmann, Stefanus magıster?, 1n : [1958] 469—471); vgl Caspar,
Papsttum Z 725 f3 Fuhrmann, Patriarchate F 1 Bertolini, Riflessi politici
786
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Verlaut des norditalischen Dreikapitel-Schismas berichtet.“* Es 1St die ein
Jahrhundert nach dem Ende der Kirchenspaltung in Montecassıno verfafßte
Historia Langobardorum des Paulus Dıiıaconus (T 797199 der die (Ze-
schichte seines Volkes als Angehöriger einer Generation schrieb, die Jängst

katholischen Bekenntnis der KOömer selbstverständlichen Anteıl hatte,
un der selber einem der Vermiuittler des italisch-langobardischen Ele-

in der karolingischen Reichskultur geworden ist.®® Obgleich sıch
häufiger die Gelegenheit gyeboten hätte,*““ kommt rückblickend NUur

drei Stellen se1nes Werkes ausdrücklich aut den Ötreıt die Dreı Kapıtel
sprechen ;° erwähnt die vermittelnde Korrespondenz aps Pela-

Z10S I1 mMIit Elıas VO  - Aquıileja (585/86),” den gescheiterten Versuch des
Exarchen Smaragdus, 1 Jahre 588/89 den Patriarchen Severus VO  3 Grado
un: andere Bischöte durch Deportation nach avenna ZU Einlenken
bewegen,* und dann Eerst wieder die Beendigung des Schismas Papst
Serg1us (698/99) Sıeht INa  w} SCHAaUCIT D erg1ıbt sıch der zunächst über-
raschende Eindruck, daß die beiden ersten Nachrichten, noch aus dem
Jahrhundert, bei Paulus ıne deutlich die Verurteilung der Dreı Ka-
pıtel gerichtete Färbung aufweıisen,* doch erklärt sıch dies dadurch, daß der
gelehrte Langobarde hier MI1t einıger Sicherheit das verlorene Geschichts-
werk des Abtes Secund(1ın)us VO  3 Trient (T 612) ausschrieb,“ der auf der
Seıite der Schismatiker gestanden hatte.#4 Ganz anders der dritte Bericht,

S Wıe sıch AuUusSs den vorhergehenden Anmerkungen ergibt, stutzt sıch UuUNseTEC
Kenntnıis 1ın den entscheidenden Punkten auf Einzelzeugnisse W1e Briefe, Gedichte,
Inschriften U.a:

33 Vgl ber ıhn 7uletzt Sestan, LA stori0grafia dell’TItalia longobarda, ın La
stori1o0grafia altomedievale (Settimane dı Spoleto 1 357—386, Brunhölzl,
Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters (1975) Zn

34 SO berichtet Hıst. Langob. 11 (MG Pı Lang. 78) VO  e} der Flucht
der Patriarchen VO Aquıileja nach Grado eb  Q 37 (MG DA Lang
127) VO  - der endgültigen Spaltung des Patriarchats und eb (MG
KGI Lang. S VO aub des Aquilejenser Kirchenschatzes VO  3 der Insel Grado
durch den langobardischen Dux Lupus jeweils hne die kırchenpolitischen
Hıntergründe dieser Geschehnisse erwähnen.

30 Vgl uch Cipolla, Le tonti ecclesiastiche adoperate da Paolo HACONO DeCI
Narrare 1a stor12 dello scC1sma aquileiese, 57B } centenarıo dı Paolo 12C0Ono0. Attı

emorıe del CONSTCSSO StOr1CO tenufO in Cividale ne1l &107n A 4, SEIL. 1899
(1900) 117-146

Paulus Dıaconus, Hıst. Langob. 111 (MG ICI Lang. 103); vgl ben
Anm

Ebd 111 (MG LT Lang. 105 vgl ben Anm. 23
Ebd VI (MG. KT Lang. 168 vgl ben Anm 31
In Hıst Langob. L17 wırd das Einschreiten des Exarchen scharf kritisiert,die Kirchengemeinschaft der deportierten Bischöfe mi1t dem „trıum capıtulorumdamnator“ Johannes S avenna als gewaltsam CerZWUunNgen dargestellt un

Schlufß erzählt, W ie sich Severus autf einer Synode der Schismatiker) 1n Marano
Vorlage eines „libellus errorıs SUu1  4“ VO Vorwurtf der Gemeinschaft MmMi1t denkatholischen Wiıdersachern reinıgte.

Jacobi, Dıie Quellen der Langobardengeschichte des Paulu Diaconus (1877)b Blasel, Dıie Wanderzüge der Langobarden (1909) 122
41 Gregor Gr.; Regıstr. 147, XIV 1673. 1925 (MG Epp Z 1472
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der einselt1g dem Paps das Verdienst der Behebung der Spaltung kurz
VOTL 700 zuschreıibt: Er esteht AUS Z w el wOTrtlichen Übernahmen AUuS Bedas
Weltchronik “ (die ihrerseits mißverstehend den Liber Pontificalıs AL®

beitet hatte 43) SOWI1e einer selbständigen, historischen Erläuterung,“ bei der
sich Paulus reilich VO  w Bedas Erwähnung des justinianischen Konzils NUrLr

einer itrtümlıchen Assoz1ı1atıon der theotokos-Problematik des ephesinischen
Konzils VO  e 431 verleıiten 1e

Paulus Dıaconus, der immerhiın Aaus Friaul stammende Geschichtsschreiber
der Langobarden, hatte also bereıts Ende des Jahrhunderts NUur noch
ıne recht verschwommene Kenntnis VO  — den xeschichtlichen Grundlagen der
Dreikapitelproblematik,* Ja Warlr be1 der Suche nach einschlägıgem histo-
rischem Materı1al auf iıne außeritalische Quelle w1e Beda angewiesen und
mußte sich tür die rühere elit mMIi1t einer Darstellung AUS dem Lager
der inzwischen überwundenen Schismatiker begnügen, für deren antırömi1-
sche „Häresie“ persönlich gewiß keine Sympathıie hegte.“® Wenn also 1n
Italıen (abgesehen VO' Liber Pontificalis, der einer eigenen Entwicklung
unterlag 47) be1 den Anhängern des Konzıils, die doch spatestens se1it 700

gänzlıch das Feld beherrschten, anscheinend keine eigenständige historische
Tradition xab, 1st das allerdings 1Ur auf den ersten Blick überraschend.
Dieses scheinbar paradoxe Bıld ennzeichnet nämlıch die Quellenüberliete-
rung PE Dreikapitelstreit des Jahrhunderts auch ganz allgemeın (jeden-
talls für die lateinıische Reichshälfte). So hat 1n der großen Weltchronistik

43() H S vgl auch BrackMANTLTL , Germanıa Pontificıa (I911) 401 Nr I W altten-
bach!Levison, Deutschlands Geschichtsquellen 1 Mittelalter. orzeıt und Karo-
linger (1953) 205

da, Chron ad 4659 (MG Auct.49 Hıst. Langob. VI entspricht zunächst Be
ANT. I3 3175 sodann 1mM erklärenden Rückgriff auf das Konzil Chron ad

4639 (MG Auct. ANT. 19 345 vgl Jacobi, Quellen
Vıta Sergil (ed Duchesne 1, 37635 Bedas irrtümlicher Lokalisierung

der Ausgleichssynode 1n Aquileja vgl Meyer, Spaltung
An die VO  e} Beda übernommene Nachricht, das Konzil se1 gerichtet SCWE-

SCI1l „CONtIra Theodorum hereticos“, schliefßt Paulus AL 73 quı beatam
Marıam solum hominem, 1O  - eum homınem zenulsse adfırmabant. In qua sinodo
catholice esSt instiıtutum, beata Marıa SCHMADCI Virgo theotocos diceretur, quıa,
S1ICUtTt catholica 4ides abet, 1O:  3 homınem solum, sed VOTE eum et homınem genult“

1:{ Lang. 169)
Schon bei der erstien Erwähnung der Angelegenheıit hatte in Hıst Langob.

111 20 davon gesprochen, Pelagıus (M:) habe .„Heliae Aquileijensı ep1scopo nolentı
trıa capıtula Calchidonensıiıs synodı suscıpere” geschrieben (MG P Lang 103)
In Wahrheit N die Päpste, die die Dreı Kapıtel ıcht annehmen wollten
(anders als die Schismatiker, die Ss1e verteidigten), un: Cr auch eher dıe Dreı
Kapıtel des 11 Constantinopolitanum un nıcht des Chalcedonense. Vgl auch Bla-
sel, Wanderzüge 125

Vg auch Bognettz, Processo log1c0 integrazıone delle fontı nella StOr10-
orafia dı Paolo Dıacono, 1in Miscellanea dı studi muratorıianı. Attı memoOrı1e e]
Convegno dı studı StOr1C1 1n di Muratorı1 nel bicentenarıo della MOTrTte,
Modena 1950 (19519 357-381, bes 365

Vgl 7uletzt Bertolinit, ‚Liber Pontificalis‘, 1n : La storiografia altomedie-
ale (Settiımane dı Spoleto 1 387455
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der afriıkanische Bischof Vıctor VO  3 Tonnuna (T nach 565) seine pole-
mische Sıcht aut dem Umweg über seinen Fortsetzer, den Westgoten Johan-
NS VOIN Biclaro C nach 614), Isidor VO  e} Seviılla vermitteln können,“”
dessen Werk autf das Geschichtsbild des Mittelalters nıcht geringen Einflufß
hatte.” ber auch be1 der eigentlichen theologischen Literatur 1St das Bild
merkwürdig verschoben: Dıie Afrıkaner errandus 51 und Pontianus, ® Fa-
cundus und Liberatus *“* SOWI1e die römischen Diakone Pelagıius ® und
Rusticus ® stehen da mi1it ıhren wne Verurteilung der Dreı Kapitel
gerichteten Werken eINZ1g den Verlautbarungen Justinı1ans 57 und den Be-

Aucet. ANT. 13 184—7206 als Fortsetzung des Prosper Aquıtanus. Vgl ber
iıhn auch Maıer, L’episcopat de l’Afrıque roma1ıne, vandale byzantıne (1973)
226 438

49 Zu den Quellen Isidors vgl “., den Brincken, Studıen ZUr lateinischen
Weltchronistik bis 1n das Zeitalter Ottos VO  z Freising Be1 Isıdor, Chron
ad 5761 findet sich der Dreikapitelstreit aut die kurze Notız reduziert: „JIste
f Justinian) Acetalorum haeresim suscepit 1n proscrıptionem synodı Calche-
donensıs OIMNNECS 1n N SUl!  O ep1scCoOpos trıa capıtula damnare conpellit“ (MG UICT.
aın  — II 475) Vgl auch ben Anm. 13

Der zıtierte Aatz Isıdors findet sich wörtlich der 1n eichter Kürzung 1m
spanıschen Chronicon Albeldense des spaten 5 (Mıgne LZ9 1m eLtw2

gleichzeitigen Chronicon Vedastinum aus Arras (MG 13, 684), 1ın den Annales
Hildesheimenses ad 5764 (ed Waıiıtz, A Germ |1878| 8

51 Ferrandus Diaconus, Brief A1ll die römischen Diakone Pelagius un: Anatolius
(Mıgne 6/7, 921—-928); vgl azu Pewesin, Imperium, Ecclesia unıversalis, Rom

Pontıanus (von Thenae?),; Brief Kaiıser Justinıan (Mıgne 6 9 995—998);
vgl AZu Pewesin, Imper1um, Ecclesia unıversalıis, Rom 43 F Z Frage se1nes Bı-
schofssitzes Maıer, Episcopat 15 384, ZUur (ungeklärten) Überlieferung Anm
142

Vgl ben Anm
Liberatus VO  . Carthago, Breviarıum CLausa4ae Nestor1anorum eit Eutychianorum

(ACO I1 98—141)
Pelagii 12ACcONn1ı ecclesiae Omanae In defensione trıum capitulorum, ed

Devreesse (Studı 'Test1 D/ , allerdings 1n fragmentarischer Überlieferung.
Rusticus Diıaconus, Contra Acephalos Dıisputatıio (Mıgne 67, 1167-1254).Diese Schrift kannn hier allerdings 1LLUr MmMIit der Einschränkung SCHANNT werden, dafß

ihr oftenbar dıe Verurteilung der Dreı Kapıtel gerichteter Schlußteil Ver-
loren St; W as kaum Zuftall seıiın dürfte Eıne weıtere, ıcht erhaltene Schrift des Dıa-
ONns miıt ÜAhnlicher Tendenz bezeugt Victor Nn Tonnuna, Chron ad 553 (MGAuct ANt. I 203)

Im Gegensatz Z ersten Edikt VO:  } 545 vgl oben Anm 2) SiNnd erhalten:
das Schreiben die Drei Kapitel (an die Bischöte VO: Ostillyricum) 4Aus dem
Jahre 549 Schwartz, Drei dogmatische Schriften Iustinians AAkad
München, phil.-hist. Abt., I9° 1939 45 _69 vgl dazu XDvg0Ü, 'KExxANoLxoTtL-XN TMWOAÄLTLAUN 35 SOWwle das Zzweite Edikt De 4ide VO Sommer (Schwartz,

ET L dazu ergänzend Schieffer, Zur lateinischen Überlieferung VO: Kat1-
SCr Justinians “OpoloyLa TNG 0p0NC TLOTEGC Edictum de ecta fide), in : KANDOvoLLLE| 1 971 | 285 302 und Ders., Nochmals ZUFtT berlieferung VO: Justinians "OpoloyLiaTNG 0p07c TLOTEWC (Edictum de recta fide), 19 KANpovoLLLe 11972] 267—284).Neuerdings hat Riedinger, Aus den Akten der Lateran-Synode VO 64ByzZ 69 (1976) L7 28 nachgewilesen, daß dieses zweiıte Kaiseredikt be1 der Ab-
fassung der Ekthesis des alsers Herakleios VO 638 weıithin als Vorlage gyedienthat
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schlüssen seines Konzıils ®® gegenüber. Man nNas ihr quantitatiıves Überge-
wiıcht zunächst mMIit dem Hınvweıs begründen, daß damals eben 1m Kampf
Theodor, Theodoret und Ibas ohl die klügeren Köpfe und die gewand-

Federn aut der Seite der Verteidiger d  11, aber nıcht daß über-
haupt soviel die kaiserliche Kirchenpolitik geschrieben wurde, 1St das
Erstaunliche, das der Erklärung bedarf,; sondern die Tatsache, daß siıch diese
Streitschriften erhalten haben, nachdem die Sache ıhrer Verfasser rasch
unterlegen WAafr.

Es handelt sıch also vorwiegend ein Problem der Überlieferungs-
geschichte, das sich reilıch wen1gstens für einen jener literarıschen Gegner
Justinians sogleich klären äfßt Die großen Schriften des Facundus VO'  $

Hermiane (Pro detensione trıum capıitulorum und der Liber ad Mocıanum)
sind u11l5s nämliıch 1mM Codex 141 51) der Kapitelsbibliothek von Verona
überliefert,” einer Handschrıft, deren Entstehung paläographisch in der
Zzweıten Hilfte des Jahrhunderts oder der eit 600, und War 1in Ve-
onz2 oder doch 1n Oberitalien angesetzt wırd.® Der Wunsch nach dem Be-
S1tZ eines solchen Werkes,® dem sich wahrscheinlich damals auch schon
die aNONYMC, ohl ebenftfalls dem Facundus zuzuweısende Epistola fidei
catholicae in defensione trium capıtulorum zesellte,** 1St dieser elit un
in dieser Gegend VOTLr dem Hintergrund der Kirchenspaltung unschwer Ver-

ständlich, Wr doch zumal die Defens1io des Facundus schon VOTLT dem Kon-
11 die be] weıtem fundierteste und oftenbar einflußreichste Schrift ZUugunsten
der Dreı Kapitel gewesen.““ Da{iß Theodor, Theodoret und Ibas rechten
Glaubens und 1mM Einklang miıt dem Chalcedonense SCWESCH se1en, Ja da{ß
der postume Angrift auf S1€e nıchts als 1ne Herabsetzung eben dieses Kon-
zils bezwecke, War dort Autfbietung reichen Zitatmaterıials Aaus Väter-

Vgl ben Anm Hinzuzufügen siınd allenfalls die zustiımmenden Dekrete des
Vigilius (oben Anm

Clement/Vander Plaetse, 90A X41
Carusı/ W. Lindsay, Monument1 Paleografici Verones1 (1929)

Tateln 13—15, Lowe, Codices Latını Antıquiores (1947) Nr. 506
61 Courcelle, Les ettres Occident (1948) 3789 1n dem

Veronensıis eiıne Abschrift des Facundus-Exemplars, das Cass1ıodor, Exposıitio 1ın
psalm. 138, WG 98, 1n seınem Besıitz (ın Vıyarıum) bezeugt. Der Ver-
mittlungsweg VO:  a} Afrika nach Oberitalien wird reilich ften bleiben ussen.

62 Der Brieft GG 90AÄ 417—434) 1St ımmerhiıin 1n der Handschrift (56)des Jh 1n derselben Bibliothek überliefert (Clement/Vander Plaetse, eb  O
XVI); vgl auch Anm

Pewesin, Imperium, Ecclesia unıversaliıs, Rom 139 hat überzeugend nach-
gewl1esen, da Justinians Zzweıtes FEdikt (De fiıde, vgl ben Anm 57) als
mıiıttelbare Replik auf Facundus’ Pro defensione angelegt 1St, nachdem dieser sıch
mit seiner Schrift das verlorene) Edikt des alısers vgl ben Anm. 2)gewandt hatte. Justinian un: der afrikanische Bischot erscheinen 1er Iso als die
eigentlichen theologischen Gesprächspartner. ber auch die bald nach dem Kon-
z1l entstandene Schrift In defensione trıium capıtulorum des Pelagius vgl ben
Anm 55) folgt 1m Gedankengang weithin Facundus vgl Devreesse, AusgabeXX)
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schritten und Konzilsakten (von Ephesos und Chalkedon) dargelegt WOI-

den, und nährte ohl gerade Facundus entscheidend das eigentümliche,
auf den vorjustinianıschen Reichssynoden beharrende Geschichtsbild der Geg-
ner des Konzıils. Es wırd daher ohl auch keın Zuftfall se1in, daß die SCc-

jüngere Überlieferung des Facundus, die erst se1it dem Jahrhundert
erhalten iStse 1n Verbindung mit der Rusticus-Version der chalkedonensı-
schen Akten auftritt, und WAar 1n einer speziellen Gestalt, die gleichfalls
nach Verona we1lst66

Die Akten des Konzıils, als dessen Apologet Facundus auftrat, 1N-
des nıcht E in der VO  . Rusticus, dem Neften des Vigilius und unerschütter-
lıchen Verteidiger der Dreı Kapitel, 1n den Jahren 564—566 überarbeiteten
Form,® sondern auch 1n ıhrer wen1g alteren ursprünglichen Übertragung VOLr

600 in Oberitalien bekannt, W1e denn überhaupt der in der Umgebung des
Vigıilius 1N Konstantinopel AUus aktueller Veranlassung geschaffene lateinische
ext der volumiınösen Gesamtakten VO  3 Chalkedon recht eigentlich als ine
publizistische Frucht des Dreikapitelstreits verstanden werden mu(3.68 Sein
altester erhaltener Textzeuge (ın Form der 508 Vers1io antıqua correcta) 1St
ıne heute als Cod Vatıiıcanus lat 1327 1n Rom aufbewahrte Veroneser
Handschrift, ® die mMLt dem erwähnten Facundus-Codex ININECI1L-

hängt, mögliıcherweise 05 1 selben Scriptorium geschrieben wurde.?
Der paläographischen Verwandtschaft entspricht hıer deutlich auch ıne
sachliche Einheıit: Wenn Facundus dıe justinianısche Dreikapiteltheologie als
Angriff auf Chalkedon gebrandmarkt hatte, mußte gerade der Akten-
band dieses Konzıils für die Schismatiker ein Sanz besonderer Schatz und
die Verbreitung seiner Texte ıhr ureigenstes Anliegen se1n. In Verona Ver-

wahrt INa  a} jedenfalls bis heute ein übriıgens VO  e den Editoren übersehenes
FEinzelblatt des 6./7 Jahrhunderts, das einen Ausschnitt Aaus der Sıtzung

VO  e Chalkedon (dıe Verlesung des Lomus Leonıis und seine begeisterte Aut-
nahme) enthält und vielleicht als Überrest einer weıteren trühen Handschrift

Index
64 Bequeme Übersicht jetzt bei Clement/Vander Plaetse, 90A 44 / 1m

CIement/Vander Plaetse, 90A XN
Zu dieser Rusticus-Fassung, die sıch 1mM Cod Veronensıs des Jh

(demselben, der die Epistola fideı catholicae überlietert; vgl ben Anm 62) findet
un! ann durch Vermittlung eines verlorenen Codex Bononiensis 1n verschiedene
Handschritten des Jh eingegangen 1St, vgl Schwartz, AL 11 C f‚
usammenfassend Clement/Vander Plaetse, 90A CN NI (WwO aller-
dıngs irrtumli;ch dem Cod Vatıcanus lat. 1323 die Versio antıqua der
Versio ust1icı VO:  e Chalkedon zugeschrieben wird)

67 Zur Entstehung vgl Schwartz, ACO L1 D SC
Vgl zuletzt Schieffer, Okumenisches Konzil
CarusiılLindsay, Monumenti1ı I s Tafeln 16—18, Lowe, (L:A (1934)

Nr 8, ZU Inhalt: Maassen, Geschichte der Quellen und der Literatur des anO-
nıschen Rechts 1mM Abendlande (1870) 745 (noch hne Unterscheidung der Ver-
S10 un der Versio Rustıicı), Schwartz, ACO 11 I

Traube, omına (1907) 243, Lowe, (1-A Nr und Nr 506

Ztschr.
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des Konzıils gelten hat;? auch manche andere Sonderüberlieferung ware
ohl noch un diesem Gesichtspunkt prüfen.‘“

Zu dem yeistigen Arsenal, das sıch hier 1n Umrıssen abzeichnet, gehörten
w1e€e die paläographische und kanonistische Forschung längst erkannt hat 78

mındestens noch Wwel weıtere Halbunzial-Codices, die sıch, ähnlich
Alter und Ausstattung, 1n Verona erhalten haben In dem einen, der die
Sıgnatur FE (57) der dortigen Kapitelsbibliothek trast begegnen WwI1e-
derum die Akten VO'  w Chalkedon, 1esmal 1n Auszügen (dıe aber gleichtalls
nach der Vers1o0 gestaltet sind), und schon ihre Auswahl 1St höchst
bezeichnend:”® Neben ein1gen Zitaten Aaus der ersten Hilfte des Konzıils fin-
den sıch vollständıg LLUI die Gesta der 9 —1  — Sıtzung, autf denen in Chalke-
don und Oktober 451 eingehend und MI1It posıtıyem Ergebnis

über Theodoret und Ibas beraten worden war.‘® Diese Sanz singuläre ”
Sonderüberlieferung der dreı actıones erklärt sich ohne weiteres dadurch,

71 Verona, Bibl Capıts, Cod (1) Append. Fragm. fol vgl Reif-
ferscheid, Bibliotheca atrum Latınorum Italica (1865) I9 Lowe, C(CLA Nr
476, auch VO  } Schwartz nıcht berücksichtigt. Soweıt die Angaben der SCHNAaNIl-
tfen Werke eın Urteil erlauben, mu{fß sıch das Textstück BEN  C L1 Z S
unıgenitus I un (unmittelbar anschliefßßend, LL 1n der Edıtion getrennt)
ACO I1 3 15 1274]1, al  un andeln

72 In diesen Zusammenhang könnte nämlich eın kürzlich 1m Archivio notarile
VO  a TEeV1ISO aufgefundenes Einzelblatt der Zeıt 700 gehören, das die Texte
A G) 11 Z 1 9 A 20 un 1 9 215 enthält; vgl Billanovich, Un
frammento 1n onciale degli *f3 del Concilio dı Calcedonia, 1n  s Italia medioevale
umanıstıica (1961) 161—166, Ders., Ancora sul trammento 1n oncıale degli
tt1 del Concilio dı Calcedonia, eb (1964) 251—255, Lowe, CLA Supplement
(197.1) Nr 1763 Soweit das knappe Textstück eine Einordnung erlaubt, steht
der Überlieferung 1mMm Cod Vatıcanus lat 1347 des Jh. nächsten, en Biıllano-
vıch, Ancora sul frammento 254 allerdings tälschlich (mıt irreführendem erweIıis
auf Lowe, CLA Nr 1n Verona beheimatet. Ungeklärt 1St einstweılen der
Überlieferungsweg 7zweıer Sammlungen VO  — Exzerpten AUS den chalkedonensischen
Akten, die sıch dennTiteln „Excerptiones de zest1s Chalcedonensis
concili;;“ un „Nonnullae sanctiıones sparsım collectae Sanctı magnı concili;
Chalcedonensis“ vorwıegend, WENN ıcht ausschlie{fßlich 1n Handschriften der pseudo-isıdorischen Dekretalensammlung finden un VOIN ıhrem bislang einzıgen Heraus-
geber Pıtra (Spicilegium Solesmense 11858| 166—191) dem als Gegner eıner
Verurteilung der Dreı Kapitel bezeugten Bıschof Verecundus VO  3 Junca ın der
Byzacene (F 5572 1n Chalkedon, nach Vıictor a Tonnuna, Chron ad JIAucet. NtT. I1 203) zugeschrieben wurden: vgl uch Dekkers, Clavıs Patrum
Latinorum *7TY61) 193 Nr 871, Maıer, Episcopat 431 Hıerzu 1St 1m (1976)eine Untersuchung VOIN Schon („Exzerpte A4AuUus den Akten VO  e
Chalkedon bei Pseudoisidor un: 1n der 74-Titel-Sammlung“).Zuerst Turner, Ecclesiae Occidentalis Monumenta Iurıs Antıiquıissıma D
(1907) H3 } vgl auch Lowe, Hand-List of Half-Unecial Manuscripts,1N * Miscellanea Ehrle (Studi Test1i 4 Z 59 Nr 101 143 148 HESchwartz, ACO d III

CarusilLindsay, Monumenti1 n Tateln 19—21, Lowe, A Nr 509

Die Zählun
75 Vgl die Übersicht be1 Schwartz, ACO 11 1,

dieser Sitzungen (ACO 11 555 4491- )2 [4911) als AÄActionesVaH bis entspricht den Besonderheiten der Versiones Orrecta und Rustic1.Vgl uch AÄDvc0, ÖLATAELC TCOV GUVEÖRLÖV TNG SV XÄXAKNSOVL OLXOLLLEVLUNCGUVOSOU, 1n * KANpovouie (1971) 259-—284.
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da{fß gerade diese Partıen der chalkedonensischen Akten I, die
ine Verurteilung der Dreıi Kapitel nach Meınung der Kritiker Justinians
verstoßen schien.”® Ihren ext bietet der Codex 1mM übrigen nıcht isoliert,
sondern 1 Zuge einer orößeren Sammlung VO  — Exzerpten, die 1n der (a
Anfang w1e Schlufß) AIS verstümmelten Handschrift leider 1Ur noch
bruchstückhaft vorliegt; doch sind wen1gstens verschiedene Auszüge AUuUs den
ephesinischen Akten, ® darunter die einz1ıge Überlieferung eines Theodoret-
Brietes Dioskoros VO  a Alexandreia 1n lateinischer Textgestalt,” sOwı1e
vielfältiges patristisches und kanonistisches Zitatmaterial erhalten, dessen
Herkunft und Zusammensetzung noch einer näheren Analyse bedarf, nıcht
zuletzt auch 1m Hinblick darauf, ob ıhm eın aAhnliches Bedürtfnıis nach pole-
mischer Dokumentatıon Grunde liegt.“

Recht offensichtlich 1St diese Tendenz jedenfalls be1 der vierten und letz-
ten der hier erörternden Veroneser Kapitels-Handschriften, dem Cod
><8| Das historische Interesse se1nes Redaktors yalt WAar nıiıcht ‚_
mittelbar den früheren Reichskonzilien, datür aber einem dramatischen A
pitel iıhrer Wirkungsgeschichte, nämlich dem akakianıschen Schisma (484—
519 1n dessen Verlaut eın Jahrhundert UVvVOo die Kirchen des Okzıdents
mMit dem Papst der Spiıtze einer theologischen Herausforderung des kai-
serlichen Ostens mit zäiher Beharrlichkeit widerstanden hatten.® dies-
bezügliche Stücke AUS der Korrespondenz der Papste Simplicıus l  9
Felıx 11L (483—492 und Gelasıus (492—496) darunter der dem Sanzch
Mittelalter geläufige Gelasius-Brief den Kaiser Anastasıus m1t dem [I)u0
quıppe-Passus, dessen früheste Überlieferung hier vorliegt 84 sind ın dem

4i Vgl Schwartz, ACO 11 S Vft. Für die Sıtzung er Theodoret) 1st
übrigens kürzlich auch 1mM griechischen Bereich eine Sonderüberlieferung entde
worden, un: W ar 1m Cod Vatıcanus Sl 1858 des mittleren J0 vgl Kre-
sien, FEıne NECUEC Handschrift der neuntien Actıo des Konzıils VO  a halkedon, 1in An-
nuarıum Hıstor1iae Conciliorum (1974) 5477 Allerdings lıegt hier wohl kaum
eın Zusammenhang mit dem Dreikapitelstreit VOIL, sondern eher w1e Kresten,
2a0 I4 einleuchtend darlegt IMM1Tt Auseinandersetzungen, die 1439 auf dem
Konzil VO  - Florenz den Bischot VO  - Kyros entstanden

Daher sStammen auch die Chalkedon-Zitate bei Facundus ganz überwiegend
A2US diesen Sıtzungen; vgl Schwartz, ACO 14 3 VI f Clement/Vander Plaetse,

90A 450
79 Vgl die Übersicht bei Schwartz, ACO 5 I1

ACC) 315-318; griechisches Original: ACO I1 5 48
Es handelt sich den Brief der Ausgabe VO!]  } Azema (DSources

chretiennes 98; 204 Vgl auch 188
81 Vgl ZU Inhalt Reifferscheid, Bibliotheca 1, 78 f Maassen, Geschichte der

Quellen 761
Carusi/Lindsay, Monumentiı 1, x Tateln 6—9, Lowe, CLA Nr 490
Grundlegend: Schwartz, Publizistische Sammlungen Zzu acacıanıschen Schis-

kad München, phil.-hist. DE 1 darin 171 fr uch
ZU außeren Verlautft. Vgl auch Charanıs, Church and State 1n the Later KRoman
Empire. The Religious Policy of Anastasıus the Fiırst 491—518 51974).

632, ed Schwartz, Publizist. Sammlungen fi.: vgl auch Mirbt/K
Aland, uellen ZuUuUr Geschichte des Papsttums un des römischen Katholizismus
9196 DD Nr. 462
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Veronensıs verein1igt, ” kaum ohne Bedacht, wenn INa  a} den Kontrast be-
denkt, der sıch be1 dieser Lektüre Gestalten WwW1e€e Vigilıus und Pelagius
einstellen mußfste. In aps Gelasıus, der 1n dieser Handschrift e1gens hınzu-
gefügt wurde, xipfelt auch der vorangestellte ext des Werkes De VIFrIS Iu-
stribus VO'  5 Hıeronymus und Gennadıus,® während sıch der verstümmelte
Anfang des Codex, das S0 Fragmentum Laurentianum erühmt als alte-
STES handschriftliches Zeugn1s für die Entstehungsgeschichte des römischen
Liber Pontificalis Nn seiner scharten Parteinahme für den griechen-
freundlichen Gegenpapst Laurentius (498—506 in der Vıta Symmachı nıcht
ohne ein1ge ühe in die Gesamtkonzeption der Handschrift einordnen Jäfst;S
ımmerhiın 1sSt der Papstkatalog bıs Vigilius’ Tod (7 535) weitergeführt
und weist damıiıt noch einmal auf den zeitgeschichtlichen Ausgangspunkt, der
die Feder des Schreibers ın ewegung DESETZT hatte.

Dıie Gruppe der vier Veroneser Codices Aaus dem Umkreıis der Schis-
matiker des Dreikapitelstreits 600 1St 1in mehrtacher Hınsıcht eın über-
lieferungsgeschichtlicher Glücksftall S1e bezeugt nıcht 1Ur ıne für das Abend-
and fast einmalıge Kontinuität 1n der Geschichte einer einzelnen Biblio-

Reifferscheid, Bibliotheca 1 RD Schwartz, Publizist. Sammlungen 2672
Auch das Stück (ed Günther, SEL 3512 791—795) miıt dem irreführen-
den Titel „Narratıon1s rdo de pravıtate Dioscor1 Alexandrini“, die gekürzte Fas-
SUuns VON Collectio Avellana Nr 35 440—453), hat Schwartz, 2a40
264 als Produkt der Kanzleı Felix’? 11L erweısen können. Bemerkenswerterweise
1St auch VO  3 Liberatus (ACO 18l 124 zıtlert worden.

Hıeronymus, Liber de VIr1S inlustribus, Gennadius, Liber de VIr1S inlustribus,
hg Rıchardson FT 14/1; OTrt XI ber die besondere Stellung
des Veronensıis CM 1n der Überlieferungsgeschichte des Werkes. Die Erweıterung

eınen Abschnitt ber Papst Gelasıius ebd E weısen übrigens daneben 1LLUT
Wwe1l karolingerzeitliche Handschritten AauUus Vercelli un Bobbio auf.

Duchesne, Liber Pontificalis 1, vgl auch C  >< (: a7Uu
letzt Bertolint, 11 Liber Pontificalis 3896

Nıcht Sanz überzeugen CrMas der Erklärungsversuch VO  .} Schwartz, Publi-
Za Sammlungen 2623 „Jene stadtrömischen Kämpfte Aaus dem Anfang des ahrhun-
derts dessen nde VETISCSSCH, jedoch das oftizielle Papsttum durch Viıgı1-
lius diskreditiert, da{fß die Gegner des dem konstantinopler Regiment sıch beugen-den Papsttums 1mM außersten Nordostziptel Italiens sıch freuten, einen Vor-
ganger des verhafßten Papstes finden, dessen persönliche Eıgenschaften ıcht
nıger wünschen übrig ließen.“

Diese Bezeichnung wırd 1m folgenden der Kürze halber verwandt, obgleich
Verona WAar als sehr frühe Bibliotheksheimat bezeugt 1St vgl die folgende Anm.),ber mangels Vergleichsmaterials ıcht zwıngend auch als Entstehungsort der
Handschriften erwıesen werden kann. Immerhin 1St die Beteiligung der Veroneser
Bischöfe Dreikapıtel-Schisma für das ausgehende Jh sicher elegen Bt
Solatius finden WIr 579 bei einer Synode 1n Grado (die 1n anderer Hınsicht NV.CTI=
fälschten Akten bei Cesst, Documenti1ı relatıvi alla stor12 dı enez12 |1940]Nr 6; vgl Fuhrmann, Patriarchate 11 51 150)‚ seın achfolger Iunıo0r betei-
ligte sich 589/90 Al einer Synode 1n Marano Paulus Diaconus, Hıst. Langob. 111 26
MG LGTI: Lang. un: unterschrieb 591 einen Protestbrief Kaiser Mau-
rikios (MG. Epp 1 {I.; AC  C 1372 ff.; Cesst, Documenti IS Vglauch Fainellı, Codice diplomatico veronese dalla caduta dell’iımpero LOIMAaNO
alla fine del per10do carolingio (1940) 11 : Cıpolla, 15 stor12 politica dı
Verona “1954)
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thek. n s1e ragt auch 1n allgemeinerer Betrachtung w1e ein erratischer Block
hıneıin 1n ıne Epoche, für deren geistige Entwicklung uns (0) 88 NU:  ar

nıge Zeugnisse VO  ; solcher Unmittelbarkeit Gebote sind. Freilich ent-

steht dadurch auch eın W ar csehr aufschlußreicher, aber eben doch punk-
tueller Eindruck, der nıcht wen1g VO Zufall bestimmt 1St und sicherlich
noch mancher Erganzung bedarft. SO 1St beispielsweiıse schon bald nach der
ersten Entdeckung des inneren Zusammenhangs jener Handschriften die ZuLt
begründete Vermutung geäiußert worden, da{fß auch die umfangreichste alte
Briefsammlung aps e0Os Gr die 5S0OSs Collectio Grimanıica, allein SE>=

halten 1n einem Codex des Jahrhunderts AUSs Friaul, der spater 1im Besıiıtz
des Kardıinals und Patriarchen VO  z Aquile)a, Domen1i1co Yimanı (T
ZCWESCH ıst %* aut einer weıteren frühen Handschrift der norditalischen
Gegner des Konzıiıls beruht;?* in ıhrer Bibliothek werden ohnehin die
Briefe gerade dieses Papstes schwerlich gefehlt haben,® 7zumal in einer sol-
chen, auf die Beziehungen Z.U Osten VOL und nach Chalkedon zugeschnitte-
NnenNn Auswahl. Beachtenswert ist, da{fß sich darunter gerade auch der anfangs
selten überlieferte Briet eOs Theodoret VO  3 yros befindet, in dem der
apst anl E Junı 453 ausdrücklich das gemeinsame Einvernehmen autf der
Basıs des Chalcedonense festgestellt hatte.®®* In diesem Schreiben £511lt also
eın besonders orelles Licht aut die VO  a’ den Gegnern Justinians beteuerte

Unvereinbarkeit einer Verurteilung der Drei Kapıtel miıt dem geheiligten
Konzıil VO  3 Chalkedon, und dennoch fahndet in  - nach seiner Verwendung
1n der kirchenpolitischen Publizistik des mittleren Jahrhunderts V1 -

gebens.”® Stilistische Anstöße und inhaltliche Widersprüche begründen viel-
mehr die Annahme, daß die vorliegende Fassung des Schreibens ıne IST im

lle vier Handschriften weısen Eınträge des Veroneser Archidiakons Pacificus
(+ 846) auf, der damals eine Neuordnung der Bibliothek betrieb, efinden sich Iso
mindestens seither in Verona;: vgl jeweils Lowe, CLA 2a0 un allg. Turrıint,
Storıa dell’Istituto, in Biblioteca Capitolare di Verona (1948) 9—47

91 Parıs; Bibl Mazarıne, Cod lat. 1645 Die Herkunft äßt sich bis 1500 nach
Udine zurückverfolgen. Zur paläographischen Bestimmung vgl Bischoff, Pano-
LaiIlnla der Handschriftenüberlieferung, i Karl der Große Das geistige Leben
(1965) 2572 144. Läfßt Verona denken“.

Turner, The Collection ot the Dogmatıc Letters otf St. Leo, 1n ? Miscel-
lanea er1anı (1910) 68/7/—-/39, 1er bes PE 7zustimmend Schwartz, ACO I1
XII Eıne grundsätzlich abweichende, ber wen1g überzeugende Einschätzung
der Coll Grimaniıca Verirat Sılva-Tarouca, Nuovı studi sulle antıche ettere dei
papı, 1n : Gregorianum (1931) 559 Buchausgabe 1932 147

Allerdings kann diese Sammlung nıcht dem Brief des Elias VO  n} Aquileja
Papst Pelagius Er vgl ben Anm Z2) Grunde gelegen aben, da Ort der
nırgends überlieferte Leo-Briet Aetius (JE 3D Mıgne 54, angeführt
wırd (MG Epp Z 454; ACGCO 75 -  9 vgl auch Schwartz, ACO 1{1

MX
Leo, Brief 120 (JK 496), ed Schwartz, ACO I1 78—81 un Sılva-

Tarouca, Textus Documenta, S12 theol (1935) 169—175; ZUr Kritik beider
Ausgaben vgl Anm 98, Z Inhalt auch Caspar, Papsttum (1930) 537

Dıies gilt bes VO  a Facundus sSOWw1e VO  3 Papst Vigilius (ın seinem Constitutum
1/ JK 93D. ed Günther, SEL 35/ 1 230—320), die daraus eın gewichtiges Ent-
lastungszeugnis für Theodoret hätten gewınnen können.
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Verlauf des Dreikapitelstreits entstandene Fälschung 1St, die einen kurzen,
echten (aber wenıger prägnanten) Leo-Briet den Bischot VO K yros durch
wortreiche Einschübe über dıe päpstliche Autorität bei der Lehrentscheidung
VO  a Chalkedon un die Beziehungen eOS Theodoret auf den
üuntffachen Umfang erweıterte.?® Außer in der Colleectio Grimanıca (und
einer damıiıt zusammenhängenden kleineren Sammlung Aaus Bobbio 97) taucht
dieser Brief erst wieder 1 Jahrhundert 1 nördlichen Westfrankenreich
auf, und WAar in wel Handschriften der Collectio Quesnelliana als isolier-
ter Nachtrag SOWI1e in mehreren Klassen der pseudoisidorischen Dekretalen

anderen Brieten des Papstes Leo.®® Diese Konstellation iSst übrigens
auch deshalb VO  3 Belang, weil dem Leo-Brieft Theodoret in jenen beiden
Quesnelliana-Codices ıne eigentümlıche Fälschung unmittelbar voraufgeht,
die sıch NUuUr be1 Pseudo-Isidor findet die 508 Damnatıo Vigilii, eın Gik-
t1ver Brief des 5 AL VO  w} Belisar abgesetzten gotenfreundlichen Papstes Sil-
ver1us Vigıilıus, den die Kaiserlichen iın Rom seiıne Stelle DEeSELZL hat-
ten.” Die 1n dem Schreiben enthaltenen schweren Vorwürfe, A4usSs denen INa  —

Zu diesem Ergebnis kommt 1n Auseinandersetzung mi1it dem pauschalen Ver-
dikt VO  3 Sılva-Tarouca, Nuovı studci 567 (Buchausgabe 155 sSOW1e dessen
Edition vgl ben Anm. 94) Klinkenberg, Papst Leo der Grofße Römis:  er
Primat un: Reichskirchenrecht (Diss phıl masch Köln 157 Als echt ha-
ben demnach die Abschnitte ACO 11 /8, 19—27 un 81, 1D3{ gelten.

Mailand, Bibl Ambrosiana, Cod 238 inf., Jb:; vgl D Schwartz,
ACO 11 Vt.

Pariıs, Bibl Nat., Cod lat 1454 un A, beide 1m Viertel des Jh 1n
der bei Parıs entstanden vgl zuletzt Mordek, Kirchenrecht un Reform 1
Frankenreich 11975] 239); OIFt 214 bzw. 166’—168”, SOW1e Ps.-Isıdor 1in
der Klasse A 1 (a Vatikan, Cod Ottobonianus lat 93 Jh., —130°
der Spitze aller Leo-Briete (vor dem Block der AUS der Coll Quesnelliana übernom-
1N, vgl Schwartz, ACO {I1 XXA), 1n der (damit CNS verbundenen) 5S08.
Cluny-Version (G New Haven, ale Unıv. LD Beinecke 442, JB TE

innerhal einer chronologisch umgestellten Abfolge SOWI1e 1n der amplıifizier-
ten Klasse (u.a Reıms, Bibl INUN., Cod lat. E Jh., 12577° erst

Stelle den Leo-Brieten (Übersicht bei Schwartz, 2aQO MC H.} vgl
auch Chavasse, Les ettres du Papc Leon le Grand ans l’Hispana
la collection 1ıte des Fausses Decretales, in.“* RevDroijtCan 25 (1973) 28—39 Der

VO  $ Hinschius, Decretales Pseudo-Isidorianae et Capitula Angilramni
(1863) 565 folgt dem bei Mıgne 5 9 1046 wiedergegebenen Druck der
Ballerini, einem Mischtext vers  jedener Versionen. Die Überlieferung des Brıe-
fes 1St sowohl VO  3 Schwartz, 2a0 K der die beiden Quesnelliana-Hss. 1n
Abhängigkeit VO  e} Pseudo-Isidor ah) als uch VOon Sılva-Tarouca 1n seiner Ausg.

der die Quesnelliana-Hss. die Spitze der Tradition rückte) falsch
eingeschätzt worden. Klinkenberg, Dıss (wıe Anm 94) 146 Exkurs) hat den
Nachweis führen können, daß die Coll Grimanıca die äalteste un beste Über-
lieferung darstellt un da{flß innerhalb der ‚Iränkischen‘ Tradition die Quesnelliana-
Hss unabhängig VO  5 Pseudo-Isidor sind. Dies bestätigt uch eiıne Kollation der
(Klıinkenberg noch unbekannten) Cluny-Version. Die Hss der C-Klasse Pseudo-
Isidors erweısen sıch dagegen als stark VO  - der Fassung der Coll. Grimanica be-
eın

10 ed Hinschius, Decretales 628 f7 ZUr Forschungslage vgl zuletzt
Fuhrmann, Einfluß und Verbreitung der pseudoisidorischen Fälschungen. Von

ıhrem Auftauchen bis 1n die euere Zeit Schriften der MG  DD 24/1; 188111
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leicht die völlige Unrechtmäßigkeit des vigilianischen Pontifhikats erleiten
konnte,  100 asSsCch nıcht recht in die Welt der karolingerzeitlichen Kirchen-
rechtsfälscher, *® denen 1Nall die Urheberschaft hat zusprechen wollen.!®®“ Da
auch die ohl außerhalb Pseudo-Isidors stehende 103 Sonderüberlieferung
1im Nachtrag ZUuUr Quesnellıana für einen alteren rsprung spricht, wird INa  (n

den Fingerzeig eachten mussen, den die dortige Verbindung M1t dem be-
reıits Aaus der Grimanıca bekannten, ohl ZUgUuNsStEN Theodorets verfälsch-
ten Leo-Briet 1bt. Er verweıst eben auf Oberitalien seit der Mıtte des

104 und tatsächlich 1st ein polemisches Interesse bei den Geg-Jahrhunderts,
HOLE des Konzıils in beiden Fällen eicht einsehbar, da{fß INa  - ıhnen
ehesten wenn nıcht die Abfassung,  105 doch die Verbreitung auch der Dam-
natıo Vigilı möchte.

atıus’ Il 30-—  ,100 enannt werden der gescheiterte Versuch Papst Bonit
Vigilius seinem Nachfolger designieren (dazu Caspar, Papsttum Ü 197 E
SOW1e verbotene Geldzahlungen (Simonie). Das Schreiben schließt mi1t dem feier-
lıchen Ausschlufßfß des Widersachers VO Priesterstand.

101 Au die Machart widerspricht dieser Annahme: Es haben sich keine TeXL-

liıchen Versatzstücke en lassen, die 1n anderen pseudoisidorischen Falsifikaten
Vorlage 1St NUr eın Briet Felix? 14L (dazuwiederbegegnen. Gesichert als stilistische
be1 Hinschius; Decretales 629 angemerkteAnm. 104), während die weıtere,

Parallele SOr Siricıus-Dekretale 255 kaum zwingend 1St un 1m übrigen
deren massenhafter Verbreitung vgl Wurm, Studıen un: Texte ZUuUr Dekretalen-
sammlung des Dionysıus Ex1iguus [1939] .20 für die Entstehung der Damnatıo
nıchts besagt.

102 SO bes Hinschius, Decretales GIN Schwartz, ACO 1 KARXT, Caspar,
Papsttum 2! 1982 Dıe abgewandelte These Seckels, der wohl 1mM Hiın-
blick autf die beiden Parıser Quesnelliana-Hss. die Übernahme 4aus einer
VO  - Pseudo-Isiıdor selbst „präparıierten Quesnelliana“ gedacht hatte (KE? XVI DF
5 Pseudoisidor), hat Jüngst Rıchter, Stuten pseudoisidorischer Verfälschung.
Untersuchungen ZU Konzilsteil der pseudoisidorischen Sammlung (Dıss phıl
masch. Tübingen 83 einer grundsätzlichen Kritik unterzogen. Auch die
gegenteilige Annahme einer zeitlich VOLr Pseudo-Isidor liegenden Entstehung der
Damnatıo hat bereıits eine lange Geschichte: Sıe geht mindestens auf die Ballerını
Nachdruck bei Mıgne 5 $ 266) zurück.

lation des relatıv kurzen Textes 1n den Parıser Quesnel-103 Die vergleichende Ko
liıana-Hss. un 1n der Pseudoisidor-Überlieferung für den fehlenden Ottobonianus
lat 93 mu{ 1er 1n der Klasse A1 der Cod Vatıiıcanus lat. 3791 des 141 Jh eintre-
ten) erbringt kaum signifikante Varıanten, zumal hier 1mMm Gegensatz A LeoO-
Brief Theodoret vgl ben Anm. 98) der Wertmaßstab einer besseren, alten
Überlieferung tehlt Immerhin bietet die Datıerung der Damnatıo die ‚rich-
tige‘ Abkürzung „P Basılii gegenüber der mißverstandenen Auflösung „Pprin-
C1p1 Basıilio“ 1n der Pseudoisidor-Hs. Beinecke 447 un den Jüngeren, 1mM ruck
VO  - Hinschius, Decretales 629 wiedergegebenen Codices. Ausschlaggebend MU: in
der Abhängigkeitsfrage jedoch die überlieferungsgeschichtliche Parallele dem Eer-

wähnten Leo-Briıe se1n.
104 Schon Hinschius, Decretales 628 un Caspbar, Papsttum Z 2307 haben übri-

SCNS den Hınweis gegeben, da Anfang un Schluß der Damnatıo nach dem Vor-
bıld des Schreibens gvearbeitet sind, das Felix E: 484 Akakios VO:  3

Konstantinopel gerichtet hatte (JK 599 Dieser Brief 1St ber als Nr der amm-
lun Z 1kakianiıschen Schisma 1n der Veroneser Hs C C (20) überliefert
(Sc 9 Publizist. Sammlungen E vgl ben 179

10} Eıine absolut zeitgleiche( Entstehung des Pamphlets 1St übrigens A4US$S-

zuschließen, weiıl die Jahresangabe der Datierung (vgl auch oben Anm 103) auf
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Überhaupt stellt sıch die Frage, ob nıcht außer den Werken des Facun-
dus, be1 denen dies ohnehin klar sein dürfte 106 auch andere bekannte
Streitschriften Justinians Dreikapiteltheologie, die zunächst 1n Afrıka
oder Konstantinopel entstanden M, ıhren Überlieferungsweg durch die
Skriptorien und Bibliotheken der norditalischen Schismatiker CHNOMMEN
haben Eınıge Beobachtungen, die sich, ausgehend VO'  3 den erhaltenen Vero-

Codices, anstellen lassen, deuten tatsächlich 1n diese Rıchtung. S1e be-
treften eLtwa das 1Ur {ragmentarısch bekannte Werk Contra Acephalos des
Diakons Rusticus,  107 VO  a} dem Sar keine handschriftliche Überlieferung mehr
vorliegt. Die Druckvorlage der Erstausgabe NC  j Johannes Sichardus (4528)
1St verschollen,*!® doch hat sıch gezelgt, da{fß diese 5S0S Colleetio Sıchardıana
1n großen Teilen ıne erschließbare zemeınsame Vorlage !® aufweist mMIit einer
arıser Handschrift des Jahrhunderts (Arsenal 341) und eben dem Vero-
nens1is LIX 110 VO  o dessen einstigem Umftang WIr uns Ja N se1nes bruch-
stückhaften Zustandes ohnehin 1Ur ein unvollkommenes Bild machen kön-
NeN; Rusticus INAaS also urchaus iın diesem oder einem Ühnlichen Codex ENtTt-
halten SCWESCH se1n. Ebenso w1e Sıchardus überliefert der Veronensıs FE X
jedenfalls Begınn seines erhaltenen Teıils (T 1'—11') unter den Iaufenden
Nummern XF bis i  < ein Geflecht pseudo-athanasıianischer Schriften,
das in der Wıiıssenschaft meı1st MIit dem Namen des afriıkanıschen Bischofs V1ı-
>ilius VO  - Thapsus (um 500) verbunden wird.11 Genau dies 1St aber auch

den etzten römiıschen Privat-Konsul, Flavıus Basilius Iuni0r, bezogen 1St, der 1m
Jahre 541 amtierte. Die davon 1m Osten sogleich ausgehende 505 Postconsulats-
Zählung vgl Grotefend, Zeitrechnung des deutschen Mittelalters un d€l' Neu-
elit 11891] 31) 1St erstmals 1n einem Papstbrief VO 18 543 (JK 912
Epp G 58 belegt Indes wırd INan des für die Zeitgenossen Sanz evıden-
ten Anachronismus och iıne ZeW1SSE Zeitspanne ANAa bıs ZUT Entstehung der
Damnatıo veransch agch mussen.

106 Vgl ben 176
107 Vgl ben Anm.
108 Antıdotum CONLIra diversas omnıum tere seculorum haereses (Basıleae
> hier 246 vgl azu Lehmann, Johannes Sichardus un: die VO  ]
iıhm benutzten Bibliotheken un Handschriften (Quellen und Untersuchungen Zur
lateinischen Philologie des Mittelalters 4/1 ; 220}

109 Vgl Schwartz, ACO SS
110 Vgl ben 178
111 Es handelt sıch den Schlußteil (c eiınes dem Namen des

Athanasios verbreiteten TIraktats über den Glauben (ad Theophilum de fıde), der
als bzw. Buch des 1m Kern (Buch 1—7) vielleicht auf Eusebius A Ver-

celli (T 37} zurückgehenden, zeitweilig dem Vigilius Thapsus zugeschriebenenSammelwerkes De trinıtate überliefert ISt. e1lIt un: Ort seiner Entstehung sınd
gew1fß (Dekkers, Clavis? Nr 105:; ruck Bulhart, 11957] 144, 356
145, 426); einen Kommentar Z.U) Symbolum Apostolicum VO  - ungeklärter Her-
kunft, der 1Ur hier überliefert 1Sst (Dekkers, Clavis? Nr 1744a; ruck Bıan-
chini, Enarratıo pseudo-Athanasiana 1n Symbolum 47321 3640 Miıgne,Suppl 11958] 786—790); einen Auszug aus dem Bu: (6, 4—17) des ben
SCNANNTEN, vielleicht eusebianis  en Werkes De trınıtate, der durch eın VOTFrange-stelltes kurzes Zitat aus dem pseudo-ambrosianischen Symbol 8  Nos Patrem“ Dek-kers; Clavis? Nr. 789) tormal einem Glaubensbekenntnis umgearbeitet nd ın
dieser Form einZig hier überliefert 1St ru Bulhart, ö1, 44—91, 392)



Schieffer, Zur Beurteilung des norditalischen Dreikapitel-Schismas 185

die handschriftliche Umgebung, ın welcher sıch der Brief des Diakons HFer-
randus (an Pelagıus und Anatolius ZUr Verteidigung Chalkedons Ju-
stin1an) 11° 1n den beiden einzıgen, durch den Druck VO  w Chifflet (1649)
bekannten Codices efindet.1!3 Von den Schriften des 508 Vigilius VO  3

Thapsus haben WI1Ir 1 übrigen ıne weıtere alte, sowohl MI1t d em eronen-
S15 C als auch der Collectio Siıchardiana in Verbindung stehende ber-
lieferung aus Fleury,114 und Fleury ZUur Karolingerzeit 1St zugleich die Biblio-
theksheimat des einzıgen bekannten Fragments der Schrift In defensione
tr1um capıtulorum des römiıschen Diıakons Pelagıius AaUus den Jahren 54/557
Be1 diesem Werk, dessen Anliegen se1in Verfasser als apst (Pelagıus
schon binnen Jahresfrist verleugnen sOLlte; : stellt sich gewiß mehr noch als
ns die Frage, W C die Tatsache seiner erstaunlichen Erhaltung danken
1St Dıie Querverbindungen, die sıch zwıschen der Sammlung des Veronensıs
La und dem Phillippicus 1671 Aaus Fleury ergeben,  117 moögen einen solchen
Vermittlungsweg über Norditalien andeuten; jedenfalls 1aber kann die Ver-
breitung der Schrift nach dem raschen Sinneswandel ıhres Urhebers eigent-
lıch LU noch 1n kompromittierender Absıcht erfolgt se1n.

Diese vorsichtige Siıcherung der Spuren V  3 weniıgstens mıiıttelbar oreif-
baren Überlieferungszusammenhängen bedarf sogleich der Ergänzung durch
den Hınweiıs autf solche Schriften der Dreikapitelsopposition, deren hand-
schriftliche Tradıtion jedenftalls SOWeIlt s1e für uns wirksam geworden 1St

keinen ezug den Schismatikern Oberitaliens erkennen äßt Dazu g..

Dıie Nrn un!: sınd 1mMm Gesamtrahmen Vo  am} De trinıtate ebenfalls erstmals VO  3
Sıchardus 1n der Anm. 108 gENANNTLEN Ausgabe gedruckt worden nach Murbacher
un rierer HSS vgl Lehmann, Sichardus L7 Vgl uch Ficker, Stu-
1en Vigilius VO  a Thapsus (1897), bes f zuletzt Stürner, Die Quellen
der Fıdes Konstantıns 1MmM Constitutum Constantını ($$ 3—5), 1n SRG Kan 55
(1969) 141 132

112 Vgl ben Anm. 51
113 Chifflet (Fulgentii Ferrandı Carthaginensis ecclesiae diacon1ı Opera, iviıone

beruft siıch auf einen „Codex sanctı Augendı“ un einen „Codex Carmelitano-
TU Discalceatorum OoONvVvenLIUus Claromontanı apud Arvernos“ vgl Mıgne 6 9
882 f Der (aus St Claude/St. Oyen) dürtte identis seiın mi1t Troyes, Bıbl
MUnNn., Ms. 2405 aus dem 8./9 Jh (Catalogue general des departements 49 11855]
1001 5 vgl Castan, La bibliotheque de l’abbaye de Saint-Claude du Jura.
Esquıisse de SOM histoire, In BiblEcoleChartes 50 (1889) 301—354, 1er 3375 Der
zweıte 1St oftenbar heute Parıs, Bibl Nat., Cod lat. 1686 4Uus dem Jh(Bıbl Nat:; Catalogue general des InNss. latins | 1940] 124 E3S vgl Catalogue DE
neral des depart. 80

114 Berlin, Dt Staatsbibl., Cod Phillipps 1671 des frühen Jh Aaus Fleury
Rose, Dıie lateinis:  en Meerman-Handschriften des Sır Thomas Phillıpps 1n der

Königlichen Bibliothek Berlin |1892| 147 Nr. 78); ZUuU Zusammenhang mit
Veronensıs LA vgl Schwartz, AGO 5) 111 D ber einen anderen Fall

trüher iıtalıenischer Überlieferung 1n Fleury Turner, Monumenta 2/1 I1IL
115 Vgl ben Anm. 55 Textzeuge 1St Orleans, Bibl INUN., Ms lat. /3 (70) des
Jh. Aaus Fleury (Catalogue general des depart. 80 |1889] 37116 Zu den spateren Außerungen Pelagius’ vgl Devreesse in der Ausg.ILVIH ft.s Caspar, Papsttum 2) 297
117 Sıe betreffen außer Vigilius Thapsensis auch die pseudo-augustinischen Ser-

INONECN; azu 194
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hört das Breviarıum des Liberatus,  118 das 1n der Collectio Sangermanensı1s
überlietert 1St in Verbindung mıt dem 50 Codex encyclius, einer Samm-
lung VO  e} Zustimmungserklärungen Chalkedon, die zahlreiche SÖstliche
Provinzialsynoden 1mM Jahre 458 auf Wunsch Kaiıser e0OS abgegeben hat-
ten.1?9 Da Cassiıodor die lateinische Übertragung dieses (griechisch spater
untergegangenen) Codex encyclıus durch seinen Mitarbeıiter Epiphanıus aus-

rücklich bezeugt,*“" dürfte auch der Überlieferungsweg des Liberatus über
Vivarıum geführt haben,*** VO  on der karthagische Diakon bereıits bei ABa
fassung se1nes Werkes einen eXTt der soeben entstandenen Hıiıstor1i1a tripartıta
hatte beziehen können.!** Das heißt freilich nicht, dafß zumindest der allen
Freunden Chalkedons Codex encycliıus nıcht auch in Händen der nord-
italıschen Gegner des Konzzils ZEWESCH ware.  123 Aus der Art und Weıse,
WwW1e Papst Pelagıus I1 nämlich 585/86 ın seinem drıtten Schreiben die
istrischen Bischöfe ein VO  - diesen vorgebrachtes, Zugunsten der Unantastbar-
keit V  a} Chalkedon sprechendes Zitat epistola de enkycliis „richtig-
stellt 1St erkennen, dafß die Schismatiker in ıhrem (sonst verlorenen)
Brief einer lateinischen ersion gefolgt I, die auch VO  - Facundus ”71-
tiert Wird während sich der aps der ucCcNn, auf Cassiodor und Epipha-

118 Vgl ben Anm.
119 Ausgabe: ACO 11 3—98; vgl Schnitzler, Im Kampfte Chalcedon.

Geschichte und Inhalt des Codex Encyclius VO  } 458 (Analecta Gregoriana 1
1938

120 Cassiodor, Institutiones D (ed Mynors [1937] 36)
121 Schwartz, ACO 11 X61} (der auch eine Entstehung des Breviarıums 1n

Vıyvyarıum erwägt), Courcelle, Lettres 362
129 Schwartz, ACO { 1 V acob/R. Hanslık, Dıie handschriftliche

Überlieferun der sSoOgenannten Hıstor1a trıpartıta des Epiphanıius-Cassıodor
3 1954

123 Nach der ben Anm 61 erwähnten Hypothese Courcelles ZUr Facundus-Über-
lieferung waren Vıyarıum und Nordostitalien übrigens keineswegs grundsätzlich als
einander ausschließende Alternativen ın der Textgeschichte anzusehen.

NEQquUC enım 1n enkycliss124 At:6) 116, KF3 vgl ben Anm 22)
continetur, 1ps1 1n scr1pto eSsStIro pOsulstis: ‚N NUum 1otam vel apıcem POS-

LTE COMMOVeETrTEe AUT COMMULAFL'! qQqua«Cl apud Chalcedonam decreta sunt‘,
sed 1t2 illic scrıptum est*® ‚n  ul unum 1otam AUT un un apıcem ( POSSUMUS)} AULTL
INMOVETEC AuUt violare quae«e b SUNT inculpabiliter definita‘,
longe est alıud 110 commoverı qua«c decreta SUNT, et NO  3 commover 1

QqUAaC eit inculpabiliter SUNT decreta“ vgl auch Epp Z 453)
125 Das strıttige Zıtat (aus einem Brief der Bischöte der Proviınz Europa, ACO ‚8
I 12-13 begegnet 1n der von Pelagius gerügten Fassung auch bei Facundus,

Pro defensione 11 5! un XI d C 90A 63, 89—90 369, 167—
169); vgl dazu auch Courcelle, Lettres 32363 Schwartz, ACO 11

hat demgegenüber die Exıstenz einer älteren lateinis  en ersion des
Codex encyclius mit der Begründung bestritten, Facundus habe seine Zitate elb-
ständig Aaus dem griechischen Original chöpfen können und die istrischen Bischöte
hätten 1hre Kenntniıs Aaus Facundus ‚ WONNCI., Nun bietet ber Facundus insgesamt
fünf Zıtate A4US dem Codex encyclius, die sıch durch wel Wiederholungen materiell
auf rel reduzieren lassen vgl den Index VO:  3 Clement/Vander Plaetse, 90A

452 n Collectio Sangermanensı1s 5 die beiden wiederholten Zıtate vgl ben
1n dieser Anm., SOW1e 90A 63, 91 64, 101 385, 170 386, 180) weısen
1 Umfang VO:  3 Druckzeilen lediglich wWwel Sanz minımale Difterenzen auf,
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N1ıuUs beruhenden Übersetzung bediente,*“® und Nur dieser ext 1St CD der
die Zeıiten überdauert hat.!?7 Merkwürdiger 1St schon, dafß den italischen
Verteidigern der Dre1 Kapitel eın sicherer Platz 1n der Überlieferungs-
geschichte der Akten des Konzıils zugewl1esen werden kann, dessent-
willen das Nn Schisma ausgebrochen WAAar. Die Verhandlungen des wel-
ten Constantinopolitanum sind bekanntlich iın W e1 verschiedenen ate1n1-
schen Fassungen überliefert,!*® nämlich 1n einer nachträgliıch ZUugunsten des
Vigilius abgeänderten Versıion, die siıch das nachvigilianische Papsttum
eigen machte und mehrfach auch in werbender Absicht 1Ns niıchtkaiserliche

129(langobardische, schismatische) Norditalien übersandte, SOW1e in einer ur-

sprünglıchen Form, die das unwürdige Schwanken des Vigıilius gegenüber
einer Verurteilung der Drei Kapıtel often darstellte un: auch das kaiserliche
Dekret über die Streichung se1nes Namens Aaus den Diptychen enthielt. An
dieser ‚Vers10 antıqua‘ des Konzıils konnten nach 555 eigentliıch 1Ur die
westlichen Gegner des Papstes eın Interesse haben, und doch weıisen die
schwachen Indızıen, mi1t denen sıch die Provenıenz der Textvorlage für die
einz1ge u1ls erhaltene Handschrıft dieser ersion allentalls rekonstruleren
läßt, eher 1nNs südliche Italien.!?® Es MU: demnach often leiben, ob die Schis-

da S1e kaum AUus Je unabhängiger Übersetzung A4US dem Griechischen STamMmmMEN
können. Die istrischen Bischöte gaben dagegen 1n ıhrem Schreiben nach dessen
indirekter Wiedergabe 1mM Pelagius-Brief mındestens vıier verschiedene Ziıtate aus
dem Codex (ACO 114, duobus test1mon11s de enkycliis adsump-
30  SS LD das ben9 SOW1e 115 37—539; VO:  am Schwartz, AC|  C I8l

MN} WIr beides hne Grund gleichgesetzt), Iso mehr, als bei Facundus
überhaupt finden SCcWESCIL ware. Das letzte, VO  3 Pelagıus wörtlich reterierte Za
Lalt, AaUus dem Brief des Patriarchen Anatolius 1 Codex (ACO a 250
stammend, kommt enn auch 1 Werk des Facundus nıcht VOT un unterscheidet
sich andererseits textlich beträchtlich VO  3 der 1n der Collectio Sangermanensı1s
haltenen (Vivarıum-) Version. Man wiırd demnach einer besonderen (älteren) la-
teinıschen Fassung des Codex encyclius, die Facundus un den Schismatikern 1n
Oberitalien vorlag, ftesthalten müuüssen. Über mögliche Spuren dieser alteren Über-
SCETZUNS 1n den Werken der Päapste Felix 11L und Gelasius vgl uch Schnitzler,
Kampf Chalcedon : der siıch 1mMm übrigen doch weitgehend Schwartz
schließt.

126 ACO 116, Ql entspricht ACC) 11 Z P
1 Zum möglıchen Überlieferungsweg vgl Bischoff, Dıie Hotbibliothek Karls

des Großen, 4R S Karl der Große Das geistige Leben (1965) 4417
128 X0Qvo0o, Hxx ANoiaotıXn MOÄTLKN 155 f£s Straub, ACO X-} ft., Schief-

fer, OGkumenisches Konzil Ergänzend 1St hinzuweisen auf eine verlorene
Handschrift, die noch 1m Kloster Fulda lag un 1n eınem Bibliotheks-
katalog der re 1550 (heute Vatikan, Cod Palat lat. verzeichnet ists
vgl Christ, Die Bibliothek des Klosters Fulda 1m Jahrhundert (Zentralblatt
für Bıbliothekswesen, Beiheft 64; 139 Nr SA Da dıe Handschrift mMit eıner
Subskriptionenliste der aCt10 bschlo£ß, dürfte sS1e eher die Zweitfassung der Kon-
zilsakten vgl die olgende Anm.) enthalten haben

129 Caspar, Papsttum Z 491, Straub, ACO VIL; Schieffer, CGkumeni-
sches Konzil Im re 649 diese Konzilsakten anscheinend iın Rom
auch ıcht mehr verfügbar vgl Schieffer, eb  O 21)

130 Der Codex UMNL1ICUS Parıs, Bibl NAat.; Cod lat. des 9./10 Jh we1lst
Begınn der Akten die Inskription AA DNE FAVE OTIS“ auf; S1e x1ibt,
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matıiker VO  a Verona un Aquileja den vigiliusfeindlichen ext der KOon-
stantinopolıtaner Konzilsakten Ühnlich W1€e den Codex encyclius WAar

besafßen, aber uns nıcht überliefert haben oder ob sS1€e das Konzıil auch 1n
dieser orm nıcht ZUF Kenntnı1s nehmen wollten. FEınen eher uneinheitlichen
Eindruck macht übrigens auch die frühe Textgeschichte der Akten des KOon-
7115 VO  a Ephesos (431);, sSOWeılt s1e sıch autf dem Boden Italiens abspielte. Daß
die drıtte Reichssynode MIt dem Streit die Dre1 Kapitel ebentalls Ww1e-
der einıger Aktualität gelangt WAal, beweilsen schon die wenıgen, aber
yeschickt gewählten Exzerpte 1m Cod Veronensı1ıs FE (aus einer Vortorm
der Colleetio Sichardrana) s1e umtassen in einer Gegenüberstellung die
Schrift Theodorets ! J  N die Anathematısmen Kyrills mMi1t der Entgeg-
un des Alexandrıners,** die versöhnlichen Reden Kyrills un: Pauls VO

Emesa beım Friedensschluß VO  an AB dazu den bereıits erwähnten Brief
Theodorets Kyrills Nachfolger Dioskoros A4UuSs der eıit der wiederbegin-
nenden „Verfolgung“ 1m Sommer 448 135 Aus dem Kreıis der vollständigeren
Sammlungen VO  . ephesinischen Akten 1St oftenbar 1Ur über Verona über-
jefert die das Zusammenspiel Papst Caelestins 422—432 mi1it Kyrıll VO  =

Alexandreıa betonende Collecti0 Veronensıis,*** die ohl auch iın Justini1ani-
scher Zeıt, aber nıcht erst nach dem Konzil entstanden ISts da ıhre Ver-
S10N bereits in der lateinıschen Fassung der Akten VO  w} 553 für die Ephesos-
Zıtate verwandt wurde.!® Dagegen 1St die eher als Gesamtausgabe ANSC-

ftenbar aus der Vorlage übernommen, eine Schreibergewohnheit wieder, die sıch ZUerst

1in den Hss Fulda, Domschatz, Cod Bonitfatianus (Lowe, GCEA Nr. 1196 Hs
des Neuen Testaments, darın „XF“ | Christe, fave] 7zweimal VO  3 der Hand des Bı-
schots Victor VO:  a} Capua, 1m 546) un Montecassıno, Bibl della Badıa, 150

OWC, (SIA Nr 374 Ambrosiaster-Hs., darın A VO  - der Hand des Pres-
ONaAatus AUS Neapel, VOTL 570) findet, Iso in Kampanıen die Miıtte des

aufkommt:; vgl Lowe, @B 22 CX Huglo, CHRISTE FAVE
in Scriptorium (1954) 10851434

131 Vgl ben 179
132 Die Inskriptionen 1 Veronensıs [AX (vgl auch Reifferscheid, Bibliotheca 1:

28 f elegen Theodoret mit dem Konzil diametral zuwiderlaufen-
den Epitheton SSANCtUS:: O:dss das annn 1n der jJüngeren Parallelüberlieferung
(Parıs, Bibl de l’Arsenal 341 un: ruck des Sichardus) weggefallen 1St; vgl den
Varıantenapparat VO  3 Schwartz ACO 251 21275

133 ACO 2497287 Auf die 1n dieser Schrift enthaltene Polemik Theo-
dorets Kyrıill hatte das Konzıl Sanz wesentlich seıin Urteil ber heo-
doret gestuützt vgl ACO 130, 23}

134 ACO 307—-310 In derselben Fassung werden beide Reden übrigens
auch VO  3 Liberatus Zzıtlert (ACO 308, 29—34 ACO 11 107, 15—21;
15 S40 /7—9 8 107, 24—27; 310; DELDE 11 107, Eıner
bweichenden ersion ler selbständige Übertragung?) folgt dagegen Facundus,
Pro detfensione 57 38—39 VII f (GG 90A 3 9 287—-297 299—304 dr
2317318 Z

139 Vgl ben Anm.
136 Ausgabe: ACC) 2‚ nach Verona, Bibl Capıtolare, Cod VII (55) des

JE vgl auch Maassen, Geschichte der Quellen FT
137 ACO 147166 entspricht ACO 36—-51 Vgl uch Schwartz,

ACO II1
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legte, ZUuUuerst VO  3 Liberatus benutzte Collectio Turonensıis *® durch e1in
Halbunzial-Fragment des 6./7 Jahrhunderts, das Schwartz eENTIgANgCN ist,
nırgends früher als in der Bibliothek VO  w} Bobbio bezeugt.*“® Von deren
Überarbeitung Zur Collectio Casınensı1s, die der Chalkedon-Übersetzer Ru-
SEICUS 565 1n Konstantinopel VOL allem durch Hinzufügung umfang-
reichen, auf die Tragoedia des Irenaeus zurückgehenden Materials MIt dem
Ziel unternahm, Theodoret VO'  =) jedem Verdacht des „Nestor1anısmus“
reinıgen,“* kennen WI1r das Überlieferungsschicksal überhaupt YST se1it dem

Jahrhundert, als iın Montecassıno die einz1ıge vollständig erhaltene and-
schrıift dieser Sammlung entstand.141

hne diesen und Ühnlichen kritischen Einzelfragen weıter nachgehen
müssen,!“** ann INa  ; usammentassend gew1ß feststellen, da{fß sıch der AH-
teıl der oberitalischen Schismatiker der Überlieferung VO  a} Konzilsakten
und theologischer Literatur Aaus dem un Jahrhundert als überraschend
orofß erwı1ıesen hat Stattlich ISt die Liste der Texte, deren Kenntnıis WIr

135 Ausgabe: ACO 3 WL nach Parıs, Bıibl Nat., Cod lat 15772 des Ja
(Lowe, (L 8: Nr 530)% vgl auch Maassen, Geschichte der Quellen 721

139 Turıin, Bibl Naz., Cod Fasc. (Lowe, CR Nr. 451), Blätter 1n
oberitalischer Halbunziale des 6./7 Jh.; vgl Ottino, codıcı bobbiesi nella Bıb-
10teca Nazionale dı Torıno (1890) 73 Nr. Cipolla, Codici bobbiesi della

Biblioteca Nazionale Unıiversitarıa di Torıno (1920Z) Tafel (Textband
94 f Nach diesen Beschreibungen 1St auf den Blättern das Textstück ACO

3, natıvıtate I 1st2 un (unmittelbar anschließend, 8868 in der Edıtion
getrennt) AC  &® f 9’ tradıto überliefert; eiıine Kollation des auf
der Tatel abgebildeten Blattes ACO 3 9 D eundemque Dl
yrillo ergibt 1n den Varıanten eindeutige Zugehörigkeit Zur Coll Turonensıs.
Eınen ersten Hınweıis auf diese kostbare Überlieferung bot Siegmund, Die
Überlieferung der griechischen christlichen Literatur in der lIateinıschen Kirche bis
Zu Jh (1949) 1501 nach eıner Mitteilung von Bısc

140 Ausgabe: A Z ber das Verhältnis ZuUr Coll Turonensıs vgl bes
Schwartz, ACO XII

141 Montecassıno, Bibl della Badıa, Cod A4us dem Yh« ebenda geschrieben;vgl Schwartz, ACO AF Eng verwandt 1St der fragmentarisch erhaltene
Cod Vatıcanus lat 1319

142 Zu Ephesos SC1 noch erwähnt dıe 1mM Lorscher Cod Palatinus lat. 724 der
Vatıcana Aaus dem Jh überlieferte Collectio Palatina (ACO die iın
einem el iıhrer Handschriften dem verlorenen Codex Bellovacensis mMi1t den
lateinischen Akten des Konzıils 1n deren Zweitfassung verbunden 1St (Schwartz,ACO I: Na Schieffer, Okumenisches Konzıil 7 25) Z wahrscheinlichen
Querverbindungen zwischen der oll. Sichardiana (ACO 245—318) m1t dem
Cod Veronensıs TE vgl bereits ben 184 Nıcht klären War die Überliefe-
rung des Brietes, den der atrıkanische Bischof Pontianus Justinian richtete vglben Anm. 52) Er findet sich bei Mansı, Sacrorum concıiliorum OVA Gr amplis-S1ıma collectio (1763) 45—46 mi1ıt Rückverweis ebd 174 auf die Ausgabe VO  3

Hardoyuin (1714) un äßt sıch 1n der Reihe der Konzilıensammlungen noch wel-
ter zurückverfolgen bis Crabbe), Concilia Oomn12 Ca  3 generalia UUa partı-cularıa (1538) OT E/F, der Text aus uNngeNaNNTEr Vorlage abgedruckt1St. In der N: pagınıerten) Eıinleitung wiıird der Ponti:anus-Brief als 1n trüherenAusgaben nıcht publiziert bezeichnet (10 Seite hinter dem Titelblatt); die beige-xebene summariısche Übersicht (10511 Seite) zeigt, daß VOr allem Handschriften
Aaus öln un Umgegend SOW1e AaUS Flandern herangezogen hat
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allein ihnen verdanken,!* und kaum geringer die Zahl derjenigen, für die
uns ıhre Handschriften immerhiın die älteste und nıcht selten beste Überlie-
ferung bieten.!** Die geistige Leistung, dıe sich dahınter verbirgt, 1St umso

bedeutsamer, als S1e VO mittleren bıs TT ausgehenden Jahrhundert
1n eiıner Epoche erbracht WUurde, die innerhalb der europäischen Geistesge-
schichte MITt Recht als Tiefpunkt VO  3 Wissenschaft und Bildung 1n schrift-
iıch gepragter Form ilt und die gerade für die Textüberlieferung ohl VEETI-

lustreicher ZCWESCH 1St als jede andere. Das dokumentarische und polemische
Interesse, das die italischen Verteidiger der Dreı Kapitel AUS gegebenem An-
1aß ZUr Sammlung und Verbreitung vielfältigen theologischen und kirchen-
rechtlichen Materials führte, macht s1e 1m geistigen Erscheinungsbild ıhrer
eıit einer beachtenswerten Ausnahme, und WAar gerade auch im Ver-

oleich ıhren nmittelbaren Gegnern, den VO Papsttum geführten An-

hängern des Konzıils, die Z Textüberlieferung augenscheinlich weIlt 'om

nıger beigetragen haben.!* ESs erklärt zugleich den merkwürdigen Umstand,

acundus Hermiane vgl ben 176 E.)s das143 I)azu gehören die Werke des
Fragmentum Laurentianum des ıbe Pontificalis en Anm. 87), der lateinische
Text des Theodoret-Briefes 83 Dioskoros en Anm. 80), die Papstbriefe
611 (Felix’ HIS 6724 und 672 (Gelasius’ A4US$S der oll Veronensıs ZU 12 -
nıschen Schisma (0ben Anm S diese 'Texte fehlen 1n den anderen Sammlungen),
der AaNONYINC (pseudo-athanasianische) Kommentar Z 5>ym 1UILL Apostolicum

die elf pseudo-augustinischen Homilien des Cod Veron.en Anm. 1411 Nr 2
TIX (unten Anm. 159—1 OT 739 un: mi1t einıger Wahrscheinlichkeit vgl ben

Ferrandus en184 auch die Kampfschriften VO  - Rusticus en Anm 56);,
Anm 5417 und Pelagius en An 55) Hinzuzurechnen sind Traditionsformen,
die uns unbekannt waren: die Sonderüberlieterun der G: 14 Sıtzung VO  3

Chalkedon (oben Anm. T7 die Coll. Veronensıs ZU akakianıschen Schisma en
Anm 83), die erweiıterten des Florilegiıum Leonis (unten 192 $ un: des
Liber de Vir1Ss illustribus VO  - Hieronymus/Gennadius en Anm 86); das pseudo-
athanasıanische Glaubensbekenntnis A4US De trinıtate oben Anm 111 Nr un:
wahrscheinlich auch die oll Grimanıca der Briefe LeOs Gr en Anm. 919
SOWw1e die Coll VeronensIı1ıs en Anm. 136) un: die Coll Sichardiana (oben Anm.
108, 32-134) der Akten VO  > Ephesos.

144 Wegen des hohen Alters der Codices gilt dies praktisch von allen hier
wähnten, ber 1n der vorıgen Anm. nıcht aufgezählten Texten, bes z. B VO  » der
Versio antıqua der lateinischen Akten VO Chalkedon vgl ben Anm. 69)
der auch den eo-Brieten 47272 441 456 (Volltext) 504 511 515 516 533
534 537 538, die den alten Sammlungen allein die oll Grimanıca ber-
jefert vgl jeweils ACO 1{1 4

145 Aus ihren reısen 1St immerhin auch eıne polemische Sammlung bekannt, un
War 1m Parıser Cod lat 1682 des Jh Dıiese Handschrift enthält Wwe1l Schrei-
ben Konstantıns GTa die Justinian 28 547 Vigilius übersandt hatte,

die re1ı Briete Papst Pelagius il die istrischen Schismatiker (JK
vgl ben Anm 22 einen Briet der istrischen. Bischöte Kaiser Maurikios und
die davon veranlafite Weısung des alsers Papst Gregor Gr (oben Anm 23

ein Glaubensbekenntnis Gregors als Exzerpt e1nes seiner Briefe (mit Betonung
der Autorität der vıer erstien Konzılıen VOLr dem fünften, vgl Schieffer, COkume-
nısches Konzil &J; das Constitutum 11 des Papstes Vigilius A Bestätigung des

Konzıils VO 23 554 (JE 937) 1n einer hne Nennung dieses Ausstellers gCc-
bliebenen Fassung Abdruck der Sammlung: ACO 101—168). Wıe schon
Schwartz, A  O MO un ihm olgend Zetil,; Bestätigung 18 fest-
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daß 1n diesem Falle die historisch unterlegene Parteı ıhren Standpunkt bes-
SE hat der Nachwelt vermıiıtteln können als ihre erfolgreichen Widersacher,
WOZU gewiß auch beigetragen hat,; daß sıch die Auseinandersetzung gerade
lange hinzog, eben den Anschlufß die Phase einer wieder
intens1veren Schriftlichkeit 1m Jahrhundert finden Für diese „Brücke“
ZUrLr mittelalterlichen Überlieferung und damıt etztlich für HSeCtTE Kenntnıiıs
VO  3 manchen Bereichen der spätantıken Kirchen- und Theologiegeschichte
sınd die Intensıität und die Beharrlichkeit des norditalischen Widerstandes

das Konzıl keineswegs tolgenlos SCWECSCI, Ww1e nach dem Kn

nıg glanzvollen Verlaut seiner zußeren Geschichte den Anschein hat
Freilich, ıne eigentlich schöpferische Leistung War dies nıcht. Es sind die

Werke anderer, welche die Schismatiker VO  - Aquileja iın ihren erhaltenen
un: erschließ baren Handschriften überliefern, und diese ihre Rolle als Ver-
mittler würdiıgen, Was heißt das anderes, als den Eindruck bestätigen,
dafß s1e Aaus Eıgenem nıchts Zur Darstellung und Begründung iıhrer theolo-
gischen Haltung hervorzubringen imstande SCWESCH sejen? Polemische Fäl-
schungen W1€E die Damnatıo Vigiliu oder die Interpolation des Leo-Brietes

Theodoret, die ihnen möglicherweise Zuzuwelsen SIn können schwer-
lich als Ersatz für ıne selbständige ınhaltliche Aussage gyelten. Tatsächlich
vermögen WIr nıcht einen theologischen Autor un ıhnen dingfest —

chen,147 kennen WIr 1LUFr wenıge ihrer Bischöte (aus den Nachrichten über Syn-
oden) als bloße Namen,  148 und auch die Frage, wWwer eigentlich autf iıhrer Seite
beim Einlenken Ende des Jahrhunderts den Ausschlag gegeben hat, 1St
nıcht beantworten.  149 Zum Verständnis dieser eigentümlıchen schweigen-
den Anonymıität, welche die iıtalıschen Gegner des Konzıils auch VO  a} v1e-
len anderen heterodoxen Bewegungen der Kiırchengeschichte unterscheı1idet,
moögen ein1ıge Beobachtungen beitragen, die sıch AaUus der Analyse der Augu-
stinus-Überlieferung 1m Cod Veronensıiıs E ergeben haben.!9

In dieser schon mehrtach erwähnten oroßen Sammelhandschrif} 1St das
Chalcedonense U: durch das Florilegium Leonis VOILAICUCHS und Wr in des-
SCIH” erweıterter Form, die ursprünglich dem Brief des Papstes Kaıser

vestellt haben, dürfte die Sammlung ZUr eit Gregors Gr VO  3 einem Befürworter
des Konzils 1n Italien zusammengestellt worden sein.

146 Vgl ben 182
147 Der ben 17 erwähnte Secundus VO  3 TIrıent 1sSt 1Ur als Hıstoriker, ıcht als

Theologe taßbar
145 Eıne ZeW1SSse Ausnahme stellt Jediglich der Patriarch Elias VO:  3 Aquıileja dar,

VOoOn dessen verlorenen Briefen Pelagius I1 WIr uns mı1ıt Hılte der erhaltenen
päpstlichen Antworten eın ungefähres Bıld machen können; vgl auch 196

149 Den Bischofskatalogen zufolge War ZUur Zeıt der Synode VO  3 Pavıa(eın gew1sser Petrus Patriıarch Von Aquileja (vgl. zuletzt Marchal, 1 * Helvetia Sacra
1/1, E3 doch 1St weder von VO  - einem seiner Sufiragane oder Kleriker
1n den Quellen ber die Beendigung des Schismas vgl ben Anm 31) die ede

150 Vgl ZU Folgenden bes Lambot, Le florilege augustinıen de Verone, 1n :
Attı del Con internazionale di dirıtto LOINAaNO di stor12 del dırıtto, Verona
1948 (1953) 199—213 ru 1n : Memorial Dom Lambot RevB  ene  Bn  d
[1969] e
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LeO VO August 458 beigegeben Wwar.  151 Seine Zıtate*! siınd reilich
1n der Veroneser Handschrift angeordnet, da{fß die vier Augustinus-Ex-
ZErDiE eOs YST Schlufß des Florilegs erscheinen.  153 Dies beruht sicher auf
kompositorischer Absicht, denn der Codex äßt in gleitendem Übergang
HEeUun weıtere, on nıcht 1m Zusammenhang überlieterte Auszüge AUS Aaugu-
stinischen Werken folgen, deren Grundtenor ebenso W1e 1mM eigentlichen LeoO-
Florileg die betonte Lehre VO  - den W el aturen als das Kernstück der 1n
Chalkedon sanktionıerten Christologie ist.154 Dıie Auswahl 1St geschickt g..
troften und ine Zutie Kenntniıs der Schriften des afrıkanıschen Kiırchen-
aAaters VOrAUSE da sıch drei der beigezogenen Stellen mMIt Zıitaten überschnei1-
den, die auch schon bei Facundus begegnen,*“” wiırd die Zusammenstellung

151 Leo, Brief 165 (JK 542), ed Schwartz, ACO 11 113—-119, dort als An-
hang 1TADEL ST Das Florileg diente zunächst der Erläuterung des Tomus Leonıi1s
VO  3 449 (JK 423; ACO 11 Z un: War be1 dessen Übersendung
nach Konstantinopel 17 Juli 450 griechisch hinzugefügt worden vgl die Be-
merkung der Ballerini, 1n * Mıgne 54, 55/56) In Chalkedon wurde 65 ıcht Ver-«»-

lesen vgl ACO 11 5 81 DIED)
152 Das VO  3 Schwartz, ACC) 11 125 ıcht nachgewiesene Basileios-Zitat 1St

falsch inskribiert und STAaMMT 1n Wirklichkeit Aus Rufins Übertragung VO  - E0L
A0Y DV des Orıgenes Koetschau, GCS 27 141, 5—15); 1insoweıt 1St uch ACGC€)

d Index) 147 korrigieren. Vgl den Nachweis VO  - Riıchard, Test1-
mon1ı1um sanctı Basılii, in RHE 373 (1937) 794—796, terner Geerard, Clavis Pa-
tirum Graecorum (1974) 174 Nr. 2960

153 Augustinus, Brief 187, 5 89); Briet 137 44, 108); Tract.
1n Joh /S, 3 E 524) und ebı  O /8, (CC 3 9 524 fa 1n AC:C) I1 128 MIt
der Coll Grimanıca aut Wwel Zıtate aufgeteilt). Zur Anordnung vgl Schwartz,
ACO I1 119 (1im Apparat

154 Vgl Lambot, Florilege 203 Nachdruck 72) Es handelt sıch das
Fragment einer unbekannten echten) Predigt ber Joh 19 34 Morın,
Miscellanea Agostini1ana 11930 ] 386 Mıgne, Suppl 27 527 S Enarra-
tiones 1n psalm. 130 GE (&@ 4 9 1906 f > Enchiridion de fide, SDC Carı-
LAate 1014 (CAS 46, 68 s Sermo 294, (Mıgne 38, 1340 De Prac-
destinatione SANCIOrUumM 31 (Mıgne 44, 9852 E: De ONO perseverantıae
(Miıgne 45, 1033 De C1vıtate dei 21 GE 4 9 819 8./9 we1l Auszüge
Aaus Sermo 341 (Mıgne 39 1493 1n dessen ursprünglıcher, von der Bearbei-
tung durch Caesarıus 7B Arles noch treier Textgestalt (sonst nıcht überliefert; vgl
A bes Lambot, Florilege 205 Nachdruck 73 3D

155 Es erscheint bezeichnend, daß auch ıne moderne systematische Untersuchung
w 1e Dan Bavel, Recherches SUr la christologie de Saıint Augustın (Paradosıs 1

bei ihrer einleitenden Aufzählung der grundlegenden Testimonien (aa0 13
26) ıcht wenıger als sechs dieser Stellen

156 Facundus, Pro detensione S, (CGE 90A 14, 106—110) zitiert De OnO
perseverantıae en Anm. 154 Nr 63; 1n 4, DE (CG 90A 23 I2
24, 186) De praedestinatione SAaANCIOruUumM 41 (oben Nr. 5) un!: 1n 6, (CE 90A

40, 115—120) Enchiridion 11 (oben Nr. 3)3 da seine Ziıtate kürzer sind, be-
steht höchstens eine MmMi1t dem Veronensıs FA gemeinsame Vorlage. her zufällig
dürfte se1N, dafß De ONO perseverantıae auch als Nr 71 ın dem vielleicht
Dıionysıius Ex1iguus gehörenden Florileg Exempla SANCLIOrUumM atrum begegnet (ACO

7 E} 27-31; 85 91; 1297—135) un da:; De praedestinatione SAancLiorum
31 auch VO  e} Papst Johannes I88 1n seinem Lehrschreiben g 885 VO 534 her-

ANSCZOSCH wurde (ACO 209, Ü



193Schieffer, Zur Beurteilung des norditalischen Dreikapitel-Schismas

nıcht erst in dieser Handschrift erfolgt,*° sondern eher der UÜberrest eines
155Florilegs spatestens Aaus dem Dreikapitelstreit justinianischer e1it se1n.

Dıie sinngemäße Erweıterung des Leo-Florilegs NEeUN echte Augustinus-
Zıtate 1St 1m Veronensı1ıs FA ındes 1LLUI der Auftakt einer Serıie VO  3 zehn
Homuilien über recht verschiedene Themen: drei ZUrr Erklärung des A.posto-
lischen Symbols,  159 ine Weihnachten,!® dreı über die Taute® wel über
die Buße 16 und ıne über die Auferstehung der Toten.*® Formale und 1N-
haltliche Entsprechungen legen das Urteil nahe, dafß dahinter NUur ein e1n-
zıger Vertasser steht, aber die Urheberschaft Augustıins, welche die Veroneser
Handschrift behauptet, 1St eindeut1ıg abzulehnen.*“® Es scheıint vielmehr, als
ob die Anlage der unmittelbar voraufgehenden Blätter, nämlich die fast —

merkliche Überleitung des Leo-Florilegs in 1ne Augustinus-Anthologie SC-
radezu mıiıt der Absıcht erfolgt sel, die falsche Zuschreibung der Predigtreihe

165  legitimieren. Der inhaltliche Bezug ZU Vorhergehenden 1St nämlich
wenıger intenS1V, als ia xönnte. Eigentlich Nur die zweıte,
christologische Predigt ZU Symbol und die Weihnachtshomilie tragen e1-
NnNe betonten Chalcedonısmus TALE Schau,!® W1Ee VO  e} einer Giktiven Erwe1i-

157 So oftenbar Lambot, Florilege 205 Nachdruck 79 ber 1n Unkenntniıs der
Parallelzitate bei Facundus.

158 Im Hinblick aut die ben Anm. 156 CeNANNTIEN Parallelzitate ware auch
den theopaschitischen Streit der er un er Jahre denken.

Ps.-Augustinus, Sermones 231239 (Mıgne I 2183-2188). 7u Versuchen,
die re1l Homilien dem Bischot Syagrıus zuzuweisen, der 1n der ersten Hilfte des

Jh 1n Spanıen den Priscillianismus wirkte, vgl ablehnend Dekkers; C.las
V1S Nr 560

160 Ps.-Augustinus, Sermo 118 (Mıgne GE 1981 Dıi1e vorsichtige Zuschrei-
bung Vigilıus VO  a} Thapsus vgl auch Dekkers, Clavıs?* Nr 809, terner ben
Anm I4} 1St unbegründet.

161 SermoO de quod neophytis leo SAaNCIO sacerdotibus
ıllinıantur, Sermo de myster10 baptiısmatıs, Sermo de unctione Capıtıs de pedibus
lavandis, alle 1n der Appendix der Mauriner-Ausgabe (Mıgne 40, 1207-1214)
SOW1e als Iractatus de baptısmo des Maxımus V, 'Turın (Mıgne D/ 771—782). Dıie
Unhaltbarkeit der Zuweısung den 400 lebenden Maxımus hat bereits C
pelle, Les Iractatus de baptısmo attrıbues I Saıint Maxıme de Turın, H RevBened
45 (41933) 18FE durch den Nachweis dargetan, da{fß darın der Brief des römischen
Diakons Johannes (Anfang JE vielleicht identisch mi1t dem spateren Papst Jo-
hannes I 523—526) Senarius ber die Taute (ed Wılmart, Analecta Reginen-
S12 |Studi Test1 5 170—179) benutzt 1STt. Vgl auch Lambot, Florilege 241
Nachdruck TD Dekkers,;, Claviıis? Nr PTE

162 Ps.-Augustinus, Sermones Maı E Maı, Nova Patrum Bibliotheca
[1852] 385—389 Mıgne, Suppl 2! 1266—-1272).

163 Ps.-Augustinus, Sermo Maı 173 (Maı, Nova Patr. Bibl 17 389—391 Mıgne,
Suppl 2) 1272-1274).

164 Vgl bes Lambot, Florilege 208 Nachdruck 77) Die Zuschreibung Augu-
Stinus hat, SOWeIlt ich sehe, nırgends Anklang gefunden; die These VO  - der Einheit
des Vertassers geht 1 Hinblick auf die ersten sieben (ihm allein bekannten) Homi-
lien bereits auf Sırmond (T Zzurück vgl Mıgne 4 9 205/06 un 5 9
763/64

165 Zögernd Lambot, Florilege 207 Nachdruck 76)
166 Belegbare wörtliche Anklänge bekannte Texte scheinen nıcht vorzuliegen.

Dennoch wirkt die Darlegung 1m yanzen sehr konventionell: 1le 1m Mittelteil VO  3

Ztschr.
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terung des Florilegium Leonıis 1St. Dıiıe Augustinus-Forschung 1St
denn auch ZuUuUr räumlichen und zeitlichen Einordnung der Texte Sanz ande-
L Krıiıterien gefolgt und hat Aaus den 1ın den Taufpredigten vorausgesetZ-
ten rituellen Einzelheiten 1ne Entstehung der Homilien 1ın Oberitalıen nach
der Mıtte des Jahrhunderts ermittelt.  167 Dıiıe Nntiefre Grenze liefert das Al=
FT der Veroneser Handschrift selber, in der die Predigten Wr ohl nıcht
entstanden sind..® die aber nach eit und KRaum ıhrem unbekannten Ver-
fasser sehr nahe stehen mußßs, zumal auch die einz1ge sonstige Überlieferung
1m Berliner Phillippicus 1671 Aaus Fleury mittelbar AUS iıhr hervorgegangen
sein dürfte.1® Trift dies Z dart INn  3 ohl davon ausgehen, da{ß in den
zehn pseudo-augustinischen Homiuilien des Cod Veronensıs EL erstmals ıne
Quelle gefunden ist, in der die Schismatiker Oberitaliens durch eınen ihrer
Bischöte 179 das Wort nehmen und einen Einblick gewähren 1ın ıhren kirch-
lichen Alltag.

Das Bild, das die Lektüre vermittelt, 1St. 11U  = reiliıch alles andere als C111

satıonell. Der Prediger entwirft and des apostolischen Glaubensbekennt-
nNısSses einen kurzen Abriß der Dogmatik, erläutert (und rechtfertigt)
Schrift und Tradıtion die hergebrachten Taufriten, Fru: ZUr Bufse auf, und

bekräftigt den Glauben die Auferstehung 1m Fleische. Nıchts findet sich,
das nıcht auch ONn: 1n der spätantiken Theologie reichlich belegen ware,
und selbst dort, die Christologie der chalkedonensischen Tradıition AT

Sprache kommt, geschieht dies ohne erkennbare Polemik:;: die catholicae —

gulae ınstituta,  171 die oder äAhnlich apostrophiert werden, sind dem Pre-
diger oftenbar kein umkämpftes Gut, sondern ıne Selbstverständlichkeit.

Sermo 238 (Mıgne 3 9 2185 f DL Erweis der Doppelnatur Christı herange-
ZOSCHECN Bibelstellen begegnen 7 B auch bereits 1mMm Tomus Leoniıs (ACO L1

24—535; 1n Einzelüberlieferung übrigens auch 1m Cod Veron. LA —162')
167 Capelle, Les TIractatus 115 f Lambot, Florilege 211 (  rul J; die

beide auf Mailänder („ambrosianısche“) Elemente 1n der beschriebenen Taufliturgie
verweısen.

168 Lambot, Florilege 209 Nachdruck 77 hat daftür geltend gemacht, da{ß die
re1i1 Begınn stehenden Predigten über das Symbol Rückverweise aut ınsgesamt
re1 weıtere, früher gehaltene verlorene Homilien enthalten un: da{ß insbe-
sondere die dritte Predigt 1m Veronensıs B als „omelia sexta“ inskribiert S
ber das könnte auch eıne (dem Exzerptcharakter der SaAaNZEN Handschrift ent-
sprechende) Fiktion des Redaktors se1n.

169 Vgl die Beschreibung der Berliner Hs durch Rose, Die lateiniıschen Meerman-
Hss 142—149 Es finden sıch Ort nacheinander (f. 91'—105°) dıie reı Homuilien ber
das Symbol vgl ben Anm 159 die re1 Taufpredigten en Anm. 161), die vıier
augustinischen Bestandteile des Florilegium Leonıis, die der Cod Veron. E B eigen-
mächtig den Schlufß der Zitatreihe des Papstes gerückt hatte, 1n 1U erselhb-
ständigter Überlieferung en Anm 153); die C111 echten Augustinus-Exzerpte,
miıt denen der Veronensıs IX das Leo-Florileg ‚verlängert‘ hatte (oben Anm 154)
soW1e die pseudo-augustinische Weihnachtspredigt (oben Anm. 160) Zum Über-
lieferungszusammenhang miıt dem Veronensıs E vgl Lambot, Florilege 242
(Na  ru SO E ferner ben Anm 114 SOW1e Anm. fn

170 Diese kirchliche Stellung 1St mehr der minder deutlich 1n allen Predigten VOI-
AaUSSZESETZT.

171 Mıgne 40, 1209
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Der Stil VO  a Sprache und Argumentatıion wirkt eher stereoOtYp und hat nıcht
unwesentlich dem einstiımmıgen Urteil beigetragen, daß die Zuweisung

Augustinus, Maxımus oder einen anderen bekannten lateinischen Predi-
SCr der Spätantike nıcht zutreften könne; 1St andererseıts 1m Nıveau doch
noch beachtlich CNUS, die Einschätzung rechttertigen, da{fß die zehn
Homiuiulien „meritent de faire partıe du patrımoıne doctrinal lıtteraire de
l’Eglise latıne“.  E N Bemerkenswert 1St dabe1 sicherlich die pseudonyme GrIB
ihrer Überlieferung (als augustinische Sermones), das ewußte Zurücktreten
ihres Vertassers hinter unumstrıittenen Autorıitäten, w1e allerdings durch-
AUS auch dem weni1g originellen Inhalt entspricht. Für diese Geisteshaltung
lieftert der Veronensıs TI übrigens anderer Stelle noch e1n bezeichnen-
des Beispiel: Eıne weıtere pseudo-augustinische Homaiulie, die Sıch Begınn
der chalkedonensischen Materıialıen in dem Codex findet:) handelt VO  3 der
Menschwerdung Christi und hat sıch bei näherer Analyse als Satz für Satz ‚—

sammengeleiımt AUS Zıtaten anerkannter Väter erwıesen! 174 Das Streben nach
nahtloser Übereinstimmung mit der Tradıtion, das Denken in Autorıitäten
un: Zitatreihen könnte sich nıcht eindringlicher manıitestieren. Zu einem
schöpferischen Bemühen eigene Aussagen, Sal ZUrfX. Auspragung einer SPC-
ziellen „Theologie“, die sıch dann die Namen einzelner ıhrer führenden
Vertreter hätten knüpten können, fehlten den italischen Gegnern des

Konzıils demnach ohl nıcht einmal sehr die intellektuellen und liıtera-
rischen Fähigkeiten als vielmehr die bewußtseinsmäßigen Voraussetzungen.

Für die Einschätzung des norditalischen Dreikapitel-Schismas insgesamt
erbringt diıe handschriftliche Überlieferung also verschiedene Aufschlüsse, die
geeıgnet sind, das Aaus den übrigen Quellen bekannte Bild korrigieren
oder doch modifizieren. Vor allem wird mMa  w sich VO allgemeinen vel-

1792 S0 Lambot,; Florilege 208 (Nachdruck 77)
1R Ps.-Augustinus, Sermo Maı 174 (Maı, Nova Patr. Bibl } 391—393 Mıgne,

Suppl D 1259—-1261). Vgl Dekkers, Clavıs?®* Nr 810 (unter den Dubia des
Vigilius A Tha sus). Der Sermo taucht ebentalls wieder 1m Berliner Phillippicus
1671 Aaus Fleury (£f. 62'—63') auf; vgl auch ben Anm. 114, 169

174 Einzelnachweis VO:  j Chavasse, Un CUr1euX centfifon christologique du N
siecle, 1114 RevDroitCan 16/2 8797 Benutzt sind VOL allem die Sermones
Leos Gr.; ferner das vielleicht auf Eusebius M Vercelli zurückgehende Werk De
trinıtate 1n seiner erweıterten, pseudo-athanasianischen Gestalt vgl auch ben
Anm. 14 echte Schriften Augustins SOW1e VO  } Vincentius Lerins (T VOr 450),
Gennadius V, Marseille (F 500) und Filastrıus Ar Brescı1a AB Vor SE diıe /Ziıtate
VO  3 Ambrosius un Kyrill Aaus dem Florilegium Leonıis, das Symbolum Apostolicum
SOW1e eın spanısches Symbol (vom Toletanum E ed de Aldama, E1 Simbolo
Toledano [ Analecta Gregoriana 7’ 29—37/; auch bekannt als Ps.-Augu-
SUNUS, Sermo 753 |Mıgne II 27 . un: VO Kompilator vielleicht eher
aufgefaißst), das VOTr allem 1n oll Quesnellıana überliefert 1St (Mıgne 56, 585
emerkenswerterweise ber auch 1M Phillippicus 1671, un: WAar 1 unmittelbaren
Anschluß diesen Sermo (f. 63”—64’), mıiıt Zuschreibung Augustinus auftaucht.
Chavasse hat 1M Hinblick auf die jüngste benutzte Quelle, Gennadıus, für eine Ent-
stehung des Cento nach 500, näherhin 1mM Viertel des Jh:; plädiert, doch NI =-

dient der 1er genannten mittelbaren Quellen, die sich mehrfach MIt dem
Zitatmaterial der Veroneser Codices überschneiden, uch noch die Hilfte des

Jh Beachtung.
4*



196 Untersuchungen

stigen Horizont der Schismatiker keine allzu kümmerlichen Vorstellungen
machen dürfen, nachdem sich herausgestellt hat, in welchem Ausma{fß ıhnen
das Verdienst der Sammlung und Verbreitung, also der Erhaltung VO  w

theologischer und kirchenrechtlicher Überlieferung zukommt. Diese Wirkung
scheint nıcht weni1g auch durch die lange Dauer der Kirchenspaltung bedingt

sein und 1st 1n ihrer Bedeutung NUr VOTL dem Hintergrund des eisernen
Zeitalters CIINECSSCIL, 1n dem s$1e erzielt wurde. Von der inhaltlichen Seıte
her nımmt sıch das Ergebnis allerdings recht einse1lt1g AuUS, insotfern nämliıch
die Gegner des Konzıils 1in ıhren Codices HUL remdes und äalteres Gut,
meı1st in polemischer Zuspitzung, vermitteln und eigene Leistungen, WenNnNn

überhaupt, durch talsche Zuschreibung auch wıeder als (Pseudo-)Überliefe-
Funls darbieten. Der ausgepragt traditionalistische Grundzug, der mıi1ıt die-
SCH seinen Vor- und Nachteilen allenthalben sıchtbar wird, kann etztlich
kaum überraschen be] einer kırchlichen Sondergruppe, die Entstehung un
Selbstbewußtsein AaUuUSs einer NUuUr historisch begreifbaren Streitirage herleitete.
Ob und 1inw1ıeweılt die 553 1n Konstantıinopel mıt (wenn auch nachträglicher)
Billigung des Papstes ausgesprochene Verurteilung der Dreı Kapitel 1mM Wı-
derspruch AT Lehrtradition der früheren Reichssynoden stand, W ar eben
nıcht anders als 11 Rückgriff autf die äaltere Überlieferung klären. Es 15t
diese Argumentatıionsebene, die nıcht 1Ur den erorterten handschrif#lichen
Befund kennzeichnet, sondern auch die einz1ıge bekannte Außerung der
Schismatiker ZUuUr Sache pragt, nämlich die verlorenen Briefe des Elıas VO  ;

Aquileja Pelagius ILa die unlls wenıgstens indirekt Aaus dem Tenor der
päpstlichen Antworten erschließbar sind.175 Nachdem Pelagius 1n seinem
ersten Schreiben 1ın mehr systematischer Darlegung die kirchliche Einheit be-
schworen und die besondere Lehrverantwortung des römischen Stuhles —-
terstrichen hatte, erhielt AUuUS Aquileja ıne oftenbar kompromifßlose Ant-
WOTT, die 1m zweıten Brief den Vorwurt erhob, daß s1e Dalrum
quaedam testımon1d NO}  s INCONZETNA solum, sed NecC ad CAUSaMmM dertinentia *®
1Ns Feld führe Seine eigene, codicıbus et antıquıs polypticıs SCY1N11
SANCLAae sedis 177 gyeschöpfte, detaillierte Wıderlegung führte nach eiıner e1I-
euten Entgegnung der Schismatiker dazu, da{fß die Auseinandersetzung
iın einem dritten Schreiben vollends auf die rechte Zitierweise und Bedeu-
Cung bestimmter Stellen Aaus Leo dem Großen, den chalkedonensischen A
ten und äahnlichen Quellen konzentrieren mussen Zy]aubte.!7® Dıie Ver-
CNSUNS des Bliıckfeldes, die hier schon spürbar wiırd, trıtt dann 1n der näch-
sten Generatıion ST 1n vollem aße Zutage 1ın einem ebenso eigenartigen
WI1e berühmten Schriftstück, jenem Brief nämlıch, mıt dem der Ire Columban
kurz VOT seinem Tode gegenüber apst Bonifatius die Parteı der
Gegner des Konzzils ergriff.“”® Veranlaßt VO:  n dem arıanıschen Langobar-

175 Vgl ben Anm.
176 Epp. 446 und ACO K
177 Epp Z 446 un: ACO 109
178 Vgl auch Caspar, Papsttum 2) /
179 Columbanus, Brief Epp S 170 un Walker, SanctıColumbani UÜOpera 1957 .3 vgl allg Caspar, Papsttum 2’ 521
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denkönıg Agılult sSOWI1e dem Bischot Agrippinus VO  3 Como, den ıne noch
erhaltene Inschrift rühmt, sıch nıie dem concılıum quiıntum gebeugt ha-
ben.  180 richtete der gre1ise iırısche Mönchsvater den Papst den be1 aller be-
tonten Devotıon harten Vorwurf, durch Untätigkeıt der italischen Kır-
chenspaltung zumindest mitschuldıg sein,  181 und verlangte VO  a Bonita-
t1Us Auifklärung über dessen Haltung ZU) Konzıil. Columban selber
reılıch, der freimütig zug1bt, bloß durch Hörensagen unterrichtet se1n,
verrat dabe1 in der Sache ine auf Halbwahrheiten und polemische Erfin-
dungen beschränkte Kenntnıis, WeNnn B behauptet, da{fß aut dem Kon-
711 festgestellt worden sel, Wer die W e1 aturen (ın Christus) anbete, habe
se1n Gebet geteilt,  182 oder gAdI daß dort Papst Vigilius die Häretiker Kuty-
ches, Nestor10s und Dioskoros ANSCHOMMECN habe.183 Selbst WwWenNnn INa  - ab-
rechnet, W as der Ire den Einflüsterungen seiner parteilschen Gewährsleute
zusätzlich mißverstanden haben INas, bleibt doch eın erklecklicher Rest
Ungereimtheıiten, der ein wen1g VO  w der Eigendynamiık spuren läßt, mıiıt der
sıch die Polemik das verhaßte justinianısche Konzıil be1 den Verteidi-
SCIN der Dreı Kapıtel MIt der Dauer des Schismas ZU u  1} Selbstzweck
entwickelt haben scheint.

Fraglıch 1St allerdings, in welchem aße diese Frontstellung ıhren kırch-
lichen Alltag estimmte; der durchaus konventionelle Befund der pseudo-
augustinischen Homilien 1im ( Veronensı1ıs T spricht eher die
Vorstellung, S1e hätten sich 1n auffälliger Weıse VO' orthodox-römischen
Kirchentum unterschieden. mmerhin können WIr zumindest ıne Einzelheıt
bezeichnen, 1n der sıch das besondere Anliegen der italischen Gegner des

Konzıls auch spirituell ausspricht: Als siıch nämlich die VOTL den Langobar-
den ausgewichenen Patriarchen VO  a Aquileja 1m ausgehenden Jahrhundert
aut der Insel Grado ine nNneEuUE Bischofskirche errichteten, wählten s1e dafür
das Patroziınium der Euphemia,  184 der altchristlichen Martyrın der Stadt
Chalkedon In deren Basılika War das Konzıl des Jahres 451 versammelt g-
wesen,  185 und eben dorthin hatte sıch hundert Jahre spater apst Vigilıus

150 Vgl ben Anm
181 Zur (früher oft mifßverstandenen) Zielsetzung des Brietes vgl bes Bardy,

Saıint Colomban 1a papaute, ın Melanges Colombaniens (1950) T7 H Ryan,
The Early Irısh Church An the See of Peter, 3E Le chiese ne1l regn1 dell’Europa
occıdentale loro rapporti COI Roma S1NO 411’800 (Settimane di Spoleto f
»60

189 } scr1ıptum eSt 1n quıinta synodo, quıdam m1ıh1 dixıt, quod, quı duas
substantias adorat, oratıonem SU amı divisam habeat, ille divısus ANE Ssanctıs
SCDaratus deo, qu1 scr1psit“ (MG Epp. 3) Drn un Walker 52)

183 „Dicunt enım Eutychen, Nestor1um, Dıoscorum ant1quos, SCIMUS, hereticos
Vıgilio 1n sSynodo nesC10 qua 1n quınta fuisse“ (MG Epp 3 174 und

Walker 46)
184 Chron patr. Gradensıiıum (MG L\NGES Lang 393) Vgl auch die alte,

1n pavımento“ des Domes VO  - Grado bezeugte Inschrift: „famuli s(an)c(t)ae INar-

tyrıs Eutemiae ONNUS Eusebia, Petrus Iohannes pro salute SU.:  x omn1ıum
SUOTUum vot(0) SU!  O f(ece)r(unt) ( Diehl, Inscriptiones atınae Christianae
veteres 1925 368 Nr 1877 CI Nr

185 Schneider, Sankt Euphemia und das Konzil VO'  3 Chalkedon, 1n Das
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übrigens IIN mMi1it Bischof Datıius VO'  w Mailand und anderen (setreuen
A2US dem Westen geflüchtet, sıch der faktischen Gefangenschaft Justi-
n1ıans entziehen un dann Februar 552 1n einer feierlichen En-
Zyklıka die an Kirche se1n uneingeschränktes Bekenntnis Chalke-

156don un ıne Verurteilung der Dre1 Kapitel zurückzuweıisen,
bevor CI, W1€ bekannt, 1 Verlauf VO  - Wwel weıteren Jahren schrittweise

wieder anderen Sınnes wurde und schliefßlich doch den mittlerweile gefaßten
Beschlüssen des Konzıils Theodor, Theodoret und Ibas beitrat.1®7
Mıt der Weihe einer Kathedrale Ostentatıv die Heılige VO  5 Chalkedon
und iıhre Kiırche in der Konzilsstadt erinnern, W ar diesen Um-
ständen Ende des Jahrhunderts gew1ßs ein kämpferisches Fanal, das auch
VO  w} den übrigen Gegnern des justinianischen Konzıls iın Norditalien Ver-

standen und sogleich aufgenommen wurde:188 Der eifrige Agrıppıinus VO  3

OMO errichtete 1in seiner Stadt ein ohl ebenfalls als Bischofskirche gedach-
tLES Euphemia-Heiligtum;  ‚189 sicher bezeugt 1St als Begründer der Euphe-
mia-Kirche aut der Isola Comacına 1 Comer See.19% eıtere Spuren dieser
Heiligenverehrung, die INa  w=) inzwischen 1ın der Forschung auch umgekehrt
als Indiz für die Ausbreitung einer Aquilejenser „Dreikapitel-Mission“
den Langobarden sehen gelernt Hatı= weıisen nach Maijiland (dort viel-

193 und —leicht 1ın Erneuerung einer äalteren Tradit10N);: nach Bergamo
deren, me1st kleineren Orten; s1e. zeıgen deutlich, WwW1e sehr dieser spezielle
ult offenbar einem estimmten Artikulationsbedürfnis der Schismatiker
entsprach.

Eıne alte Euphemia-Kirche zab NU:  a reilich auch Esquilın 1n Rom.194

Als ersier erwähnt S1e Gregor VO  D Tours iın der Wiedergabe einer Bußpredigt
apst Gregors OEn Liber Pontificalis begegnet s1e 1n der Nachricht
der Vıta Serg1ius’ IS dieser aps habe die se1it Janger eıt verfallene basılica

Konzil VO  n} Chalkedon Geschichte un Gegenwart, hg. A E Grillmeier/HB. Bacht
(195%) 291—302

186 F 231 ed. Schwartz, Vigiliusbriefe vgl Caspar, Pa;ttum B 266 B
Schwartz, 2a0 C X 0vo0ü, Hxuhnoıaotıxn MOAÄTIKN 85

157 Vgl ben 167
188 Vgl 7zusammentassend Bognetti, „loca sanctorum“ la stor12 della

chiesa nel de1 longobardi, 113° RivStorChiesaltal (I932) 165—204, bes 179
189 Bognetti, Santa Marıa di Castelseprio0 (1948) 145
190 Bognetti, Castelseprio 147 Hierher STAaMMt die ben Anm In-

schrı
191 Vgl zuletzt Contı, Aquıileian, Eastern AN: Roman Miıssıons
192 Bognetti, Castelseprio 224
193 Bognettz, Castelseprio 147
194 Ch Huelsen, Le chiese di Roma nel medio SVi (1927) 249
195 Gregor a Tours, Hıst. Fr A, (MG LCI. Merov. K 481; 1n der Parallel-

fassung 1 Regıster Gregors Gr A A Z 365—-36/] tfehlt der Pas-
Sus). Die interessante, ber wohl nıcht hinreichend egründete Hypothese, Gregor

Gr. habe ZUr Versöhnung der Dreikapitel-Opposition eigens eın Fest der
Euphemia eingeführt, findet sich bei Croquıison, Une t;  ete lıturgique mysterieuse.
La memoire de saınte Euphemuie de Chalcedoine la date du avrıl, 1n chos
d’Orient 25 (1936) 168—182
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SancLade Eufemiae wiederhergestellt.  196 Es 1St derselbe Serg1us (687—701), dem
das Papstbuch gewiß einse1tiger Betrachtungsweise das haupt-
sächliche Verdienst der endgültigen Behebung der Kirchenspal-
Lung in Oberitalien nachrühmt.!?” Die zeitliche Koinzidenz beider Vor-

gange sollte eachtet werden und 1St sicherlich keıin Zuftfall. Sie wirkt eher
w1e der Versuch KRoms, sıch nach der Überwindung der 1ußeren Irennung

VO dem keineswegs geringfügıgen geistigen Erbe zueigen machen,
das die norditalischen Kirchen 150 Jahre lang in selbstgewählter Isolıerung
ewahrt und gemehrt hatten.

Exkurs: Zu einem falsch bezeichneten 7ıtat bei a Pelagius E

Das dritte Schreiben, das Pelagıus I1 585/86 ZUT Überwindung des Schis-
114s Elias VO  3 Aquileja un die übrigen Bischöte Istriens richtete,* ent-

hält als Kernstück ıne ausführliche dogmatische un historische Dokumen-
tatıon ZuU Dreikapitelstreıit. Darın findet siıch als 88 (der Zählung VO  3

Schwartz) ein Zıtat, das ine knappe Zusammenfassung der Christologie
Theodors VO Mopsuest1a darstellt und VO  - Pelagius als Außerung des Bı-
schofs Johannes VOon Antiocheia (428—441/42) deklariert wird,* des bekann-
ten Führers der versöhnungsbereıten Mehrheit der Orientalen nach dem
Konzil VO Ephesos. Be1 den modernen Herausgebern Hartmann und

Schwartz, die erstmals die allein maßgebliche Handschrift Cod Parıs. lat
1682 heranzogen,“ blieb unerwähnt, da{fß dieses Ziıtat 1ın der einigermaßen
umfangreich erhaltenen Korrespondenz des Antiocheners* nıcht aufzufinden
ISt. Es handelt sıch jedoch keineswegs den Überrest einer verlorenen
Schrift, sondern nıchts als ein alsches Zıtat.

Wıe schon Baluze emerkt hat,? schöpfte der Autor des Pelagius-Briefes
nach einer allerdings nıcht unumstrittenen Nachricht des Paulus Dıaconus

196 IM Pont., Vıta Serg11 (ed Duchesne 1, 375) Im Kommentar Duchesnes
ebd 380) findet sıch noch die altere Verwechslung mi1t einer VO:  3 Papst Donus
(676—678; Lib. Pont., Vıta Don1 1; ebd 348) geweihten Euphemia-Kirche außer-
halb cder Stadt der Vıa Appıa enr, Ltal Pont. Z 32); Richtigstellung durch

Vogel 1 Nachtrags-Band ZuU Nachdruck VO  - Duchesnes Ausgabe (1957) 0S
197 Vgl ben Anm 31

Anmerkungen ZU Exkurs
J. 1056 (MG. Epp Z 449 und ACO 112 vgl ben Anm.
„Rursus de hujus Theodorı1) eEerTOIr«e loannes quUOoQqUC Antiochenae ecclesiae

antıstes alt:! ‚Multo tempore PeErSCVCrahNs Theodorus persuasıt multis ei Nesto-
F10 quod Christus Ailius dei VIVI1, quı de Sancia virgine Marıa EeST, 110  - est quı

ST eus verbum consubstantialis genitor1, sed O0OMO ProÖ qualitate
Ss$uae voluntatis deo verbo cooperationem suscıpiens‘.“ (MG Epp 459, 32—36
un! ACO 123: 23

Vgl Mommepsen, Za den Gregorbriefen, 11 (1892) 189—192, terner
ben Anm. 145

Vgl Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur (1924) 247 Y
ACO G Index) 271

Wiedergegeben beı Mansı, Conciliorum collectio 9: 163
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der römische Diakon und spatere apst Gregor ® für das breite Mittelstück
der Dokumentatıon ($$ 67-—96 Schwartz) AUS den lateinisch übersetzten Atcı
ten der und Sıtzung des Konzıils VO: Jahre 393 die siıch in
der Anordnung der FKxzerpte WwW1e auch der Textgestaltung 7z1emlich CS —

lehnte. Den Verhandlungen der Sıtzung des Konzıils 1sSt auch, mit eich-
te  3 Verstofß die ursprüngliche Reihenfolge, das vermeintliche Johan-
nes-Zıtat des entnommen.‘ Es erscheint dort 1m Kontext einer enk-
schrift (libellus), die einst der Archimandrit Basılei0s Theodor gerichtet
hatte, dessen namentliıche Verurteilung be1 Proklos VO:  a Konstantinopel
(434—446 erreichen.? Dem justinianischen Konzil wurde dies Schrift-
stück allerdings NUur auszugswelse und einer (wohl absichtsvoll) irrıgen
Zuschreibung als jene Anfrage VO  w armeniıschen Gegnern der Zweıi-Naturen-
Lehre verlesen, auf die dann Proklos 1mM Jahre 435 MIt seinem berühmten
Tomus ad Armenı1o0s? geantwOrtet hatte.1® Der Libellus, der se1it der Edition
VO  3 Riccardus (1630) als Epistola 1m Briefcorpus des Proklos gezählt
wırd,!! hat sich 1 übrigen eINZ1g auf dem Wege über das ın die Akten des

Konzıils eingegangene EKxzerpt erhalten un 1St 1Ur auch dem Papst
Pelagius zugänglich geworden, der jedoch nıcht 1Ur ın SS Rn / seines Lehr-
schreibens eın Drittel des Textes un der dem Konzil folgenden (fal-
schen) Zuschreibung übernahm,** sondern wen1g spater 1n eben noch-
mals daraus zıtiıerte, 1esmal reilich dem Namen des Johannes VO'  e

Antiocheıia. Diese wiederum irrıge Quellenangabe 1St 1U  ; nıcht zufällig, SOI1-

dern rührt offtenbar daher, daß dem VO  - Pelagius vewählten Zitat 1n seiner
unmıittelbaren Vorlage, dem lateinischen ext des Libellus iın den Konzils-

S1CUE contıinetakten, ein Satz voraufgeht, der mit den Worten endet:

Paulus Dıaconus, Hıst. Langob. H14 (MG . GFE, Lang 10333 vgl azu
Caspar, Papsttum 2‚

ACO I2 PE entspricht Konzil, Sıtzung, 14, (AGO
84, Z In $ S (ACO 122 33 T253; IS War AaUuS derselben

Sıtzung 14, 1—3 (ACO 83, 5—22) Zitlert worden, 1n (ACO
125 B dagegen bereıits aus dieser Sıtzung (ACO 89, das

Yatat aus dem Tomus ad Armen1i10os.
Zur Herkunft des 1Dellus vgl nach Tillemonts Nachweis Schwartz, Konzıil-

studien (1914) E Abramowski, Der Streit Diodor un Theodor 255 U,

ACO 187—-195
ACO 83, IX libellis porrectis presbyter1s diaconibus quı

transmıssı SUNT aAb ep1scOop1s clericıs monachı1s et ceter1s MaAagNac Armenı1ae
Persidis alııs gentibus Proclo sanct1ssımo ep1scopo Constantinopolitanae C1ivitatıs“ :
vgl auch Schwartz, Konzilstudien 272 Dıie tatsächliche Anfrage Aaus Armenıien 1st
NUur 1n syrıscher Übersetzung erhalten: vgl Richard, Acace de Melitene, Proclus
de Constantinople 1a Grande Armenıie, 1n Memorial Petit (Archives de
°Orient chretien 1, 393—412, bes 407 fi, Inglısian, Dıie Beziehungen des
Patrıarchen Proklos VO:  5 Konstantinopel und des Bischofs Akakios VOIl Melitene
Armenıien, 1n Oriens Christianus 41 1957 45550

11 Mıgne 65; 851—-856
12 „Armeniae quıppe episcop1 Proclo Constantinopolitanae urbis antistitı libellos

CONLIra heodorum POTrr1geNTeSs dicunt (ACO 22 E
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epistola TIohannıs Antiochiae ad Nestorium. Das 1St 1m Libellus eindeutig
rückwärts beziehen und meılnt ohl den ekannten Brief des Johannes,
MIt dem dieser 1ın der Anfangsphase des dogmatischen Streites 43() seinen
Freund Nestor10s VOTL den bedenklichen Folgen seiner aufsehenerregenden
Verkündigung ın Konstantinopel hatte Warnen wollen.1* Be1 der Exzerpie-
rung der Akten des Konzıils VO  3 553 wurde jedoch dieser Halbsatz VO Pela-
Z1US (oder Gregor) augenscheinlich milßverstanden und auf die anschließende
Bemerkung des Basıileios-Libells über die Lehrinhalte Theodors bezogen, die
ia daher in seinem Schreiben als Zıtat Aaus Johannes VO  a Antıocheia w1e-
derfindet.

13 SEt lia multa perturbatio populo facta est dissonantıbus Christianorum
ecclesiae verbis e1Us, SICUT contıinet epıstola Iohannis Antiochiae ad Nestorium“
GAC®© 64;, 011

14 Mıgne A ACO L 9396



|Jie der (Querimonla gilmarı un der
Respons1o Stephani JE 3464 1m Osnabrücker

Zehntstrei untier Heinrich

Von Detlev Jasper

Meınem Lehrer Horst Fuhymann

Zu den Schriftstücken des Osnabrücker Zehntstreıits, der durch die Urkun-
den Heinrichs VO  3 1077 und 1079 für Bischof Benno I1 VO'  a (Isna-
brück (1068—1088) ZUgunsten des Bıstums wesentlichen eendet wurde,!
gehört eın Briefwechsel 7wischen Bischof Egilmar VO  a Osnabrück (vor 889

spatestens 918) und Papst Stephan (885—891).“ In dem Schreiben den
Papst beklagt sich Bischot Egilmar über dıe Klöster Corvey und Herford,
weıl s1e siıch die Zehnten der Taufkirchbezirke 1im Norden und Westen des
Bıstums Osnabrück Unrecht angeeignet hätten.? Zur Begründung der

303 VO: Dezember 1O7/ L4 309 VO Januar 1079 un
410 VO März 1079 Gegen den Versuch D“O  S Gladiß, Heinrich

un der Osnabrücker Zehntstreıit, 1n : Niedersächsisches ahrbuch $ür Landesge-
schichte (1939) und 1n der MGH-Ausgabe 308 HS 405 die Ur-
xunden als Fälschungen qualifizieren, hat KK Jäschke, Studien Quellen
un Geschichte des Osnabrücker Zehntstreits Heinrich I iın Archiv für
Diplomatiık 9/10 (1963/64) 160 deren Echtheit überzeugend nachgewiesen;

Studien ZUr Reichsabte1 Corvey 1in der Salierzeıt (Ab-vgl auch Kaminsky, Zum Osna-handlungen zZux. Corveyer Geschichtsschreibung 4,
Archiv ftür Diplomatikbrücker Zehntstreit vgl die Arbeit VO  i ; D Jäschke, 1n :

9/10 G M und ebenda (1965/66) 280 mMIt der aAlteren
Literatur. In einen yrößeren Rahmen der Auseinandersetzungen „wischen Klöstern
un: Bistümern stellt den Streit Constable, Monastıc Tıthes from their Orıgıns

the Twelfth Century (Cambridge Studies 1n Medieval Lite and ought
10, 73

D Dıie Querimon1a Egilmarı und die dazugehörige Respons10 Stephani C
sind zuletzt hg VON Laehr, MG  b Epp E 359 Beide Schreiben sind

als Abschriften des der Jh 1 Domarchiv VO:  - Osnabrück überlietert. In
dem Urkundenregiıster des Domarchivs VO:  5 1415 werden s1e notiert mıiıt: Item trı2
folia 1n pergamenO de quer1mon11s dominı Egilmarı ep1scop1 Osnaburgensıis factis
domino Stephano papc de decımıiıs aAb ecclesia Osnaburgensı M1INUS i1uste blatiıs (hg.
VO:  $ Jostes, Dıie Kaiser- un! Königs-Urkunden des Osnabrücker Landes [1899]
Z Zur Überlieferung vgl neben Laehr, MGH Epp F 359 Diekamp

Westfälisches Urkundenbuch Supplement (1885) 50 Nr 323, ılippi, Osna-
brücker Urkundenbuch (1892) 523 Nr. 60 un E Jäschke, 1n ! Archiv für
Diplomatık 9/10 (1963/64) 129 mit Anm.

Es handelt siıch die Taufkirchbezirke Freren und Meppen 1mM Westen, Aschen-
dorf, Lönıingen un! Visbek 1mM Norden un Nordosten un Bünde 1mM Südosten der
Diözese; vgl Aazu die Karte bei Prınz, Das Territoriıum des Bıstums Osna-
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Klage xibt Egilmar einen ausführlichen Bericht über die Entwicklung des
Zehntstreits: arl der Große habe dem Bıstum Osnabrück bei seiner Grün-
dung alle Zehnten des Sprengels überwiesen, denn die Pfarrer un: der Bı-
chof verfügten über keine anderen finanzıellen Mittel.* urch die aufrühre-
rische Haltung Bischof Getwins VO  3 Osnabrück (829—847?; 869) be1 der
mpörung der Söhne Ludwigs des Frommen habe dem Bistum 1n der
Mıtte des Jahrhunderts ıne energische Leıtung gefehlt, und se1 VO  3

allen Seiten ausgeplündert worden.? Besonders der mächtige sächsische rat
Cobbo der Altere (um 840) habe mıiıt Billıgung Ludwigs dies Deutschen dıe
Bistumszehnten den Klöstern Corvey un Herford überwiesen.® Bischof
Egilbert (vor 864 un 885), der Vorgänger Egilmars, habe vergeblich VeEeI-

sucht, dem Bıstum seinem Recht verhelfen, be1i seinen Kölner Metropo-
lıten Gunthar 850—863) und Willibert (  s aber kein Gehör gefun-
den Egilmars eigener Vorstoßß, die angeblich irreguläre geistlıche Versor-
SUunNg 1ın den VO  3 den Klöstern Corvey und Herford kontrollierten "Tauftf-
kirchbezirken des Bistums unterbinden, se1l VO  m Könı1g Arnulf und Egıl-
INAarTrs Mitbischötfen durch eiınen unkanonisch verlaufenen Prozeß unterdrückt
worden.® o stehe ıhm, Egilmar, 1Ur noch der Weg der Appellation den
apst often. Dıie 11LUI unvollständig erhaltene Antwort Papst Stephans
CIE bricht der Stelle ab, der die Sprache auf dıe umstrittenen
Kirchenzehnten kommt, nachdem der Osnabrücker Bischoft 1ın dem noch VOI-

handenen ext wortreich 7T Geduld ermahnt wurde un VO' aps darauf
hingewiesen wurde, da{fß auch Egilmars Gegner Führung Abt (#
schalks VO  w Corvey 890—900 Anla{fs Z Klage gehabt hätten.?

Dıie Querimoni1a Egilmarı und die Respons10 Stephanı sind nıcht da-
tiert. Ihre Abfassungszeıt kann sich 1Ur AUS den Lebensdaten der in beiden
Schreiben geNaANNTLEN Personen ergeben. Papst Stephan starb 14 Sep-
tember 8391 und der 1in der Respons1io erwähnte Abt Gottschalk VO:  a Cor-
VCY kam nach dem 29 Oktober 890, dem Todestag Abt Bovos von Cor-
VCY), 1Ns Amt,** daß der Schriftwechsel autf die Jahre 890/91 datıeren
1ST

Beide Schreiben galten in der Forschung als wichtigstes Osnabrücker Zeug-
N1s tür ıne karolingische Phase der Zehntauseinandersetzungen zwischen

brück (Studien un: Vorarbeiten ZU Historischen Atlas Nıedersachsens ED
Hömberg, Studien Zur Entstehung der mittelalterlichen Kirchenorganisation

1n Westtalen, 1n Westfälische Forschungen (1943/52) 69 ff.; Leesch, Das
Corveyer Pfarrsystem, 1n Kunst un Kultur im Weserraum 8O0—1 600, >(1966)

45 un K Jäschke, 1n ; Archiv für Diplomatik (1965/66) 2972
Querimonia, MG  a% Epp. F 360, 13
Ebenda, 360,
Ebenda, 360, ff.; dazu A4C)
Ebenda, 361,
Ebenda, 361, ff.: Aazu 215

Q  9 Ebenda, 362,
Vgl 435 un Duchesne, Le Liber Pontificalis (1892)

11 Vgl Catalogus bbatum Corbeiensium, hg. von Holder-Egger, MG  äl 13
(1881) 2735
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dem Bistum un: den Klöstern Corvey un: Herford,!* bıs VOTL einıgen Jahren
Kı Jäschke auch diese Briete als Fälschungen Aaus der Umgebung Bı-
chof Bennos I:E VO  — Osnabrück (1068—1088) erweıisen suchte.!} Jäschkes
Darlegungen wurden durchweg DOSIt1V aufgenommen,** obwohl se1n metho-
discher Ansatz bedenklich ISt Er begründet seinen Fälschungsverdacht haupt-
sächlich damaıt, daß in der Antwort aps Stephans die pseudoisidorische
Dekretale Felix’? (JK 143, Hınschius 200 „die Aufgabe eines
Formularbehelts“ übernommen habe,* eın Verfahren, das in echten apst-
briefen des und Jahrhunderts nıcht unüblich war.16 Die Respons1o0 Ste-
phanı 1St aber, W1€e Fuhrmann gezeigt Hatı nıcht II durch die ber-
nahme einıger Partıen Aaus dem Pseudo-Felixbrief 143 gyekennzeıchnet,
sondern der Vertasser des Schreibens hat s1e Sanz Aaus pseudoisidorischen
Satzen verschiedener Briefe ZUusammeNgeESETZL un auch be1 der Inscr1ipti0
nıcht das ONn:! bekannte Formular der Briete Stephans verwandt, SO1MN-
dern sich nach der Oorm der Pseudo-Stephandekretale ( 1341) der Fal-
schen Dekretalen gerichtet. urch die auf Osnabrücker Verhältnisse passende
Abänderung der Inskription VO  ; IS die Eintügung einiıger Wen-
dungen, die auf die Querimonia eZug nehmen und die Zusammenfügung
der Pseudoisidorzitate einem Text, der WwW1e aus einem Guß wirkt, 1St
der Forschung die Benutzung Pseudoisidors 1n diesem Papstbrief bıs in die
Jüngste eit verborgen geblieben.

Dıie Fülle pseudoisidorischer Sätze 1n dem kurzen Papstbrief äßt einen
Fälschungsverdacht auftkommen, der durch ıne besondere Lesart des Schrei-

19 Vgl Tangl, Forschungen Karolinger Diplomen LE Dıie Osnabrücker
Fälschungen, 1n ! Archiv tür Urkundenforschung (1909) ZI8: abgedruckt ın des-
SCH, Das Mittelalter 1n Quellenkunde und Diplomatık. Ausgewählte Schriften
(Forschungen ZUur mittelalterlichen Geschichte 1 9 1, 380 und ders., Zum
Osnabrücker Zehntstreit: Kirchenzehnten der Rottenzehnten?, in Festschrift

Zeumer (1910) 639 Anm
In Archiv für Diplomatik 9/10 (1963/64) 125

14 Vgl Seegrün, Das Papsttum un: Skandinavien biıs Zur Vollendung der
nordischen Kirchenorganisation (1164) Quellen un Forschungen ZUuUr Geschichte
Schleswig-Holsteins 5 Anm 104 und SS ders., Das Erzbistum
Hamburg eine Fıktion?, 1n: Zeitschrıift des ereıins tür Hamburgische Geschichte

(1974) '‘ Anm. 3 Kaminsky (wıe Anm 8 Metz, Heinrich
„MIt dem goldenen Wagen  “ I Blätter für deutsche Landesgeschichte 107 (T971)

144 un Hlawitschka, Zur Herkunft der Liudolfinger un einigen Cor-
Geschichtsquellen, 1n Rheinische Vierjahrsblätter 38 (1974) 154

Haffner, Die Bischöfe VO  5 Speyer bis ZU) Jahre 913 193} Zeitschrift für die Ge-
schichte des Oberrheins 1.3:5 (1965) 350 un Ortmanns, Das Bıstum Minden in
seinen Beziehungen König, Papst un: Herzog bis ZU nde des Jahrhunderts
(1972) haben die Feststellungen äschkes nıcht berücksichtigt.

K äschke, 1n : Archıv tür Diplomatık 9/10 (1963/64) 135
16 Vgl 27 Fuhrmann, Pseudoisidor 1n Rom VO nde der Karolingerzeitbıs ZU Reformpapsttum, in: Zeitschrift für Kirchengeschichte C (1967) 25

und ders., Einflu{fß un Verbreitung der pseudoisidorischen Fälschungen von iıhrem
Auftauchen bis 1n die LEUECTE Zeıt, Schriften der MG.  a 24, LE 299 fl 9
306 ff.; 351

Fuhrmann, Pseudoisidor 1in Rom, 25 Anm 30 un: 3 wiederholt in
dessen, Einfluß und Verbreitung Z 300 Anm un
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bens über bloße Vermutungen hinausgeführt wiırd. In der Respons10 steht
der Satz: Nos Vero ad supplementum ratres et COoeP1SCOPOS NOSTIFrOS amplıus
QUaIL quinquagınta vOocavımus,*® der Aus 143 Pseudo-Felix’ Kapitel
(Hinschius 200, übernommen wurde: Nos VeTrTO ad supplementum
vestrum fratres COEPISCOPOS NOSTIFrOS VOCAavımus amplıus QUaN septuagınta

Für die Lesart quınquagınta 1in der Respons10 aßt sıch keine der Zzahl-
reichen Pseudoisidorhandschrifen Aaus dem etzten Drittel des Jahrhun-
derts als mögliche Vorlage anführen, denn sıe überliefern einhellig SCD-
tuagınta." Dagegen weIlst die Angabe des Pseudo-Felixbriefes, dafß der
aps AL Erörterung der Bedrängnisse der gallischen Bischöfe mehr als
fünfzig Kirchenfürsten sıch versammelt habe, nach Osnabrück. Der Au-
LOr der Papstgeschichte des Pseudo-Liudprand tafßt Kapiıtel der Pseudo-
Felixdekretale INm: Praedictus VCIO pontifex audıtis omnıum
epıscoporum quer1mon11s qu1 PCI Galliae constitutı fuerant, CONvOcatıs
amplius QJUAIM quınquagınta ep1scop1s synodalı decreto episcoporum
constıituit de accusatıone Dıiıe auftällige Übereinstimmung der Zahlen-
angabe 1n der Responsio Stephanı und der Papstgeschichte des Pseudo-
Liudprand dürfte schwerlich auf Zufall eruhen. uch die Möglıichkeit, dafß
der Autor des Pseudo-Liudprand ausgerechnet das VO  3 apst Stephan be-
NUuTzZie Pseudoisidorexemplar für seine Papstgeschichte ausschrieb, hat Can

nıg tür sıch Am ungsezwWUunNgCNSTEN äßt sıch der Sachverhalt erklären, dafß
die Pseudoisidorvorlage des Pseudo-Liudprand auch tür die Herstellungder KRespons10 Stephanı verwendet wurde. Eın Interesse, einen Briefwechse]l
über die Osnabrücker Zehntprobleme fabrizieren, dürfte aber 1LULr für die
sıebziger Jahre des 11 Jahrhunderts bestanden haben, als Bischof Benno I
VO  3 Osnabrück seinen Kampf die Zehnten die Klöster Corvey und
Hertord VOTL ‚einrich austocht. In dieser elIt dürfte der angeblichePapstbrief entstanden sein.*!

MG  . Epp. TE 362
19 S0 die Handschriften der pseudoisidorischen Kurzversion Rom, Biblioteca Val-licelliana 38; Monza, Archivio Capitolare 151 Kucca; Biblioteca Capıto-

AT Feliniana 23 [ Plut 11] fol 80'a; Ivrea, Biblioteca Capıtolare 83 tol
Gallen, Stittsbibliothek 670 2432a alUs dem Jh un: 4US dem 9./10 In die

Codices der Kurzversion Brescıa, Biblioteca Civica Queriniana I1 13 tol O2aPıstoia,Biblioteca Capıtolare Fabroniana 130 Vercelli, Biblioteca Capıtolare FEEDEtol 856a SOWI1e die Handschriften der Langversion AaUus dem Jh Vat lat 630 tol
58”a/b;: Vat. Ottob lat 93 tol 250a Modena, Biblioteca Capıtolare fol
138 New Haven, ale Uniıiversity Beinecke Library lat 447 tol ST  » Dazukommt das Zeugnis der 1n der AÄAmttszeıt Erzbischof Anselms IL VO Maıiıland (882-596) entstandenen Collectio Anselmo dedicata 1I1 2A5 die ebentalls septuagınta bietet(Bamberg, Staatsbibliothek Can fol Das 1St auch die Lesart der zahlreichen
Von mır eingesehenen Jüngeren Pseudoisidor-Handschriften un der VO  3 Hın-schius 1n seiner Edition 200, benutzten Codices.

20 De VIt1S Romanorum pontificum, ed Busäus (Maınz 2 9 KLMıgne 29 1175 Zur Papstgeschichte des Pseudo-Liudprand vgl meıneArbeit 1m Deutschen Archiv 31 (1975) mı1ıt älterer Lıteratur.21 Vgl Aazu die austührliche Darstellung bei K Jäschke, 1N : Archiv für Diplo-matık (1965/66) 280
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Ist die Respons10 Stephanı ıne Fälschung des 4: Jahrhunderts, 1St
wahrscheinlich, dafß auch die Klageschrift Egilmars, aut die der angebliche
Papstbrief antwortet, in der gleichen e1it entstanden 1St Die ähe 21371

Sprache Pseudoisidors, besonders in der zweıten Hilfte der Querimoni1a, 1St
auffallend, ohne da{fß ine bestimmte Dekretale als Vorlage namhaft gC-
macht werden könnte.“? Zumindest scheıint der Autor der Querimoni1a sıch
be1i Pseudoisidor umgesehen haben, wenn seine Klageschrift MIt dem
Satz eröftnet: Dum orthodoxam Christı ecclesiıam apostolica institutione
fundatam et sanctıs patrıbus firmissıme roboratam rabie persequentium
eit fraude IN1quorum dolemus dilanıatam pPCI hoc pot1us tepidam M1INUS-
Qu«C 1ın divyino cultu ferviıdam zem1mus, vestrae pletatıs jura, quUa«C I
Deum SUNTt manıftesta, deposcimus, ut NOS, quıibus Ovıum ura dominicarum
cCommı1ssa OST; ulcıre et adiuvare dignemin1, qJUuUO ea4s aAb errore devio ad v1i1am
verıtatıs et. ad Ilumen de tenebris reducere queamus.““ In diesem Satz steckt
der umgearbeitete Begınn des Brietes Bischof Vıctors VO  z Karthago aps
Theodor (642—-649), der 649 auf dem Laterankonzil verlesen wurde und
dessen Anfang für den Begınn der gefälschten Briefe des Athanasıus
Papst Liberius und des Bischofts Felix VO  3 Messina Gregor den Grofßen
verwendet wurde, die ıhre Verbreitung durch die Falschen Dekretalen C
funden haben.** In beiden Fällen andelt sich angebliche Anfragen
VO: Kirchentürsten die jeweiligen Päpste und deren Antwort darauf,
dafß dıe Querimon1a/Responsio0 und diese beiden Brietwechsel VO  3 der Form
her verwandt sind. Der Vertasser der Querimoni1a scheint sıch den g-
fälschten Schriftwechsel 7zwıschen Felix VO Messına un Gregor gehalten

Vgl K.-U.Jäschke, in: Archiv für Diplomatık 9/10 (1963/64) 137 f der
141 meınt, da{fß der 1n der Querimoni1a geschilderte Prozeß Egilmars als „NCHA-

t1ves Gegenbild“ dem 1n der Pseudo-Felix-Dekretale 143 VO  3 Pseudo-
isıdor geforderten Verlauftf eines Bischofsprozesses konstruilert worden se1; vgl Aazu
die einschränkenden Bemerkungen VO':  3 Fuhrmann, Einfluß un: Verbreitung 2)

304 Anm.
23 MG  vr Epp 7! 359 3136

Decretales Pseudo-Isidorianae Capitula Angilramnı, S: Hinschius (1863)
474 un 747 Der Anfang des angeblichen Brietes Felix VO  a} Messinas Gre-

SOr heißt Beatıssıme estre salutis Aı sanctıtatıs 1Ura N eum SUNtTt manıfesta,
dum praedicationibus scilicet apostolicıs doectrinis NL Aide; cultura uniıversa
repleta Sit a pCer divinorum erudiciıonem eloquiorum estira instruente
admonıtione exOrtatorie superaedificatur orthodoxa Christi aecclesia apostolica
institutione undata fidelibus patriıbus Grmissime roborata. quam
beatissimi apostolicı parı honoris potestatıs cConsort10 praediti, populorum agmına
CONvertentes, pıe SANCTLEQUE de tenebris ad lumen perduxerunt (Hinschius
747, 2735 der Briefwechsel Zzwiıischen Felıx VO  3 Messıiına un Gregor dem
Großen eın Machwerk Pseudoisidors 1St, 1St ıcht ganz sicher, da auch in der
Sammlung der Handschrift VO  e} Fecamp vorkommt, die äalter als die pseudois1do-
rische Sammlung 1St, vgl Maassen, Geschichte der Quellen un der Literatur des
canonischen Rechts 1m Abendlande 784 Zu dem Schriftwechsel vgl

Machielsen, Les spur11 de Gregoire le Grand matiere matrimoniale ans les
collections Canon1ques Jusqu’au Decret de Gratien, 1n : Sacrıs Erudıri (1963)

260 und Fuhrmann, FEinflufß un: Verbreitung der pseudoisidorischen Fäl-
schungen, (Schriften der MG  a 24, E 190
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haben, denn 1in iıhm werden neben anderen Themen besonders die Be-
drängung VO  3 Bischöfen durch Laıi1en und das Verhalten gegenüber Kirchen
un Priestern, deren Weihen zweıtelhaft sind, erörtert,“° beides Punkte, die
1in der Querimonia ıne oyrofße Rolle spielen. ber die Ausplünderung des
Bistums Osnabrück durch den Graten Cobbo und über das ungerechte Ver-
halten Öönıg Arnulfs während Egilmars Prozefß führt die Querimon1a be-

Klage. Der Versuch Egilmars, Ordnung in sein Biıstum bringen,
setizte nach der Klageschrift damıiıt ein, daß sıch bemühte, in den VO  3 den
Klöstern kontrollierten Taufkirchbezirken 1n der 1Öözese Osnabrück, in
denen Egilmar auf mehrere ungeweihte Kirchen und auf unbekannte, AUS

dem Westen kommende Priester, über deren Weihe Zweıitel bestanden, g..
stoßen Wal, die geistliche Zaucht wıederherzustellen.?*®

Was die Querimoni1a el verdächtiger macht als die Anlehnung
Pseudoisidor ist die Aneinanderreihung VO  — Ereignissen, die nıcht den,
WENN auch 1Ur ückenhaft bekannten Osnabrücker Verhältnissen der Karo-
lıngerzeit asSSCH. Wenn Egilmar als der angebliche Vertasser der Querimo-
nı2 gleich Anfang seines Brietes behauptet, dafß se1it langer eit keine
Synode ZUSAMMECNSETIFETLCN sel, seine Klage behandeln,*? un auch
seın Vorgänger Egilbert häufiger Interventionen be1 den Kölner Erz-
bischöfen Gunthar und Willibert keine Synodalverhandlung über die strıtt1i-
SCcHh Zehnten habe erreichen können, 1St das zumiıindest stark übertrieben.?®
Bischof Egilbert VO  w Osnabrück nahm der Kirchenversammlung in Worms
868) und einer Kölner Provinzialsynode VO  e S/0 teil; im Maı S10 fand
1n Forchheim ine Reichsversammlung auf der Egilmar Von (Jsna-
brück anwesend WT Es gab also durchaus Kirchenversammlungen, autf de-
1ien die Osnabrücker Bischöte iıhre Anliegen hätten vorbringen können.

Auch der Prozefß Bischof Egilmars VOL Könıg Arnulf (887—89 un
1NEeUN Bischöfen dürfte 1Ns Reich der Legende gehören. In ıhm se1 der Osna-
brücker Bischof die Querimoni1a auf unkanonische Weıiıse miıt seiner
Zehntklage abgewiesen und dazu verurteıilt worden, alles ın seiner 1Ö07zese

Vgl Hınschius /45, 11 un die angebliche ntwort Gregors des
Grofßen darauf (JE ebenda 750 2} fi.: (3

MG  EB Epp f 361, fi ’ Zu 243
D7 Ebenda, 353%, 38

Ebenda, 5061 Eıne ahnliche Übertreibung liest INa  - 1n der Eıinleitungden Akten der Maınzer Synode von 888 Ecce labentibus COL annorum curriculis,
NumMquam TL generali, NeC et1am provincıialı sSynodo coadunati (Mansı,Sacrorum conciliorum L1OVAa et amplissıma collectio 18 61 D), Ww1ie schon

Dümmler, Geschichte des Ostfränkischen Reiches “(1887) 307 bemerkte.
20 Vgl die aut der Synode VO Worms 868 ausgestellte Urkunde für das Kloster

Neuenheerse (Maınzer Urkundenbuch L; heg VO:  3 Stimming LE 83 Nr.
149); ZUr Kölner Synode Von 870 vgl Kallen, Dıie angebliche Kölner Provinzijal-
synode VO  3 ÖL3 IMn Festgabe für A Bezold (1921) 101 bes 106 fi 9 ab-
gedruckt un erweıtert 1n dessen, Probleme der Rechtsordnung 1n Geschichte un:
Theorie (1965) 1 bes und Oediger, Die Regesten der Erz-
bischöfe VO  - Köln 1mM Mittelalter (1954/55) Nr. Z3T p Aur Forchheimer
Reichsversammlung VO  z} 8390 vgl Maınzer Urkundenbuch s 106 Nr. 1771 un
Vediger, Regesten 93 Nr 279 miıt weıterer Literatur.
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belassen, W1€e vorgefunden habe.3 Die Sedenzzeıiten der Nament-
lıch genannten Bischöfe ergeben, dafß die Verhandlung 7wischen 887 und
dem E: September 889, dem Todestag Wıilliberts VO  a} Köln, stattgefunden
haben müßte.? Aus dem Wenigen, W as WI1r über Bischot Egilmar wissen,
äßt sich MIi1t Sicherheit eın ungetrübtes Verhältnis seinem Metropoliten
Willibert erschließen. In dem Ötreit die Zugehörigkeit rTremens ZUr Köl-
HOL oder Hamburger TOvınz Vertrat Egilmar Anfang der neunzıiger Jahre
ganz den Kölner Standpunkt.“ Auch mıiıt König Arnulf hat sıch Egilmar
dieser eıit nıcht schlecht gestanden, denn 13 Oktober 889 erhielt ıne
Immunitätsbestätigung für seın Bıstum Arn 62), ın die dann 1m 8 Jahr-
undert dıie Osnabrücker Urkundenfälscher ihre Zehntwünsche eingearbeıtet
haben.® Diese Tatsachen sprechen gEeEsPANNLTLE Beziehungen Egilmars
ZUuU König, seinem Erzbischof oder seinen Mitbischöfen un machen ıne
Beschwerde über S$1e 1n den Jahren 890/91 be1 Papst Stephan sehr -
wahrscheinlich.

Für die führende Rolle, die Bischof Geftwin bei der Empörung der Söhne
Ludwigs des Frommen 833 nach der Klageschrift gespielt haben soll, SOWI1e
für seın weıteres Los laut Querimon1a floh nach Fulda, versteckte sich
dort und besuchte se1n Bıstum einmal 1m Jahr stand das Schicksal Erz-
bischof Ebos VO'  = Reims (T 851) Pate, WwW1e schon Michael Tang] heraustand.
Tang]l nahm deswegen keinen Ansto{fß der Echtheit der Querimon1a, SO1N-
dern erklärte sıch den Vorgang damıit, da{fß „die Geschichte Ebos VO  - Reims
Zur Wandergeschichte geworden“ und einıge Jahrzehnte nach den tatsäch-
lıchen Vorgängen unnn IO auf den Bischof Gefwin VO  - Osnabrück über-
tFragen worden ce1.“ Es 1St aber bedenken, da{fß Erzbischof Ebo VO  3 Reıms
seit 845 als Bischof ın Hıldesheim amtıerte,*“ und Materı1al über ıhn in Hıl-

MG  &ß Epp. f 361,
31 7u den 1n der Querimon1a gyenannten Bischöfen vgl Wılmans, Dıiıe Kaiıser-

urkunden der Provınz Westfalen (1867) 331 K Tangl, 1n Archiv für Ur-
kundenforschung (1909) 298 Anm. (Ausgewählte Schriften D 449 Anm
278) un K äschke, 1n : Archiv für Diplomatık 9/10 (1963/64) 140

Vgl den Briet Stephans VO 31 Oktober 891 Erzbischof Herrmann
VO:  3 Köln und seine Suffiragane (}E 3458; MG  EB Epp 7’ 3558 E un das Schrei-
ben Papst Formosus’ denselben Kırchenftürsten VO  »3 892 (JL 3487; MG  “ Epp 7’

2367 S bes 368, Zu dem Streit die Zugehörigkeit Bremens vgl
Seegrün, Das Papsttum un Skandinavien (wıe Anm 14) MIt der alteren
Literatur. Dıiıe These VO: Drögereıt, War Ansgar Erzbischof Von Bremen?, 1n
Jahrbuch der Gesellschaft für nıedersächsische Kirchengeschichte 70 (1972) 107 ff
das Erzbistum Hamburg se1 eine Fiktion SCWESCH, Mi1t deren Hilfe Papst Formosus
den Streit Bremen FA Ende habe bringen wollen, lehnt Seegrün, Das
Erzbistum Hamburg eine Fiktion? (wıe Anm. 14) mıiıt Gründen 1b

33 Vgl Tangl, 1n ! rchiv für Urkundenforschung (1909) 290 (Ausge-wählte Schriften 1, 447 un die Vorbemerkung Kehrs Arn 62, 1n :
MG  “ Kar Germ. (1940)S Ebenda, A (Ausgewählte Schriften 1‚ 382

Vgl Schrörs;, Hınkmar Erzbischof von Reıms (1884) 476 un
Dümmler, Geschichte des Ostfränkischen Reiches “(1887) 259 MIit Anm 9 die
die Jahre 844/45 annehmen. Gegen diesen Zeıtansatz und tür das Jahr 846 sınd
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esheim zugänglich WAafr, w1ıe uns noch der Codex Wolfenbüttel (Helm-
stedt 32) AUS dem ersten Drittel des 11 Jahrhunderts zeigt, der neben Do-
kumenten AT Nordlandmission Ansgars und Ebos auch dessen Apologıe
seiner Teilnahme dem Sturz Ludwigs des Frommen 833 überlietert36
Hıer führen die Spuren eher Bischof Benno H: VO  e} Osnabrück, der se1it
Ende der vierziger Jahre bıs 1067 Domscholaster und Ompropst in Hiıldes-
heım Wr 37 und der, nachdem schon geraume eIit das Bıstum Osnabrück
innehatte, den Bischof Hezılo VO  a} Hıldesheim (1054—1079) drängte, 1ın dem
Zehntstreıit se1ines Bıstums mi1t den Klöstern Corvey un Hertord seinen
Gunsten be1 apst Alexander I1l (1061—1073) ıntervenıeren.“® Be1ı Benno
1St die Kenntnıis der Geschichte Ebos VO  a Reıms sicher nıcht auszuschließen

eingetreten Algermissen, Bischot Altirıed, der Erbauer des erstien Hildesheimer
Domes, in ? Unsere 10zese A (1952) und Heinemann, Das Bıstum Hıiıl-
desheim 1mM Kräftespiel der Reichs- un Territorialpolitik vornehmlich des Jahr-
hunderts Quellen und Darstellungen ZUT: Geschichte Niedersachsens LAr 15
mit AÄAnm Eıne Überprüfung aller verfügbaren Quellen, die W a Runge, Zu
den Schritten un: Fälschungen des Erzbischofs Ebo VO  3 Reims (Staatsexamens-
arbeit Tübingen 119 vorgenNoMUM: hat, macht die Jahreswende 844/45
als Termiın der Transmiıigration Ebos nach Hildesheim wahrscheinlichsten.

36 Zur Handschrift vgl D“O  >> Heinemann, Dıie Handschriften der herzoglichen
Bibliothek Wolfenbüttel, Abt. Dıie Helmstedter Handschriften (1884)

Nr 35 der 1mM Gegensatz der VOIl Dertz behaupteten eımser
Herkunft der Handschrift als Heımat des Codex die 10zese Hildesheim ansah.
Ihre Entstehung 1m Hildesheimer Sprengel während des Pontifikats Bischot Bern-
wards VO  - Hildesheim (993—1022) macht Werner, Zur Überlieferung der
Brijefe Gerberts VO  3 Aurillac, 1n ! Deutsches Archiv (1961) 143 wahrschein-
1ı

Vgl Vıta Bennonıis 11 ep1scop1 Osnabrugensis AUCTIOTrE Nortberto abbate Ibur-
gens]1, OC Bresslau, MG  F Scr D Germ. (1902) un: Bress-
lau, Dıie echte un die interpolierte Vıta Bennonıis secundı ep1scop1 Osnabrugensıis,
i Neues Archiv 78 (1903) 122 Ob sıch Benno IL bis seinem. Weggang A4USs

Hıldesheim den Schulbetrieb gekümmert hat, 1St unsicher, da 1m Laute der
Zeit eine Reihe anderer Aufgaben ertüllen hatte. Zur Stellung Bennos 1n Goslar
un Hildesheim vgl Erdmann, Studien ZUuUr Briefliteratur Deutschlands 1m 11
Jahrhundert (Schriften des Reichsinstituts für altere deutsche Geschichtskunde

1 139 f Fa Klewitz, Könıigtum, Hofkapelle und Domkapitel
1m un ( Jahrhundert, ın Archiv für Urkundenforschung (1939) 152 f

Spıer, Benno IE8 VO  - Osnabrück Goslarer Königshof, 1n Harz-Zeitschrift
(1955) B E Berges, Zur Geschichte des Werla-Goslarer Reichsbezirks VO'

bis ZU F Jahrhundert, in Deutsche Königspfalzen. Beiträge ıhrer histor1i-
schen un archäologischen Erforschung (Veröffentlichungen des Max-Planck-Insti-
LUTS für Geschichte I 1, 1963 155 :a Fleckenstein, Die Hotkapelle der eut-
schen Könige (Schriften der MG  4B 16, : 263 f Heinemann (wıe
Anm 35) un 338 un Petke, Benno, Bischof VO  3 Osnabrück,
1n Niedersächsische Lebensbilder

38 Die Hannoversche Briefsammlung, hgg VO  3 Erdmann un Fickermann,
MG  7B Dıie Briete der deutschen Kaiserzeıt (1950) Nr 72 Zu dem Brief
vgl Schmeidler, Kaiıser Heinrich un seine Helter 1mM Investiturstreit

1418 . der den Brief aut 072/73 datierte, W as Erdmann (wıe Anm. 37)
122 akzeptierte un K äschke, 1n : Archiv für Diplomatik (1965/66)
288 Die Bewertung des Brietes als Stilübung durch Phıliıppi, Osnabrücker

Urkundenbuch 116 Anm. 1STt damıt überholt.

Ztschr.
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und auf iıhn kann die Übertragung der Rolle des abgesetzten eimser Erz-
bischofts auf den Osnabrücker Bischot Gefwıin zurückgehen, denn 1St doch
merkwürdig, da{fß das angeblich Zur Wandergeschichte gewordene Schicksal
Ebos VO  3 Reıms nırgends anders vorkommt als in der Querimonia. (sut C1-

funden 1St S1e auf jeden Fall, denn mit ıhr hatte der Vertasser der Klage-
schrift Egilmars eın einleuchtendes Motiv, W arumn das Bıstum Osnabrück
nach diesen Vorgangen nıcht mehr unbedingt mit dem Wohlwollen der Kaıi1-
ser und Könige rechnen konnte.

ber Gefwins Nachtolger Gauzbert (um 8477 860) 1St der Verfas-
ser der Querimon1a erstaunlich ZuLt intormiert. Er weıfs, da{fß Gauzbert ALCHhE:
seiner Biıschofszeit 1n Osnabrück Missionsbischof be1 den Schweden WAar, nach
kurzer eıt durch einen Autstand vertrieben wurde und sıch iın das Bıstum
Osnabrück einweılsen ließ, überhaupt se1n.” Einschlägige
Nachrichten über den Schwedenmissionar Gauzbert lassen siıch ehesten
in Bremer Quellen finden In der e1it Bischof Bennos I1 VO Osnabrück
bestanden ausgezeichnete Beziehungen Erzbischof Liıemar VO  3 Hamburg-
Bremen (1072—-1101), die sıch sowohl auf polıtischem Gebiet zeigten als auch

literarischem Austausch führten, WwW1e die Verwendung der gefälschten
Bremer Gründungsurkunde in Osnabrücker Zehnttälschungen, in der apst-
geschichte des Pseudo-Liudprand un die Heranzıehung der Papstgeschichte
in der C-Fassung VO  3 dam VO rTremens Kirchengeschichte deutlich -
chen.%9 Mıt der Schilderung der schwachen Stellung Gauzberts 1m Bıstum
Osnabrück beabsıchtigte der Autor der Querimoni1a, die völlige Abhängı1g-
keit des Bischots VO Wohlwollen des mächtigen sächsischen Grafen Cobbo
herauszuarbeiten.4! Dieser bedeutende Fürst WAar nach der Klageschrift der
Hauptübeltäter be] der Wegnahme der Bıstumszehnten. Unter Ausnutzungder angeblich instabilen Verhältnisse 1m Bıstum Osnabrück nach der
Flucht Gefwins oll rat Cobbo dıe Zehnten den Klöstern Corvey und Her-

MG  A LEpp f 360, 35 UÜber Gauzberts Missionsauftrag vgl Seegrün,Das Papsttum un Skandinavien (wıe Anm. 14) miıt weıterer Literatur.
Wohl 345, nach der Zerstörung Hamburgs, wurde Gauzbert AaUusS Schweden VOI-
trıeben (Vıta Anskarıi AaUCTOTE Rımberti, hg VO  3 VWaıtz, ÄGH Scr I1 Germ.
5 [1884] 38J:3 Oktober 847 ahm als Bischof VO  . Osnabrück (?)der Maınzer Synode teil (MGH Capıt. Z 173 Nr 248); vgl 3Diekamp (wıe Anm. 30 Nr. 221 Levison, Die echte un dıe vertälschte
Gestalt VO:  3 Rimberts Vıta Anskarii, 1in Zeitschrift des ereıins für HamburgischeGeschichte Z L1919) 124 Anm abgedruckt 1n dessen Aufsatzsammlung Aus
rheinischer un: tränkischer Frühzeit (1948) 5972 Anm un Musset,; La pene-tratıon chretienne ans l’Europe du Nord SO  e influence SUr 1a civilisation SCAaN-
dinave, 1n ! La COnversione al eristianesimo nell’Europa dell’alto medioevo (Sett1-
InNane dı studı0 del Centro Italiano dı Studı sull’ Alto Medioevo 14, BA

40 Vgl 2711 Tangl, 1n Archiv tür Urkundenforschung 276 (Aus-gewählte Schriften I 431); Leviıson, Die Papstgeschichte des Pseudo-Liud-
PIan und der Codex Farnesianus des Liber Pontificalis, in Neues Archiv 216
(1912) 423 E Jäschke, 1n Archiv für Diplomatik 9/10 (1963/64) 154
un meıne Arbeit 1m Deutschen Archiv 441 (1975) 39 f,41 MG  30 Epp f 360, 35 Zu dem äalteren Cobbo vgl jetzt Hlawitschka
(wıe Anm 14) 146 miıt der alteren Liıteratur.
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ford übertragen haben, weıl ıhnen se1n Bruder Warın iın Corvey und seine
Schwester Addıla 1n Herford vorstanden. IJer Wahrheitsgehalt dieser Dar-
stellung unterliegt starken 7Zweiteln. Die reichen Zehntschenkungen die
eiden Klöster 1mM Jahrhundert dienten nach HEHEFCH Untersuchungen da-
z die £fränkische Nordlandmuissıon wirtschaftlich abzusichern. 1)Iem Graten
Cobbo 4e] die Durchführung dieser Aufgabe VO  e Amts N l und
erscheint damıt 1n einem Zanz anderen Licht als in dem Osnabrücker Schrift-
tum.“*

Im Schlußabschnitt der Querimon1a beklagt siıch ihr Autor darüber, dafß
durch den Zehntverlust die geistliche Versorgung der 1Özese Osnabrück
nıcht mehr gewährleistet se1 Dadurch se1 auch der Klosterbau, „den WIr ın
Jüngster eıt begonnen haben“, nıcht mehr verbessern.® Zur eıt Bı-
chof Egilmars äßt sıch 1ber 1mM Bıstum Osnabrück keine Klostergründung
nachweisen. Zeitlich nächsten 890/91 liegt die Gründung des Klosters
Herzebrock 860, VO  a der 114  aD 890/91 dem angeblichen Abfassungs-
datum der Querimon1a schlecht als einem Ereign1s der jüngsten Vergan-
genheıt reden konnte.“* Wahrscheinlicher 1St CDy da{ß der Vertasser hier
den se1it 1073 VO  w} Bischot Benno geplanten Klosterbau auf der Iburg
dacht hat, der, durch die politischen Verhältnisse bedingt, erst 1080 AUSSC-
führt wurde.“

<  1T kommen dem gleichen Ergebnis WwW1e be] der Betrachtung der Re-
SpONS10 Stephanı (JE Wıe das Pseudoisidorexemplar, das der Her-
stellung der Respons1io0 Stephanı diente, VO  5 Bischof Benno 1! oder aus dem
Kreıs der Männer ıh Lamm(tTe, dürfte die Kenntnıiıs hıstorischer Vor-

42 Vgl Semmler, Corvey un: Herford 1n der benediktinischen Reformbewe-
ung des Jahrhunderts, 1n Frühmittelalterliche Studien (1970) 304

43 MG  . Epp f 362, 4—6
44 Vgl Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands S A(1942) 619 und Prınz

(wie Anm 189
Vgl Bresslau (wıe Anm 879 99 ff., DA un: Semmler, Die Kloster-

retorm VO Sıegburg. Ihre Ausdehnung un ihr Reformprogramm 1im EF un
Jahrhundert (Rheinisches Archiv IO 658 In der Querimoni1a kommen
1 Verlauf der Abhandlung Wendungen VOTLr W 1e En atres ben1ign1issımı 362, Z
Eece atres egregı11 (S 362, un: bei der Behandlung der presbyter1 17NOt1 1n der
Osnabrücker 1özese z1ibt der Schreiber der Querimon1a A da Egilmar diese
Ptarrer suspendiert habe, donec VOS venerabiles atres magıstros hac
consulerem S D61, f Da die Querimoni1a Papst Stephan adressiert 1St,
bezog Wiılmans, 1n Dıe Kaiserurkunden der Provınz Westfalen (1867) 329
Anm diese Formeln auf das Kardinalskollegium, „das Iso auch damals schon
(um 590) eine entscheidende Stimme bei allen wichtigen Kirchenangelegenheiten
gehabt haben mu{fß“. Anders sınd die Ausdrücke ohl auch kaum deuten, un
bei ihnen dürfte der Vertfasser der Querimon1a VO den Verhältnissen der eigenen
Zeıt auf die Vergangenheit geschlossen haben, enn das Kardınalskollegium trıtt
ErSt SeITt Leo als Organ des Kirchenregiments stärker 1n Erscheinung; VElr
6Ra Klewitz, Die Entstehung des Kardinalkollegiums, 11 ZRG Kan 2 (1936)

115 (1 abgedruckt 1n dessen, Reformpapsttum un Kardinalkolleg (1957)
51 SOW1e Jordan, Dıie Entstehung der römischen Kurıie, in ZRG Kan 28
(4939) 105 f mıt einem Nachtrag abgedruckt 1n der Reihe Libelli A 51 (1962)

15 und (Nachtrag).
5*
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gyange, die etlichen in der Querimon1a geschilderten Ereignissen zugrunde
lıegen, w1e die Geschichte Ebos VO'  } Reims und die Übertragung dieses Mate-
rials aut die Osnabrücker Verhältnisse, auf diesen Kreıis zurückgehen. Gleich
der Respons10 Stephani 1St auch die Querimoni1a Egilmarı als ıne Fälschung
Aaus der eıit des Osnabrücker Zehntstreits 1n den siebziger Jahren des
Jahrhunderts anzusehen.

Worın estand der Fälschungszweck? Es fällt auf, daß der Teıil der
Querimon14, der einen „historischen“ Abriß des Zehntstreıits bis ZUuU Amts-
antrıtt Bischot Egilmars geben wa häufig 1n den gefälschten Osnabrücker
Kaiıser- und Königsurkunden ausgeschrieben wurde, die Bischot Benno L4
auf dem Wormser Fürstentag Oktober 1077 vorlegte,* während der
7zweıte Teil der Klageschrift, der über den Prozefß Egilmars VOTL König Ar-
nult berichtet, keine Verwendung fand ehr noch iın ıhm wird das g...
Naue Gegenteıl VO  a dem behauptet, W as 11a  a} 1ın den VO'  a Benno I1 für Se1-
nen Zehntstreit g- oder vertälschten vier Arnulfdiplomen liest.%8 Deshalb
nahm 17 H Jäschke ıne Entstehung der Querimon1a iın WwEe1 Etappen
der Teil und die Respons1io Stephanı hätten VOT der Entscheidung Heın-
richs 1n Worms 1027 vorgelegen, der Z7weıte Teil se1 aber YST 1n den
Jahren 078/79 entstanden, als Benno I1 ıne Bestätigung des Wormser
Spruches durch apst Gregor V1 anstrebte.®*

Eıne andere Lösung scheint M1r wahrscheinlicher sein Die Querimon1a
und dıe Responsı10 sınd auf einmal entstanden. Der Brief Egilmars oreift 1n
seinem ext Z7we1l der äaltesten und wichtigsten Zehntfälschungen der Klöster
Corvey und Hertord d nämlich die Urkunden DLD SPUFr. 178 und
Arn 350 Die Urkunde Ludwigs des Deutschen LST 7zwischen 855 un.d 10072
vermutlich in Hertord gefälscht und auf den Maı 853 datıiert worden.®!

46 MG  Ab Epp f 360, J04
Tangl, 1n: Archiv für Urkundenforschung (1909) 308 (Ausgewählte

Schriften 1, 458 un 1m Anschluß ihn D Jäschke, 1} Archiv für Diplo-
matık (1965/66) 316 nehmen A da{fßs die Fälschungen un: Verunechtun-
ZCH den Namen Ludwigs des Frommen (BM* 570), Ludwigs des Deutschen
(DLD O1 Arnulfs Arn 4, 62, 1D 183) und ÖOttos (DO 212 421)
Oktober 1077 vorgelegt un: erst Ma VOT ıhrer Verwendung angefertigt der be-
arbeitet wurden. die 1n 303 noch enannten Diıplome Ludwigs des Kın-
des, Heinrichs un (Ottos H un L11 (MGH 6! 502 21) tatsächlich VOT“-

lagen, MU ften Jeiben; Tangl, 307 (Ausgewählte Schriften 1 457
laubte Erwähnungen, WOSCHCH Levıison, 1n  ® Mitteilungen des ereıns
für Geschichte und Landeskunde VOIN Osnabrück 425 darauf hinwies,
da 1n 2303 ausdrücklich VO  3 einer Vorlage der Urkunden die ede 1St.
Über die Einarbeitung der Querimon1a 1n die Urkunden vgl ausführlich Kl
äschke, in : Archiv tür Diplomatik 9/10( 147

Vgl 27u Tangl, 1n Archiv für Urkundenforschung (1909) 246 f
291 (Ausgewählte Schriften 1L 405 L 443

49 Kı äschke, in Archiv für Diplomatik 9/10 (1963/64) 159 und ebenda
(1965/66) 341

() Hg Von Kehr, MG  1B Kar Germ. (1934) 254 (DLD SPUr 178)un ebenda Arn 9
Überliefert 1St das Diplom 1ın einer Abschrift aAaUuUSs dem Anfang des V h die

vielleicht mMit der 1n Worms 1077 vorgelegten iıdentisch 1St, vgl Kı Jäsc ke, 1n !
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Das Diplom Arnulfs VO 171 Dezember 887, das ursprünglich beiden K15-
die Immunität bestätigte, wurde Anfang des 10 Jahrhunderts durch

dıe Einfügung VO  ; Zehntpassagen verfälscht, bei denen sıch sachliche Z
sammenhänge MI1t dem D3 SDPUF. 1758 ergeben.““ Die Ludwigfälschung be-
richtet, der König habe die Kirchen- und Zehntschenkungen Ludwigs des
Frommen für Corvey und Hertord bestätigt und dem Bischof Gauzbert VO

Osnabrück die ıhm zustehenden Visitationsabgaben1 dessen Krankheıiıt
und Alter erhöhen wollen. Nach dem Einspruch des Abtes Warın VO  ; Cor-
VvCcY habe Ludwig der Deutsche Ss1e aber aut das Mindestmaß festgesetzt, —

der Bischof Gauzbert und ıne VO  3 Erzbischot Hrabanus Maurus V.€)  3

Maınz geleitete Synode ıhre Zustimmung gegeben hätten. Das eigentliche
kirchenrechtliche Ziel der Fälschung liegt aber nıcht 1ın der Zehntbestätigung,
sondern in der Bestreitung der ischöflichen Jurisdiktion über die den K15-

zehntpflichtigen Taufkirchbezirke 1m Norden des Osnabrücker pren-
gels.® Auch diesen Punkt oll die Synode sanktioniert haben und Bischot
Gauzbert fand siıch nach der Urkunde damıt ab Gegen diesen Anspruch 1St
die allein Aaus der Klageschrift bekannte und angesichts anderer Dokumente

Archiv für Diplomatik (1965/66) 319 Anm. 770 Der Terminus pDOSt
QqQqUECIN der Urkunde ergibt sich Aaus der Anlehnung das Eschatokoll des DED 73
VO Marz 853 vgl Kehrs Vorbemerkung DD SPUr. 178, 255 44
Nıcht eindeut1ig 1sSt der Terminus Ntie QqUECIN bestimmen. Dıie sichere
Verwendung des Diploms begegnet 1n 11 VO August 1002, vgl
Kaminsky (wıe Anm. 240, der eine Vermutung Bresslaus 1n der MGH-
Ausgabe 3 aufnımmt. Anders urteilt Stengel, Die Urkundenfäl-
schungen des Rudolf VO  - Fulda (Fuldensıa 1), 1n : Archiv für Urkundenforschung
(1914) 41 Anm. 1‚ abgedruckt un erweıtert 1n dessen, Abhandlungen un Unter-
suchungen SE Hessischen Geschichte (1960) Anm. un ders., 1n : Bocks-
hammer, Altere Territorialgeschichte der Grafschaft Waldeck (1958) Anm
8 9 der die Entstehung des DLD SPUF. 178 VOT 888 annımmt. Voraussetzung dafür
1St die Behauptung der völligen Echtheit des Arn für Corvey un Herford VO
} Dezember 887, W as Müller, Beıträge Urkunden Ludwigs des Frommen,
1n Neues Archiv 48 (1930) 345 und Kehr, Vorbemerkung ZUr Ausgabe

überzeugend bestritten haben Stengel schließt sıch 1er den Darlegungen
Oppermanns, Rheinische Urkundenstudien (1922) 96 al hne dessen An-
nahme einer doppelten Verfälschung des DLD SPUr. 178 Vor 887 als Vorlage

Arn und nach 887 prüfen.
Vgl die Vorbemerkun Kehrs dem Diplom mMit der äalteren ıte-

sSOW1e Kamıins (wıe Anm. Anm 68; ber den Zusammen-
hang zwischen Arn und DLD SPUL. 178 vgl Oppermann (wıe vorıge Anm.)
5.9  ©O

59 13149 SPUr 178, 256,
DLD SPUr 178, 256 21228 Dıie Schenkungen der Kirchen VO  $ Meppen, Eres-

burg, Bünde un Rheine MIt den Zehnten un: allem Zubehör Corvey un Her-
tord durch Ludwig den Frommen werden bestätigt, iıta Sane decimarum alıorum-
que redituum PrOvVeNTusS OMIMNMNCS refatis cederent monaster11s et aAb 1DS1S Vicıssım
prOCuUrarent{ur subiecte plebes 1n tismate, 1n eucharıist1a, 1n sepulturis, 1n confes-
s10ne Peccatorum audienda PTeS iter1, quı principales his ecclesias ‚9
archipresbiterorum officio fungerentur ad agcn 9 qUC solent fıeri ab arı  J
presbiteris epl1scoporum. Diesen Gesichtspunkt hat besonders Brandı, Die (Osna-
brücker Fälschungen, 1n  e Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst (1900)

145 herausgearbeitet.
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ohl falsche Nachricht der Querimon1a über die verheerende geistliche Ver-
SOTrSunNgs 1n den VO  a den Klöstern verwalteten Taufkirchbezirken gerich-
tet.” Danach habe Bischof Egilmar gleich nach seinem Amtsantrıitt plures
ecclesias inconsecratas, alıquantas et1am homicı1ıd1i1s perpetratıs infectas
varıısque SPUrCIt11S e flagit11s mınıme gefunden, in denen unbe-
kannte Priester MIit zweifelhafter Weihe den Dienst versäiähen.® Diesen
Katalog hat sıch der Vertasser der Querıimoni1a nıcht selbst ausgedacht, SON-

dern geht auf ıne Kapitelabfolge 1n Burchard V  D Worms’ Dekret 111
1416 zurück, 1n der Delikte aufgezählt werden, die ıne Wiederholung der
Kırchweihe nötıg machen.> Burchards Dekret wurde 1n Osnabrück ZuUur eit
Bischof Bennos I1 häufiger konsultiert, w1e seine Benutzung in der apst-

Vgl die Urkunde Erzbischof Liutberts VO  3 Maınz für dıe Klöster Corvey un
Herford VO Juni/August 88 (Maınzer Urkundenbuch 99 Nr. 16/7; mit
Kennzeichnung der Vorlagen gedruckt VO  3 Büttner, Erzbischof Liutbert VO  w
Maınz un: die Rechtsstellung der Klöster, an Landschaft un Geschichte. Festschrif}
für Petr1 11970 RS f 1n der einerse1its die Unabhängigkeit der Klöster
VO Diözesanbischot betreffs ihres Besitzes, andererseits auch die Rechte des ZU-

ständıgen Bischofs als Ordinarius betont werden. Ferner 1St autft die Urkunden der
Päpste Hadrian I1 für Corvey VO Oktober 872 (JE 2947 ; ed Diekamp,
Supplement ZUE Westfälischen Urkundenbuch 1 Nr. 282) un: Stephans
für Corvey un Hildesheim VO Maı . GL 3429; ed Janicke, Urkunden-
buch des Hochstifts Hıldesheim [1896] Nr 16) Mi1t Ühnlichen Bestim-
INUNSCH hinzuweiısen. Be1i den desolaten Verhältnissen, W 16 sıie die Querimon1a
childert, hätte Abt Bovo VO  - Corvey ohl A4U weıitreichende Diplome
halten können. Zur Diskussion ber die Echtheit der Urkunden un ıhrer Vor-
lagen, vgl Diekamp, 43 Nr 282, Nr. 302 un Nr. S07

Uppermann (wıe Anm 4 95 ft.: KT Honselmann, Dıie Urkunde Erzbischof
Liudberts VO Maınz für die Klöster Corvey-Herford VO  3 588, 1ın Westfälische
Zeitschrift 8 9 (1932) 130 un zusammenfassend die ben Zzıtlerte Arbeit VO

Büttner, 109 Ob pseudoisidorisches Vokabular 1n der Liutbert-Urkunde
un damıt auch 1n deren Vorlage, dem Diplom Nikolaus’ für Corbie VO  3 863
(JE greifbar ist, 1St nıicht entschieden, weil sıch diese VO  - Pflugk-Harttung,
Diplomatisch-historische Forschungen (1879) un Honselmann, 133 mit
Anm behauptete Niähe Pseudoisidor aut wen1g aussagekräftige Wendungen
StutZzt, vgl AA Fuhrmann, Einflufß un Verbreitung (wıe Anm. 16) 2572
Anm.

MGH Epp Z 361 KT“  — Der Vorwurf dıe Klöster wird im Schlufß-
teil der Querimon1a noch einmal wıederholt: Ecce, patres egregıl, LOLT annıs NS-
actIis tempore praedecessorum LNECOTUM praefatae ecclesiae inconsecratae hactenus

mıssarum ofticıa ınıbı celebranturpermanent CONTIra voluntatem NOSIrFam
1b hi1s, de UuUOTumM ordinatıone dubitatur

Man vgl den Text der Querimon1a 361; —11 miıt Burchard I88| (Mıgne
140, 675 Ut ecclesiae vel altarız QUAC ambigua SUNT de consecratiıone

CONSECreENTIUr .5 111 675 S1 homicidio vel adulterio ecclesia fuerit V10-
lata, diligentissime EXPUrgetur et denuo CO  9 111 ®) 676 B) Placuit
loca iamdudum CONSECFKAaTA, NUNC spurcıt11s foedata, 1UuxXta possibilitatem in antı-
QU U STAatum reformentur. Diese Bestimmungen, dıie bei Burchard talsch iınskribiert
sind, STammMmen Aaus der Kapitulariensammlung des Ansegı1s 145 (ILI 10), den X-
cerptiones Ecberti 139 4 b 12), dem Poenitentiale Theodori I1 1’ 45 H
1 9 14) un Ansegıs 310 51 (ILII 15, 16) vgl Fournier, Etudes Cr1ıt1ques
SUT le Decret de Burchard de Worms (1910) Anm 2’ 69, 102 Anm 4,

108 Anm.
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geschichte des Pseudo-Liudprand und in Wıdo VO  - Osnabrücks Streitschrift
zeigt.” Zugleich haben WIrFr damıt ein weıiteres Argument die Echtheit
der Querimoni1a, denn Burchards Dekret 1St 7zwischen 1008 un 1012 ent-

standen.”
Nach der Darstellung der Querimoni1a begegneten die Klöster Corvey

un Hertord dem Angrift Bischot Egilmars auf die ungeordneten Pfarrkirch-
verhältnisse 1n den Taufkirchbezirken MI1t einer Hochverratsklage SCHCH den
Osnabrücker Bischof. Der Anklagebegründung diente die Fälschung auf
Ludwig den Deutschen VO Maı 853 (DLD SPUFr. 178 Der Prozeß, in
dem sıch Bischof Egilmar angeblich VOTL König Arnulf und LECUIL Bischöten
als Leıter dieser Bischofsversammlung wırd Egilmars Metropolit Willibert
VO  a öln genannt SCH des Bruchs alter königlicher Privilegien habe VeEI -

aANtWOrten mussen, 1St 1n allen Punkten unkorrekt verlaufen, INa  z iıhn
den Vorschriften der Falschen Dekretalen mißt, WwW1e der Vertasser der

Querimoni1a TUr Um 98808  ar das Wichtigste CiI1LHCIH.: Eın Bischofsprozeiß
konnte nach Pseudoisidor 1LLULr auf einer kanonisch einberutenen Provinzial-
versammlung verhandelt werden.“! Von den Neun Bischöfen, die die Quer1-
mon12 nn und die über Egilmar Gericht haben sollen, gyehör-
ten NUr Wıillibert VO Köln, Odilbald VO' Utrecht (um 873—899) und Drogo
VO Minden (887—-902) ZUF Kölner Kirchenprovınz, die übrigens sechs ZU

Maınzer Metropolitanverband.“ Dıiıe Ankläger durften keine Mönche seın
und hatten, W as in der Querimoni1a ausdrücklich bemängelt wird, persönlich

Vgl aZu Deutsches Archiv 31 (1975) 34 mM1t Anm un:
59 Vgl Fournier Le Bras, Hıstoire des collections Canon1ques Occı-

ent depui1s les Fausses Deäcretales Jusqu’au Decret de ratıen (T 366
Anm. un Fuhrmann, Einflufß und Verbreitung (wıe Anm. 16) 452, 4672

MG  E Epp 7’ 361, Dıie Urkunde wırd in der Querimon1a charakteri-
siert als Praeceptum alunt die Mönche un: Nonnen VOoO  - Corvey un: erIor

Hludowico resc Rabano Magontiacense alterius pontifice diocesis 5
sed 11O cert1ıs testificatiıonıbus Aiide1i accommodatum, quı1a fraudulenter dieitur 1b
1DS1S fctum Miıt ÜAhnlichen Worten wiıird diese Urkunde 1n 303 VO

Dezember 1077 das eınen Bericht ber die Zehntverhandlungen Bennos ‚85 ın
Worms VOT Heinrich xibt (30 Oktober 1077), beschrieben. Dort erscheıint die
Urkunde als scrıptum nulla regalı auctoritate confirmatum, das der Wormser
Versammlung als ficticı1um erschien (MGH 6, 399; vgl Aazu
Brandı (wıe Anm. 54 145; Tangl, 1n Archiv tür Urkundenforschung
(1909) 241 (Ausgewählte Schriften i 401 E > Feierabend, Die politische
Stellung der deutschen Reichsabteien während des Investiturstreits (Historische
Untersuchungen d 1913 147 sSOWw1e Ka Jäschke, 1n : Archiv für Dıploma-
tik (1965/66) 319

61 Vgl AZu Jäger, Das Kirchenrechtssystem Pseudoisidors (Dıss. Jur Würz-
burg 216 mi1t Anm 50, 1n der zahlreiche Stellen A4us den Falschen Dekre-
talen angeführt werden.

62 die ben Anm 31 Literatur. Zu den peregrına 1udıcıa in den
Falschen Dekretalen vgl Seckel, Pseudoisidor, 1n : Realencyklopädie für rOote-
stantısche Theologie un: Kırche C 281, An Stellen seljen ZENANNT:
Pseudo-Anaklet (Hinschius 73 e Pseudo-Hyginus 35 (S
114, 22—24), Pseudo-Stephan 131 (S 185, 55 186, IX Pseudo-Felix I

143 (S 201, 3—8), Pseudo- Julıus } 196 (S 469, s  , Capitula Angilramnı
E f (S 760 (: 766) USW.
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erscheinen.® Be1 Voreingenommenheıit der Rıchter, die 1n der Querimon1a
eindringlich geschildert wird, hatte der Angeklagte sofort das Recht auf
Appellation seinen Prımas oder nach Rom.  64 Ia der Prozeß hätte Zai
nıcht 1n Gang kommen dürfen, denn als Egilmar angeklagt wurde, befand
sıch nıcht 1m vollen Besitz seiner Güter und Rechte und 1n einem solchen
Fall erlaubten die Falschen Dekretalen ein Verfahren YST nach Wıedereıin-
sSetzung dessen, den prozessiert werden sollte, in seine ungeschmälerten
Rechte (Exceptio spol11).®

Mıt diesem Prozeßbericht begründet K Jäschke hauptsächlich seine
Annahme, die zweıte Hilfte der Querimoni1a se1 1n den Jahren 078/79 eNt-

standen, als Benno 11 sıch uwne päpstliche Entscheidung seinen Sun-
sten 1n dem Zehntstreit bemüht habe. Be1 der Schilderung des Prozesses in
der Querımon1a habe sıch deren Vertasser der Sprache Pseudoiwsidors bedient,
weil 95 dıe (sunst der Kurie gilnxg“, be]i der „Pseudoisidor hoch 1m Kurs
stand“

Das Ziel der Querimon1a 1n diesem Teil Wr aber ohl viel konkreter
als durch Imıtatıon der pseudoisiıdorischen Rechtssprache den Osnabrücker
Zehntstreit 1n Rom wıeder 1n Erinnerung bringen. Mıt der Klage über
die ungerechte Behandlung Egilmars durch Könıig Arnultf un die LCUIL Bı-
schöfe bestreitet der Verfasser der Klageschrift die Rechtmäßigkeit einer
Anfang des Jahrhunderts 1ın die Immunitätsurkunde Könıg Arnulfs tür
Corvey un Hertord Arn eingeschobenen Passage In iıhr heißt
nach einem Hınweiıis auf dıe Gründung beider Klöster durch Ludwig den
Frommen: idcirco 1058 (1 S monaster19a) CUNCLOrUM Afidelium NOSITFOrum

precıpue ep1scoporum, 1n UOTUHM parroech11s vel 1psa vel OTU 1CS SUNT

posıte, tult1ON1 er benignitatı commendamus, ut e1S, ubi illorum ODC indi-
zuer1nt, proviıdentiam et auxilium magıs exhibeant QUaMı molestiam 1N-
gerant, CC 1n 1psorum eccles1is SU1S presbiter1s missarum celebrationes
er1 interdicant: sed 61 quıd Su1l 1Ur1s sıbi ınde negarı PUtant, ad NOSTITFam

presentiam et sinodalıis eXxAam1n1s iuditium deferant Sachlich berührt
sich der Abschnitt mit der Aussage des DLD SPUF. L/'8% durch die den K15-

Vgl MG  &ß Epp f 361, 23 fa 361, P 2 WOZU die Aussage der Fal-
schen Dekretalen ber das Verbot der schriftlichen Anklage stellen ist: Pseudo-
Calixt R 85 (Hinschius 136, ö  9 Pseudo-Stephan + 131 (S 185,
5_7)) Pseudo-Damasus J 245 919! 6 Da Mönchen dıe Anklage
1m Bischofsprozeifß nach den alschen Dekretalen verboten Wal, geht Aus Pseudo-
Pelagius IL J. 1050 FA /—9) hervor.

MG  är Epp 7i 361, 34 ft., WOZU Pseudo-Fabianus £ (Hinschius
167, 24—168, 3% Pseudo-Cornelius } 115 (S 174, 19—24), Pseudo-Felix
J 142 198, 5—13), 3: 143 (3 202 S Gap. Angıilr. 29 764)vergleichen ist.

Vgl Aazu Seckel (wıe Anm. 62) 280, 38 ff.; Marchetto, EpiscopatoPriımato pontificio nelle decretali pseudo isıdoriane. 1cerca stor1co0-glurıdica (1971)
63 un!: Fuhrmann, Einfluß un: Verbreitung (wıe Anm 24) Anm.

In Archiv tür Diplomatik 9/10 (1963/64) 159
67 Vgl azu die bei Fuhrmann, Einfluß und Verbreitung (wıe Anm. 24)Anm. 91 Liıteratur.

Arn K MG  P Kar Germ. 3, S, 1-—6
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die kirchliche Jurisdiktion 1n den klösterlichen Taufkirchbezirken DC-
sichert werden sollte.® Direkte Beziehungen zwıschen dem Arn und
der Querimoni1a ergeben sıch durch das angebliıch die Bischöte gerichtete
Verbot, die Messe 1n den Kırchen untersagen, die VO  3 den Klöstern mıi1ıt
Ptarrern wurden. Genau das hatte Bischof Egilmar nach dem Be-
richt der Querımoni1a e  N, als 1n ıhnen auf Unregelmäßigkeiten stiefs.79
Ferner stand den Bischöfen nach der Urkunde die Möglichkeit often,
den König und ıne Synode appellieren, WEeNnNn S1e siıch 1ın ıhrem echt
verletzt ühlten. In der Querimon1a Strengten War die Klöster den Prozeß
A nıcht der Bischof VO  - Osnabrück, aber 1sSt ohl kein Zuftfall,; da{fß
VOT dem Önı1g und eıner Synode stattgefunden haben soll; wI1ıe die
Arnulfurkunde vorsah.”! Auft diesem Hıntergrund erscheint der Proze( Egil-
INarrs in einem anderen Licht Miıt der Anwendung pseudoisidorischer Ma{fß-
stäbe ZUuUr Beurteilung des 1n der Querimon1a geschilderten Verfahrens Ver-
bındet iıhr Autor keine Nebenabsıichten, sondern 11 MI1t seinem Bericht
vorführen, W.1€e jemandem ergehen konnte, der auf den 1M Arn VOT-

geschriebenen Beschwerdeweg CZWUNSCH wurde.
Im Mittelpunkt der Krıtik steht aber die Corvey-Herforder Erzfälschung

MI3 SPUur 178 Daß der Autor der Querimon1a s1e auch schon bej der Nıe-
derschrift des ersten „historischen“ Teils 1M Auge hatte, dafür bieten seine
Erzählungen über das Wıiırken des Graten Cobbo 1m Bıstum Osnabrück und
se1ın Bericht über Bischof Gauzbert Anhaltspunkte.” Aut DLD SDUr. 178

die für Gauzbert sehr empfindlichen Einbufßen gyegenüber den KId=
VO  3 ıhm selbst und einer Synode der Leitung des Maınzer ErZz-

ischofs Hrabanus Maurus gebilligt worden: E praefatus ep1sCcopus
Gauzbert nobis et archiep1scopo OSIFrOo Hrabano ceterisque CU: 1n
sınodo agentibus.‘® Ganz anders sehen diese orgänge 1n der Querimoni1a
Aaus. Di1e Zehnten wurden danach dem Bıstum durch die Willkür des Graten
Cobbo entrissen praeter et (1 episcoporum.““
Die Stellung Bıischof Gauzberts 1 Bıstum Osnabrück wird als beklagens-
Wert schwach dargestellt, zeıgen, dafß Sar nıcht die Möglichkeit
hatte, Beschlüsse, W1e s1e 1n DLD SPUFr. 178 ZENANNT werden, uU-

gehen.”® Ferner kommt dem Vertasser der Klageschrift auf den Hınvweis
d dafß die 1n DB SPUr. 178 erwähnten Synodalbeschlüsse nıcht rechtsver-
iındlich seıin können, da s1e Hrabanus Maurus, alterius diocesis presul,
vefaßt worden se1en, un orvey und Herford, monaster12 1in alterius
parrochlia alteriusque diocesi constituta, eigentlich nıcht über Osnabrücker

Vgl UOppermann (wıe Anm 51) 98
MG  T Epp f 361,

* DArn 3585
{(2 MG  T Epp. f 360,

DLD SPUur. 178, MG  AB Kar Germ I 256, 2234
74 MG  Al Epp ( 360,

Ebenda, 360, 35 und Seegrün, Das Erzbistum Hamburg eine Fiktion?
(wiıe Anm 14) Anm.
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Bes1itz verfügen konnten.’® Dıe Frontstellung >  11 dıe gefälschte Ludwig-
urkunde 1in der ganzch Querimon1a spricht für iıhre einheitliche Entstehung.

Unsere Interpretation OTraus, daß dem Autor des Egilmarbriefes —-

mındest das DLD SDUTF. 178 und Arn der klösterliıchen Gegenpartei
der Zeıt, als se1n Werk schrieb, ekannt S I)as 1st 1n hohem Maß
wahrscheinlich. Für Bennos E1 Zehntverhandlungen VOT Heinrich 1m
Herbst 1O77 lagen Fälschungen oder verunechtete Urkunden auf die Namen
Ludwigs des Frommen (BM“ 870);, Ludwigs des Deutschen (DLD 51 Ar-
nultıs Arn 4, 62, Iar SPUr. 183) und Ottos (DO 212 421) VOlTL, die
vermutlich unmittelbar VOL den Verhandlungen gefälscht oder überarbeitet
wurden.” Man wiırd nıcht annehmen können, da{fß der Kreıs Benno I1
be1 der Herstellung dieser Urkundenreihe auts Geratewohl drauf losge-
älscht hat, sondern dafß wulste, mit welchen FEinwänden VO  - seiten der
Klöster rechnen Wa  — S50 wird Z L: Beispiel ın den Osnabrücker Fälschun-
SCHh Arn un: SPUL. 183 behauptet, der Osnabrücker Bischoft Se1 VOIN

Heerbann befreıit, weıl nıcht im ungeschmälerten Besıitz seiner Zehnten
se1.  1 78 Diese Bestimmung antwortet auf eine ohl echte Festsetzung des Cor-
vey-Herforder Arn 3 durch die dem Abt VO  3 Corvey die Entbindung
VO'  — der Heeresfolge verbrieft wurde.” en2uso verhält siıch mMit der (Osna-
brücker Verfälschung der Urkunde Ludwigs des Deutschen VO Novem-
ber W4 (DLD 545 die Sfür Benno be1 den Verhandlungen Worms RC
radezu einen Kernpunkt der Beweisführung“ bildete.® Mıt diesem Dıplom,
das dem Osnabrücker Bischof angeblich den ungeschmälerten Zehntbesitz in
seiner Diözese zusicherte und 1n das die Geschichten Cobbos, Geftwins und
Gauzberts Aaus der Querimon1a eingearbeıtet wurden, überzeugte Bischot
Benno E die Wormser Versammlung, da{ß das VO  3 der Gegenseıte Orsc-
egte DLD SPUL. 178 ıne Fälschung se1in müßte.?!

706 MG  än EDO /, 361, 15 e 2 9 360, 34
Vgl AZu die Anm. Literatur.

Arn G2; 92i 11 H ö Arn SPUC. 183, 280, fi.; vgl der Heer-
bannklausel 1ın den beiden Urkunden Tangl, 1n Archiıv für Urkundenforschung

(1909) 293 (Ausgewählte Schriften 1! 445 E:)
Arn 9 77 Dıie FEchtheit des Passus wird durch das Originaldiplom

Karls 111 für Corvey VO Maı 887 111 158) bestätigt, mi1t dem eın Privileg
Ludwigs des Frommen (BM* Nr 924) ber die Befreiung VO  3 der Heeresfolge
nNneuert wird, vgl Stengel, Über den rsprung der Ministerıialıität, 1n : Papst-
tum und Kaisertum. Festschrift für ehr (1926) 171 E 17 abgedruckt und
erweitert 1n dessen Aufsatzsammlung Abhandlungen un Untersuchungen ZUTr mittel-
alterlichen Geschichte E 76

So Tangl, 11 : Archiv für Urkundenforschung (1909) 241 (Ausgewählte
Schriften I; 401) Zu der Urkunde vgl die Vorbemerkung VO]  3 Kehr, MG  4

Kar Germ. 1)
81 Vgl den Bericht 1n 303, 398, 33 ährend die Klöster Nnur mıit

einer Abschrift des DLD SPUur 17585 aufwarten konnten, zierte das verfälschte DLD
51 das Gemmensiegel Ludwigs des Deutschen, das VO  an einem Original abgelöst un:
der überarbeiteten Urkunde angebracht wurde, vgl Tangl, 1n : Archiv für Ur-
kundenforschung (1909) 278 (Ausgewählte Schriften 3 432
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Eın SENAUCI Zeitpunkt VOFr 10775 1ın dem die Querimon1a Egilmarı un
dıe Rıespons10 Stephanı niedergeschrieben wurden, ßr siıch nıcht angeben.
Um c1e ın etwa einordnen können, vergegenwärtigen WIr uns in Kurze
die wichtigsten Ereignisse Aaus dem Osnabrücker Zehntstreit bis 1077 Dıie
noch erhaltenen Dokumente zeıgen, daß Benno I1 bald nach seinem Amts-
antrıtt in Osnabrück 25 82 versucht hat, die unbefriedigenden
Zehntverhältnisse 1mM Norden seiner Diözese mittels einer päpstlichen Ent-
scheidung seinen Gunsten verbessern. Wır wıssen das 4A4U5 einem
Brief, den Bischoft Hezilo VO  a Hiıldesheim apst Alexander I1 072/73
schrieb, ın dem Hezilo zug1bt, da{fß ihn se1n früherer Dompropst Benno C
beten habe, auf ıne Erledigung des schon länger in Rom anhängıgen Streit-
falles drängen.® Auch 1n den folgenden Jahren scheint Benno 1l ine
Entscheidung des Zehntstreits durch den Papst angestrebt haben, WwW1e Aus

einem Brief Gregors VII Anno VO'  e öln VO Oktober 1074 hervor-
geht, in dem der Kölner Erzbischof ermahnt wird, die ıhm 1m Frühjahr 1074
übertragene Untersuchung des Ötreıites endlıch durchzuführen.® Dıiıe Ver-
treibung Bennos 11 AaUuUsSs seinem Bıstum ınfolge des sächsischen Autfstandes
1076), se1in fast ständiger Aufenthalt 4aIn Könıigshof b1s 1080, SOW1e se1ıne
Bannung als königlıcher Ratgeber, VO  3 der sıch in A4NO0SS2a HOLT löste,
un die schleppende Behandlung seines Falles durch den Papst, ließen Benno
den anderen Weg wählen, seine Zehntwünsche miıt Hılte Heinrichs
durchzusetzen.® Zu diesem Zweck wurden die Osnabrücker < a1lser- und
Königsurkunden gefälscht, die im Hınblick autf die Arnulfurkunden 1im
Gegensatz dem Bericht der Querimon1a stehen.

In dem Hıldesheimer Briet Hezilos Papst Alexander I wiırd beklagt,
dafß die ZUT Kirchlichen Versorgung des Bıstums Osnabrück nötıgen Ptarr-
kırchen durch den Zehntverlust nıcht ausreichend besetzt werden könnten
und dafß der Episkopat nıcht die acht un: die raft hätte, die Belange
Osnabrücks die Klöster Corvey und Hertord durchzusetzen.®® Diese
Argumentation steht 1n dem Schlußteil der Querimon1a im Mittelpunkt:
werden die verheerenden Folgen des Zehntverlustes tür das Bıstum (Osna-
brück ausgemalt und die in dem Hıldesheimer Briet angedeutete acht-
losigkeit der Bischöfe erinnert die Befangenheit der Bischöfe 1n der Quer1-

o ıta Bennonıis (wıe Anm. 37 FE IS un: Tangl, Das Leben des
Bischofs Benno I} VO  3 Osnabrück VO  3 Norbert Abt VO:  e} Iburg (GDV IL, 9T,

Anm
83 Dıie Hannoversche Briefsammlung Nr DD hgg. VO: Erdmann un Fik-

kermann, MG  GE Die Briefe der deutschen Kaiserzeit (1950) 3 {I.: dem
Briet vgl die Anm. 328 Literatur.

84 Gregor11 VII registrum 11 Z ed Caspar, MG  a Epp sel (1920) 156
85 Vgl azu ausführlich C Jäschke, iın: Archiv tür Diplomatık (1965/66)
304 un knapper Bresslau (wıe Anm 3%) 125 fl 9 Heyutger, Bischof

Benno I1 VO  3 Osnabrück un seine Stellung 1 Investiturstreıit, 1n ahrbuch der
Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte @- sOWw1e
Petke (wıe Anm. 37)

MG  T Di1e Brietfe der deutschen Kaıserzeıt D 95, S 25 E vgl azu
Erdmann (wıe Anm 37 1272
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mon1a, die über Egilmar Gericht saßen.?7 Dıie Gleichartigkeit der Be-
schwerden in beiden Schreiben Aßt 1ne Entstehung der Klageschrift
Egilmars in der eIit denken, als Bischot Hezılo VO  3 Hıldesheim seiınen
Brief Alexander IL schrieb (1072/73). Vielleicht WAar die Querimoni1a
ursprünglıch einmal als Beweismuittel bei einer Entscheidung des Zehnt-
streıites durch kıirchliche Stellen vorgesehen. Nachdem Bischof Benno E} sich
tfür ıne Regelung des Falles durch König Heıinrich entschlossen hatte
un: datür umfangreiche Urkundentälschungen herstellte, WAar die Quer1-
mon12 Egilmari Nur noch VO  S zweıtrangıger Bedeutung. Wıe WIr Aaus den
Osnabrücker Urkunden des Zehntstreites ersehen können, estand ıhr Zweck
H: noch darın, Material für die Urkundenfälschungen liefern.®®

MG  An Epp f 362, 34
88 Vgl Kı äschke, in Archiv für Diplomatık 9/10 (1963/64) 142 Auf

eine übersehene Beziehung der Respons10 Step anı der Osnabrücker Fälschung
Arn 137 se1 noch hingewiesen. In der Urkunde beklagt sıch Bischof Egilmar

geblich de iniustic1ı2 1n ecımarum direptione Corbeiense abbate Herifurdense
abbatissa SU1Sque tautorıbus illata S 207, EX: womıiıt ine Wendung aus der
Responsıo, auf die die Urkunde fter Bezug nımmt S 207 2 „ 43), aufgegriffen
wird: Mandastı en ım nobis sanctıtatem LUuUam Godescalco, Novae Corbeiae abbate

Hervordense abbatissa 1psorumque fautoribus vVarıls calamiıtatibus vexarı
dilaniarı (MGH Epp /, 362,i



AÄAndreae als Prédiger
Von Werner Schütz

Ist das ıne richtige Selbsteinschätzung, Wenn Andreae 1im Maulbronner
Gespräch VO  a} sıch Sagt „Passım et ubique OPDOFTteET S5C pacificatorem“?
Was bedeutet das, WE eiınem Landesfürsten einmal den massıyven Vor-
schlag macht, alle Streittheologen aut der Lüneburger Heıde ZUSamMMeNZU-

SPpEIrTEN, damıt sıch die Bauern nıcht mehr über s1e argern mussen”? Welches
Gewicht hat der oft angegriffene Satz Andreaes: „ Ja 1Ur möglich
WEeTrC, wölle iıch mich SCINM understehen, das ich nıcht allein Papısten un
andere, sondern auch die Türcken mMit der rechten Christlichen Kıirchen

c 1ein1g machen künde
Andreae hat immer heftige un scharfe Kontroversen gelıebt; Ötreit-

schriften, Refutationes, „Abfertigungen“, „Erinnerungen“, Antworten und
Gegenberichten fehlt be]1 ıhm wahrhaftig nıcht. Dıie Liste 1St lang CNU$,;
da 1St der „Bericht VO  a der Einigkeit und Uneinigkeit der Christlichen Augs-
purgıischen Contessionsverwandten Theologen wider den langen La{fißs-
zedel“ (1560), die „Clare und helle Antwort auft den ungegründten löster-
lıchen Gegenbericht Jude Iscarioth, sıch Fridericum Staphylum nenNn-
net“ . die „Abfertigung des Vortrabs Fridericı Staphylı“ 1561), der
„Gründtliche un warhafftige Gegenbericht VO  3 catholischen Communion“
1565), die „Notwendige Erinnerung VO!]  a} der teutschen Bibel dolmetschung

wıder die oftenbare, unverschambte unwarheit der bäpstischen priester“
(1568), die „Gründtliche Wıderlegung m kurtzem Bericht unnd NOL-

turfitiger Erinnerung V}  - der Bäpstischen Abgötterey und verdampten Un-
oylauben wıder ine Schrifft der Jesuiter Dillingen, auch Caspar Frank-
kens Lügen- und Lösterbuch“ (1568), die „Abfertigung der Antwort Heıin-
riıch Bullingers un: der Zürycher Predikanten“ 1573 der „Gründtliche Be-
riıcht VO  w der strıttigen Communıon aıner un bayder Gestalt
wider Schmidel“ (1576), dıe „Kurtze Erinnerung un gELICEWE War-
NUunNg VOT der Calvinianer Betrug, Crimen talsı ZENANT und iıhrer vermeınten
Einigkeit und Gesellschafft mit den Jesuitern 1n der Lehr VO Leib Christi“
1582); die „Brevıs admonitio de crimıne stellionatus Calyvyinianorum“ (1582);dıe „Kurtze Erinnerung VO  3 ettlichen Schrifften un Büchern, Z theil

vertäl-Ambrosi1i Wolfii und Christophori Hessiandri Namen
schung Augspurgischer Contession und aufßbreittung der zwinglischen und
calvınischen talschen, unreinen Lehr außgegangen“ (1584), der „Spiegel der

Rosemarıie Müller-Streisand, Theologie un Kirchenpolitik bei Andreaebis Z Jahr 1568, BI Württ. Keg, 1960, 224 s 320 36
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oftenbaren unverschambten calvinischen Lügen wıder reine Lehrer der
grewlichen, erschröckenlichen Lösterungen” (1588), die „Christliche, IFE W-

hertzıige Erinnerung, VvVErIMmManuns und Warnung VOL der Newenstatt
der Hart nachgetruckten, vertälschten und mıt Calvinischer Lehr beschmeifSs-
ten Bıbel Martın Luthers“ (1588), die „Abfertigung des ungegründten
Gegenberichts der Regenspurg Anno 1585/ geurlaubten Prediger“ A1589);
die „Abfertigung Conrad Vetters, Jesuiten und Thumpredigers Regens-
purg“ 1589} die „Kurtze un gründtliche Antwort ZAU Herrn Joh Sturmi1
Buch, Antıpappus Quartus genant” USW.

Uns geht hier die Frage, Wwie 1n dieser Beziehung MIt Andreae
als Kanzelredner steht. twa 150 Predigten sind VO  e ıhm gedruckt worden,
ausnahmslos VO  . außerordentlicher ange; ıhnen ‚efinden sıch auch
viele schwer erreichbare FEinzeldrucke. Es tehlen VOL allem die schlichten
Sonntagspredigten, die ohne besonderen Anlaß VOTr der Gemeinde das van-
gelıum des Tages auslegen. Die Frage, ob Andreae Polemik oder Kontro-
versiragen aut die Kanzel gebracht habe, 1St Sanz eindeutig bejahen.“

wiederhole den viel knappen Satz AUuUS me1iner „Geschichte der christ-
liıchen Predigt“, dafß Andreae die dogmatischen Lehren 1n einer schlichteren
un praktischeren Form vortragt, daß aber auch Polemik und Kontro-
versiragen auf die Kanzel gebracht habe, und versuche ihn AUS den Quellen

erläutern.?
a} Wır besitzen außer den Predigten auch ıne Homiuiletik VO  n} Andreae,

die in vielfacher Hinsıcht Interesse verdient.* Er hat s1e Mıtte der 60er Jahre
seinen Studenten 1 Kolleg dıktiert, Polycarp Eeyser hat s1e damals nach-
gyeschrieben, s1e nach Jahren wıeder seinen Papıeren ausgegraben
und Z ruck gebracht.

Dıie Paraphrase des Textes hat für Andreae ıne entscheidende Bedeutung
1n der Predigt (54 Sıe ol tür jeden Unterteıil gesondert erfolgen und
Basıs un Fundament für alle weıteren Predigtaussagen bilden. Accurata Br

COncınna, perspicua et lucıda oll sS1e se1n, VOTr allem popularissıma. Aus ihr
soll das eigentliche Corpus der Predigt erwachsen, die Behandlung der VeEeT-

schiedenen OC1 1L} Dıie einzelnen Lehrpunkte mussen alle 1n der
aterıe des Textes wurzeln; 1Ur die wichtigsten sollen behandelt werden, —
bei der Prediger be1 der Auswahl aut Zeıt, Ort und Personen Rücksicht neh-

Gegen Jobst Ebel, ZKG 56, 1975° Die Behauptung, da{fß Andreae siıch
mindestens bis 1570 nachweislich bemüht habe, die Behandlung der protestantı-
schen Streitfragen auf der Kanzel geradezu verbieten, 1St; WCI1LN 111  : seine Predig-
ten 198048 einmal wirklich 1n der Hand gehabt hat, ebenso unhaltbar Ww1e die
dere, da diese Predigten die Aufhebung der Streitigkeiten 1n der Gemeinde inten-
dieren. Im übrigen 1St antıpäpstliche Polemik auch Polemik, un die Auseinander-
SELZUNgEN MmMIt den Zwinglianern sind auch ınnerprotestantische Kontroversfragen.
Der kühne, messerscharte Schluß VvVon eigenen unhaltbaren Prämissen aut die INan-
gyelnde Vertrauenswürdigkeit eınes remden Autors sollte auch einem Doktoranden
iıcht ZESTALLET se1n.

Werner Schütz, Geschichte der christlichen Predigt. 1972 188
Andreae, Methodus concıonandı trad Jacobo Andreae. peIr Poly-

Car Dumm Lyserum. 1595
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iNEeN oll Bej jedem einzelnen dieser O1 sollen die Aaus der alten Rhetotik
stammenden „»SCHCIa causarum“ Anwendung finden, das T1U: dıdascalıcum,
be1 dem die lehrhafte Erkenntnis des Gegenstands geht, das HU de-
monstratıyum, be1 dem auf das Stellungnehmen ankommt, das HU: de-
lıberatıyum, be1 dem sıch die Motivatıon des Hörers handelt und end-
lıch das HU judicıale, bei dem die kirchlichen Kontrovers- und Streitfragen
W1e VOTr einem forum politicum et ecclesiastıcum vo  en un entschie-
den werden (37) Diese Behandlung der OC1 COININUNCS, die tractatıo doetri-
N4ae tragt den Namen confirmatio un bıldet die eigentliche Substanz der
Predigt. Setzt Andreae ıne Stunde als Dauer für ıne Kanzelrede d
sollen Dreiviertel dieser eıit für die confirmatio verwendet werden (72)

Dıie Kontroversiragen gehören also schon unabdingbar jedem einzelnen
Abschnitt der Predigt; trotzdem o1bt bei Andreae neben der conhirmatıo N
gesonderte contutatio alıs Wıderlegung des Gegners. Eigentlich 1St G1E eine specJes
der confirmatio; bei ihrer Bedeutung kann sie selbständig thematısch werden;
SLE kann die einzIgE Predigtaufgabe sein Un den alleinıgen Predigtinhalt bil-
den „ um nomıne confirmation4s utiımur DTIO praesentis LTEeXTLUS ve] OCOTLLM
communıum tractatıone, eJus specı1es Y1It QUOQUE contfutatıio. Saepe Nnım 1N-
tegram contiıonem 1n contutatiıone aAargumeNtorum contrarıorum Insumımus,
ut LOLA Ooratıo nıhıl alius S1It JUam EerITOorum confutatio et argumentorum —

plicatio SCu CONvers10, quıibus falsa dogmata haereticı stabilire conantur“
(70) Wır haben hıer in der Homiuletik Andreaes ıne ausdrückliche Recht-
tertigung der reinen Kontroverspredigt. übergehe die einzelnen austühr-
lichen Anweısungen für die Behandlung der Kontroversfragen autf der
Kanzel.

Zu den äaltesten gedruckten Kanzelreden Andreaes gehören die beiden
Predigten, die in Augsburg während eines Reichstages gehalten hat. Na-
türlıch behandeln S1e die zyrofßen Fragen der eıit Quasimodogeniti 1559 Pre-
dıgt Andreae über die Rechtfertigung.‘ Hıer wird urchaus keine trockene
dogmatische Gelehrsamkeit VOTLr der Gemeinde ausgebreıtet, 1m Gegenteıl,das Dogma wırd geradezu 1in Erzählung umgesetZt; spannend, anschaulich
un volkstümlich wiıird die Geschichte des Menschen ausgebreitet. Am An-
fang WAar eın „Mänlin“ und eın „Frewlin“, beide schön in den Augen (3O12
CeS: S1e haben „ein herrliches, unverdunkeltes Licht der Bekantnuß Gottes“,
sınd VOoOr ihm ıne „‚schöne herrliche reatur“. Nach dem Fall wırd dann
dem Menschen VO dem leidigen Teutel „ein heßliche, reindselige Schiemen
(Maske) und Larven“ AaNgCEZOYCN. Gott kann dem Menschen NUu.  — noch Zur-
Nnen. Die Erzählung yeht weıter. ;Da kommt eın Mensch, der Christus
heißt.“ Er 1St allenthalben SB  sch  Ön, hat ein e8  sch  Öönes, Liebliches un herrliches An-
gesicht; 111 u1n1s die häfßlichen ‚Schiemen“ 1abziehen. Jämmerlıch wird da-
bei se1n eigenes Angesıcht, seın Fleisch un Blut hat das höllische Feuer g-schmeckt, Gottes vollkommenen orn hat für uns Unser „hefß-

Jakob Andreae, Eıne christenliche Predig, w1ıe der Mensch VOT Gott gerechtwerde, Augspurg in werendem Reichstag au den 5ontag Quasımodogeniti1559 gehalten. 1559
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lıche, runtzeliche Schiemen“ 1St „  IN durch das jämmerliche Ansehen
und Specktackel seines Sons Creutz 1m todt und 1n der hellen bezahlet
worden“. In der Auferstehung bringt Christus ein „‚hüpsch, herrlich, schi  on  es
Angesicht“ mıiıt. Unser alter Schiemen 1St zugedeckt, WIr sind mıiıt CGottes Gerech-
tigkeit gezlieret. Das 1St das Wunder der Rechtfertigung; WeTLr das versteht,
der versteht auch alle anderen Lehren

Rechtfertigung führt einem uen Wandel. Biıldhaft wiırd das AauUSSC-
führt Die alte Wurzel mMu verdorren, dafß s1e nıcht mehr ausschlagen kann.
Gott macht W1e€e der Gärtner, der mMi1t „Hacke und Bickel“ die Wurzeln
Zuuntierst nach oben kehrt, damıt s$1e vertrocknen. Zuletzt und eigentlich
geschieht das 1m Tode Im rab wırd der Leib ‚als 1in e1ım Baliermülin but-
zet  ka (1n einer Schleitmühle gyereinigt), damıt 1in der Auferstehung ein schö-
NCI, Leib herauskomme. Vögel, Fische, Würmer und 1m Esch (der Flur)
die Wölfe ressen den Leib Das mu{fß sein, „dieweıl 1n allen kleinsten
Aderlın und Glidmaßen uUunNseICS Madensacks die Bißigkeit und Wurtzel der
Sünde steckt“. Wır mussen aber jetzt schon in unserenl Leben die Wurzeln
des Zornes, des Gei1zes, der Unreinigkeıt, der Hoftart, des Fressens und Sau-
fens klein halten.

Das 7zweıte Thema in einer Cantatepredigt während des Reichstages 1St
die rage des Abendmahls.® Mıt der iırdischen Speıse VO  - rot und Weın
wiırd der wahrhaftige Leib und das wahrhaftige Blut Christı1 als Speıise und
TIrank ZU ew1igen Leben ausgeteilt. Natürlich wırd dabei „ U egen-
teil“ gebührend zurückgewiesen. Man oll das TOot nıcht aufheben, nıcht ın
eın „Häuslein“ einschließen, nıcht 1in einer Monstranz umhertragen. Das
Herz 1St das rechte Sakramentshäuschen. Eın TOMMEer Christ soll 1m Blick
auf das Abendmahl sprechen: „I habe meınen Herrn Christum als einen
thewren, werden Gast 1n die Monstrantz me1lnes Hertzens verschlossen, den

ich iın einem irrdischen Gefeiß, darınnen lebet und on als ın
einem Tempel; der regıleret, dem biete ıch meılıne Gliıder dar waten der
Gerechtigkeıit, miıt dem stehe iıch auft und gehe nıder, den iıch miıt mır, den

ıch für meın Angesicht für und für, iıch gehe, wohin ich wölle: dem
erkenne iıch miıch schuldig, alle Reverentz unnd Ehr als melınem lieben Herrn
und Erlöser erweısen, umb dessenwillen unterlafß iıch allein alles, Was
recht und wıder seinen yöttlichen Wıillen 1St und weıl diße Speiß und Tranck
1n mır nıcht verdirbet, 1St mMI1r alles immer NCWC, als Wann iıch Eerst dise
Stunde dem heiligen Nachtmal were.“

Da dabe1 die Argumentatıon mit dem Gegner manchmal rabbulistisch
un spitzfindig gyesucht 1St, mu in auf e  IN werden. Fällt einer VOIL
dem Sakrament 1n die Kanıe, 1U  - dann müßte auch VOor einem Bauern
knien, der gyerade empfangen hat DBesser ware schon, einen vernunft-
begabten Menschen als Gottes Ebenbild anzubeten als en Stücklein Brot”.
Nımmt nach dem Meißgebet der Engel wirklich das Opfer und tragt 1ın
den Hımmel, dann kommt der Pfiaffe kurz: ißt der Pfafte das Brot, dann

Jakob Andreae, Eın christenlich Predig VO Nachtmal des Herrn, Augs-
PUur 1n werendem Reichstag auft den Sontag antate Anno 1559 gehalten. 1559
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bleibt dem Engel das Nachsehen. Das „Hauchzen“ über dem TO 1st nıchts
als Zaubereı. Das sind Schönheitsfehler in dieser schlichten volkstümlichen
Predigt.

C) Fınen besonderen, durch die Situation bedingten Charakter weısen An-
dreaes Predigten 1n Laumngen auf 1560 wurde durch die politischen Ver-
hältnisse ine Neuordnung der Kiırche in Lauingen erforderlich. Päpstliche,
Zwinglıaner, Schwencktelder un Wiedertäuter treiben ıhr Unwesen 1n der
Gemeinde, iıhr Pfarrer WAar 1n den Wırren abgesetzt worden. Andreae hatte
den Auftrag, die Gemeinde Hebn ordnen.! Dıie hier gehaltenen „Sechs Pre-
digten über den 51 Psalm“ ® geben, Vers für Vers dem eXt folgend, iıne
schlichte Auslegung. Sıe sınd eın schönes Zeugn1s der reformatorischen Recht-
fertigungslehre. Lossprechen 1St das Amt des Predigers. Er TrOstet die be-
trübten Herzen, als WE Gott selbst MI1t ıhnen redet (5) Die Beichte 1St der
rechte Trost der betrübten GewıIssen. (sottes Barmherzigkeit 1St größer als
aller Welt Sünde; keıin Sünder braucht CI, TISGLG Sünde 1St wı1ıe
ein Tropfen Wasser ein weıtes, tiefes, oroßes Meer (9) Das allein 1St

Irost in der etzten Stunde.
Ernst mu{ die Sünde 3000801 werden. Keıiner oll mı1ıt lustigem Munde

Sagceln: Hıer komme ich. Sünder! Dann braucht C: der Absolution
ıne ZuLe, starke Gesetzes- und Strafpredigt. Man oll nıcht Gott tür eiınen
„Schetenbutzen“ (Vogelscheuche) halten, MI1t dem gul auszukommen se1 (14)
Eınen heiligen Schrecken und Schmerzen der Hölle mu{fß der Sünder erfah-
CL Gott 111 eın Herz, wirkt 1n uns. Das unreine Herz 1St „des
Teuftels Pewkibel, darınn ll seinen unflath schicket“. Nıcht 1Ur

Ehebruch und Totschlag, auch Läasterung, Gel17z und Wucher,
das Sauten un den „Vollaufi“ (Überfluß) muß gekämpit werden (67) Be-
sonders beschwerlich und argerlich 1St die Sünde „be1 den großen Herren
un hohen Personen“, die sıch einbilden, für s1e se1i ıne Ehre, W aAs dem
Bauern übel ansteht (23) Vor Stand und del hat Andreae sıch iın seiner
Predigt nıe gefürchtet.

Die letzte dieser Auslegungen andelt VO Gebet „  ın recht lebendig,
Gott gefellig Gebet 1St nıcht ıne zierliche, wolgesetzte Cantzleiische rede,
sonder 1St eın reuden- oder ein Mordiogeschreie“ (64)

Dıiese Predigten sınd ein Beispiel tür ıne schlichte, tromme Auslegung
un Anwendung des Bibeltextes VOTL einer eintachen Gemeinde.

Dıie besondere Situation 1n Lauingen spiegeln die dort VOLr Klosterfrauen
gehaltenen Predigten.” Unruhe über Glaubensfragen der unmittelbare
Anlafß urch „Sanftmut un Milde“ ll Andreae dem begegnen. Er zeıgt
den Klosterfrauen, da{fß jeder Chriıst geistliıchen Standes 1St und jeder einem

Andreae, Zehen cAQristlich Predigen ber ettliche Sontägliche Evangelia
VO anstellung nützlicher Ordnung 1n der Kirchen Gottes wiıider die ırrthumb SC
halten. 1562

Andreae, Sechs cQhristliche Predig über den eın unnd fünffzigsten Psalmen
Davids, geprediget Lawgingen 1560 1562

x  ü Andreae, Sechs Christlicher Predig VOoNn dem recht christlichen und ze1st-
lichen Closterleben, geprediget Lawgıngen 1560 1561
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geistlichen Orden angehört. Wenn Gehorsam die oberste Regel für Ordens-
leute 1St, 1St der vollkommene Gehorsam Christi, der unlls gerecht macht.
Christi Ordensregel unterscheidet siıch VO'  a der Benedicts wıe das Licht VO:  ;
der Finsternis. Scharf 1Sst eINZ1g und allein die Polemik der die Messe
und den Opfergedanken gerichteten Predigt, 1in der Gabriel Biel, Bartholo-
maus Latomus „Contra ucerum“ und sSONn.: die herkömmlichen Argumente
uns begegnen.

FEınen besonderen, sicher auch berechtigten Platz hat die polemische
Kontroverse in der Predigt VOLr solchen Gemeıinden, die eben YST VO'
Katholizismus ZUr Reformation übergegangen sind. SO stand mit der Ge-
meıinde ın Wachendorf, 1n der Andreae VO:  e 1564 ZuUur inneren Befesti-
SUuns der Reformation Predigten gehalten hat.!® Vorsichtig und in seel-
sorgerlicher Verantwortung wiırd hier VO:  3 ıhm gepredigt, sınd doch die Irr-
tumer un Mifsstände, die ZUr Sprache kommen, noch längst nıcht 1n der (Je-
meınde überwunden. Diese Predigten tragen keinen abstrakt polemischen
Charakter, s1e befassen sıch mit den 1n der Gemeinde höchst aktuellen Hra-
SCH In dieser Sıtuation können Kontroverspredigten geradezu Lebensnähe
bedeuten.

Auf das allereinfältigste 11 Andreae predigen, auf den „gemeınen
Mann  « Rücksicht nehmen und die vielen H  Orer  er denken, die nıcht lesen
un! schreiben können (58) Im Hauptgottesdienst und in der Vesper Aindet
sıch me1st nur ıne kurze Auslegung des Sonntagsevangeliums; die eigent-
iche Substanz der Predigt 1St die Erklärung eines Stücks Aaus dem Katechis-
INuUusSs werden anschauliche Vergleiche Aaus dem häuslichen Leben oder
dem dörflichen Handwerk gebraucht. Wıe ein Schmied ohne Kenntnisse kein
Rofß beschlagen kann,; braucht der einfältige Christ Kenntnis der rech-
ten Lehre 57} Geduldig MUuU: INa  3 dem Kommen des Jüngsten Tages eNt-
gegensehen, „mufß INnan doch schon oAt 1n sachen des Cammergerichts dreifßig
oder viertzig Jar warten“ Soll sich ein ort bekehren, darf INa  } nıcht
auf den Nachbar sehen: Artel ıne Magd, die VOL ihrer ure kehren soll,
bıs des Nachbarn Magd anfängt, bleibt dıe NZ| Stadt ungekehrt (71)Volkstümliche Sprichworte werden besonders of} und N Zzıtlert: „LangHoft, lang Hell“

Be1 der Textauslegung wırd die Locıimethode angewendet. Am Exempeldes Gichtbrüchigen werden 7z. B tolgende Lehrpunkte behandelt, daß Gesund-
heit ine aAbe Gottes 1St, W1e undankbar dabei die Welt 1st, dafß INa  a Weın
mäfßig gebrauchen soll, VO  $ den Trägern soll INna  3 hıltsbereite Liebe lernen:
merken oll Ina  a} sıch 1n der Erzählung, da{ß Christus der rechte Arzt 1sSt und
Sünden verg1bt, die Ursache aller Krankheit liegt, W1€e s1e des Todes
„Stallknecht oder Pittel“ sel, w1e Gesundheit dem Sünder schädlich 1Sst, w1e

Jakob Andreae, Christliche, SgEITEWE anleitung, wölcher gestalt die rein Lehr
des heiligen Evangelions 1n den Kırchen, bißher under dem Bapsthumb DECWCSCI,außer dem Catechismo das 1St den sechs Hauptstücken christlicher Lehr einfaltiggründtlich und fruchtbarlich gepflanzt, auch die irrthumb un mißbreuch, VOLTdieser elit 1n die Kirch Gottes einger1ssen, mIit christlicher bescheidenheit abge-schaften un: gebessert werden moOgen. 1566
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Christus die Kreide der Schuld auslöscht und „den Strick abschneidet“. Jeder
Punkt wird lehrmäßig knapp formuliert und einer estimmten einzel-
He  3 Textstelle aufgehängt.

der litur-In dem überwiegenden, selbständigen Katechismusteil ZWINg
xische Charakter des ages oft Z Behandlung bestimmter ihm nahe-
liegender Kontroversfragen. Wıe könnte ıne Predigt Allerheiligentag
„das gedechtnuß der Heilıgen“ übergehen! Und schon muß der Vorsatz e1IN-
fältigen Lehrens 1Ns Wanken geraten. Da wird der Humanıist Bartolomeo
Platina mMIit seiınem „Upus 1n vitas pontificum ad Sixtum IV « zıtlert, h1-
storische Gelehrsamkeit ausgegraben, VO  e dem spater 1n „Allerheiligen-
kirche“ umgetauften Pantheon, VO  ( Bonitaz un VvVon Gregor VILl be-
richtet 164 Verdienste haben die Heıiligen nıcht, ıhrem Exempel, ]au-
ben und Wandel sollen WIr nachfolgen. „Da kan niemand mi1t warheit VO  F

uns SCNH, das WIr die lıeben Heıilıgen chenden, Östern, schmehen und VvVer-

achten, sondern WIr erzeigen iıhnen die höchste Ehr“ 1759
Besondere Dringlichkeit hat 1n einer solchen Gemeinde die Frage des

Abendmahlsverständnisses. Leib und Blut Christi werden jede SYIM-
bolische Deutung durch die Zwinglischen abgegrenzt; geht nıcht Be-
deutung, Zeıchen, Symbol, „Fürbildung“ oder „Bildtnufß“ Christus 1St auch
nıcht „auft iıne irdische, natürliche, fleischliche, capernaitische Weiß“ SC
wärtıg, sondern 5 w1e ZUr Rechten CGottes iSt Aus praktischen
Gründen nımmt die Auseinandersetzung mMIiIt den Argumenten für die COM-

mun10 sub un  X einen weıten Raum e1n, mit der Angst der Gemeıinde, der
elch könne verschüttet werden, das Blut Christ1 lasse siıch nıcht autbe-
wahren, könne Ess1ig und „Weyfalltern“ (Schmetterlingen) werden,
bleibe den Knebelbärten der Bauern hängen oder Ostern könne keıin
Kelch grofß für die N: Gemeinde se1n

Natürlich MUu: mMI1t den Wachendorfern VO  n der Messe geredet werden
(230 Da wird allerhand Liturgiewissenschaftliches in der Predigt AaUuS-

yebreitet, und wieder 1St Platina der Kronzeuge. Andreae stellt der papst-
lıchen die „apostolische messe“ gegenüber, der „Papst Sixtus I(< MU: gal
als Gewährsmann tür 1ne protestantische Messe MIt Einsetzungsworten und
Vaterunser herhalten. Theologisch wird VO  e} dem Gegensatz 7wischen Me(ß-
opfer und dem Kreuzesopfter Christi geredet. Der Kompilator des Mef(ß-
kanons se1 ein „ungeschickter, unbewanderter Mann  K SCWCSCIHL. Anstößıig IT
VOTL allem der Opfergedanke in dem Gebet „Supra Quae”, 1n dem das Opfter
Christi MT dem Abels, Abrahams und Melchisedeks verglichen wird, ein —

ehrerbietiger Gedanke, da be]l doch NUur „eine Gei($“ geopfert habe egen
Gabriel Biel wird polemisıiert, für den des Priesters und aller Bauern
und se1l DPeters Messe wollen WIr halten: s$1e 1St die allerheiligste,
katholische, Gott wohlgefällige Messe

Der Johannistag xibt Anlaß SA Polemik die Unsıtte des St Jo
hannissegens. Härter wird der Ton 1m Laufe der Predigten. Der apst k
giert in (sottes Tempel, als se1 celbst eın Gott; 1mM geistlichen Recht heißt
CS, „der apst SCY nıcht ein PUur lautterer Gott, SCY auch nicht ein Pur laut-
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Mensch, aber eın iırrdischer Gott SCY er  « In Wirklichkeit 1sSt
der Antichrist. Den Priestern hat die FEhe verboten, „darneben efßt inen
unzüchtige Weıber, VO:  } wollichen S1e Kinder ZCUgCN und 1m die
Priester den Milchzinß geben, DESTALLET ınen 1ne solche öffentliche, —-

züchtige beywonung“ Da wiırd den Betrug Mit Zeichen und
Wundern polemisıert, das „Zeıiıchnen“ der Heıligen, xab doch 1n der
Wachendorter Kirche noch ımmer „ettliche wächsinne Bilder“ ZUr Erinne-
rungs solche Wunderheilungen.

Am T ase Marıae Reinigung, „UNSCICK lieben Frauen Lichtmeß“ MU: im
Gottesdienst das abergläubische Weihen und Segnen der Lichter Zur Sprache
kommen. ett und Bad der Säuglinge werden M1t dem Wachs der C
weıihten Kerzen beträufelt: VOTLT allem die „Kindelbetterinnen“ mussen auf
diese Weiıse Aaus der Gewalt des Satans befreit werden. Solcher Aberglaube
ebt noch mıtten in der Gemeinde:; die Predigt mMu: sıch eintach damıt AUS-

einandersetzen.
Und w1e könnte Himmelfahrt anders se1iN, als da{fß auch über Kreuz-

gange und Rogatıonen gepredigt wıird! Vormittags reitet iNna  - MIt dem Kreuz
den Esch, dıe Gemeindeflur, nachmittags wırd eın Bıld Christi ZCH Hımmel

„gepflöget“ ber W as für ıne Gelehrsamkeit wıird 1in der Predigt autfge-
boten! Von der Entstehung der Kreuzgange, VO! Bischof Mamertus
„Wıen 1mM Frankenland“ (Vıenne) wiırd berichtet, das „Rationale ofticıorum
dıyınorum“ dient dabe1 als Quelle. Der Kreuzgang oll nıcht abgestellt,
oll christlich eingerichtet werden. Eın Christ oll alle Tage das Kreuz Lra-

SCH
Der 1in Wachendorf noch immer mMit eiınem Gottesdienst begangene TON-

leichnam o1ibt Anlaß für die Predigt weıtausholenden, gelehrten histori-
schen Betrachtungen über Clemens und den rsprung dieses Feiertages.
„Das rechte festum corporı1s Christı1 1IST die Predigt VO Leibe Chriästi und
das Empfangen des Sakraments“. „Wenn ein Bawerman das heilıge Sakra-
mMent empfangen hat, trinckt sich aber hernach voll VWeıns, geht umb den
Esch, flucht und schweret, erzurnt Gott heftig, das ursach hette, un
seinetwillen den Esch mit dem Hagel schlagen“

ST das anschauliche Bild VO  a der konkreten Sıtuation der Gemeinde
1n Wachendort hıilft dazu, diese Predigten recht verstehen und WUur-  Dn
digen. Sıe siınd VO  3 Andreae selbst als Musterpredigten gedacht, Ww1e Ina  $ ıin
einer eben YST AI Retformatıion übergegangenen GemeLlnde Gottes Wort
konkret un praktisch verkündigen hat

e) Auf ein völlig anderes Genus VO  a Predigten stoßen WIr in den tast 500
Seiten umtassenden Türkenpredigten.*! Weltpolitische Geschehnisse und

a Andreae, Dreyzehen Predigen VO Türcken, in wölchen gehandelt würdt
VO  } seines Regıments Ursprung, Glauben un: Religion, VO Türckischen Alcoran
nnd desselben gründtlıcher Widerlegung durch seıiın selbst des Alcoran Zeugnisse,
VO  3 seinem lück un Wolfart, warumb ime Gott lange Zeıt wıder seıin TINC
Christenheit zugesehen, w 1e 1m zubegegnen nnd wiıder 1n glücklich zustreıtten
unnd VON seiınem endtlichen Undergang. Allen Christen besonders den Türcki-
schen Gräntzen nutzlich un trostlich 7zulesen. 1568



Schütz, Andreae als Prediger 229

kirchliche Streitfragen gehören dem Horizont dieser Kanzelreden. Seit
1551 in Ungarn 1NEUC Kriege mi1t dem „Erbfeind“ der Christenheit im
Gang, das Reich WTr seiner gefährdetsten Grenze aufs C HE tödlich be-
droht Im Mittelmeer hat 1565 Malta allein dem türkischen Siegeslauf W1-
derstanden. Die Feste Szigeth WAar gefallen, die als uneinnehmbar galt,
als sel s1e mMit vier Ketten 1mM Hımmel aufgehängt (24) Gerade diese Ere1g-
nısse die Eroberung dieser Festung und den Tod des Sultans CLE iıhr
spiegeln sich in diesen Predigten.

Kreuzzugspredigten hat Andreae nicht gehalten. Es geht ıhm ıne
theologische Deutung weltpolitischen Geschehens. Gott hat den Türken der
Christenheit J-U: Zaucht un ZU Nachdenken auf den als kommen lassen.
Er 1sSt ıhr auferlegt „WIl1e einem Rofß oder Maulthier 2Um und Biß aufts
Maul“. Viele Christen den renzen und 1n der Gefangenschaft sind ab-
gefallen und haben „den Mahometischen verdampten Unglauben“ aANSCHOML-
inen Die Türkenkriege bilden für Andreae einen legıtimen Gegenstand der
christlichen Predigt. 1567 hat INa  } bei gefangenen Türken nach dem 37  Alko-
FÜr  b geforscht, nach ıhrem vermeintlichen Glauben un der rechten „Dol-
metschung“ des Korans. In Laibach hat inNna  > aufs He Türken ausgefragt,
darunter einen türkischen -Wäschas: W1€e Andreae meınte, „einen türck1-
schen Ptaften“. Andreae beruft sıch in seinen Predigten autf den Koran und
Zzıtlert öfter AUS seinen 124 (!) C7zoarsı (Vorrede 83—91).

SO erichtet Andreae ausführlich in seinen Predigten autf der Tübinger
Kanzel, WEeI Mahomet SCW CSCIHL sel, W1€e seine Religion und seiın Regiment
angefangen und sich ausgebreitet haben Er erzählt VO  3 Mahomets Geburts-
OT, VO  an seinen Eltern und ıhrem frühen Tod, VO  a der Multter Aminah
(Anıma), VO  a dem Onkel Abu Talıb (Salutabelus), der nach dem Tode der
Eltern ıh aufgezogen habe, VO  - der Heırat miıt der reichen Wıtwe Chadıd-
scha (Hıdıgı1a) und der spateren mit Aishah, der Tochter Abu Bekrs, VO  a der
Begegnung MI1t heidnischem, jüdischem und christlichem Glauben, VO  a se1-
Ner Krankheıt, den Engelserscheinungen und Offenbarungen, der Belage-
rung VO' Mekka und Medina, den politischen Beziehungen Arabiens dem
römischen Kaiıser und den ersern. Das alles ausführlich und nıcht ohne
den selbstkritischen Einwand, W a4s das auf einer Kanzel überhaupt suchen
habe, autf der Gottes Wort verkündet werden oll Die Antwort lautet, das
alles diene der Auslegung der Weissagungen 1in Daniel (53, 83)

Dan und Ez 3739 N Ja den Verlauf der SaNzCh Weltgeschichte
VOTAQaUS; s1e reden auch VO rsprung und Schicksal des türkischen Reichs
Keın anderer als der Türke kann der se1n, „des Pferde schneller seind denn
die Adler“, 1St das olk Aaus dem Norden „mit Rossen, mit Tartschen, miıt
Bogen und Pfeıil, Mit Spießen un Stangen“ 333 413) S0 wırd auch für
einen Christen nützliıch, das Ite Testament lesen (56) Hınter den sple-
lerischen und allegorischen Auslegungen steht die theologische Überzeugung,
dafß Gott der Herr der Weltgeschichte ISt, wiırd das Häuflein seiner Kirche
CLFELLON: hat dem Türken Zeıt, Ziel und Grenze ZESETZT (58

Welche religionsgeschichtliche Konzeption steht hinter den Türkenpre-
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dıgten? Andreae beurteilt den Koran als ein Gemisch VO  a heidnischen, j ‚—
dischen und christlichen Gedanken: die Auferstehung und das Jüngste 5E
rıcht sind sein eigentliches Thema Andreae 1St nıcht ohne Respekt VOT dem
Ernst dieser Religion. In ihr 1St nıcht W1e be1 den Christen schon ein
„Verdruß“, einmal 1in der Woche ZU gemeinsamen Gebet ZUSaMMeEeENZU-
kommen. Andreae weıß VO  w} den fünf täglichen Gebetszeıten, VO Fasten
und Von dem Verbot des Weintrinkens, VO  - Reinigungsriten und Feiertagen,
VO  - der Strenge gegenüber Hurere1 und Unzucht, VO  a der Bestrafung des
Diebstahls durch das Abhauen der and Im Gottesdienst stehen die
Gläubigen nicht, WwW1e be] uns, beim Gebet Ww1e die „Rhoraffen“ (brüllende
Aften)

Dieser Respekt findet reilich seine Grenze ogma. „Hınter dem
engelischen Schein“, der die Christen verführen soll, verbirgt sich ein „heß-
lıcher Teuftel“ (92; 114) Dogmatische Auseinandersetzung ertüllt diese Pre-
digten auf lange Strecken mMit endlosen Argumentatıonen, MIt Aufreihungen
VO  5 Gründen und Gegengründen und mit Ketten VO'  w Schriftbeweisen. Eıne
rationale Apologetik nımmt einen weıten Raum eın An Beıispielen AaUuUS der
Psychologie wırd die Möglichkeit der yöttliıchen Dreieinigkeit „unwider-
sprüchlich“ bewiesen (125; KG IS Lästerung bedeutet CDy WE der K
r  w} die Heilsbedeutung des Kreuzes und die Gottessohnschaft Jesu leugnet.
„Wer solche lösterung bey uns redet, dem würde bald die Zung Z ack
heraufßgerissen und seine wolverdiente straft darumben angethon“ (86
Wenn der Koran Christus Geilst und Seele Gottes HEG dann äßt sıch Aaus
seinen eigenen Zeugnissen die Gottessohnschaft beweisen: Aaus dem Koran
kann in  w} den Koran widerlegen. Mahomet kennt NUur 1ne anthropomorphe,
greitbare, irdisch sinnliche Vorstellung VO  a Gott, dem Paradies und dem
ew1gen Leben (150; k37) So bleibt Ende doch 1Ur das Urteil übrig, da{fß
die Türken einen unwahren, lästerlichen, verdammten Unglauben haben;
S1e sınd nıchts dann „lautter Teuftelische, verfluchte Menschen“, „eithel —-

glaubige, Abgöttische, verfluchte, verdampte Menschen, die Gott nıcht An
hören, sondern verloren seind“ Solche Verurteilungen haben bei A
dreae immer einen unmißverständlichen Klang! Und W as dann, einer
Aaus einem Juden oder einem Türken einen Papısten machen würde? Nun,
dann ware der eben zwiefältig eın ınd der Hölle

Kriege sınd „Landstrafien“ Gottes, der Türke 1St Gottes „Zuchtruthe“,
Abgötterei 1St die Hauptursache aller Krıiege (56 E 251 Darum 1St
schon die Türkenpredigt ine Mahnung ZUr Buße, gerichtet alle
yottlose Hoftart; das „Panckethieren“ (Schlemmen auf Banketten),

den „Vollauff“ (Überfluß), ressen und Saufen, das eringe
Mitgefühl miıt den Leuten, 37 den Türcken VOL der Thür und über den Bach

allernächst haben“, den Mangel Recht und Gerechtigkeit und
den geringen Eiter das Evangelium. Die rechte Türkenglocke 1St „eine
andere Sturmglocken unNnseres Hertzens“, ist die Reue. Mıtten 1n der
Kirche sollen die Potentaten den Krieg wıder die Türken beginnen
Was aber heißt NU:  =) Umkehr und Buße? Für Andreae 1St die Abkehr VvVon



Schütz, Andreae als Prediger 231

der päpstlichen Abgöttereı! Die Obrigkeit soll „dem Baal seine Altäre
umbreißen“, VOT allem die Messen abschaften. „Es 1St kein Biegel (Versteck),
darın nıcht eın Altar steht oder ein (3Öötz klebe“ „Die abgöttischen
Feldkirchen, Capellen, Altäre“ sollen abgerissen werden, den Untertanen
keine Wallfahrten dahın ZESTALLET werden und dort keine Anrufung der He1-
liıgen geduldet sSein (383, 386, 3973 SO kommt dahin, daß die eigentliche
Spıtze der Türkenpredigten sıch gcgCHh die „grob, oreifflich, dölpisch Ab-
goötterey 1 Bapsthumb“ richtet (257% 265, 268, Z 312 uSsW.).

Miıt besonderer Schärte wenden sıch die Türkenpredigten die „An-
bettung des Brots“. Die römische Messe 1St die orößte Gotteslästerung, „der-
gleichen weder unfer den Juden und Heiden jemals 1St getrieben worden“
(278, 2819 Sieht IMNa  a} Leute be1 der Elevatıon niederfallen, dann oll der
Predigthörer wI1ssen, „daß s$1e nıcht Christum 1 Hiımmel, sondern den eib-
hafftigen Teuftel anbetten“ „Dann der Türck her zeucht, da zıehen
WIr 1ime MIt allen Teuffeln ENTIZSESCH; M1t Me{( lesen, M1t Heilıgen anruftfen,
mit Creutzgangen, MIt Prozessionen wollen WIr 1n vertreiben, WI1 1mM da-
mit Thor un!: Thür auftthun“ lle Regıster seiner antikatholischen
Polemik werden hıer VO  3 Andreae SCZOBCN. Da wırd aufs NEUEC der TON-
eichnam historisch und kontroverstheologisch ausführlich behandelt, nıcht
ohne die Mahnung, ein rechter Christ solle „beim Umbtragen des Stücklein
Brot“ Al Heste Corpus Christı „kein Hut abziehen, kein Knie bıegen, eın
eußerlich Reverentz diesem Teuftel erzeigen, sondern wissen, daß nıchts
anderes SCY als ein verdampte Abgötterey und der Teuftel selbst, wölcher
hie unnd nıcht Christus der Herr angebettet und verehrt wırd“ Breıt
wiırd, w1e schon oft, die Frage wieder verhandelt, ob Luthers Lehre ıne
LLCUE se1l. Neın, hat NUr die alte Lehre gerein1gt. „ 50 1St Luther MIt der
Bürsten kommen und hat Leuß und Niß, unch und Nunnen hinwegge-
bürstet“

Eıne der etzten Predigten handelt VO Untergang des Türken und VO

ewıgen Reich der Heıiligen auf grund VO  a Dan f VO  3 Ez f 3U und Oftbg
Apokalyptisches Licht liegt über dem Ende der Türkenherrschaft, VO

Hımmel her wird s1e vernichtet werden. „Lasset unsSs bey zeıtten auft die
Berg Israels LretteN, VO  a der verdampten Abgötterey des Bapsthumbs ab-
stehen, Buße thun, das heilıg Evangelion aNnnNeEMEN, demselben ylauben, dar-
nach leben und wandeln“

Und WEeNN gal die Frage geht, ob lieber der aps oder der Türke,
1St für Andreae die Entscheidung klar Z ZWAarT, für meıine Person, 11

lieber dem Türcken theil werden dann dem aps Dan der Türck, da
mich wurgen will, eßt mich bald MIit Sebeln zerhauen, der apst aber
UUtTt M1r zehen Tod A und da 11 möglich WeTe, och mehr, wölches
nımmer mehr thun unnd solch IN Tyranneı wiıder ein Menschen Nıt
üben würde, WenNnn nıt mıiıt vıl Aausent Teufteln besessen were“
Hart 1st die Polemik 1n diesen Predigten, un Andreae weiß auch, daß
S1e hart 1st. S sollten NSsere Papısten nıcht kützelich se1in und
Ohren haben, dafß s1e iıcht leiden mögen, W anlllı WIr öftentlich SCH, lehren
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und predigen, da{fß ıhr vermeıindter Gottesdienst eın abgöttischer, verdampter
Gottesdienst se1 und, die demselben anhängen, des Teuftels sein  CC

Die Türkengefahr klingt immer wieder auch in einem völlig anderen
(Genus VO  5 Predigten Aa die den eigenartıgen Titel „Christliche Erinne-
rung nach dem Lauf der Planeten gestellt“ tragen. “ Am Aprıiıl 1567 hat
lne Sonnenfinsternis sieben 1ınuten nach der Mittagsstunde Anlafß viel-
achen Unheilsprophezeiungen gegeben. Astrologen sollen nach der Ansıcht
Andreaes SOT SSa den Laut der Gestirne beobachten, aber ıhre Voraussagen
sınd, als WenNnn einer mıt Würftel spile, da ungewißß 1St, ob alle Se{ß
oder alle werffen werde“ (Vorrede). Das ırdische Geschehen richtet siıch
nıicht nach dem himmlischen, umgekehrt 1St für Andreae. ält iNna  H sıch
nıcht die „Kirchen- un Polizeiordnung Gottes”, dann <ibt auf Erden
nıchts als Blutvergießen, Ktieg, Pestilenz, Ungezıefter und Raupen, Hunger
und Plagen.

ber die Lösung des Rätsels 1St dann doch einfacher: die Unheil VECI-

kündenden Planeten werden 1n den Predigten symbolisch gedeutet. Saufen,
Fressen, Geı1z, Sicherheit, Mangel Gebetseiter sind die „Vorbott und
Irommeter des gemeınen Landsverderbens“, Zeichen des Jüngsten ages
Dıiese Predigten sind nichts anderes als grobe, drastische, ungeschminkte
Moralpredigten, die 1n vielem auch kulturgeschichtlich ınteressant sind. Dog-
matisches und Lehrhaftes enthalten s1e kaum. Sıe sınd Gesetz, Qanz un: SAai
und nıchts als (jesetz.

Das „Sauften“ 1St immer ıne der beliebtesten Konkretionen in den Pre-
dıgten Andreaes. Der Teutfel 1St be1 dem runkenen der Herr, führt ıh

einem Seil] oder Strick „WIıe eın Metzger ein Khu, alb oder Saw  « (157)
Dıie Weinsäuter SaSCIl. ach, das ewige Leben 1St welıt, aflßst uns dafür sautfen
2131

Was annn da helfen? ichts als (resetz, Strafe und Zwang. FEınen Ehe-
brecher straft in  z} Leib und Seele, einen 1eb hängt 111a  b den GCal-
SCIL, einem Meineidigen wiırd Schimpf und Schande zuteıl, nıcht auch
einem Weinsäufer? Das Sauten 1St „thewrer denn bei Kopfabhawen VeI-

botten, nämlich bei Seelabhawen“ (33) Die Trunkenheit abzuschaften 1St
nıchts Unmögliches. Ist 1Ur ein nüchterner Schultheifß 1m Dorf, dem T1N-
ken feind, und hat Unterstützung be1i den Oberamtsleuten, dann kann
die Bauern schon in Zucht und Ordnung halten (34) Eın wen1g resignıerter
heißt dann: „Würden S1e 1 ertzen nıcht frümmer, WEeIC dennoch
die grobe, vıhıische üppigkeit abgestellt“ (36)

Aut Amtspersonen und Autoritäten nımmt diese Predigt nıcht die BC-
ringste Rücksicht. „An agen, da dem gemeıiınen Man solliche ernstlich
Bevelch für gehalten werden, sauften sıch die Amtsleutte voll, daß s1e
nıcht wol auft die Roß kommen und daruft leiben könden“ (34) Keın

Jakob Andreae, Christliche, notwendige u_nd _er_nstlic_hq Erinnerung, nach dem
Lauft der ırdıschen Planeten vestelt, daraus eın jeder einfältiger Christ zusehen,
W das für ein glück der unglück Teutschland dieser eıt ZUgewarten. Au der VCI-

mahnung Christi Luc 74 in fünft Predigen verfasset. 1567
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Stand wırd da ausgelassen, auch der Pfarrer nicht, nicht einmal der Könıig
und seine fürstlichen Räte werden in der Predigt geschont. Großes wiırd dem
menschlichen Wıiıllen ZUgetraut. „Ihr sollt sagen, auft disen Kas 111 ich MIt
der hülf und nad des Allmächtigen Gottes VO  3 disem Laster abstehen“
(45)

Der andere „hefsliche, schandtlıche, giffltige un: verderbliche Planet“ 1STt
das Fressen, dem ine eıgene Predigt gew1dmet 1St. Die vielen kleinen
Schüsseln kommen VO  e den „ Welschen“, aber bei unlls wird zugleich mMi1t dem
großen Löftel „aufgeschöpft“. Selbst ein schlichter Bauer 111 Fısch, Fleisch
un Braten SAamt W e1 oder drei Weıinen beieinander haben S51 An etlichen
Orten bleibt be] den „Pancketen“ nıcht einmal be1 undert oder wel-
undert „Irachten“ (Gängen Be1i Kindstaufen SCH S1e Christus 1Ns (56-
sicht: ‚Da du Fressen und Sauften verbotten hast, 11LU.  - 111 iıchs dennoch
treiben“ (53) Mıt dem Überfluß Trachten zieht iINnNan sich leibliche Stratfen
Z „da der Mensch sıch celbst voll {rıßt, das 1m der Bauch zerknallen
möchte“ (57) Die Predigt wendet sıch auch das „Pankethieren“ der
hohen Herren auf den Reichs- und Landtagen, INa  H schlemmt
beten, fasten und DE

Geiz 1St der dritte Planet, und dabei geht nıcht allein den sprich-
wörtlichen Ge17z der alten Leute, sondern auch ein sozialkrıtisches Mo-
ICN Auch die Obrigkeit hat ıhren Ge1z. Da erdichtet INa  — „allerley vinantz
un J6r Je mehr VO'  3 diesen Fündlein ausgedacht werden,
weniıger eld 1St da O1 Hıer wırd auch der Raub der Kirchengüter
dem Vorwand der Retormatıon gestraft. Kirchengut 1St für den Gottes-
dienst bestimmt, „mehrerteıils der Schwei{ß Leute“ (92) Der Pfarrer
oll keine Hantıerung neben seinem Amt betreiben, die Herren aber sollen
ıhm nıcht die Einnahmen entzıehen, da{f 1U  m die „Sprewer“ davon bleibt
97 „Geitzıge Amptsleutte regieren un: ampten übel“ ıne Wall-
fahrt oll der Geizige machen, aber nıcht nach St Jacob SC} Compostel,
sondern dort allein auf den Friedhof, sich ein rab öftnen lassen, da wırd
„Krotten finden, dıe aufß dem Hırn gewachßen seind, den Hüften aber
Schlangen, aufß den Nıeren kommen, 1m Bauch abschewliche Würmer“

Auch der berühmte Madensack kehrt hier wieder, „aufß dem Krotten,
Schlangen und Würmer wachßen“.

Die verdammte Sicherheit 1St die Wurzel alles UÜbels Pathetisch wiırd
Teutschland angeredet. Dıiıese Hochheıit“ des Reıichs, das Kaıisertum un
Gottes Wort un dann solche Undankbarkeit! Und wıe lautet NUunN, natürlıch
VO  w} der „ketzerischen Messe“ abgesehen, die Klage über die Christen in
Teutschland? Sıe lautet seltsam genug! „Vormittags 11 keiner mıt dem
andern 1n seiın Kırchen gehen, der Bäpstisch nıcht in die lutherisch, der
Lutherische nıcht in die bäpstische Kirchen; denn kein theil kan noch 11
wıder se1n gewı1ssen und wıder Gott handlen. ber nachmittags sıtzen S1e
mmen, sauften einander voll VWeıns, das keiner weılß, ob lutherisch
oder bäpstisch, hernach, da sind die gew1ssen nıcht mehr Zart, da 1St ein
Hertz und eın Sınn und ıne bestendige Freundschafit, gemeıne hüuülft un
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rettung wıeder allen feind ber der TI1C Christus mu(ß VOTLT der Thür
stehen und gleich wol in allen notten helften“

Die letzte Predigt VO Laut der Planeten richtet sıch die Gleich-
gültigkeit 1Mm Beten Beten heißt nıcht 95 auß einem Buch lesen“ oder
das Vaterunser Nnur „mMit eußerlichen Leftzen“ sprechen Die apst-
lichen können nıcht beten, da „erschröckenliche Abgötterey“ 1ın iıhren Gebeten
1St, auch Türken, Heiden und Juden vermögen nıcht, und die Christen-
heit 1St müde geworden ZU Gebet

Hınter diesen „Erinnerungen”“ taucht ımmer wieder die beunruhigende
Frage auf, ob nıcht dieser Niedergang der Sıtten mit der uen Lehre —

sammenhänge. Gottes Wort 5äßt INa seinen Raum, aber Besserung 1St nıcht
sehen, NUur ein „ WUST, Epicureisch, vihisch leben MIt fressen, sauffen,

geitzen, stoltzieren, Jesterungen des Namens Gottes  «“ (199 Um zeıigen,
daß in  z sich nıcht auf die Werke verläßt, ressen un sauten s1e Tag
und acht tasten, schinden s1e die Leute Almosen
geben, fluchen un ästern s1e beten Und das heißen s1e dann
evangelisch! A 4Ja würdt erfunden ein sollich frey und frech, Wwust und 1ıld
leben, das vl 1 Bapsthumb dardurch VO  - der Bekantnufß des heiligen van-
eln abgeschröckt werden“ Vıele sündıgen autf die Barmherzigkeit
(Sottes hin und „wälzen sich 1mM Wust der Sünde w1e ein Saw  “ Eın
solches freies, freches Leben hat 1m Papstum nıicht gegeben. Auch M1t dem
Gottesdienst 1St be1 den Evangelischen schlecht bestellt Am lıebsten steht
in  a hinten 1ın der Kiırche, keiner einen kennt In der Messe hal-
ten die Gottesdienstbesucher 7wel oder dreı Stunden AauUs, bei uns gyehen s1e
nıiıcht eher ZULF Kirche, als bis der Pfarrer auf der Kanzel steht, und hat
den Kanzelstuhl verlassen, siınd S1e schon Jlängst Aaus der Kirche. hne das
vorangehende und nachfolgende Beten aber 1sSt das Predigthören gleich „als
wenn ein und durch die Kirchen lieffe, 1St und bleibt, W as vorher
waas C191

Und die Abhilte? Da hilft nıchts als Strafe. Heute 5ßt LLLa einen „Ööffent-
lıchen erschröcklichen“ Gotteslästerer nıcht alleın Leben, kommt auch
noch angesehenen Ämtern. Früher wurde ıhm die Zunge „ZUm Nacken
heraufßgerissen“. Diese Predigten sind eın frühes Zeugn1s für die massıve,
drastische, polternde, oft sehr konkrete Gesetzespredigt der Orthodoxie, be1
der die Schäden der Christenheit durch Strafen der Obrigkeıit, durch (jesetz
und Polize1 gebessert werden sollen

7) Thematisch werden die Lehrstreitigkeiten 1n den „Dreiunddreißig
Predigten VO  e} den vornehmsten Spaltungen 1n der christlichen Religionc 13

Jakob Andreae, Drey und reißig Predigen VOon den fürnembsten Spaltungen 1n
der christlichen Religion, sich 7zwaschen den Bäpstischen, Lutherischen, Zwinglischen,
Schwenkteldern und Widerteuftern halten In wölchen jedes theils Meınung 1mM Grun
rewlich ZESCTZL unnd ein einfältiger Bericht unnd Anleitung auß den sechs Haupt-
stücken christlicher ehr gegeben würdt, w1e eın jeder einfältiger Laye 1n solchem
allem die Wahrheit erkennen und sich christlich dareın schicken soll, daß 1n keiner
ect verführet werde. Von mıt fleiß widerum übersehen und miıt sechs Pre-
dıgen VON ettlichen der Augspurgischen Confession zugethaner Theologen Unein1g-
keiten gemehret. 1580
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Soweıt S1e Kontroversfragen 7zwiıischen „Bäpstischen, Zwinglischen, Schwenck-
eldern Uun: Widerteuftern“ behandeln, sind sS1e 567/68 1n Efßlingen gehal-
ten worden, wohin die Unıiversität Tübingen N der est verlagert War

In eıner 7zweıten Auflage 1580 wurde als üntter Teıl eın Buch mit „Sechs
Predigten VO  3 etlichen der Augsburgischen Contession zugethanen Theo-
logen“ hinzugefügt, das erstmals 1573 gedruckt worden ISt.

Diese Predigten bringen dıe Auslegung des Sonntagsevangeliums LE in
der Oorm eines kurzen Summarıums, das oft SOSar kürzer 1St als der Ver-
lesene Bibeltext selbst. Den eigentlichen Hauptteıil bilden die Lehrausein-
andersetzungen. Einen Zusammenhang mit dem Predigttext haben S1e melst
nıcht: der Übergang 1St eın formal „Nun wöllen WIr in HSGGTF Mater1
tortfahren“, „WI1r tahren fort 1n erklärung der streittigen Artickel unserer
christlichen Religion“ USW. Wıiıe ın einer akademischen Vorlesung wiırd das
Ergebnis der etzten Predigt zusammengefaßst, Ja 1ın der Neujahrspredigt
1568 geschieht nıchts anderes, als daß noch einmal sämtliche 1mM U
Nnen Jahr behandelten Streitfragen 1ın der Oorm einer knappen Übersicht W1e-
erholt und zusammengefafßt werden. Der „gemeıne Eaye“, der weder le-
SCIH noch schreiben kann, oll A2US seinem Katechismus ein selbständiges Yrs
teil 1n den theologischen Streitiragen gewınnen. Kämpfen oll lernen, den
„Vatterstreich“, da{fß ‚einer creutzweiıi drein hawe un: wider den Teuftel
nıcht vil Fechterböfßlein (Possen, Fınten) gebraucht“ (Vorrede). Die Ar-
tikel des Glaubensbekenntnisses sind en Auszug AUS dem Alten un Neuen
Testament für den gemeınen MAHht: Regel und Richtschnur der yöttlichen
Wahrheit (51) Andreae 11 mıt diesen Predigten auch siıch selbst recht-
fertigen, „dafß iıch mich keiner Sectischen, verführerischen, verdampten Lehr
behafttet habe“ (Vorrede 1573 heißt Sar: „Darauß der Christliche
Leser VEINCMECN, das ich nıcht allein der Papısten Abgötterey, der Zwing-
lianer Kätzerey, der Schwenckfelder Schwirmerey, der Widerteuffer ırrıge
Gleißnerey, sondern auch sunsten keinem irrthumb, SCY gleich 3( oder
alt; zugethon. Wölche zumahl alle ıch MIt und un ertzen verwerffe und
verdamme“. Andreae macht diese Predigten geradezu ZUuU Kanon für die
Beurteilung aller seiner anderen theologischen Schriften.

Schlicht sind diese Predigten für den einfältigen Christen Sanz gew1ß
nıcht. Da werden zahlreiche Lehrer der alten Kırche Zitiert und kommen-
tiert, da begegnet uns Bonaventura consecrationem veram“ und „Guilel-
mMus Durandus „ De ofticio mortuorum“, der Kardinal Hosıus, Michael
Helbing, das Konstanzer und das Tridentinische Konzıl; Donatısten, Eu-
tychianer un Nestor1i1aner spielen ine Rolle: Zwinglis Alloiosis un dıe
COomMmuniıicatio idiomatum sınd selbstverständliche Begrifte.

Serien VO  e} Schriftbeweisen werden 1n Sanzech Ketten aneinandergereiht,
mi1it acht, zehn oder ZWaNnZzlg Gründen wird die Meınung des Gegners W 1e-
dergegeben, die dann einzeln Punkt für Punkt widerlegt wiırd, das alles
weıtschweifig und gyründlıch. Irenisch kann iINnNan die Haltung dieser Predig-
ten nıcht NECENNECN; Toleranz lag diesem Jahrhundert tern. Die Päpstlichen
und die Lutherischen sind „ZWen widerwertige Glauben“ icht
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Chorröcke, Casel, Stolen, Platten, „nıcht diesen Unsınn“ geht der Ötreit.
„Wer einem Platten nıcht SCHUS, iıch wollt mMI1r ZWECY oder drey sche-
LEBn lassen“. Um die certitudo fidej geht CD und da 1st der Unterschied
zroß W1€e zwiıschen Himmel und Hölle Ärger als die Türken ist das Papsttum.
Das Tridentinische Konzil hat den cQhristlichen Glauben verdammt:;: 7
seind türwar INC, erschröckenliche unnd gvotteslösterliche Artickel“
(I50; 154) In der siebten Predigt werden WAar die alten und die
Päpstlichen unterschieden, die, die n1e Von unserer Lehre gehört haben, und
dıe, die Evangelischen wohnen, die einen „grob und dölpisch“, die
andern 95 subtiler“, aber alle halten S1e der Anrufung der Heıilıgen
und der Messe fest. Diese Auseinandersetzungen füllen mMiıt ihren Serien
VO  a Argumenten, Widerlegungen und FEinreden mehr als hundert Seıiten.

Das Kernstück ist die 7wölfte Predigt über die Opftermesse. Zwanzıg Ar-
zumentTte des Gegners für S1e werden aufgezählt und dann Stück für Stück
widerlegt. Die Konsekratıion des Meißptaften wırd angegriffen, „wölcher sein
gesprächlin allein hat mMmiıt einem stücklin Brot, das eın ostıen HNT
welches keine Ohren hat, und spricht die Worte darüber, als ein
Teuffelsbeschwörer eın eimlichen Segen spricht“ Das 1St nıcht christ-
lıch, katholisch, apostolisch konsekrieren, das 1St Zaubern. Die lateinische
Sprache dient LU dazu, die Abgöttereı verhüllen. Sagt der Priester Kyrıe
eleison, versteht der Bauer wenıger davon „als eın Khu Mıttag“
379 E viele Pftaften wı1issen nıcht einmal, W as das heißt Die Messe 1st
ine Lästerung des Opfers Christı. AIst das aber nıcht eın Christus,
der vormittags nıchts anderes schaften hat, o autf- und abzufahren,
Wanil die Me{fß gehalten wiırd, anders seine Geschäiäfte alle nachmittags AUS-

richten mufß, Wenn die Meßpfaffen verzechen, W a4as s1ie vormiıttags durch
Mef{fßslesen verdient haben“ Feinfühlig Annn INa  ; diese Polemik nıcht
gerade C1NCIL. Das alles wird reichlich miıt Liturgiewissenschaft ausstaftiert.
Von einem Scholasticus wiırd als Vertasser des päpstlichen Kanons geredet,
„einem ungeschickten, ungelehrten Esel“, der lieber länger hätte ZUuUr Schule
gehen sollen: hat die alten Gebete ZUsamMMECNgECELFaAagEN und „eIn sollich
lumpmuß“ daraus gemacht Auch die Mef{ftheorie der „ HNEUCICN Papı-
sten  < wıird diskutiert, die die Messe als eın Gedächtnis des Kreuzesopfers
Christi verstehen. Dıie Messe 1st ein „Trechter oder Treichel“ durch die die
Verdienste des Opfers AIn Kreuz ausgeteilt werden. In Wahrheit seien Wort
und Sakrament SCanal; Rhor und Treichel“ Verständnisvoll und gerecht
1St diese Auseinandersetzung kaum eNNenNn In den Wiıederholungen, die
siıch be1 Andreae immer wıieder finden, wiırd lang und breit VO  3 der Apostel
Messe, der Messe des heiligen Dionysıius ( und des Chrysostomus den Pre-
digthörern ausführlich berichtet: s1e sollen alle 1mM Grunde der lutherischen
Messe gleich SCWESCH se1in (294

Die zweıte Predigtsammlung VO  5 1567 dient der Auseinandersetzung mit
Zwinglı. Seine Lehre 1St „gantz wiıderwertig“, die alte Ketzere1 des „Frans-
z mMIit Namen Berengarıus”. Zwinglı kann eın Gewissen haben,
WECNN den eintältigen Worten Christı1 einen andern Sınn geben muß, s1e
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„verreißt“ und AuUSs dem Herrn Christus „einen schlechten Heıligen“ macht
(78)

ach diesen beiden „  W Secten“ geht 1m dritten Buch die
Schwencktfelder, die VO'  e Luther und Zwinglı als Eutychianer verdammt
worden selen. In vier Hauptartikeln wiırd ıhre Lehre dargestellt un: wider-
legt ber undert Seiten umfassen allein diese Auseinandersetzungen.

Besondere Schärfe zeıgt die Polemik die Wiedertäuter. Eınen WEe1-
ten aum nehmen „dıe Gründe un: Beweisungen“ für die Kindertaufe eın
iıcht NUur die Lehre, sondern auch die Frömmigkeit der Täuter wiırd schart
angegriften. 37  In ıhrer höchsten Frömmigkeıit“ sınd s1e arger als die Hurer
un Ehebrecher (65) „ Wer 11U.  a dise stoltze, auffgeblaßen, Phariseische, hoch-
fertige, teuftelische Geister under einer schlechten BawrenJjuppen nıcht ken-
1EeN will, der Mag sıch iımmerhiın verfüren lassen“ Z Sıe siınd ein Teutel

eines Engels Gestalt verborgen (35792) Sıe behaupten, nıchts Un-
rechtes tun, „‚haben eın altes beschaben Röcklin un: ein Filtzhut auff,
darunter iınen allenthalben das Haar außgeht“, S$1e ‚hencken den Kopf“ und
wollen VOTr Heılıgkeit umfallen, S1e sınd hoffärtig, „daß s1e mOögen auf-
knellen“, greulicher VOT Gott als alle Pracht der Obrigkeıit. 95 mehr De-
INUuL einem Sammet denn Bawrenjuppen und Filtzhut steckt“
(25; 96, 120)

Die Kriämer verteidigt Andreae ın seinen Predigten die Täuter.
Wollte jeder SCn eines Ballens Tuch, einem Plätteisen oder einem Stock-
fisch nach Frankfurt AT Messe gehen, s W wırd dan ein Dar Hosen ko-
sten!“ uch die Messerschmiede mu{ verteidigen, die VO  - den Täu-
tern angegriffen werden, weıl sS1e Wafen herstellen. Das Verhältnis der
Täuter ZUuUr Obrigkeit und um ehelichen Stand wiıird diskutiert. Kommen die
Frauen einer Bruderscha# der Täufer, dann verlassen S1e Mann und Kın-
der, ein anderer wiıird ihnen zugewıesen. Kommen die Prediger den Brü-
dern und Schwestern 1n ein Haus, tührt der Gang 1ın die Küche, wıevıel
Fleisch und Würste 1m Rauch hängen. Ist wen1g, dann mussen S1iE
einem andern Ort das Wort (CSottes verkünden

In der etzten Predigtsammlung, dem fünften Buch, 1573 ZU ersten Mal
veröffentlicht, werden die Spaltungen der Theologen der Augsburgischen
Confession VO  w} 1548 bis Zu Jahr 1573 behandelt In der Vorrede VGI“=

teidigt siıch Andreae, habe nıcht beabsıichtigt, durch Concordien „dıe g-
ringsten Corruptelen un vertälschung reiner Lehr ın eiınem oder mehr
Artickeln zubillichen, zubeschönen, zuverschmieren un: zubemanteln“.
werden aber in diesen Predigten die Gegensätze bagatellisiert, vıel e1n-
tache, leicht eingängıige Lehrformeln gepragt und tremde Gedanken wieder-
holt Lehrhaft 1St die Auseinandersetzung MI1t Os1i1anders „einwonen der
wesentliıchen gerechtigkeit Gottes“ MIt der ganzech Fülle paulinischer Zıtate,
mıiıt Einwendungen un Widerlegungen, aber milde das Urteıil. Osiander VeT-
weist den angefochtenen Christen nıcht auf die Wesensgerechtigkeit, seine
Begriffe sınd ın der Heıligen Schrift nıcht gebräuchlich und sollten darum
nıcht verwendet werden.



238 Untersuchungen

eorg Majyors These VO  - der Notwendigkeit der Werke ZUrLF Selig-
keit 1St „eiıne argerliche und unleidliche Rede“, sS1€e verdunkelt die Recht-
fertigungslehre, bestätigt den „Bäpstisch verdampten Irrthumb“, die Worte
„stincken“ nach der verdammten Lehre des Papsttums. Nıchts 1St sicherer,
„dann solche ergerliche und gefährliche Rede aufß der Kırchen (sottes auß-
gemMUSstErT und bey den gesunden wOoOortten der Heıliıgen Schrift geblieben“
(20

In der Predigt über dle Erbsünde geht die Auseinandersetzung MT
Matthias Flacıus und der Meınung „des andern Teils“, und 1n der Predigt
über die Adıaphora werden der Illyricus, Nikolaus Gallus, Heßhusius und
Wigandus behandelt (54) In der Predigt über die Streitfrage nach dem Ver-
ältnıs VO  - (Geset7z un: Evangelıum wird VO  ; Agricolas Stellung berichtet,
Luthers Meınung dargestellt, die des Scholastıcı Wittenbergensıs Pecelius,
1aber auch Gallus, Heßhusius und dıe niedersächsischen Theologen werden
behandelt un das alles ın einer einzıgen Predigt. Die Wittenberger han-
deln Aus u Mutwillen, s1e hadern AUS Hochmut und Stolz, S1e sind g...
lehrt und können sich ausrechnen, „dafß disem seinem VUur-
geben der Teuftel ıne beschwerliche verfinsterung reiner Lehre wiederumb
eintüren möchte“.

Die letzte, ohl interessanteste, aber auch schwier1igste Predigt behandelt
die Streitigkeiten die Person Christ]. Dıie Wurzel aller Veruneinigung
1STt Zwinglıs Alloiosis. Die neueren Wiıttenberger Theologen haben durch
heimlıiche Schriften verstehen gegeben, „dafß S1e iıhr Ohr auft der Zwing-
l1ıaner Seiten gehenckt“; IST spater siınd S1e bei Gelegenheit „MmMit Ööftentlichen
Schriften heraufßgefaren und haben 1n disem Artickel VO  w} der Majestät des
Mens  lensons den Zwinglianern öftentlich Beifall gethan und, W as UVO:

Martın Luther wıder die Zwinglianer geschriben, W as auch Wıtten-
berg getruckt und seinen Büchern einverleibt, als ein Eutychianısche Ketzerey
verdampt und verworften“. Christen aber „bedorfen der verfluchten und
verdampten Alliosi Zwinglis garnıcht“ (83) Das Urteil über die Wıtten-
berger 1St in dieser Predigt scharf un eindeutig, nıcht ohne ıne ZEW1SSE
Konsequenzenmacherel. „Es iISt also 1m Grunde nıchts anderes dann des
Nestor11 Ketzerey, die offenbarlich zwen Christus 1ın Zzweıen DE gemacht
und keine mit der anderen nichts gemeın hat Darauß dann etztlich die
Arrıanısche Ketzerey volget, dafß Christus 1LUFr tür ein Dur autter Mensch
gehalten wırd dann aufß der Nestorianıschen Ketzerey 1St auch der
Türckisch Mahometisch Alcoran erfolgt, WwW1e dann Serg1us ein Nestorıianer
SCWESCH, der denselben auch halt schmiden, darein Christus Gottes Son auts
Öchste geschendet und Christus für eın Pur autter Mensch fürgeben WIFr:  d“
(95)

Der schlichte, einfältige Hörer, der nıcht lesen und schreiben kann, mufß
schon 1el dogmengeschichtlichen Zusammenhängen kennen, oll diese
Predigten verstehen. S1e siınd nach außen gesprochen und Theologen gerich-
Letr. An Zuspruch und Anspruch des Wortes Gottes enthalten S1E herzlich wen1g,
S1€e sind ein Musterbeispiel für die Kontroverspredigten der beginnenden
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Orthodoxıie, auch WE s1ie einer Konkordie der Theologen der Augsburgi-
schen Conftession dienen sollen

Wır haben VO  n Andreae auch Passıonspredigten. ehr als 500 Seiten
umtassen diese NEUN Predigten des Passionsbüchleins.1* Da{iß s1e in Wıtten-
berg gehalten sınd, Aft schon die Vorrede deutlich erkennen. Sıe wendet
sich 1n schartfer Form die „Sakramentsschwermer“ und „Sakramentie-
PEr Unvermeiudlich sınd 1 Ausfälle das Papsttum, „seine grobe, döl-
pische Abgötterey, deren sich der 'Teuftel selbst schemet“. Er 1sSt CD, der die
Päpstlichen „durch eischliche Wollust und zeıitliche Ehr“ ein1g erhält. Vom
Teufel SstammMen auch die Rottengeıister; mit den Sakramentierern oll INa
keine Freundschaft un Bruderschaft halten: sS1e reden VO  3 einer Fıgur und
einem Zeichen des Leibes un: Blutes Christi, rauben dem Menschensohn seine
yöttliche Allmacht, CcLiNeEeEN u1ls „Fleischfresser“ un „Blutsäufer“, Ästern
den Herrn Christus „einen gebackenen Gott“ Das 1St „blinde Vernunft und
falsche verdampte Lehr“ Theologische Lehrer sind durch die Verleugnung
der Gottheit Christi „Arıaner und Mahometisten“ yzeworden.

Die ohl nachträglich vertaißte Vorrede ISt kriegerischer als die Predigten
selbst. Sie enthalten weniger Polemik, als diese Fanfarenstöße
lassen. Die Passionsgeschichte 1St für Andreae ein Spiel des 530l mensch-
lichen Lebens 1ın allen selinen kirchlichen und weltlichen Beziehungen. Den
hermeneutischen Schlüssel bildet der doppelte Gesichtspunkt: W arumm
Christus für uns gelitten und inwieftfern NseTrTe Strafe auf sıch g  IIN
hat, und inwuetern AaMI1t eın Vorbild un Exempel gegeben hat
(21) In einer Stereotypen, auf die Dauer OonNOtfoOon und langweilig anmutfen-
den Weıse wıird bei jeder Textaussage ausgeführt, da{ß Christus „eIn Item
oder DPost“ UHASEGTET. Schuld WESSCHOMUINCH habe Einmal wird ıhm selbst das
Wort 1n den und gelegt SE habe MmMIt einem jeden Item oder OSTt ein
dedit mit Roter Tinten das ist mit meınem Blut gemacht“. Immer tolgt dann
unmıiıttelbar der zweıte Satz: da{fß uns Christus damıt e1in „Tfürbildt“ gegeben
hat.  x dem WIr folgen sollen. Beıde Satze stehen unverbunden nebeneinander:
auch die Passıonsgeschichte kann ZUrF Gesetzespredigt werden. icht 1Ur
Christus dient un1ls5 ZUur Lehre, eigentlıch alle Personen, Figuren, Verhält-
nısse und Beziehungen in der Passıonsgeschichte, in denen sıch g..
Samtes Leben widerspiegelt. Gelegentlich grenzt dieses beständige Lehren
Mit dem aufgehobenen Fınger ans Banale un Triviale: das ilt selbst für
die Darstellung der Kreuzigung. Der Essigschwamm führt der Betrach-
Lung, vehe 1U  an einmal in der Welt ZUuU „Was den Christen und SO11-
derlich den Diıenern Gottesworts und eutten gegeben werden soll,das 1St alles Zzuvil, darumb sie auch offtmals die notdurft nıcht wol haben“

Und die Nutzanwendung lautet: Wenn eın Armer eın Trünklein

Jakob Andreae, Passional Büchlein, das 1sSt die Hıstoria des bittern und thew-
FC) leiden un sterbens, uch der frölichen Aufferstehung unı Hımmeltart uLNserecs
Herrn Jesu Christi nach den vier Evangelien geprediget und außgelegt iın derPfarrkirchen Wıttenberg, 1577
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Weın für ıne kranke „Sechswöchnerin“ haben möchte, oll mMa  aD} nıcht, Ww1e
viele, SageN: Troll dich, du Schelm! Wer kann allen Bettlern g-

ben! Peinlich wirkt die Anwendung des Kreuzesworts SS1it16- „Sonderlıch
collen WIr Deudschen dif WOTFT Christı wol mercken, das Cireutz g..
redet hat, auft das WIr VO  ( ertzen erschrecken, W E1 WIr VO voll-
sauften reden hören“ Der Hauptmann dem Kreuz S1ibt An-
lafß der Nutzanwendung S hat uns der Heilige Geilst durch das exempel
dises Hauptmans leren wollen, das Gott in allen ständen habe, die 1im DC-
fallen“ Die Emmausjünger sind Sai eın Beispiel dafür, Ww1e INa  w} sıch
VO  e Gott un seinem Wort, VO  e Gerechtigkeit und Ehrbarkeit unterhalten
colle „ohne unzüchtiges, schamloses, unnutzes geschwetz“ (362; 364) Und der
Auferstehungsbericht Joh 2 wiıird ZAUE nüchternen Mahnung, „das sıch
menniglıch tür den Müßiggang hüte Man kann sich manchmal die
Aufklärung erinnert fühlen, deren Wurzeln Ja weıt zurückreichen.

Gelegentlich führt der ext dogmatischen Streitfragen. Das Wort Joh
14, wırd ZU Anlaß für die Auseinandersetzung MIT den Sakramentierern,
und Matth ZE z1Dt eiınen rund ftür die Erörterung des Verhältnisses
NT  - (zott und Mensch 1n einer Person her 53i 42) Beim Abendmahlsbericht
kann die Frage nıcht Nn werden, w1e Leib und Blut Christı in der
BAaNzZCNH Welt und allen Orten gegenwärt1ig seın können (48) „Da WIr
dann nıcht SCH Hımmel gaffen und daselbst den Leib Christı suchen ollen,
w1e ettliche Unrecht geleret haben“ Das Schächerwort führt ZUFF Polemik

das Fegetfeuer als „lautter yedicht und fabelwerck“ In dem
Kreuzeswort „Consummatum est  « „wird 1n einen hauften gestoßen, ver-

worfien, verdampt der gantze vermeindtliche Gottesdienst und Jarmarckt
des Papstes, nemlich und aller förderst se1n Opfermeß tür die sinden der
lebenden und toten“

Dıie etzten Predigten sprechen eindrücklich VO  - dem Grund des ]au-
bens, der kein Glaube auf fremde Autorität hın sein darf (416 Dıie
Schrift 1St „Glos und CX „ Wenn du dich durch menschliche los 1Ur eın
haarbreits VO einfeltigen, autern und klaren Wort Gottes essest abfüren,

stehst du schon auft einem sand, hast gleich verloren die freudigkeit des
Gewissens“ (418 Das Programm der Orthodoxie 1St formuliert. Himmel-
tahrt MU: Auseinandersetzungen mıiıt den Sakramentierern führen. „Laß
dir Chrıistum nıcht LrCeIHEN und l1aß dır nıcht einen halben Christus, nıcht
einen Zanzen Christus einschwatzen, sonder ehalte du einen gantzen
Christum Gott und Mensch allenthalben gegenwärtig, sSOWeIlt sich die Rechte
Gottes erstreckt“ (502 Der Schlufß dieser Passıonsbetrachtungen lautet:
„S50o sollen WI1r un1ls das Wort halten, davon nıcht wancken, daran nıcht
zweıfeln, nıcht unbestendig sein, heute dis, IMNOTSCH uns eines andern be-
reden Jassen, sonder ste1ft und bestendig bei der Lehre Jeiben, die 1n des
lebendigen Gottes einfeltigem Wort gegründet und uns in disen etzten
Tagen durch Doctorem Martın Luther das Licht gebracht 1St  I

1) Fın letztes, wıeder völliıg andersartıges (senus stellen die fast 300 Se1-
ten umtassenden vıier Adventspredigten dar, 1n denen Andreae den Regens-
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burger Streit über den Wucher behandelt.?® Anschließen ıne a-

rische Darlegung des Sonntagsevangeliums wiırd zusammenhängend die
Hauptfrage erortert. Der Rat hatte 1n Regensburg die streitenden Pftarrer
ıhres Amts un Jacob Heilbronner und Jacob Andreae mıiıt der
Vermittlung beauftragt.

Leihen wiırd StreNg VO Wucher unterschieden. Leihen oll ein Christ
„ohne allen auftsatz“ (30) Wucher und Aufisatzs gegenüber einem Bedürf-
tıgen sind „eine schrecklich schwere Sünde“. Der Ärme, VO  a} Christus VOL

NSEIC Haustüre geschickt, 1St „nıcht eın Hundt, sondern ein Mensch“, dein
Bruder, der Bruder Jesu Christı. Wucher gegenüber einem Armen 1St schlim-
INeTr als Dıieb, Mörder und Straßenräuber se1in (38) Noftfalls sol] in  S dem
Armen die geliehene Summe schenken, nıemals dart INa Zinsen VO  - ıhm
verlangen.

Wıe verhält es sıch 1U MI1It dem ersparten Kapital? Es 1St Vorsorge für
die Zukunft, INan dart Ta und ınd nıcht entziehen. ..Fütter un:
Decke“ mussen S1€e haben Wenn das Vormundsamt 1ın Regensburg das eld
der Waisen bis ihrer Mündigkeıt Prozent 1NSs anlegt, dann darf
INa  - nıcht Von der Kanzel Dieb, Mörder und Straßenräuber schimpfen
(84) Für das Kapıtal kann 1Lla  e den Seinen „ein Hüttlein ZU

Unterschlauft oder ein Häuslin oder einen Acker, Wısmat Wıese), Garten
un dergleichen ihrer Notdurft“ kaufen (70) Man kann auch das eld
„1mM Kasten“ Zıns ausleihen. Das 1St. Handel, und Handel 1St nıcht
verboten. Dabei MU: die zuhörende Gemeinde £reilich eın Stück Kır-
chengeschichte über sıch ergehen assen, sich mit Luthers Auffassung VO

Wucher und ihrer Interpretation, MI1t iıhrem früheren Pfarrer Nikolaus Sal
lus und seınem Katechismus, aber auch miıt dem Recht Kaiser Justinians und
der Ordnung des römischen Reichs, MIt Kanonisten und Juristen, MIt kaliser-
lichem und päpstlichem, göttlichem un menschlichem Recht und den Fragen
des Naturgesetzes befassen, das dem Menschen seıit der Schöpfung 1NSs Herz
gepflanzt 1St, mit der Regel Christı Matth L und den Erwäagungen
quO et bono.

Das Naturgesetz, die Regel Christi und das kaiserliche Recht stiımmen
darin überein, da{fß ein Satz VO  a} Florin VO  ] hundert keın Woucher se1
„Das 1St MIit der Goltwag des (zesätzes der Natur un des Gebotts Christi
Martth durch Hochverstendige, tromme, erbare, Rechtsgelehrte Juristen
un weı1se, vernünftige Rätch abgewogen, die AU. die gleichheit und billicheit
MIt SÖchstem fleifß gesehen“ Wer aber einem Armen leiht und NUur

einen einz1ıgen Florin nımmt, der ist eın Wucherer.
Besonders scharf wiırd in diesen Predigten Auswüchse auf wirtschaft-

lichem und soz1alem Gebıiet gewettert. werden nıcht oder 6, sondern
oder Florin VO  a hundert INCN. Manche sınd „geschmitzt“,

Andreae, Vıer christliche Predigten ber ettliche Evangelıa 1 Advent.
Darınnen neben summarischer Aufßlegung derselben der eingefallene Streitt VO:
VWucher Au Gottes Wort entschieden. Zu Regenspurg 1n der Ptarr gCc-
halten. 15

TS!
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da{ß S1e oleich oder Gulden Zinsen VO'  5 undert 1mM OTaus abzıehen,
ehe s1e das eld auszahlen. „Difß alles sind jüdische tücklein“, wucherische,
verdammte Handlungen, aller Billigkeit, Gerechtigkeit und Ehrbarkeit
wiıider Andreae brandmarkt wucherische „Händel“, be1 denen nicht
allein Geld, sondern auch Getreide und lebenswichtige Waren gefordert WeTr-
den Er wendet siıch die Preistreiberei, die der „dürfftigen Seufttzen“
nıcht hört,; dagegen, da{ß das Getreide nıcht „Aauf dem oftenen Markt“ VeEeTI-
teilt wiırd, sondern durch ıne zweıte, dritte, vierte and geht Das 1St der
allergreulichste Wucher Die Seutfzer und Gebete der Armen siınd
„große und starcke Carthaunen und geschütz, Z Rechten Gottes ab-
gehen“. Preistreibere] he1iflßt „aufß dem Haus und aufß dem Beuttel steelen“

Die Obrigkeit mu{ solche Mifßstände abschaften, „damıt eın Gemaın
ein mangel habe un umb einen billiıchen Pfenning das TOt kauften und
bekommen «  möge Den Ernst sozialer Verantwortung kann LEA  - auch
on der orthodoxen Predigt nıicht absprechen, und Eerst recht nıcht den Mut,
ohne Menschenfurcht heiße Eısen anzutassen.

Wirtschaftliche Zusammenhänge sind 1Un einmal kompliziert. Ob die HÖö-
OT das wirklich verstanden haben, WenNnn in der Predigt heißt, „dafß die
Loßkündigung der gilt verschreibung auft widerkauff W1e widerkauffsrecht
bey dem verkäuftfer un nıcht be1 dem käufter stehe, unangesehen W1e die-
selbige ilt verschreibung gestelt 1St  CC (210)? Selbst die Regel Christi 1St nıcht
gerade leicht verständlich ausgedrückt, „nämlich da{fß der Käufrter oder Zinfß-
herr nıcht dem Zinisman, sondern 1mM selbst dient, 1ın disem Handel siıch selbst
und seinem Weib und Kındern uLzZen schafit, und nıcht dem Zinfsman, doch
auch nıcht demselben schaden“

Dıe Zweireichelehre spielt in diesen Auseinandersetzungen ine wichtigeRolle Mıt dem Evangelıum kann der Kaiıser nıcht die Welt regıeren. Der
Ptarrer darf gyeltendes kaiserliches echt nıcht angehen „weder ZAU
der Canzel noch un der Canzel, weder 1 Rhatshaus noch 1n den Häu-
sern“ Gegen den Wucher oll predigen, halsstarrıge Wucherer nıcht
absolvieren und AL Sakrament zulassen; aber fragt einer freilich, W as
Wucher se1 un wieviel INa  5 1mM Handel verdienen darf, oll der Pfar-
Ter siıch auf keinen Dıisput einlassen, immer sel; das 1St nıcht seines
Amtes, aut die christliche Obrigkeit oll verweısen. S1ie entscheidet X

quo et bono (93)
Natürlich gyeht bei der Frage des Wouchers nıcht ohne Seitenhiebe auf

dıe Juden 1b Da wiıird vorgerechnet, da{fß einer VO  w} einem Juden e1l-
en Gulden borgt un ıhm jede Woche LLULr einen Pfennig daraufgibt,dieser Pfennig dem Juden 1n Jahren einen Woucher VO  e} 1100 Gulden und

Groschen bringt. Dıie Feindschaft die Juden 1st relig1ös begründet.
„Darbey abzunemen, WEeNn die Juden oleich Nsern Herrn Christum M
seınen Aposteln N1ıt grewlich lesterten, wıe hochlich siıch dıe Herrschaft W1-
der die christliche Libe ıren Unterthonen versündigt, WAann S1e Gotteslester-
ıche Juden iıhren Unterthonen ZU verderben umb ihres eiıgenen utzens
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willen 1ın ıhren Landen aufthalten und bey solchem grewlichen Diebstall,
Morden und Stuelrauben schützen und schirmen“ (33) Auf Andreaes Pre-
dıgt über den Messıas, die nach einem vergeblichen Bekehrungsversuch der
„Mefßpfaffen“ der Hiınrıchtungsstätte bei einem Galgen angebunde-
NECN, schon halbtoten Juden gyehalten hat, der dann „bekehrt“ und noch
Galgen getauft, doch noch hingerichtet wurde, se1 1Ur hingewiesen. Im
übrıgen 1St gerade diese Predigt 1mM Jahre 1721 noch einmal 1n einer zweıten
Auflage gvedruckt worden.1®

Das schwerste Geschütz wırd die 1n diesem Streit den Wucher
abgesetzten Regensburger Ptarrer 1n der etzten Predigt abgefeuert, die
noch einmal die Maßnahmen des Rats und die Dienstentlassung der Pfarrer
schildert. Eın durchschlagendes Argument 1St der Hınvweıs aut die VOTL dem
Rat celbst zugegebene Unsicherheit dieser Pfarrer gegenüber Zwinglıs Lehre
Wäaäre der Streit VO Wucher nıcht eingefallen, „hätte wol eine falsche —_

reine Lehr VO'  a den höchsten Artickeln UuULNsScI CS Christlichen Glaubens —-

vermerckt eingefüret werden mOögen, dardurch ıhr mi1it der Zze1it nıcht allein
der warhafttigen geESCNWAIT des Leibes und Blutes Christi 1m Heılıgen
Abentmal beraubt, sonder auch hättet Christus cselbst un Sal NVOI“=

lieren mögen“
Dıiıe Predigten Andreaes zeigen ıne breite Fächerung VO  ; eıner

schlichten, praktischen Bibelauslegung bis ausgesprochenen, höchst streit-
baren Kontroverspredigten. Das wiederholt geäiußerte Verlangen nach Fın-
heit der Christen bedeutet bei Andreae die Einheit 1in der unvertfälschten
reinen Lehre Sie 1St 1n der Augsburgischen Confession finden Der Kampf

diese Eıinheit ertordert ımmer NEUE Abgrenzungen, Widerlegungen, Be-
gründungen und Rechtfertigungen der Lehre. Er hat ıne scharfe, streıit-
bare Polemik und Kontroverspredigten geradezu Zur Voraussetzung. Das
alles hat nıchts MmMIiIt ırenischer Gesinnung, mit weıitherziger Toleranz oder
einer Betonung des existentiellen Glaubens Iu.  5 Polemik und Kontrovers-
fragen autf der Kanzel sollen ine kämpferische, streitbare Gemeıinde schaften
und ıhr die Wafen in die and geben, die reine Lehre testzuhalten und
verteidigen. Beim Vergleich MmMIit anderen Predigern AaUus dieser eIit der frü-
hen konfessionellen Orthodoxie zeıgt sıch, da{fß Andreae sıch VO:  an ıhnen da-
durch unterscheidet, da{fß schlichter, volkstümlicher, praktischer als S1e die
Schrift auszulegen weıfßß, aber auch dadurch, dafß 1n einer besonders schar-
fen Polemik auf der Kanzel 1n der Auseinandersetzung mit der katholischen
Kırche, mi1it den Zwinglianern, den verschiedenen Sekten und in spateren
Jahren auch mi1t den Wıttenberger Theologen Kontroversiragen streitbar
behandelt.

16 Andreae. Sehr geistreich und schrifitmäfßige Ausführung, da{ß
hochgelobter Herr un Heyland Christus Jesus der wahre, versprochene un
schienene Mefias un Heyland SCY. In einer Rede, welche bey Gelegenheit eines

Weißenstein 1M Schwaben Land zZu ode verurteilten verdampten Juden
Nahmens Anstedt gehalten. Aufl. 1721

7*



Beziehungen Friedrich Brecklings
ach Suüuddeutschland

Eın Beiıtrag ZU Einfluß des radıkalen Pıetismus ım Jahrhundert

Prof. Winfried Zeller ZUu Juli 1976

Von Dietrich Blaufuß

Die Kenntnis des Pıetismus 1m Jahrhundert kann nıcht auf Einzel-
untersuchungen verzichten, die sich die konkreten und mıtunter weıt-
läufigen Beziehungen seliner Vertreter, Sympathisanten oder auch Außen-
seıter mühen. Friedrich Breckling (1629—-1711) gyehört für weıte Strecken
se1nes Lebens siıcher 1ın die Jetztgenannte Gruppe. ber literarisch und peI-
sönlich hat unermüdlıch gewirkt. ahlreiche Veröffentlichungen, oft kurz
un hastıg hingeworfene Flugschriften, ZCUSCH ebenso davon WwW1e die erhal-
nen Teile und ermittelnden Spuren se1ines recht umfangreıichen Brief-
wechsels.

Dıie Beziehungen Brecklings nach Süddeutschland bedeuten innerhalb der
„weltweıten“ Verbindungen dieses Zzeıtwelse radikalen Kirchenkritikers g-
wıß Nur einen kleinen Ausschnitt. ber S1e siınd für manche pietistische Re-
SUNSCH schon 1mM Jahrhundert aufschlußreich SCNUß, gyesondert be-
leuchtet werden.

Der 1629 be1 Flensburg geborene Pfarrersohn Friedrich Breckling wurde
schon früh 1M Sınne Joh Arnds CrZOSECN. Seine Studien, 134 in Rostock,
Helmstedt, aber auch 1ın Leipzıg un Wıttenberg, begünstigten S diese
Prägung 1654 wurde 1n Hamburg MI1t Joach Betkes ‚Antichristentum’
ekannt gemacht. Damıt Wr für den Spirıtualismus Joach
Betke nannte seinen ‚geistlıchen Vater  i Nach einem Studienautenthalt 1n
Strafßburg 1655, sıch N Val Andreaes Schriften wiıdmete, BEAT.
1656 1n schleswigschen Pfarrdienst. uch VO  - Schwenckfeld her WAAar

möglicherweise beeinflußt. 1660 konnte nach seiner Entlassung aus der
Gefangenschaft, verhängt N Schmähung der Obrigkeıit, entfliehen und
wandte siıch nach Holland. Hıer WAar ETNEeLL in Zwolle 1
Pfarrdienst, wurde jedoch auch hiıer schließlich abgesetzt. In Amsterdam
1672— und 1mM Haag (1690—-1711) fand ein auf die Gaben VO  3
Freunden angewl1esenes Auskommen. Eın starkes Sendungsbewußtsein prag
seine Veröffentlichungen ebenso WwI1e selinen Brietwechsel. Scharf wendet
sich die Verderbnis iın Kirche, Pfarrerstand und Universität. 27Z1-
fistische one klingen In der Ekklesiologie redet eine radıkale Sprache:
iıcht 1LLUr die großen Kiırchen, auch die ‚NECUCN und kleinen Sekten’ inclu-
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SIve die Labadie-Sekte und das pietistische Konventikelwesen finden be] ihm
keine Gnade Er 1St in seiner radikal kirchenkritischen Phase VO  n spirıtua-
listischen Gedanken geleitet, die ıhn die Erkenntnis durch den lebendigen
Buchstaben des Gelstes aßt Später wurde 1n dieser Richtung

versöhnlicher. FEınen Weg 1Ns Pfarramt hat jedoch nıcht mehr SCc-
funden.*!

Breckling-Korrespondenten ın süuddeutschen Reichsstädten

Brecklings weitreichende Beziehungen erstreckten sich auch autf den süd-
deutschen Raum nach Nürnberg, Ulm, Windsheim und Wertheim. In Augs-
burg hat einen Gesinnungsfreund; 1st dies der drıtte evangelische Geist-
liche, den der Rat der Stadt Augsburg 1m Jh entlassen hat Johann
Wielandt. Er hat Sar 1Ur W e1 Jahre (1684—1686) 1n Augsburg wirken kön-
1ECIL. Man sieht in ıhm einen Geistlichen, der Weigelischen Regungen CI1-
über often SECWESCH sel. Im Briefwechsel des Augsburger Geistlichen (sOtt
1eb Spizel (1639—1691) begegnet uns dafür einmal eın Nürnberger Bürger
amens Klipfel. urch den Nürnberger Geistlichen Christoph Arnold wird
Spizel geWarnt: Besagter Klipfel se1 nach Augsburg gekommen. Es se1 jedoch
VO ıhm nıchts CGutes erW  9 se1 doch eın Verächter des Hl Abend-
mahls und auch die se1 iıhm gleichgültig; Sanz allgemeın neige JC

Weigelianısmus.°
Miıt dem Vorwurtf des ‚Weigelianısmus‘ WAar in  3 schnell bei der Hand,
dafß jeweıils fragen iSt; W 4s damıt gemeınt 1St Allerdings sind uns 1n

den siebziger Jahren Hınweıise daraut begegnet, daß INa  3 in Augsburg
Schriften gelesen hat; die die Zensur kaum passıert hätten. Der Spener-
Freund Gottlieb Spizel WAar 1erbe1 nıcht abselits gestanden, Ja, WAar 05
daran interessiert, dafß die einschlägige Literatur Aaus Frankturt/M. nach
Augsburg gesandt wurde.‘

Dem entlassenen Wielandt hat Friedrich Breckling in seinem ‚Cata-
logus esti1um veritatıs‘ ein Denkmal gesetzt.? Demnach wurde Wielandt das

Fritz: Konventikel (1949), 143154 Frıitz) Darstellung 1St VO:  a} hohem Intorma-
tionswert Quellen, Eit W C111 auch wen1g beachtet. urch Bruckner siınd Jjetzt viele
1n Holland erschienenen chriften Brecklings bibliographisch ertaßt un: meı1st auch
zugänglich.

Abgekürzt zıtlertes Schrifttum und Handschriften siıehe nde der Studie.
2 APfb Nr BD Dazu WA 551 Tom I EW 547 Tom 144 Nr (Inhaltsver-

zeichnis); StAÄAv Augsburg. Sımon: KGBayerns, 480 481
Chr. Arnold meldet vertraulich Au Nürnberg Spizel: der Nürnberger Buür-

SCr Klipfel se1 nach Augsburg gekommen, „pannıtinctorem, Augustanae Contes-
S10N1S et Caenae O:  INLOreM, Weigelianıs haud absimilem: Observa hominıs
1St1us liberioris conamına, turbas det. Atque haec sub fide sılent1J.“ Brief Chr.
Arnold Spizel, Nbse., (Jahr?) (Tagı) Spi1z. 41r; SStB Augsburg. Besteht eın
Zusammenhang mMIit Warnung evangelischer Geistlicher 1n Augsburg VOTL „we1ge-
lischen Schleichern“ 1670 (Datierung des Brietes!)? Simon: KGBayerns, 481

Siehe Blaufufß: Reichsstadt un Pietismus .. 177.186
KK  T 4’ 760—/779; hier 771 Nr. 115 Wotschke Urkunden (1931 30

Zum ‚Catalogus‘ vgl auch Frıitz: Konventikel (1949), 143
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Opfer einer Verleumdung. Für Breckling hingegen 1St Wielandt eın „Wacke-
L und verständiger MAann:  “ Es bedarf weıterer Untersuchung, Ww1e 1m
Falle Wielandt die Dınge 1mM einzelnen lıegen. In Brecklings ugen fand
Wielandt jedenfalls als eın „liebhaber der Theologiae mysticaec 6 Augs-
burg keinen Schutz und keine Unterstützung mehr. Er hielt sich oftenbar
nach seiner Entlassung 7zwıschen 1686 und 1688 in Amsterdam auf.

Philipp Jacob Spener (1635—1705), der Führer des lutherischen Pıetismus,
hat gelegentlich für Breckling Vermuittlerdienste nach Süddeutschland über-
OININECIL Am 15 März 16872 schrieb Breckling:

„Die nach Augsburg, Wındsheim un Wertheim gehenden Pakete habe bestellt,
ber das Rothenburgische behalten, weiıl Hartmann bereıts VOT fast WEe1l
Jahren selıg abgeleibet.“
Oftenbar in Unkenntnis über den Tod des Rothenburger Superintenden-

ten Johann Ludwig Hartmann 18 Julı 1680 hatte Breckling diesem
noch ıne Sendung zugedacht, die Spener aber 1L1U.  - zurückhielt.® Theodor
Wotschke stellte 1927 NUu:  n fest: „Schade, daß WIr deren SC die Empftänger
der Breckling-Sendungen ] Namen nıcht mehr kennen! S1ie würden u1ls miıt
den süddeutschen Vorpietisten machen.“

Es dürfte aber nach allem, W Aas WIr auch AaUusSs einer spateren Veröftent-
lıchung Wotschkes wissen, zweifelsfrei se1n, daß sıch be1 diesen „SsUd-
deutschen Vorpietisten“ wohlbekannte Spener-Anhänger handelt:
Spizel 1n Augsburg, Johann Heinrich orb 1in VWındsheim, Korrespondent
Brecklings seit 1678, schließlich Joh Wıinkler (1642-1705) 1n VWertheim, der
se1t Maı 1682 ..  ber Spener M1t Breckling 1 Briefaustausch stand.!®

Dıe ersten greifbaren Bemühungen Brecklings Verbindungen Spizel
liegen aber einıge Jahre eher. Schon VOrTr Junı 1679 hatte Spener einmal einen
kurzen Briet Brecklings, gerichtet Spizel, nach Augsburg vermittelt.1! Wahr-
scheinlich auf dieses nıcht greifbare knappe Schreiben Brecklings hın
hat Spizel mMit der Übersendung einer eigenen Schrift, Umständen
‚Infelix litteratus‘ 1679/80, geantwortet; darf 11a  w} eınen Hınweis 1in
Brecklings erstem vorliegenden Briet Spizel VO  - 1681 verstehen.?!? ıcht
Zanz unerwartet und unvorbereıtet trıft also das vorliegende Schrei-
ben Brecklings Spizel ein.

Zu hoch darf INan jedoch die Tatsache, Brecklings Korrespondenten-
Briet Breckling Spizel V/5 (Zur Zıtierung Anm 12)
Zitiert nach Wotschke: Cleve 1663, 371
Vgl die Vermutung bei Simon: KGBayerns, 480 (2 Aufl 460), dafß „wohl

auch Hartmann 1n Rothenburg ın Verbindung mit Breckling stan‚8}  0Q Wotschke Cleve 1663, 363
10 Wotschke: Urkunden (193.1); 103 („Horn“ ırrıg); 98 mıiıt bis 100
17 Spener Spizel], 21 Maı 16/7/2: CONS. $ 308—310; 1er 310b „Cum mM1t-

|SC. Grünberg Nr. 2341; scribendi 1910381 erat otı1um, adjeci et1am celebri 1StO
Fr. Brecklingio mıssam LUO nomıne sıgnatam chartam.“ Handschrl. 1n Sp1Z.I11 632-—635; SStB Augsburg.Siehe Brief Breckling Spizel, Amsterdam, Derz 1681, Absatz
(Wır zıtieren 1n Zukunft die gebrachten Briefe Nur nach Nummer un! Ab-
SAatz 1n diesem Falle 1Iso Br. 1/1)
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kreıs gehören, zunächst nıcht bewerten. Breckling hat nämlich seine Briefe
un Schriften geradezu ‚global’ 1n alle Welt versandt.!? Dıiıe Adressaten dürt-
ten un  e  F den (zeitlich) 1n Frage kommenden ‚Zeugen der Wahrheıt’
chen se1n, die Breckling 1n seinem ‚Catalogus estium verıtatıs’ nenn:

Spizel wird hıer IN MIt Männern genannt,“* die sich jedoch mıiıt
Breckling durchaus nıcht 1n Übereinstimmung befinden, etwa2 bei Brecklings
scharter Kirchenkritik.5 S0 versuchte Elias Veiel 1n Ulm Breckling klar
machen, da{fß die sündlose Gemeinde aut Erden ıne Fiktion Nl  q 16 Veiel
schrieb dies 1ın der elit MC  S Brecklings sich mäßigender Kirchenkritik;!’ aber

1St beachten, w1e€e Breckling ebenfalls noch in dieser Phase, 1690 und
spater, (angenehm) überrascht feststellt, daß VO'  a dem „Zeugen
der Wahrheit“ Veiel Schriften erhält.!® Auch Spener schlägt u. U Breckling
glatt ıne Bıtte ab 19 Beide, Spener Ww1e Veiel, erscheinen jedoch 1n der Liste
der Wahrheitszeugen. Zu weitreichende Konsequenzen hinsichtlich einer
eventuellen Übereinstimmung der Genannten mMiıt Brecklings Anschauungen
sIn.d auftf jeden Fall ıcht erlaubt, W as auch bei den Briefen Brecklings
Spizel berücksichtigen 1St.

FEıne kurze Erwähnung verdienen Brecklings Beziehungen nach Nürnberg.
Eıs scheint, dafß das Wirken des Johann Jakob Fabricius (seit 1ın Sulz-
bach-Rosenberg der Anlaß für Brecklings Briefe den Nürnberger Poeten
S1xt Birk SCWECSCH ist.“* Neben den ulLs schon bekannten Verbindungen
Brecklings mMit Nürnbergern, 7wel Predigtamtskandıidaten, sodann in urn-
berg wohnenden Niederländern und dem Pfarrer Georg Schein(s)berger“!
zeıgen die vorliegenden Breckling-Briete Birk, daß Breckling
dıe Beziehungen nach Nürnberg nıcht abreißen lassen wollte.** Fabricius Wr

13 Fritz: Konventikel (1949), 145 M1t 711a Vgl Anmerkung
KK  d 4, 760 H bes 7602/b. Spizel, Horb, Winkler un Hartmann

sınd KK  aD 4, 760a/b ZENANNT,
Zu dieser siehe Fritz: Konventikel (1949), 145
El Veiel Breckling, Ulm 11 März 1697; Wotschke: Urkunden (1931 103
Fritz: Konventikel (1949), 153

18 Breckling Joh May/Gießen: und weil heißt ‚habenti dabitur“‘,
beschicket Gott also, da{fß die übrigen Zeugen der Wahrheit mir ihre Schriften,
weıit S1e können, zusenden, selbst eyel Aaus Ulm, Wotirschke:

Freundeskreis, D Quelle: SUB Hamburg: Sup C Der Briet 1st undatiert. Breck-
lıng sibt ber weiterhin d woher überall Sendungen erhält: 2AUS Halle und a4us

SanNz Europa (Moskau; chweden; Dänemark; Ungarn), Syrıen, Aleppo,
W-Indien (ebd., Mıt Francke 1n beginnt jedoch ein Briefwechsel erst
1697; Frıitz: Konventikel (1950), 150 Somıit ergibt siıch eın termıinus POSL
qQuem für diesen Brief May VO11 1696 un 1sSt sachlich ın die Nähe des Anm.
DenN. Brietes stellen.

Fritz: Konventikel (1949), 153 1I11. 267
Wiıedemann: Geistesleben, mit Anm (auf 34; Quellen!) un:
CE1t:6 siehe auch Anm. Breckling S1ixt Birk, Zwolle Okt 1664; siehe

Anm
21 Die Einzelheiten miıt Belegen bei ımon: Bayerns, 480 D auf
730); A NPfb Nr. 1194

Briefe Breckling Sigismund (Sıxt) Birk, Zwolle, Okt 1664 biıs Dez
1668; hsl;; eighd Vorhanden GN. Nürnberg, Archiv :BLO (Pegnesischer Blu-
menorden) Bündel 1/1
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VO  - dem Rostocker Lütkemann beeinflußt. Er wurde sowohl VO  5 der Mar-
burger theol Fakultät, als auch dann wieder in Sulzbach des Weigel1anısmus
und anderer Lehrabweichungen verdächtigt.“* Er kommt in den Briefen
Brecklings Birk ON jedoch nıcht mehr VOVL. Dıie kritische Haltung in
Nürnberg gyegenüber Leuten, die schonungslos die Laster der e1It anklagen,
ekommt Breckling selbst spuren, iındem 1114  m dort seine Schrift ‚Regına
ecunı1a)’ ablehnte: für Breckling ıne glatte Heuchelei der Nürnberger: s1e
„lieben doch Geschenck und Ducaten, wırd Joh Gg Gichtel g-
NNT, besonders natürliıch 1mM Zusammenhang seiner Verhaftung.“ Gerade
dem Regensburger Gichtel WAar VO  - Birk regelrecht verboten worden, se1n
Birks) Haus 1n Nürnberg betreten!?® S1xt Birk scheint siıch Aaus Verbin-
dungen mit Gichtel, der nach seiner eigenen Schilderung 1n Regensburg miıt
der Todesstrate SCmH Majestätsbeleidigung edroht worden wWans‘ be-
wufßt haben lösen wollen 1ne wichtige Rolle spielen 1n Brecklings (und
auch Gichtels) Briefen Birk die Auseinandersetzungen Z} Justinı1an VO  3

Welz, besonders die mMi1ıt dem Regensburger Superintendenten Ursinus Be-
ührten. 1666 biletet Gichtel A Briefe Welz nach „Guaiana“ vermıiıt-
teln;*® die Ankunft Welz)? 1n Übersee erfährt Birk reılich YST 1668 durch
Breckling.“

eıtere Beziehungen Brecklings nach Süden Ulm, VWındsheim, Wertheim
siınd ın Umrissen bekannt, bedürfen jedoch noch SCHAUCTCF Untersuchungen.
Seine Verbindungen nach Augsburg aber annn INnan anhand seiner Briefe
Spizel besser als bisher erkennen.

Brecklings Erwartungen Gottlieb Spizel ın Augsburg
Verschiedene Stellen der Briefe Brecklings Spizel zeıgen, da{ß jener sıch

bereıts eın Bild über den Augsburger Geistlichen gemacht hatte. orb oder
Spener können Brecklings Intormanten ZEWESCH seıin. ıcht gering sind
auch Spizels eigene Veröftentlichungen hier veranschlagen. Mehrtach

23 Zur Anm SCn Lıit hinzuzufügen: KK  an 8 1489 (Nr 21) (Theil 111
XV/21) KK  &b 4, 762b (Nr. 12) (von Breckling!) Rothert: Kirchl VWiıederaufbau,
40—47 (Opus Fabricius: Lat.d) Simon: KGBayerns, 479 15 (Lit.!).

Der Anm. 20 SCH Brieft. Die Schrift führt Breckling in seiner kurzen „Selbst-
biographie“ (KKH 4, Nr. 128) seinen Werken mMi1t Nr
Bruckner Catalogue, Nr 3234

Briefe Breckling Birk, 28 Nov. 1664; Jan un Apr 1665; Nov.
1667 Gichtel hat 1n Amsterdam Schwierigkeiten mit der dortigen luth Gemeinde!);Dez 1668

Gichtel klagt arüber 1n dem Brief Birk, Sulzbach Okt 1666; GN
Nürnberg, Archiv B1l.O 1/4 Hıer mehrere Schreiben Gichtels Bırk; hsl., eighdBrief Gichtel Birk, Regensburg Derz 1664

Brief Gichtel Birk, Sulzbach Okt 1666, pagWel-z se1 »In merica“ angekommen „und sıch [so]fort die Wılden
wohnen begeben, schreibet (!) dafß eın Zut, gesund, temperiertes fruchtbahr und
herrlich land 1St=<  3 Briet Breckling Biırk, Dez 1668; In diesem Brief
wırd eutlich, daß Wel-z gewünscht hat, Gichtel möchte nachfolgen.
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weiıst Breckling darauf ausdrücklich hın (Br Ne/:: Spizels ‚Intel. lıt
findet Brecklings Zustimmung (Br 11/4: vgl V/1) Auch scheint Breckling
autf Spizels Beteiligung der Kontroverse das Jahr 1666 als Jahr des
Untergangs für Rom (d:h die Römische Kırche) anzuspielen (Br.
Jedenfalls gilt der fern 1n Augsburg weilende Geistliche dem Amsterdamer
Breckling als „Liebhaber der Wahrheit“ (Br 1/1) oder „liebhaber der Theo-
Jog1ae mystıcae“ (Br V/5) Breckling erblickt in Spizel weıt einen (e-
sinnungsgenOSsseNn, dafß be1 Spizel Gaben erkennt und anerkennt, die nötig
sind ZU Bau des Reiches Gottes. Das werden jedoch kaum die gleichen (39=
ben se1n, die Breckling bei sich selbst findet;* aber diese Verschiedenheit
führt nıcht Z Bruch, vielmehr überbrückt s1e Breckling mıit dem 1Nnwe1ls
aut das Zusammenwirken verschiedener Gaben Leib Christı 1mM Sınne
VO  > Kor (Br 111/1) 50 Breckling VO Spizel auch einen recht
konkreten Beitrag: Er moOöge den bekannten catalogus est1um vetritatıis des
Flacıus bıs Zur Gegenwart tortsetzen (Br HB Spizels Bemühungen
die Gelehrten („Jıtteratr ) - haben ıhn 1n Brecklings ugen dafür qualifi-
ziert (Br V/4 Ende) Reichlich euphorisch weIlst Spizel hierin ıne Auft-
yabe Z die dem Kampft des TAasmus und des Joh Val Andreae ein
korrumpiertes katholisches Kirchenwesen und ein pervertiertes Luthertum
vergleichbar se1 (Br

Freilich klingen auch kritische one  AL Spizel gegenüber Damıt trıtt die
VO  3 Breckling Ja konstatierte Verschiedenheit der Gaben (S.O.) ın eın NCSa-
tıves Licht Spizel wırd 1689 VOT einem Rückfall in „pharisäisches“ Treiben,

ina  w} dem Geist wıderstehen will, SEWAaAINT (Br V/1) Breckling denkt
hier 1mM Zusammenhang ine ungerechtfertigte Verfolgung VO  a angeb-
lichen Enthusiasten (sıe mOögen Böhme-Anhänger se1n), Spizel sıch
nıcht beteiligen solle.?3 Auch kann na  w vielleicht Brecklings „Selbstanklage“,
die Spizel schreibt (Br 111/2); urchaus als einen versteckten Wink

Spizel verstehen.
Weniger scharf, aber doch eindeutig hatte Breckling 1683 einem

„Wuchern“ mı1ıt den anvertrauten Gaben aufgefordert (Br Dies deu-
ter. das Motiv A A4aus dem die Breckling-Briete hervorgehen.

Breckling sıeht 1ne Aufgabe den Geistlichen. Zu ihnen fühlt sich bis
dem Zeıtpunkt gesandt, dem in  - ih: bewußt ablehnt (Br

ufs CNSSTE damıit verbunden 1St natürlich se1ın Streben, den den
würdıgen Pfarrern leidenden Gemeindegliedern beizustehen. Dabei applı-
ziert Breckling betont das Gleichnis VO Barmherzigen Samarıter auf sıch
selbst (Br I/5° auch in Br. 1/4) Es geht Breckling einen Kampf SCHCH
Leute miıt einem „Zant verkehrten Geist“ (Br Als einen Verfolg-

30 Schließlich hat sıch Breckling selbst in den ‚Catalogus testi1um verıtatıs‘ aufge-
nommen! Siehe Anm.

31 Breckling einen zweıten ‚catalogus‘ VO  e} olt . siehe Br. 11 Anm
32 Vgl Brecklings wiederholte Klage ber die „semıidoct1“: Br V/1; 442
35 Möglicherweise bezieht sıch 1es auf die Auseinandersetzungen den Böhme-

Schwärmer Georg Reiser. Schmidbauer: Stadtbibliothekare, 153 Blaufuß: Reichs-
stadt und Pıetismus - METDE E:



Untersuchungen5(

ten betrachtet Breckling natürlich sich selbst (Br Sein Aufenthalt 1n
Amsterdam oilt ıhm als ıne Entsprechung dem Schicksal des Paulus 1n
Rom (Br V/6: Aber, Amsterdam erweıst sich eben auch als Zufluchts-
stAatte für Flüchtlinge (Br 1V/4 Ende; vgl S3

Breckling lehnt das Luthertum iıcht VO vornhereın ab Oftenbar er-

“arl in lutherischen reisen ıne mögliche Besserung durch seine Schrif-
ten (Br Nun unterscheidet Breckling freilich 7zwischen Luther selbst,
VO  a dem csehr hoch denkt (Br / und den spateren Vertretern
des Luthertums: Calovs Ketzermachere1 erklärt Breckling rundheraus für
einen Schaden Luthertum (Br

Spizel wird VO  3 Breckling mMIi1It einer Literatur ekannt gemacht, die mehr
Breckling charakterisiert als den Augsburger Pfarrer. Allerhöchster Wert-
schätzung ertreut sıch Joh Val Andreae, dessen Schriften Breckling erst 1n
Straßburg gefunden hat (Br [/2 MI vgl 11/3; Mıt der
quietistischen Mystik (Theresa VO  w Jesus) hat siıch beschäftigt (Br
V

Bedauerlicherweise sind Spizels Antworten nıcht greifbar. Often hätte
seine Sympathıe sicher nıcht geze1igt, nachdem Ja auch für Joh Arnd,

VO Breckling rühmend ZENANNT (Br N nıcht öffentlich einzutreten
wagte.““ Miıt den VO  3 Breckling empfohlenen Schriften, hesonders SOWEeNLT
S1e VO  a Böhme abhängen und rasch als ‚weigelianısch‘ bezeichnet oder
miıt einem Ühnlich pauschalisierenden Verdikt belegt wurden, 1St Spizel in
den /0er Jahren 1in Berührung gekommen. Seine innere Zustimmung die-
SCr Literatur hat jedoch Söffentlich nıcht gezeigt.

Spizel WAar schr ‚Ireniker’, als da{fß Brecklings radikaler Kiırchen-
kritik hätte Geftallen finden können. Natürlich wehrt sich Breckling heftig

den Vorwurtf des Separatısmus: Vertolgte, Ausgestoßene möge INan

nıcht als Separatısten, sondern als das, Was s1e unfreiwillig sind, bezeichnen.
In Wirklichkeit sind die Verfolger diejenıgen, die sıch VO  a der Kirche tren-
NenNn (Br EV3 Hiertür hat Breckling 1n Gotttried Arnold einen wirkungs-
vollen Verteidiger gefunden, der „die Abgetrennten in Schutz (nahm),
doch die sich Abtrennenden mı der NZ' Schärtfe seines Urteils
(trat): 3

Blaufufß: Reichsstadt und Pietismus 239 247 ZUuUr Arnd-Rezeption in
Augsburg.

Siehe die Briefe unten) selbst, in den Anmerkungen die Werke möglıchst
identifiziert WeTtr

36 Ahnlich kehrt Breckling hinsichtlich des Vorwurfs des Enthusiasmus en An-
orift die sınd ‚Enthusiasten‘, die sıch fleischlicherweise den Geistbesitz
maßen (Br. 1V/3

Örries: Gottfr. Arnold, 200 Vgl eb 104 Das gleiche gilt
für die Ketzer be1 Arnold: nıcht die Ketzer, sondern die Verketzerten nahm in
Schutz (ebd., 200 86); enn Arnolds „unparteilichkeit“ azu eb 75 65;
besonders ber ebd., 18 christologisch gefüllt!) darf ben gyerade ıcht mMit
einem Indifferentismus verwechselt werden (ebd., 41 Öörries’ Arnold-
Untersuchungen (s ZuUur Entstehung des Buches!) 1St durch vorzügliche Regıster
Zut erschlossen; dort auch Vdie Namen der VOIN Lit ber Arnold. Neue Arbeiten
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Den Ma{fistab für sei1ne Gegenwart und für Verbesserungsvorschläge sieht
Spizel in der Alten Kıirche und nıcht 1n der Kirchenkritik früherer oder
gleichzeitiger Spiritualisten. Auch deshalb dürfte Breckling mıiıt seinen T1e-
ten AUus Spizel keinen begeisterten Anhänger gemacht haben Die Verhält-
nısse in Augsburg zudem SAr nıcht derart, da{ß Spizel sıch ungefähr-
det für Breckling hätte einsetzen können. Dıie Bayr-Aftaire SCch der Sonn-
tagsheiligung hatte für Spizel bereits ıne Getahr bedeutet. Immerhin
blieb se1n damaliges Eıintreten für Bayr ohne nachteilige Folgen. Das Vor-
gehen Wielandt zeıgte aber die möglichen Konsequenzen: Mıt diesem
Anhänger Brecklings (Br NX /B: vgl Br. hatte der Rat der Stadt Augs-
burg schliefßlich nıchts mehr tun haben wollen.®®

Johann Heinrich or7b ZUY Reform der Kirche
Der Breckling und Spizel gemeınsame Briefpartner Johann Heinrich orb

(1645—1695) Lrat Nx als Superintendent, der 1679 ın Windsheim Or-
den Wa seinen reichsstädtischen Kollegen Spizel in Augsburg heran.
Möglicherweise geht diese Verbindung auf Spener Zurück, den beide im
Jahre 1677 1n Frankfurt esucht haben.%* Horbs Anlıegen erührt sıch mMit-

stark mMit dem Brecklings, wWwWenn auch bezeichnende Abweichungen
begegnen.“ Der Briefaustausch orb Spizel “ macht dies r E eutlıch.*®

ber Arnold siınd nachgewiesen bei Deppermann: Pietismus-Bibliogr. 1974,
Nr SI ders. Blaufuß: Pıet. Bibliogr. 19750 Nr 162 243a; dies.:! Piet.-Bibliogr.
1976, tlg. DA

Vgl ben Anm Zur Auseinandersetzung Joh Ja Bayr siehe Blaufufßs:
Reichsstadt un Pıetismus ” 190—208

309 Für eine posıtıve Aufnahme der 1n Windsheim 1675 waäre ıcht Horb Ver-
antwortlich machen Blaufuß Piıetismus un Reıichsstadt, 64) Wichtig 1St ber
Horbs Anhang ZUr ersten Separat-Ausgabe der Pıa Desideria 1mM Herbst 1675,; „ das

Zeugni1s seiner Horbs] Hinwendung P Pietismus“. Wallmann: Spener, 309
1 sıehe auch Grünberg: >Spener, 1: TL (mit 3 399); 87—89 Inhalts-

verzeıichnis. Die Ausgabe VO  z Spener-Schriften durch Beyreuther (Hiıldesheim /
Olms) wird 1n and die Pıa Desideri1a mMiıt allen Anhängen enthalten.

Horb Blautfufßß® Reichsstadt unı Pıetismus 175 un MIt Anm
115 ff.; Spizel eb 173 Un MILt Anm 129—133

Siehe Anmerkung
Folgende Briefe Horbs Spizel liegen in Sp1z. 11 T Augsburg: Cod

Aug. 408) V
[ Frankfurt/M.] („ım aalhoff“ VIL 1677; I88 PAG1D 7
[ Frankfurt/M.] T1 116771 ‚88 138
Wındsheim 1679 IL 128 129v< CN C5 < Wındsheim 1680 9 4: 130 131

Enthält BI 1307 kurzen ru(ß Joh Rheins.)
Windsheim [1680]; Er 139 | vor Nr 6!]
Wındsheim 1680 I1 132 133

Beilage: Wıderruf-Erklärung Eckards; BI 134 135 Siehe Sımon: KGBayerns,
4853 Die Abschrift FSt Halle 44? hat dıe Nr. als Nr. E wäh-

VWındsheim
rend den Originalen die Nr un 95 angebracht sind

r 136 137X11 1680
Aus Nr. (BI 138r), Nr. (BI 128r) und Nr. (BI. 130r) geht sıcher hervor, daß
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orb zeigt siıch in seinen Briefen als scharter Ankläger e1ines „ Tempel-
esens > eiınes ‚Schriftgelehrtentums3 4!

» Ja allen „Babelwesens“.“® Eınen
starken endzeitlichen Akzent schlägt orb an Besonders fällt dies in den
Briefen VO  a 1677 Aaus Frankfurt auf .48 Er macht aber dann auch deutlich, dafß

nıchts halt VO destruktiver Kritik und 1st froh über Ad Rheins VO  —

Radikalismen offtenbar treies Wıiırken: „der liebe Mannn handelt schr Velr-

nünfitig in contusem Statu, vnd leibet in der mittelstraf, welches mich
csehr contentiert

Unter Wahrung des Anlıegens, da{fß die reıne, suüundlose Gemeinnde
auf Erden nıcht O1Dt; drıngt orb entschieden auf das „innere Christen-
(1 Es geht ıhm die Erkenntnis „des VO  w der welt her verborgenen
geheimnisses (welches 1sSt Christus 1n Yaß) Das Geheimnis der „inneren
gottseligkeit“ oilt 65 weıterzutragen ;*“ 95 der ıinneren herzens theologie“
mnuß INan führen.“* „Das verfluchte ODUS operatum“ 1sSt der Grund für alle
alsche Sicherheit, die den orn (sottes nıcht nımmt.°

Ahnlıiıch W1e Breckling NU:  a auch orb VO  s Spizel einen Beıtrag
um Autbau der Gemeinde ın diesem Sınne. Es dürfte siıcher se1in, daß orb
durch Rheıin, der 1677 be] Spizel 1n Augsburg weilte, davon erfuhr,
daß iINnan 1in Augsburg sıch der ‚theologı1a mystıca’, In  3 wird deutlicher ‚—

einer das ‚wahre Christentum’ propagıerenden Literatur wıdmete, un:
WAar in kleinen Versammlungen.“ Schon 1mM zweıten Brief ist orb voll der

jeweıils ein Brief Spizels Horb gelangt W Aar. S1e sınd bisher ıcht gefunden.Abschriftlich liegen die Briefe VOrTLr FSt Halle 44” (unpag.
EKat RGG® 3: 1959, 450 Beyreuther). Müller: Horbius Dann-

heimer: Reichsstadt Windsheim, Nr. In der NDB 9, I9 /L 621 Korn-
örfer) ‚Horb, Heinrich‘ vgl Korndörters Horb-Studien Blaufufßß: Pıe-
t1SmMus un Reichsstadt, 64 66) Rückleben: Hamburgische Ratsgewalt. Blaufuß:
Spener-Arbeiten,

Il 1 380 I1l 126r/v; 138r
IT 126v; 139r Il 132v; 139r
11 138 un 1L 126 Siehe 759 mit Anm II Z

49 Horb War für die Stelle des Rektorats auch eın Mannn a4aus Sachsen, Grabo-
WIUS Grabau), empfohlen worden: habe VO  - Gott gute Kenntnis „defß Babe-
lischen vnwesens“, „ob ber auch tüchtig SCYy Was eßeres auftzuführen stehet
dahin; Niederreißen können die meısten, (v) ber mit verstand einen u yrundlegen, Vn darauft yold vnd siılber bawen 1St nıcht allen gegeben.“ 5 139r/v. Auf
diesen Strang des theologischen Denkens bei Horb macht 1n der Schmuidt
neuesStens Kantzenbach („Der Pıetismus 1n Ansbach und 1m fränkischen Um-
land“, 286—299) aufmerksam. Vgl eb 298 473 miıt Grünberg: Spener,un Schicketanz: Cansteıins Beziehungen, ÜLE 53 Siehe Blaufu{fß: Pıe-
t1smus un: Reichsstadt, 64 Zu (Georg?) Grabov 6371 707) Blaufuß: Spener-Arbeiten, S / und (Quellen!) Frankfurt/Main, Stadtbibl.: Katalog i 1914, 98a
(Auseinandersetzung mMit Diefenbach!)
I 139v 51 IL 132v
P 138r I1 138 v
11 128v

55 ı88 132v Wır verzichten hier auf Zitationen. Die Briefe Horbs Spizelsollten einmal 1m Zusammenhang vorgelegt werden, nıcht 1Ur AaUus stilistischen Grün-
den, sondern auch iıhrer Charakterisierung der theologischen Prägung Horbs

Siehe Anmerkung
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Freude über die innere Übereinstimmung mıiıt Spizel: AInr verstehet mich
meın Außerwehlter, dan ıhr se1d ein geist MI1t in dem herren!“ Dıe Gaben
Spizels rühmt Horb, sSe1 CD dafß 2n se1ıne Veröftentlichungen denkt;® se1
CS daß auf Spizels mögliche Berufung nach Darmstadt anspielt.” ber
das Entscheidende passıert 1in den Augen Horbs NU:  ) 1677 Spizel; nam-
lıch, da{ß „Gott meınen Außerwehlten auch anfanget (!) frey machen

der herrlichen ireyheıt der Kinder (sottes 60 So 1St Horbs Anfrage
verständlich, in der VO  a} Spizel ıne praktische, verständliche Anleitung
ZU. wahren, inneren Glauben und erbittet. orb 111 der Sache
Gewicht verleihen, ındem darauf verweıst, w1e nötıg das tiefste Anliegen
Luthers wieder ZUrFr Geltung bringen se1l So moge also Spizel sich VOI -
nehmen assen,

„ob WIr VI15S5 doch hoffnung machen können seiner theologiae mysticae, weiıl VO  -
viel lieben euthen eın herzliches verlangen gespüret würd etwaflß mehrere

Jeitung bekommen der inneren herzens theologie. Wann meın hoch-
gveEhrte herrn bruder beliebete künfftig mehrerer erbauung seine gyeheiligte Be-
dancken auft die theologiam experimentalem ferner legen vnd seines viel-
vermögenden TIS mehrern anlafl geben das doch NSCrN euthen
VO  3 der kraflt gOoLLES 1 herzen bekandt würde, würde sıch vewislıch vmb
die Kirche Jesu Christi hochverdient machen. Es gehet 12 der weck des SanZzZCH

ahın, 11515 thevren Lutheriı retormatıon hat Ja auch darauft gezielet,
als WI1Ir 1n den ersten tOm1s Jen[enser Ausgabe] ZUr genüge ersehen, warumb
sınd enn WIr VO  - dem innwendıgen sehr ufs außere gefallene 61

S0 hoch die Erwartungen in Spizels literarische Tätigkeit ZESETZL werden,
cehr der „Junge Luther“ geschätzt wird: orb ze1gt eiınen Zug ZUr Nüch-

ternheit, die Getahren erkennt. Sotort nämlich vollzieht wne klare A’H-
IC  5 gegenüber Leuten, die dieses Anliegen diskreditieren: Weigelianer,
Quäker, Enthusiasten. orb 111 vermeıden, da{ß Christen 1n subjektiver
Ehrlichkeit, Aus berechtigtem Abscheu VOT dem ‚OD US operatum' jede außere
orm un: Gestaltwerdung des Glaubens verwerten un sıch 1mM Grunde
gCcn unterlassener Warnung un: Aufklärung die geNaNNtEN Schwär-
Iner hängen. „Auch in dieser nöthigen sache“ der zielstrebigen Intormation
hält orb seinen Augsburger Amtsbruder tür geeıgnet, ZUuUr Aufklärung bei-
zutragen.“

I1 138 v Der Brief Horbs Spizel WAar durch Rhein cselbst nach Augs-
burg gebracht worden: Il 126v. 7u Rhein siehe Dannheimer: Reichsstadt
Wındsheim, Nr.

„Fahret fort als geheiligte seele, w1e MIt geistes vollen chriftten die
gelahrten [Spizel: „litterati“] ZUT eintalt Christiı zubringen, D FE 138v

IT 130v Das relevante Zıtat AA abgedruckt bei Schattenmann: Hartmann,
bei Anm. 1/74; etztes Wort MU: heißen „währen“); Fortsetzung: w die ich

WEREC: der herrlichen gaben die Gott 1n STrOSCHN maß 1n S1€e geleget, fern da-
selbsten sehe, mich darnach habend richten.“ (Der Briet STammt VO Ja-
uar 1680; Nr 4 ; steht nıcht „fol 237

60 11 126v Ort noch eın zweıtes Mal Sanz Ähnlich.
ö1 LEn 128r Vgl Hilfsbuch zu Lutherstudium, Wıiıtten 5E od 585

4 129r
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Spizel hat keine Schrift dieses Inhalts geschrieben. Man darf sicher se1n,
dafß ıhm dies viel heikel ZCW ESCMH ware. In der Seelsorge INAaS EeNTt-

sprechend gewirkt haben;® orb legte ihm dies neben der literarischen
Tätigkeıit dringend ans Herz.% Fıne klärende Schrift, welche die pauschalı-
sıierende Verurteilung mit Namen W 1€ Wengeluanısmus, Quäkertum, Enthu-
S1ASMUS nıcht mehr zugelassen hätte, hat Spizel aber nıcht veröffentlicht,
ohl auch nıcht geschrieben.

Dıie kirchliche Entwicklung 1n seiner Umgebung beobachtete orb
1680 recht auftmerksam. Das Jahr 1680 1St e1in Kulminationspunkt in die-
SoT Hınsıcht. Die Jahre 1680 erleben einen Aufbruch MI1t bald folgen-
dem Niedergang früher pietistischer egungen ın Süddeutschland. Ob
sıch Nürnberg, Ansbach, Darmstadt, Rothenburg oder Bayreuth han-
delte immer stand für orb die Frage 1 Vordergrund, WwW1e die Lage für
die Förderung des echten, inneren Christentums sıch darstellte. Von Nürn-
berg erfahren WIr bei orb allerdings 1Ur allgemeın, daß „dıe Nürnberger
theologi anders gyesinnet sind), nach dem s1ie wahrgenommen W1e 1Ver-
schämbt de{ß® sathans werckzeug daß gute gOottes verkehren vnd ästern.“ 65

Von Konrad Feuerlein, dem „(entschiedenen) Vertechter des Spenerschen
Pietismus“ und VO  - Tobias Winkler wiırd orb sich für die Sache
des Pıetismus haben Von Ansbach berichtet Horb, daß „meın VEI -
YTawter freund [d.1 Hch VO'  3 der Lith], miıt V 115 VOTLT dem herrn (eif-
tert), hat aber auch seinen hofftteuffel welcher allem widerstehet.“ ®
Die Darmstädter orgänge nach dem Tode Balthasar Mentzers sind für
orb mehr deshalb VO  3 Interesse,“ weıl dadurch O AI Joh Wıinkler in
Wertheim oder Spizel 1ın Augsburg AauUus selıner weıteren Umgebung hätte Velr-
lieren können. Von dem se1it 1671 1n Bayreuth wirkenden und 1687 DE

Generalsuperintendenten aufgestiegenen Joh Jak Steinhofer 79 erwarteie
orb ebenfalls Förderung pietistischer Bestrebungen, wenngleıich die Kage
X den Höten sehr negatıVv einschätzt.”! Als nach dem Tode Hartmanns

63 I1 130r/v INa darauf hindeuten: Horb wünscht VO  3 Spizel, „dafß Ewer
hochEhrwürden sıch bey ero schweren seelen SOrg mi1t mehreren laboribus nıcht
allzufrüh schwächen, (V) WI1r werden dergleichen thewre Männer hinkünftig nöthi-
SCr haben als noch jemand meılınen möchte.“ Auch 7: 138v EermMuniert Horb, ıcht
müde werden AT oftentlichem ermahnen die auft seel Vertirawte mM1t
reizen ZUr liebe VnN!: geistesfrüchten zuerwecken.“

Siehe Anm 63
I8 139v (1680)

66
1535

chröttel: Dilherr, 106 Feuerlein 1St SeIt. 1663 1n Nürnberg tätıg. Pib Nr.

NPfb Nr 1553 eıit 1680 ın Nürnberg.11 133r
I88 130r
BtPfb Nr 2427 (Lat:Y).71 Wenn anderst höffen noch W as thun  a I} 133r (1680) Was S1-

InoOnNn KGBayerns, 483 dem Verhältnis Steinhofer Hassel (BtPfb Nr 941),welches sehr War, berichtet, äßt nicht auf sehr pletistenfreundliche Hal-
(ung Steinhofers schließen!
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in Rothenburg der Augsburger Pfarrer Rıiß (ein 7welıtes Mal!) als Nach-
folger für das Sen1iorat 1mM Gespräch WAar, befürchtete orb ArSC Schwierig-
keiten.”*

Dıie Windsheimer Verhältnisse selbst für orb schwierig. Spizels
Hılte wurde VO  3 orb einmal in Anspruch SCHOMINCN. Be1 der Besetzung
des Rektorats der Lateinschule 1n Wındsheim wollte orb 4aus Augsburg
Unterstützung. Als Horbs Stellung in Windsheim einigermaßen gefestigt
War wollte die Neugestaltung des Schulwesens nıcht länger anstehen
lassen. Eın Rektoratswechsel zab dazu wıillkommene Gelegenheit.
Rhein ** WwW1e orhb selbst wandten sıch verschiedentlich Spizel einen
gyeeigneten Mann. Daß eın Ulmer A4iINeNs Cramer empfohlen wurde, geht
sicher nıcht auf Spizel, sondern auf seinen Amtsbruder, den Ulmer, Jetzt in
Augsburg wırkenden Joh Jak Mülhller Zzurück .75 Diese Empfehlung W ar aber
insofern cehr problematisch, als Cramer 1n Ulm „Propter incestum AUSSC-
treten“, ohl entlassen worden WAar An der Wahrheit dieser Sache
WAar selbst ın den ugen Horbs nıchts rütteln. ber 1sSt doch be-
zeichnend, daß dies orb nıcht hinderte, sıch für ıne Anstellung Tamers
einzusetzen.?® Hiıerbei mufßß orb Hartmann den Bürgermeıister Stell-
Waag überzeugen versuchen .?7 Von Spizel und Müller erbittet orb
eine detaillierte Schilderung der Ulmer Vorgänge Gramer, zugleich auch

die Vermittlung eINes Entwurtes Cramers, „WI1e e1Nn 2y mnasıum VO.  3
Classen dırıgieren wolte, vnd W a4s tractiıeren gesinnet wehre, vmb

darauß seine capacıtät demonstrieren.“ 78 Daneben 1St orb aber die
Frage nach Yamers relig1ösen „Qualitäten“ mindestens ebenso wichtig;
Spizel möge . VI1S dessen führende Conduit beschreiben, vnd ob Zur

erbawung eines tempels ZOLLES 1n Christo die nöthigen gaben habe ohnschwer
eröffnen; WIr verlangen nıcht NUur heidnische wißenschaflten,
44 „sondern“ ] W1€e die Jugend ZUur gleichförmigkeit Christi möchte g..

f „Man redt starck (v) VO  3 herrn Rısen dafß VIilSCICIHN sel Hartmann
succedieren werde, Vn gylaub ich auch, dafß seıne reunde penetriıeren werden,
VI15 daher MT EeWEeE bewegungen entstehen werden 1afß iıch meınen hochgeEhrtestenherren hochvernünfltig vrtheilen. Vıincenti1 COTONA. Halleluja!“ 11l 132r/v.

„nNach beruhigtem kirchen wesen“; IL 139r

11 128r
74 Br. Rhein Spizel, Wındsheim, Junı 16850; 11L 208

568 das delictum ıcht criminal (v) hoft iıch W1 SOLL penetrieren, inge-denck des spruchs Jesu da die hurer vnd Zöllner ehr 1NS$s reich SOLLES kommen 18
die phariseer | Matth CS 31 reı W 198088 eine wahre herzens demuth sıch beydem INnNann findet.“ I1l 128r/v.

I1 128r Horb drückt Spizel gegenüber seın Bedauern AauS, da{fß Hartmann
A den Wındsheimer Bürgermeıster Stellwaag wohl arnend über Cramer der den
Fall überhaupt geschrieben hat Eın Schreiben Hartmanns Horb erhält Spizelvermuittelt. Horb hätte gewünscht, daß Hartmann SIN [Horb] in der sach
cundieren wolte, alsdan WIr bald 1n gOTtLES bey denen anderen herren des Ma-
Yistrats penetrieren könten.“ I88 128r Dies 1St eın 1nweIls auf Hartmanns Wert-
x atzung 1n Windsheim, INa  3 offenbar Hartmanns nüchterne Sıcht der DıngeMIit Erleichterung ZuUuUr Kenntnis nahm.

Alles I1 128r/v. Zitat N
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fördert werden; 2609 Der Eklat, durch den Schulmeister Eckard hervor-
gerufen,“ hat natürlich nıcht einer ruhigen, sachlichen Entscheidung bei-

Jedenfalls meldet Rhein,®* da{fß MI1t dem Ruft Tamers ın Winds-
heım vorbei se1 und mMa  en ıne andere Lösung anstreben musse. Diese ergab
siıch schliefßlich 1in der Besetzung der Stelle mi1t dem Rektor Jakobi, W 4s für
orb freilıch keinen S1ıeg au der ganzeCch Linıe“ bedeutete.

Bedingungen un Hintergründe des Einflusses radıkalen Pıetismus’

Martın Schmidt hat auf die Bedeutung des mystischen Spirıtualismus für
den Pıetismus als „de(n) sachlich wichtigste(n) und nächsten verwand-
ein Vorläuter für den Pietismus“ nıcht 1Ur aufmerksam gemacht, sondern
diese Bedeutung in zahlreichen Studien unterstrichen. Dies hat auch da AÄAn-
erkennung gefunden, keine Zustimmung in wesentlichen Punkten der
theologischen Beurteijlung vorhanden 1St Trotz mancher Anfragen hält
Schmidt einer starken Bewertung des „mystische(n) Spiritualismus als
konkurrierende(r) Gesamtdeutung des Christentums bzw. der christlichen
Aussage“ fest. Wirksam wiırd diese Sıcht auch eshalb noch lange Jeıben,
weiıl einschlägige Artikel 1n der Religion ın Geschichte un Gegenwart VO  a

Schmidt verfaßt sind.® Es 1St aber ohl unbestreitbar berechtigt, aut
Speners aufßerst dıfterenzıiertes Verhältnis ZU „mystischen Spirıtualismus“
hinzuweisen (sofern in  —$ hier überhaupt VO  - einer geschlossenen Größe
reden kann 84)

DE 139r Schon der Briet Rheins (Anm 74) fragte 1ın diesem Sınne
80 Sımon: KGBayerns, 487 Anm. auf D obere Hälfte). Horb motiviert

Eckards öftentlichen Wiıderspruch mIi1t dessen Gekränkt-Sein Nichtbeachtung
bei einer Stellenbesetzung. ET 132r Eckards Widerrufserklärungen gehen Vertrau-
1i Spizel; 11 L3ZT Nr

81 Br Rhein, Nov. 1680; 111 218
Simon: KGBayerns, 4823 Horb meldet die Besetzung M1t Jakobi Dez

1680; FL 136r Dıie Berufung akobis Wr Hicht; w1e 1n der Liıteratur be-
hauptet wiırd (Sımon: Aa Lamping: Bibl Windsheim, 48), im Sınne Horbs

Z Das ze1igt schon die Nichteinstellung Cramers, geht ber klar auch AUS dem
Urteil Horbs ber Jakobi selbst hervor: durch „eigensinnigkeit un lıbertät“ werde
Jakobi vieles verderben. Die Bestallung kam für Horb NVermutet. Dennoch
11 sich ıcht alle Hoffnung auf Besserung VO  z} Schule un Kırche nehmen lassen.
Es scheint, da{ß Horb sich dieser Haltung Jakobi durchringt. Diese Der-
sonalentscheidung WAar allenfalls eın Kompromi(ß. An Spizel meldet C dafß Aus
dieser Entscheidung ıhm (Horb) Schwierigkeiten erwachsen werden. Siehe Brief
Nr. f 11 126r.

Schmidt, 493—5724 Bibliographie Schmidt VO  $ Klaus Breuer und
Eckart Stöve. In der Anm SA eNANNTEN Rezension Schmidts 309 das 7zweıte
Ziıtat. Das erst! Zitat beı Blautu{fß: Spener-Arbeiten,

„,Spiritualismus‘ iSt eın Sammelbegriff, dem sehr Verschiedenes Platz
hat.  CC Dörries: Arnold, Anm Vgl Bornkamm : ‚Mystı Prote-
stantısche Mystik‘. RGG® 4, 1950 2352—355 Köhler: ‚Spirıitualısten, religiöse“.
Ebd 5’ 1951 JO 704 Schmidt ‚(Mystik VL Prot. Mystik. Jh als
Hauptblütezeit. M. er Spiritualismus un Pıetismus‘. RGG®S 47 1960, 1254
Der Beıtrag VON Winfried Zeller diesem Problemkreis 1St vieltach gewürdigt.
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Hıer erfolgende Rückfragen 85 W1e die nach der Aufnahme Forschungen
(inzwischen A beantwortet 87) wurden durch die Diskussion Wallmanns
Spener-Buch bzw. durch das bisherige 30 Rezensionenecho %9 hierzu weıter wach-
gehalten. Wallmanns auch methodisch C ansetzendes Bu: 1 erweıtert insıcht-
lich der bisher grundlegenden Spener-Untersuchung VO  e} Grünberg 42 un der
jeweils schon anderen Gewichtung uch die handschriftliche Quellenbasıis tür
Spener. Ob hier „Abschließendes erreicht“ ist, w1e Schmidt meıint,?% lassen der
Hallenser %914* un uch Grünbergs Bemühungen, auch weitere Quellenfund
neben den „über Grünberg hinausgehenden“ Brietschaften fragen. Wall-

Sicht VO  - Speners Stellung Luther 1St. unabhängig voneinander kon-
Lrovers beurteilt worden.®?® Methodisch anders vorgehende Spener-Untersuchungen
wurden ugleich für Reiner kritisch un für Schmidt zustimmend 100 be-
WEertet, wobei sich ber das Urteil einers ber Spener als Rezıpienten,*** OMN-
NC  n us der Berücksichtigung uch zeitgenössischer orthod.-lutherischer Quellen,*°

Vorliegender kleiner Beıtrag, hervorgegangen AaUus meıner Diss., 1St Zellers For-
schungen mehr verpflichtet, als auf den erstien Blick erkennen ISE:

85 Nachweise Blaufufß: Spener-Arbeiten, ©) 195 auch 197 2! Wall-
InNnNann eb Z auch 8’ 199 11

86 Ruhbach: Speners P 115 31
Schmidt: Rezension ber Wallmann: Spener (1970) In Jb. esch

Mittel- s Ostdeutschland. 23 1974, 308—309 Joach Irautweıin: Rezension ber
Schmidt: Piıetismus (1972) In BL WwUurtt. 973/74, 157159

88 Ruhbach: Speners I  9 1O7ZTO 0 O:
S0 Ruhbach: Speners F 09/110 Der hier Anm erhobene Einwand

Greschat, seine Würdigung Wallmanns 1n einem Literaturbericht erschienen! se1
„noch ıcht umtassend genug“” ausgefallen, War un 1St hinfällig: Greschat hatte
Wallmanns Spener-Buch rezensiert 1n 2 PTE 495 un danach och einmal 1n
Jahrb esch Pıet. 1 1974, 159—162

Y0 Deppermann: Piet.-Bibl. 1974, Nr Ders Blaufufß: Piet.-Bibl. PE Abt.
CC Rez 1

Ü7l Ruhbach: 5Speners P 08/109 Pkt
99 Blaufuß, Rez ber Wallmann, Spener In ZBKG 40, 1974 (271—

274) 2ITIsTD F3 Ders.: Pietismus un Reichsstadt, 54 Schmidt (wıe Anm 87)
308

Grünberg hatte eiıne „wissenschaftliche Gesamtbearbeitung Speners” beabsich-
tigt (Spener, 1x V]) vgl hingegen Wallmann: Spener, z.B 1972

ü4 die Wallmann-Rezension durch Schmidt (wıe 87) 309
Y4a Schicketanz: Cansteıins Beziehungen, oft
95 Halle Saale) ULB Sıgn. Stolb Wernig. A (s. u Schrifttum). Zu einem

anderen 1733 vorhandenen Expl siehe | Jerichow:|] Sammlung, e 396—402, 1er 396
1m Titel . übersetzet VO  e einer durch das Heilige (‚reutz Fest Verlobten (J0t-
tes (Hınweis aut die Gersdorft verdanke ich Herrn Breymayer B7
Reutlingen). Jerichow ıcht bei Gr  un  A& r

96 Wallmann: Spener, 336 Zatat).
07 Ruhbach Speners P 110 Schmidt (wıe 87) 309 „mustergültig“.
URN Jb esch Pıet. 1974, 160 (wıe 89)
99 Ruhbach: Speners P  $ 109 9. Weniıigstens diie vollständige Zitierung des Titels

der Reinerschen Arbeit hätte ber die theologiegeschichtliche Fragestellung aufge-
klärt Ahnlich W1e Ruhbach schon Kantzenbach 1mMm Luth Monatsh. 9! 1970,
419

100 Ruhbach Speners P 108 un 109
101 Reıiner: Theologie Speners, 1772
102 Reıiner: Theologie Speners, Anm.-Teil in Da Ruhbach: Speners P  9 109

‚tS!|
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durchsetzte.103 Diese Berücksichtigung der Orthodoxie 104 bleibt tür die Klärung
der Frage ‚Spener/Spiritualismus‘ unentbehrlich.195

Be1 der ganz erstaunlichen Autorität, die Spener schon Lebzeiten WAar,
hatte Signalwirkung, Wenn dem „mystischen Spiritualismus“ >  CN-
über ıne 1abwartend-wohlwollende Haltung einnahm. Umso nötıger 1St CS,
Nsere Kenntnis des „mystischen Spiritualismus“ auf ıne solide Basıs
stellen. Für Breckling tehlen hier wesentliche Voraussetzungen: ein ab-
schließender Überblick über se1n disparates literarisches Werk und über den
Briefwechsel dieses „ökumenische(n) Korrespondenten des frühen Pietis-
Mus.  « 106 Beachtliche Schritte darauthin sind gemacht. Zu den yroßen Teilen
des Briefnachlasses 1in Gotha, Hamburg und Halle/S könnte manches Ma-
terial WwI1e das VO  a unls herangezogene AUus Nürnberg und Augsburg noch autf-
tauchen.1%7

Für Breckling 1St bekannt, da{fß „Mitarbeıiter Arnolds npar-
teiischer Kiıirchen- und Ketzerhistorie“ WAar. ber schon „nıcht |mehr] AaUuUus-

machen (läfßt sıch), W1e großß sein Anteiıil dem bahnbrechenden, StaunNenN-

erregenden Werke WwWar.  « 108 Immerhin 1St beachtenswert, dafß Breckling
1mMm Junı des Jahres 1700 weder Lektüre (!); noch einen Erwerb der
KK  a denkt und s1e für ein durchaus gefährliches Werk hält Es se1 e1in Arse-
nal VO  e’ Wafen ZUuUr Destruktion der Kırche, und 1Ur „eiIn wohlgeübter
Christ mag den besten Honig | auUs der KKH| sammeln“ .1° Es 1St eben
die Frage, W1e „endgültig  « 110 1654 ın Hamburg selne Hınwendung ZU

Spiriıtualismus WAar. Um 1706 jedenftalls hat Johann Christoph Wolf ın
persönlıchen Gesprächen mit Breckling gemerkt, da{fß ıhm (Breckling) Luthers
Schriften über alles zingen.  111 Und kurz VOT Brecklings 'Tod hätte nıcht
L11LUI seine Anklagen Calov und Klotz zurückgenommen, sondern die

103 Ruhbach: Speners P  9 115 31 Schmidt 1n seiner (Anm. genannten)
Rezension dagegen hebt erneut autf Speners „Selbständigkeit“ ab; vgl den wichtigen
etzten Abschnitt, aal 309

104 Hıer übrigens nıcht „FSANZ motivgeschichtlich“ arbeitend (S. O SEA vgl
5 8 Reiner: Theologie Speners, VLE

105 Greschat 1n Jb esch 1et. 1974, 160 In Schmidt schließt
sıch Greschat („Sımon Philıpp Klettwig Bürger un Pıetist“, 192—208) 202

38 dem Urteil Ruhbachs un: Kantzenbachs (s.0 99) nıcht
106 RGG®S® 1, z—9 1394 chmidt) Ders.: Ckumenischer Sınn, 346

Vgl Zimmermann: Hauptbibl. Halle, 217a 219a (Breckling).
107 Verschiedentlich wurde darauf unbetont verwıesen: vgl Blaufu{fß: Spizel, 517
158 (Spahr > 618 (Schelhorn, Brucker: Jh.) Reg. (Nıielsen:108 Wıe Anm 106 und Blautfu{fß: Spener-Arbeiten, AD jeweıils Schmidt

109 Breckling Joh May, Haag Junı 1700; SUB Hamburg: Sup C(4°) 1 zıtlert nach dem Teildruck bei olf Conspectus; 199—201 Vgl FE schon
Fritz: Konventikel (1949), 153 (folgt Wotschke)

111
110 S0 RGG3 k 1393 chmidt)didici 5 Brecklingium] Lutheriqve INDrim1s scr1pt1s delectarı.“

Wolt Conspectus, 198 Beachtenswert 1St Brecklings schon 1662 erschienene
Schrift Luthers Kleinem Katechismus „An STAT einer kleinen Bibel“ Etwa yleich-zeıt1g konnte den Abfall der Lutheraner feststellen. Bruckner Bibliogr. Cata-
logue Nr 308 bzw 294 (verbessern „Later edition |Nr 547|, 77—87°).



Blaufuß, Beziehungen Friedrich Brecklings nach Süddeutschland 259

ausdrückliche Übereinstimmung mi1it dem lutherischen Bekenntnis erklärt.112
Informant dieser schliefßlichen Rückkehr 1in den Schoß der lutherischen Kirche
Wr der 1743 als Generalsuperintendent in Coburg verstorbene Johann
Georg Meuschen, der Zzeiıtweıse lutherischer Pfarrer 1m Haag Wr und dem

T3WIr ıne Veröffentlichung VO  w} Spener-Briefen Breckling verdanken.

orb un Spizel wıederum sind, 117 bevor ıhre Beziehungen
Breckling für uns greitbar werden, Anliegen einer ‚ Theologia mystica’” be-
gegnet bzw haben s1e aufgenommen. orb WAar 1mM Sommer 1677 ZÜALT: Sauer-
brunnenkur iın Schwalbach und trat schon dort einıge $tromme Seelen aus

Franktfurt Maın.11* Eın mehrwöchiger  115 Aufenthalt dann 1n Franktfurt
cselbst brachte aber Horbs „Wandlungsprozefß zZu Pıetismus  « 116 einem
Abschlufßß und Neuanfang zugleich. Es 1St sicher, daß orb seinen Frank-
turter Aufenthalt be1 den SOg „Saalhotpietisten“ verlebt hat, aus deren
Kreıis INa  H3 auch schon 1n Schwalbach ein1ge Glieder 1n Verbindung MIi1t orb
vermufen darf Be1 diesen Saalhofpietisten handelt sich die ‚Gemeın-
schaft ein1ger gottseliger Personen A4UuUSs unserer Stadt’ 17 Frankfurt, die 1675
durch Eleonore N:  a} Merlau, die spatere Ehefrau des Chiliasten Johann
Wilhelm Petersen, gepragt wurde und die 1677 Penn ıhren Besuchern

115zählte. In diesem Kreıis latent separatistische Neıigungen Hause.
Wır wıssen auch präzıse, da orb hier mMiıt Marıa Juliane Bauer VO:  w} Eysen-
eck, der „nach Eleonore VO  o Merlau bedeutendste(n) Frauengestalt des
frühen Frankfurter Pietismus  « 119 verkehrte. Ihre katechetischen Bemühun-
sCH mıt sechs- bıs achtjährigen Kindern nahm sich orb ZU Vorbild für
Ühnliche Bemühungen 1n seiner Gemeinde Trarbach.!®

112 olf berichtet, VO'  3 Meuschen erfahren aben, „Brecklingium paulo Nie

obitum Meuschenio aliis praesentibus, Omn149, QVaC 1n Klotzium, Calovium,
alios verıitatıs LEeSTES, acerbius scrıpserat, FeEVOCAaSSC, üdemque SU amı E 199 ]

libris Symbolicis nostratibus pen1tus adstrıctum professum esse.“ olf Consepctus,
98/199

113 Grünberg Nr A ADB 21; 1885, 538 ıt Sımon: KGBayerns, 495
114 Bed S Der Ort NUur COI1S. Sa 173a geNANNT: „In acıdulis Svalbacensibus

cCommercıium el /!Horb] fuıt C nonnullis P11s NOSIra T  e
115 Bed 35 redet ‚WAarTr vVon „etliıch (“ ber 1St wiederholt VO  3 „ali-

QqUOL septimanas“ gesprochen, z. B CONS. 9 214b; 1 431b
116 Wallmann: Spener, 309
117 Sıehe die einschlägige Stelle „Vix duo eftluxere MENSCS, CU |Horbius]

SCCECSSU, qUO valetudinis instituturus alıquot septimanas ın quorundam
Dıiorum CL1ULtate nNOSEra CONSOTLLO exegerat”. Cons 37 214b, Hervorhebung nach-
träglich. Vom Datum des Schreibens aus 1677 ergibt sich eLtwa Mıtte Julı
1677, VO:  - welchem Datum uns ein Brief Horbs aus Frankfurt vorliegt, SC-
schrieben „1M aalhoft“ Siehe ben Anm Brief

118 Wallmann: Spener, 278 1t.
119 Ebd., 139 1t.
120 Grünberg: Spener, 1 184 hat auf Bauer VÖOÖ:  a} Eysenecks katechetische Ar-

eit schon hingewiesen. Dıi1e Angabe CONS. „3’ 1St möglicherweise eın Irrtum.
Eın 1nweis wohl auch Bed dr ID seinem hauß mit Jungen seine christ-
iche übung angestellet“.

8#
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orb hatte Frankfurt als e1in gewandelter verlassen. Diıesen Dıngen
INESSCIL WIr nıcht deshalb mehr als biısher Beachtung und Bedeutung be1,
Horbs Biographie ıne Ü: wichtige Einzelheit präzisiıeren. Son-
dern WIr folgen hiıerin auch in der Gewichtung den untier dem frischen
Eindruck dieser Wandlung, dieses Durchbruchs gemachten Aussagen Spe-
NeTSs selbst. In sieben Brieten iınnerhalb VO  a fünfeinhalb Wochen geht Spe-
1IGT 7zwischen dem September und dem Oktober 16/7 dezidiert autf
diese biographische Wende bei orb 1ın.  121 ‚Völlig gewandelt verhielt sich

129 c .123seiner Gemeinde gegenüber ‚W1e angetan MIit raft VO  3 oben
„MI1t eyter gestärcket“,*“* mıt einem ganz C Vorsatz Z1ng nach
Hause‘,** mıt ungetrübtem FEiter brennt se1ın Herz für den Herrn 126

Ebenso regelmäßıig stoßen WIr auf die bezeichnenden Schilderungen VO  3

Horbs ersten die Gewi1issen der Gemeindeglieder beunruhigenden Predigten
die falsche Sicherheit des Kirchenchristentums, W as selbstverständlich

Wiıderstand, aber auch Früchte der Unruhe und des Willens nach Wwe1l1-
Unterweısung hervorruft.1?7

Natürlich 1St dies 1ne Entwicklung Horbs; die Breckling für höchst be-
deutsam halten MU: und die auch ıne Kontaktautnahme nahelegt. orb
1st seinen Weg se1it seinem Erlebnis in Frankfurt 1677 entschlossen weıter-
CHAaNSCHHIH, bis hın der Veröftentlichung eines Werkes VO  w) Poiret, W as

128seine Schwierigkeiten 1n Hamburg NUr vergrößerte.
ber Spizels Aufenthalt 1ın Frankfurt lıegen bei weıtem nıcht viele

Zeugnisse VOT W1€e für orb (der treıilıch auch verwandtschaftlıch miıt Spener
CNS verbunden war). Spizel WAar sicher auch kürzer als orb in Frankturt.
Von Verbindungen den Saalhofpietisten hören WIr nıchts. Umso wich-
tiger 1St aber die 1mM Aprıl un 1im September 16/7/ tallende Bemerkung

121 Folgende sieben Briefe Speners leider ungenannte Empfänger: CONS. 1, (430—
434) 431 d, P6//: CONS. Y —2 214 b, 1LO7 ONs. 3 (178—
181) 179 b, Z 1677; COMNS d 2-— 173 d, 25 1677 Spener ( Stoll];

Bed S (68—74) 0ß 1677; I A, 16/77; ‚ONS.

9 —2 216 b, 1677 Spener Joh ischer ] Blaufuß Spener-Arbei-
CcNn, K, ergänzen). Aus diesem Material sind die Belege ın Anm 114f. D
120 17021026 128 1372 eNTITNOMMEN.

129 alıum COetul S Ul  © exhibuit“ Sagl Spener 1mM Zusammenhang VOIl
Horbs Predigttätigkeıit. Cons I 437 (zanz aÜhnlich COIM1S5. n 411 b

12
F plane alium Auditoribus SU1S mOnNnstraviıt, utpDOLE OVO desuper robore

indutus.“ Cons. 3, 714
124 Bed 3
1925 OVO proposıto domum rediit.“ Cons S 1/33 |an Stoll]126 elo PrOo DOMINO ardet sincero.“ Cons d 216 b |an Fischer ]127 Siehe die Anm. A angegebenen Stellen.

Grünberg: Spener, I 294 509 Sollte der rıft nach diesem Werk ftür
Kinder nıcht doch weniıger zurällıg rfolgt se1N, als nach Grünberg den An-
schein hat? 1676 WAar Poiuret auch be;i Spener 1n Frankfurt un: dürfte Ort auch
die Saalhotpietisten aufgesucht haben Vgl CONS. d 2124 („quidam Doctus, 1n eJus|SC. Bourignon] SCr1pt1s versatus“ Poiret ll Horbs ebendort empfangene kateche-
tische AÄnregung haben WIr schon kennenge ernt (S. Anm 120 mi1t Text). Wall-
INanl: Spener, 289
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Speners, Spizel werde sıch. den mystischen Schriften zuwenden, Ja, gar ıne
einschlägige Publikation planen.““ Der erstere Hınvweis wurde noch
dem unmittelbaren Eindruck der persönlichen Begegnung beider gemacht.130

Und 1m Herbst POL7 taucht Augsburg eben den Orten auf, die
Spener diese eıt hinsichtlich einer Retform der Kirche außerst hofft-
nungsvoll stimmen: In Reval,! Livland, Finnland, Stralsund, Lübeck,
Lüneburg, Bremen, Rothenburg/T. und Augsburg  132 me1lnt Spener Anzeichen
einer kirchlichen Neuorientierung feststellen oder hoften dürtfen.!® Ver-
schiedene Gründe haben 1n Augsburg nıcht eıner entscheidenden nde-
Funs veführt. Da{ßs Breckling aber siıch. Spizel als einen möglichen Bundes-
—_>  Cn wendet, wird durch diese Einschätzung Spizels durch Spener voll
erklärlich, mögliıcherweise hat Spener diese Verbindung empfohlen.

Radikaler Pıetismus hat während des Jahrhunderts 1m süddeutschen
Raum keine ungebrochene Einflußnahme gehabt. Unsere Beobachtungen las-
SCI] aber die Feststellung Z dafß radikaler Pıetismus, genährt VO spırıtua-
lisıerenden Tendenzen, immer auch die Möglichkeit für kirchlich tätige Pıe-
tisten WAar, e1ine Möglichkeit, die freilich unterschiedlich stark TI Zuge kam
Möglicherweise bestätigen UNserIec Hınweise insotern Martın Schmidts Me1ı-
NUu11S, als eın Hauptverdienst Speners 1n dem srößerenteils gelungenen
Versuch sieht, diese kirchenkritischen Elemente teilweise der Theologie und

134Kirche seiner elit integrieren und damıt fruchtbar machen.

Spener 1/ 72 ONS. I 89— 192
130 „Superioribus diebus pient1ssımus Dn Spizelius fult, quı1 Lıpsıae

[fehlt Text: ELW „versatus“” ] et1am INVISIE. Dıcı NO Otest, qUamı VYırı CON-

suetudo delectaverit, sicutı lıteratorum viıtla luculento scr1pto perstrinxıt,
i1t2 ardet 1n studium pletatıs promovendum. Mystıcos InDrıms Autiores NUNC

excolendos sıbz sumet.“ Cons. 3, 192 a/b (S. Anm. 1293 Hervorhebung nachträglich.
131 Spener hat nach Reval schon Verbindungen, dıe bis 1n seine Straßburger Stu-

dienzeit mMit Joachim Salemann (geb. 1629, ZEeSL. zurückreichen.
Am 1673 W AaAT dieser Superintendent in Reval geworden. Brief Spener Joh
Gezel jun.], [Frankfurt/M.] 25 Okt 1677; Oms. F7 338 b „Credo et1am
Revaliae SU4aC SC Jak Helwigs] Caat Salemannum, QUaIn olim Argentinae COIM-

m1 itonem talem SU: Ecc esia2e optıma de 1pSo sperem.“ (Nicht 1n
nod Matrikel Strafßburg.) Dıies erganzt Wallmanns Ausführungen 1n
Schmidt („Postillenvorrede und Pıa Desideria Philipp Jakob Speners. Einige Be-
obachtungen Veranlassung, Verbreitung und ruck der Programmschrift des
lutherischen Pietismus“, 466—484) 483 f= N 4823 Der Brieft
Gezel tehlt auch bei Blautfufß: Spener-Arbeiten, 137

13° Der ext lautet ler:! Dn Spizelius, Pastor Argentinus (utinam Collegas
aberet magı1s 0UO6QO0VES) (COns. 05 173 b [an Stoll]) Ich halte eiınen ruck-
tehler tür „Augustanus“” für möglich.

133 Cons 3 180 b un 1742a E Stoll)] (siehe Anm. I2 Vgl Zıtat Anm
130

134 Vgl Schmuidt: „Gegenüber dem artverwandten mystıschen Spiritualismus
hat [der Pietismus] die Entstehung eines ‚Christentums bzw ohne) die
Kirche‘ verhindert.“ Art. ‚Pietismus®. RGG3 5: 1961s 378
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Friedrich Breckling Gottlieb Spizel (Augsburg)
Eigenhändige Abfertigungen: Augsburg SStB 20 Cod Aug 407 tol
138143 Abschrift: Halle Saale) ULB FSt 447 Briete LV Am-
sterdam TER

Es folgen die sechs erhaltenen Schreiben Brecklings Spizel, die dieser seıner
großen erhaltenen Empfängerbriefsammlung einverleıbt hat.
Es liegt der 'Text der Abfertigungen Brecklings zugrunde. Häufig 1St. jedo darauf
hingewiesen, da{ß die Abschriften 1mM Archiv Franckesche Stiftungen Halle/Saale
(K 44*) 135 ZUr Entzifferung der nıcht leicht lesbaren Handschrift Brecklings sehr
hiltfreich 40 B
Be1 Erläuterung und Kommentierung 1St manchmal UNSCIN Beschränkung zeübt
worden, keine vertretbaren Belege beizubringen 4 5 Bedauerlich bleibt,
da die Gegenbriefe Spizels bisher nıcht gefunden worden sınd.

Brief Friedrich Breckling Gottlieb Spizel;
Amsterdam Dez 1681

Spiz. 138r
In Jesu Immanuel. Wer aufß .Ott 1St, der höret CGottes Wort.
WohlEhrwürdiger Vielgeliebter Freund un Bruder,

a weiıl Ich höre und auch aufß Gemeinschaflt seiner mir einmahl mMi1t B1 her-
untergesandter Handreichung * empfinde, da{fß Er eın Liebhaber der Warheit
iSt, übersende ıch] M[eınem] H{erren| einlegte Bogen,* welche ich

abermahl tür (Gsottes Wort Ehre Nahmen warheit und Armen wieder der elt Lügen
135 Zu dieser VOon August Hermann Francke veranlafßten Abschrift vgl einstwe1-

len Blautfufß Spizel, (Dıiıss. ması 85—88 283 3090—395 In eınem ZUuUr Veröft-
fentlichung vorbereıteten Spizel-Briefwechselverzeichnis (1654—-1691) wird die Pro-
venıenz un Verwertung dieser späthumanistisch-frühpietistischen Korrespondenz
nachgezeichnet werden.
Brief Anmerkungen

SO FSt AT fol 108 v; 1m Original ISt hier Aaus verbessert 1n „Straßburh“.
Eingefügt.
Eingefügt.
‚H :B“ 1St schwer iıdentifizieren. Nıcht ausgeschlossen 1St die Auflösung 1n

Srr Bruder“. Das könnte die Anrede für eınen uns unbekannten Gesinnungs-
freund se1n. Zu erwagen bleibt ber auch, ob Spizels Bruder, un WAar ıcht unbe-
dingt der Leipzıger Handelsmann Joh Bapt. Spizel, sondern WE auch aco Spizel
gemeınt 1St. Jedenfalls wıissen WIr VO  - eiınem Bruder Spizels, der Zzeitweise in Am-
sterdam weiılte durch einen leider hne Jahreszahl versehenen Briet El Veiels
Spizel, Ulm, April Jahr?]; Spi1z. 504r (Anfrage, w1e lange Spizels Bruder 1n
Amsterdam weilt). Weıter wıssen WIr Aaus we1l Brieten des Theodor Zeller (mag.
domus 1mM Tübinger Stift: gEeSTt VO Anfang 1669, da{fß sıch Spizel
eines Buches seinen Bruder 1n Amsterdam gewandt hat Briete Cellarius
Il Zeller), Tübingen, März 1669 $ v SpIz. 26775 vgl 266r (dass.,

Jan Eıne eindeutige Gewißheit 1st 1er nıcht möglich hne SpizelsBriefe Breck ing.
P Vielleicht Intfelix litteratus, 1680; vgl Br 11/1 un V/1

Es 1St schwierig n welche Schrift Breckling meıint. In KK  Al haben Wr
Wwel Schriftenverzeichnisse Brecklingscher chriften KK  &6 3, 145b/146a2 (von
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thorheit un Heucheley habe bezeugen müussen, ZUrTr Egemeınen Auffweckung der
übrıgen Zeugen un Kınder der warheit, daß s1e dadurch die 1U e1n-
brechende Gerichte ber die Gottlosen und anbrechende Morgenröthe ber die
y]äubigen als PeCI INULUUM Gallicantum auffgewecket, einmuthig ein jeder nach seiner
abe für (Csottes Ehre WOTLLT warheit eich un!: Kınder auffstehen; die verlohrne
un vertriebene warheit hervorsuchen, für dieselbe wieder aller welt Lügen streıten,
un Iso endlich der warheıit Lohn und Kron bekommen,

2 W as der tewrer mMannn Joh Valentinus Andreae in seinen Schriften sonderlich
auch 1n en Alethea exul bezeuget, habe iıch alles bißher als warheit befun-
den, un verwundert M1  $ dafß sSo Zeugnisse nıcht höher geachtet, mehr adstı-

pulieret und weıter nach der itzıgen Zeıt Gelegenheit fortgepflanzet SCYIL. Denn
i1Nall 1n interi0r1 Germanıa S1€e SdAi nıcht bekommen kan, un hette s1e nımmer
vesehen, hıs ich Straiiburg:? V O]  - ohngefehr sS1e gefunden, und endlich MT
Fleiß auffgesuchet un: alles als warhaflt erkennen und bekennen mussen, W 4S Er
schon seiner Zeıt geschrieben,
13.] und WwW1e v1e. höher 1St 1U Verfall. Wıe hoch auflt die Noth der Armen

un Elenden? w Iie hoch un verborgen 1St die Noth der rechten geistlichen
Glieder und unsichtbaren CreutzKirchen Christı 1n ıhrer geistlıchen wüsten?

w1e ho 1St die Noth der übrigen nachfolger Christi un Zeugen der warheit, die
bißher ftast en O  n, un 1n en Ländern verfolget un ausgestossen? wWw1e
mächtig drıngen dıe Seuftzer solcher Armen un: FElenden Gott? Ps 5 Thren.

Jacob Apoc: TT sq.° Mannn dencke solchem allen durch die
ZaNTtZCc Schrift} un durch alle Länder und theile der Welt nach, w1e hoch auch dıe
Bößheıt der Gottlosen Tyrannen Phariseer, verfolger, secten und weltreichen heut
MIt Babels SundenGreweln bıfß 1n den Himmel hineingestiegen;
14.| W Aas 1St hier thun? und W as wiıl Gott hierın VO  3 uns gethan haben? da die

Armen keinen helfter mehr haben! da Gott sıch selber verwundert, da{ß nıe-
mand s1e vertrıtt? da WIr mussen ohn unterla mi1t Davıd seuftzen, WeTr trıtt

mir wieder die übelthäter? Ps Matt: 77 Nachdem mir Gott durch viel Ertah-
LUNS und reissen hın und wieder solches ” sehen lassen; habe miıch Christo VO:  e

Arnold) un KK  I 4, 7749 (von Breckling selbst!) Gedacht werden kann ‚Myste-
r1um paupertatıs detectum 1682 (Fritz Konventikel [1949|, 148 2382 KK  A 4,
774a Nr S 8O Zeitlich kommen reilich auch andere Schriften 1n Frage
Fritz: Konventikel (1949), 144 210; 147 2018 233 1458 2741 249 (mit

335 (enthält Katal :E151 259) Siehe Bruckner: Bibliogr. Catalogue, Nr.
Schriften), Nr 515520 (1682!), 446 (Myst. Paup. det.)

D.1 ‚Tur moleste frustra pPpeI CUNCL2 divagans Ingenium‘, [Straßburg]
1616 1621 1640 Mälzer: Wurtt. Pietisten, Nr 186—-188 Montgomery: Andreae,
495 37—39 Vgl Frıitz: Konventikel (1949), 144 208 ZU Verhältnis
Breckling Andreae.

Das wiırd : Zeit VO  e Brecklings Studium in Straißßburg SCcCWESCHL se1in. Unter
dem 18 Junı 1655 wurde Breckling 1n Straßburg inskribiert: „Fridericus Breck-
lingius, Flensburgo Holsatus“. nod Matrikel Straßburg E} 623 Nr. 925 Ebd., Nr
927 Heıinrich Breckling leichem Datum eingeschrieben; wohl Brecklings Bru-
der, der Fritz: Konventikel (1949), 143 als Studiengenosse Brecklings ZeNANNT 1St.
Vgl Wallmann: Spener, Br. 1/1 redet Breckling nochmals VO  3 seiner 1n Straiß-
burg erworbenen Andreae-Kenntnıis. Br VI Anm

Joh Valentin Andreae starb 1654
6  6 DPs un Klagelieder 125 Jak. A bes Oftb 1D

DPs 94, 16b Matth. /, bes.
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Anfang ergeben; Ihm al{$ ein Samarıtan folgen un Jeiches thun meılnen
nechsten, W 1e Gott der V{ater| S[ohn] un H/eiliger] Gleıist ] Mir gethan, Gott

danck tür seine Gnade mir meılner auffweckung und bekehrung. zab
miıch cselber und all das meıne GOtt darın über Z dienst;: suchte mMI1r auf aller-
ley we1lsse Freunde machen © Luc 165 und War solche welche Christus tur
ern gesucht, gespelsset un unls befohlen, und welche für andern SELITEW.
Christo 1m Creutz tolgen und bey Ihm aufßzuhalten eut 1n seiner wüsten, da
die ıcht 1in solchem Dienst auft ıhrem Creutzweg verschmachten mochten, daher
versamlete alle verfolgete und mir s1e mMiıt meiınem Brodt
speissen? Ich machte der Armen Noth bekand und batt die Ursachen der vielfaltigen
Blindheit und Unwissenheit der Armen remediren die Consıstor1a un: Prie-
StEr, endlich meınen Konig un hernach alle Obrigkeiten: wieiß A
w1e WIr das Evangelium nıcht bey uns vergraben, sondern 1n alle Welt ferner fort-
pflanzen musten, aZu Christi Apostolat noch fäst bifß alls nde der elt stehet?
Matt: 28 Luc 148 darın kam mMI1r Justintanus? hülff, und reissete auch
hıneıin nach westindien die Bahn machen, 1e1 mich hier Ihm Leute nachzu-
senden, bıfs Er endlich aruber starb, und die Freunde se1in Testament fur dıe
Armen siıch raubeten: konte nıcht beruhen, lange die Noth der Armen
un Elenden orofß und lang hoch un breit ın der SanzenN welt Für meınen
Augen Je länger Je mehr ftenbar ward, schrieb die der Armen 10 un andere
viel Zeugnissen für die Armen Christi wıieder die Gottlose Reichen: sandte Ss1e ın
die Welt als Apostel aufßß, weıt ıch konte: un commendirte s1e iıch konte
nachzudrücken, darın he Amersbachl!! 7z1emlich iFreW WAar, 1{6 e1in nebenglied
Gottes Gaben efo[r] den (?) t 4423, fol 109 „befördern“] helffen, un:
hoffe Gott oll Ihm wieder Gnade welı  elit unterschei. un: Fürsichtigkeit geben
1n diesen un kunfftigen bösen Zeıten:

[9.] unterde hier 1n Holland sehende, da{fß Priester und Levıt in allen Secten
fur die Armen die Leibes und Seelenmorder bey al ıhrem Diıenst un
besoldung vorbeygiengen, habe n Holland und eynahe alle ıhre Städte

und Provincıen durchsüchet, bıfs nach oln 19 umb die verborgene Armen un
Elenden Christo bringen in seine Herberge, MmMit denen noch al eın
Samarıtan mM1 aufthalten mulÄß, un: miıt Armen un: Elenden meın Leben un
Zeıt zubringen, habe unterde{ß umb andere auftzuwecken, einliegende bogen?!? al

Luk. 16,
DBes Matth 2 9 Luk 14, (par. Matth 2 '9 b1s 10) das Gleichnis

VO: großen Abendma
Q  Ö Justinian VO  - Welz (?) KK  T 4, 764 Nr (von Breckling) Frıtz:

Konventikel (1949), 151153 RGGS3 6, LI62 1634 Rosenkranz). Laubach
Welz, 30 (zum Verhältnis Breckling-Welz). Justinian von Welz Essays by
Early Prophet of Mission. Transl., Annot. an with Introduction by James
Scherer (Christian OFr Mıssıons Books [81), Grand Rapıds (1969), 71 UÜber-
setzungen Scherers nach Grössel; auch Tsınus’ Schrift enthalten.

10 ‚Bıblia pauperum', Amsterdam 1662 12° KK  T d 145b; 4, 7743 Nr.
Bruckner: Bibliogr. Catalogue, Nr 307; Titel-Abb neben 260

11 Heinrich Amersbach yab eine Sammlung VO  w Breckling-Schriften heraus:
‚Unterschiedliche chriften, dıe allgemeine Not dieser etzten Zeıt betreffend‘, 1675
KK  AD 4, 7749 Nr. 56 vgl 3: 139 Amersbach). Frıitz: Konventikel (1949), 1572

263 Vgl Br. 1M/2
spielt Breckling hier auf die Zur Erleichterung Speners! abgebrochene

Reıse nach Frankfurt Siehe Fritz: Konventikel (1950);Siehe ben Anm
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EW Apostel innerhalb beynahe 1n alle land weıit kan aufßsgesand
und kommen 1U auch M[eınem] Herren, umb miıt Jacob, Paulo Davıd un
allen Propheten Ihr WOTrL gylauben bekennen un außzuführen wıeder die welt
für die Armen Christi, un Wer u1ls darın wiıederstehen wil, der ol anlauften un
fallen s 15 118 Sapıenti Sa  o verbleibe Ml eınes] H{erren] und aller
Schuldner.
Amsterdam, den Decembr Anno 1681 Fridericus Breckling
138v) [ AD Tıt Herren Herren Theophilo Spicelio

trewfleissiıgem Predigern,
meın Vielgeehrten Freunde

In Augspurg.

Brief 11 Friedrich Gottlieb Spizel;
Amsterdam Aug 1683

SpI1z. 1:139r
E WohlEhrw [ürdıger] 1eber Freund lll'ld r|]uder

habe seiınen Infelicen Litteratum *! gelesen un viel nutzliches daraufß -
gemercket. Gott gebe Ihm weıter TIrewe Mit s[einen] yaben wuchern.

E W 4S mır Gott letzt vegeben“* ZU gemeınen Diıenst un auffweckung der
Deutschen und Lutheraner, davon sende HY iıch hier ein Paar bogen;
habe elrrn] Spener bißweilen einıge mehr VO  e} den voriıgen DUn

sand,3 umb ZU gemeinen wucher die Brüder * droben mitzutheilen, weiıl ich
S1e iıcht weıfß hoch hinauftzubekommen.

5 L[ieber] Bruder solte eine gute abe haben, des Flacı1ı un Wolfiji ata-
logos estium verıtatıs ? continuıiren, damıt die bißher verborgene ZEeEUSCNH
der warheit uns uch hervor gesuchet ans liecht gestellet, un: ihr Nahme

un Gedechtni(ß der einigkeit Consacrıret®* würde Derer Nahmen etliche, die ıch
VOrTr anderen rkandt un theils aufß ıhren Schrifiten, theils ach ihrer DPerson im
Leben LIrewWwW erTfunden 1n bekentniß der warheıt, wiewol darüber offt cchr verhasset,
ich 1n meınem Frıderico Resurgente auffgezeichnet.® Gott gebe unls die warheit zZz.u

suchen lieben und finden, die ber alles mächtig 1St, un: alle die M1t Ihr leiden

Brief 11 Anmerkungen
FSt 44* tol 140r „CoOnsecriret“.
Vgl Br 1/1
Siehe Br Il//Anm
Breckling spielt hıer auf seine Sendung, die u Spizel in Augsburg Z1Ng,

VO Spener vermuittelt. Siehe ben be1 Anmerkung bis
Horb, Hartmann (gest 1680!) un Joh Winkler velten neben Spizel Iso als

Vertreter des Luthertums, denen Breckling seine Aufgabe sıeht.
Ort.

Zum ‚catalogus testium verıtatıs‘ des Flacius siehe RES 6, 1899, 53 biıs
58 demnach Ausgaben VO  } 1556, 1562, 1672 Der ‚catalogus‘ des Flacius War

gedacht als Beweiıis für die Kontinuität der lutherischen Lehre; damıit sollte der
katholische Vorwurf einer ‚neuen‘ Lehre entkräftet werden. Diese Motivatıon be-
stimmt E I auch die Magdeburger Zenturien. Siehe Scheible: Magdeburger Zen-
turıen, 13 18 11 (Lıt Ma{fßs-
ner!); vgl uch Eıinen ‚catalogus‘ VO  - Wolf konnte ıch nıcht ermitteln.

‚Frıdericus resurgens’, 1683 80 KE  A D 145b: 4, 7749 Nr Fritz: KONven-
tikel 147 233 Bruckner: Bibliogr. Catalogue, Nr 523
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un: streıten wieder der welt Lügen, mächtig MI1t sıch schutzen un!: kan,
un: hofte Ott ol mir geben lieber alles, als die warheit verlassen, w ıe ohl der
warheit heut .ben gehet, al ohann Val[entin] Andreae de verıtate
Exule wohl MmMIit der warheit 9 hat? un habe ich{$ über 28 Jahr 1U  -

befunden. empfehle L[ieben] r|uder MIt en Freunden der arheit 1n Got-
tes Schutz un verbleibe Br Dienstw [illiger]

Fridericus Breckling
Chitissıme Amsterdam den Augusti Ao 1683
139v) | AD | Titul Herren Heilrren] Theophilo Spizelio

wohlverordneten Predigern
meınem sehr wehrten Freunde

In Augspurg.

Brief 111 Friedrich Gottlieb Spizel;
Amsterdam Apr. 1685

SpIZz. 140r
E In Jesu Immanuel. Habenti dabitur, vincentı COroNa, victorıa verbo manebit

Apoc: 19.1 Tıt Vielgeliebter Freund un Bruder, weıl eben gelegenheit
277Zu habe, sende die eingelegte *® mit Zr gemeınen NUutZz umb mMi1t gyemeınen

gaben wuchern un weıter fortzplantzen, weıl WIr untereinander Glieder sein
un nıcht eigen sondern 1NSeTrTSs Herren WOTrT und werck treiben mussen, un:
a7Uu nıcht 1LUTr e1in sondern alle gaben un glieder leibe Christı nöthig sınd,
un ein jeder se1ne gaben D baw des Heiligthumbs contribuiren mu{(ß w 1e Israel
in der wusten, w1e alle Personen 1n der Bibel eın jeder ad perfectionem
tOot1ius contribuiret, Ww1ıe alle Kauffleute un Handwercker 1n der stadt ein jeder das
seine bereitet un Kauft stellet, das nichts mangele, un Ww1€e der Macrocosmus
vielerley gaben ad tOt1us sustentatiıonem darreichet: WIr auch in unserer Haußhal-
CunNng allerley uch saltz Ess1g, Fewr, stecken, besens Ruhten, Beilen, Hammers un
Sägen VO nöhten haben; un WerTr u11 kan seinem nechsten iıch
darft eın nıicht, da die schwachesten Glieder unls die nöhtigsten und die unehr-
ichsten erlichsten mussen gehalten werden.?**

P2;] Teresa® klaget mMI1It recht, da s1e VO:  - semidoctis nıcht hat konnen geholften
werden, welche 1Ns gemeın auffgeblasene Frösche SCYN, w1e Ich des Val
Andreae chriftten Ilzeit geliebet und lieber erwehlet Mi1t seiner Alethea

exule 4 bißher 1n der wusten außzuhalten, un! die ungemach des Volckes Christı1 1n
der wusten tragen helffen, a1ß die zeitliche ergetzung wohlleben un Herr schone
eın 1n diesem weltsodom und Egypten genıessen, das uns nde un 1n eine
verstöhrung Jerusalem hinauslauftet. 50 muß ich mit den propheten un: Christo

Vgl Br HZ mit Anm.
Briet 114 Anmerkungen

Q - Fehlt (abgeschnitten); FSt 44° tol 111r erganzt
Am Ran

Oftb Kap und
Vgl Br. Anm.

29 Breckling zieht sein Vergleichsmaterial AUuUsSs dem und Aus dem täglichen
Leben heran. Kor. nın nıcht! Das wird ber auch häufig als
Legitimatıon benützt. Der Begriff „unehrliıch“ meılnt wohl ‚ohne hre‘

Vgl Br. V/1; VI/2
Vgl Br 172



Blaufuß, Beziehungen Friedrich Brecklings nach Süddeutschland 267

sehr darüber dolieren, dafß WIr 1Ur sem1doct1, naturales humanı 1b hominıbus
doct1 Jleiben, un: nıcht Theodidacti suchen werden, da{fß WIr den rechten (SÖötf-
lichen Glauben fidem NO  3 apparentium invisıbilium naturae, ratiıonı contrarıorum
carnı desperatorum, QqUaC diyinos humanıs spirituales carnalibus coelestes

terren1s machet ıcht mehr kennen, noch wıssen wollen uNs Lutherschen,
darın doch Lutherus gestanden geherrschet un mi1t Gott alles überwunden, un
da WIr solten W 1e€e soldaten 1m Felde bey Christo bıfs 1n den todt gestanden un
weıter fortgekrieget un gesieget aben, da weichen WIr mMit Israel rück, kehren
nach Egypten, der tallen W 1e nach Josias Reformation ab un: werden arger a1ß
ZUVOLIN, ıf Gott Babel wieder uns lo lassen un Jerusalem verstöhren
wird, un Babel triumphierend sıngen wird Ego sedes Regına, Luctum 10 videbo
amplıus &NC

E Alles mangelt Glauben un das der nicht VO  3 den Priestern recht VeI -

standen gelehret un gepflantzet wird. S1e kennen das myster1um fide1 un:
Decretum stultitiae nıcht, Cor. 1 > Sıe lehren 1Ur eine Theologiam verbum

6idem rationalem, humanam, naturalem, carnalem, Pharisaicam AUT Mosaicam
&XC W1e die Heyden un Juden T1IStUs Ecclesia fides spiritualıs sapıentia
CrucCIıs abscondıita 1gnota 1DS1S SUNT, S50 da Christus selbst kaum Glauben Aindet
daran doch alles gelegen. S1e machen aufß thieren kaum menschen ıch geschweige
auß menschen Christen und (sötter Ea W E1 s1e biß ad Lımıites Nnatfur4ae kommen,

weichen s1ie zuruck, wollen nıcht durch rote INCCLI, und wusten pCI imposs1bilıa
naturae 1n supernaturales term1ınos gratiae durchkempfen un: Jerusalem das ewe

mi1ıt Streit einnehmen noch mit CGottes WOTrL alles uberwinden Apoc. 19. 21 2726
Meın Herr dencke diesem nach verbleibe Dw a Eridr Breckling®
» Cito Eiligst Amsterdam den Aprill. Anno
140v) |AS5| '"Tıt. Herren Herren Theophilus Spizelius

Predigern Augspurg
meınem vielgeliebten Freunde

In Augspurg.

Brief Friedrich Breckling Gottlieb Spizel;
Amsterdam den Augustı AÄAnno 1688

SpI1z. 141r !
Amsterdam den Augustı Anno 1688

ä In Jesu Immanuel Titulus®* Meın Herr Spizelius, wı1ıe e1in chüldner aller
menschen bın un mich von niemand absondern muljß, hne die Gott thur un
Fenster zuschließen und seine Diıener nıcht mehr hören wollen, mu{ ich den-

Kor. I 18
Oftb Kap un! 71

Briet Anmerkungen
Am Ran
Danach Wortteil unleserlich gemacht.

C' Eınge ugt.
Schreibfehler der Abkürzung. FSt 44* tol 112v hat „Directori Spir1-

tualı“.
(D D.h ‚Dienstwilliger“.
f-f Am Ran

Dieser Brief 1St 7 T b.eschädigt. Ergänzungen wurden nach FSt 44° tol
111y 1D&r vorgenoMmMmMenN.
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noch auch o A} MIi1t Gedult Warten, ob die heut N, WIr wollen nıcht hingehen 1n den
Weinberg, doch INOTSCH daruber 1CWEC haben un!: hingehen mochten.1* Weil WIr alle

allein der Gute nd Gedult Gottes ” dancken haben da{fß WIr nıcht Sal aufß
sind

Z Dennoch hat miıch ein zanksüchtiger Ketzermacher Calovius die
Quäcker gesetzet“ die Er nach seinen eigenen Kopff VO  z der Augspurgischen
Conftession und ewıigen Sehligkeit außschliesset, 148 den aCco Abr

VO Franckenberg, Roselium, Grosgebauerum, Seidenbecher
Amersbach? Gutmannum Gifftheil Tantowıum un andere, derer
ıcht eıner ein Qvacker SCWECSCI, Ja die meist treftliche Zeugen der warheit SCYN,
und der S5Satan durch solchen Antiboemium Calovı1ı gantzer Lutherthumb
1n sein lästernetz mit sıch b ZUuUr Hollen fortziehen wil,

3 folget Ihm eıner aco Hıer Löchner VO  - Nurenberg * 1n seıner 1inau-
guralı Disputatione de separatısmo auft den Fu{ß nach un SETZETt mich mMIit Ja-
cob un: andern den separatisten® un das N hne jenıgen

orund der warheit, Ur allein weil un ( mIt den Phari-
Hamburg determinıren, da nıe von aco VeErNOMUNECN, dafß

Er sich selbst Kirchen der jemand separıret hat Und die Rotte des KAO1=
T iın Holstein mich um b der offenbahren bekentnifß der warheıt aufßsgestossen “
nd da maın groß Vater uber Jahr general Probst VOT Klotz yzewesen.“
umb der warheit verfolget,” un einıge Ihres yleichen dasselbe alhier wıeder miıch
machıinıeret, und INussen Ihnen Iso separatısten heıssen, die welche S1€e w1e Saul
den Davıd® ZAU Ihrer 5Synagog aAuiswernen un verfolgen, da solche verfolger sich
doch erSst VO  — (Jottes Wort un Christi Geist un Gemeinschafft seines geistlichen

1 Matth 2
Breckling meint den kurz darnach genannten ‚Anti-Boehmius‘, 1684 D:

RE3S 3) 18 651, 46—49 (} Kunze). Calov behandelt 1n diesem Werk Breckling
nıcht cchr schmeichelhaft. Breckling Andet siıch wieder in einem ‚Catalogus AUTOFrUumM
SeEeCL4kE (7) Böhmianae‘“. Siehe ‚Antiboehmius‘, Lpzg 1692 (3 Aufl.), 129 Ebd.,,
Praefatio b1v-b3r eine unvollständige Übersicht ber Breckling-Schriften. Von
den genannten kommt eıne D: Reihe 1ın Brecklings ‚Catalogus‘ VOLIL,
KK  Al 4, Register des vierten Teils (vorletzte un letzte Seıite)

Vgl Br.1/4
Geburtsort.
Jac Hıer. Lochner: ‚De Separatısmo", Rostock 1686, Art A (S B1v) stellt

Breckling und Thomas Tantovıus) mit dem Separatısmus Hohburgs. Auf
Großgebauer hinwiederum sıch beruten habe Breckling jedoch keıin Recht; ebd.,
Anm (b) Zu Lochner, geb 1649 in Nürnberg, 1686 Dr theol Rostock, ZESLT. 1700,
siehe ADB 9’ 1884,

Samuel Pomarıus: ‚Abgenöthigte Lehr- und Schutz-Schrift wiıder den
Guttmannschen Oftenbarungs-Patron‘, Ort? Jahr? lag nıcht vor) (Der gleiche w 1e
der RE3S IX 1907 249, 2841 Tschackert] genannte?)

Fritz: Konventikel (1949), 144 Z vgl 146 22R Brecklings
Grofßvater Fel Dame (1567-1635) WAar aAb 1604 Propst 1n Flensburg. Siehe er
2‚ NDB 25 19553 566 Meinhold). Siehe uch Bruckner: Bıbliogr. Catal,,
Nr DE (Schrift Klotz!). LG Klotz vgl Er Carstens: Die Generalsuper-
intendenten der evangelisch-lutherischen Kirche 1n Schleswig-Holstein. Von der
Retformation bis auf die Gegenwart. In Zs Gesellsch Schleswig-Holstein-
Lauenburgische Geschichte 19, 1889, N [ Regiıster 1106 FA 3947 (Litehs

Vgl Sam. 18
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Kirchenleibes abgesondert, und u11l Z VO  - sıch absondern, un Iso selbst SCDad-
rAantes separatı SCYyN we CGottes Geist und WOTrTt VO  - Gott empfangen aben,
die allein lebendig machen konnen, 416 CGottes lebendiger Sahme die sondert 1119  -

ab, un STOSSET au{fß der Kırchen, un Heischliche die keinen Geist un leben aben,
erhöhet I1a  - in Gottes Tempel MIt dem Antıchrist, solte da nıcht alle Welt vVer-

führet un M1t den blinden eitern in verderb gesturtzet werden? un hernach
ruftet INAI, das sind Separatısten Enthusiasten NC Davıd un! se1n hauft IMNUSSEN

Separatısten SCYIL. da doch Saul un!: se1ın Anhang die rechten Enthusiasten un:
Separatıisten SCY , die alle iıhren eigenen Geist un SINN folgen, und Christum das
liecht der welt 1n s eınen ] yläubigen VO Ihnen hinausstossen, un sondern
S1E sich cselbst 1Ab VO der Gemeinschafft Christi, da s$1e uns beschüldigen, da WIr
115 VO  3 Ihnen aADSONdern 148 vVvon der Kirchen. scilicet NOS POMAa NAatamus,

14.| un solche arten beginnen S1Ce hin und wieder MIt den übrigen bekennern
spielen, und mussen Iso Loth aufß Sodom VOT Ihren Untergang VO  3 Ihnen
aufßstossen ®* W1e I1}  - uch einen trefflichen secretarum un Rahtßherren 8

in Holstein Husum abgesetzet, der 1U einen Spiegel UNSeEeTS heutigen Christen-
thumbs un allmosen außgegeben Ao 1687 Hamburg gedrücket C Pprac-
fat[10ne] Kortholt,? der noch ungeschewet der warheit beystehet, 1St eın feınes
buch auß Zrofß ‚er | experıentz geschrieben, W 4S Satan für listen gebrauchet umb die
übrige bekenner und ZCUSCIL der warheit hın un wiıeder verdunckeln und ZU-
treiben habe miıt verwunderung VOIN einıgen VErNOIMNMECIN, die sıch hieher retirıeren
muüssen.

S hofte Gott oll auch erwecken, die fur der warheit aufttreten und die
unschuldig verfolgete TE nach DTrOV. 11.10 2Zu meıne Augen-
salbe, Biblia Redivıva und UU  w} 7uletzt meınen Anticaloyium herausgegeben

W 1e der C un Joh Val An dr dem alschen Pabstumb un Pseudo-
lutheranıs eınen Brossch sto{fß gegeben, hofte [1ıch] uch da Gott lieben Br[uders]
treffliche gaben AZu heiligen un gebrauchen solle, dafß die Testes verıtatıs Aalls

liecht gestellet !* un die talsch gelehrten weıter Confundiret werden. Molines
sein manuduct1io spiritualıs 128 1St Zut fur einen Director1 spiruali “ lesen. Ic]
grusse Mleınen] H[ochgeehrten ] Hlerren| hertzlich und sende 1er bogen, Ver-

bleibe
Dw Friderick Breckling

16.| ( PS: ] Eıner Joh Block xul 1n Holstein hat Iractaten VO  3 dem er-

gehenden Lutherthum in s[einen ] Priıestern heraußgegeben Hamburg !$
und werden och folgen umb a 148 Posaunen Ihr Jericho

8&a Mose
Br. V/4; August Gießen

U Augustus Gießen Spiegel heutigen Christentums und elenden Almosen-
vebens, Schleswig 1687

Sprüche 24, 11
‚} KK  a A 146a3; 4) 7749 Nr 5354 Die Schrift ‚Augensalbe‘ Aindet sıch Ort

nıcht. Zum ‚Anticalovıus‘ Br V/2
19 Vgl Br. 11/3
128 Michael de Molino: ‚Sacerdotis Manuductıio Spiritualıis‘ W ar 1687 VO  3

Francke herausgegeben un!: übersetzt C erschıenen. Aland Entwürfe, 565

13 Siehe Br V/4
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Scheinet ber SAr hart und rauch geschrieben SCYI Doch Ott wil auch miıt SpOtt-
lichen lıppen diesem volck reden und wunderbahr mMi1t Ihnen umbgehen. Es. 28
79 14
V) [AS:] Titul Herren He Theophilus Spizelius

Predigern Augflspurg
meınem Vielgeehrten Herren un: Freunde

In Augspurg.

Brief Friedrich Gottlieb Spizel;
Amsterdam Aug 1689

Spiz. 142r

a Citıssıme Amsterdam den Augusti AÄAnno 1689 In Jesu Immanue Titul
Meın Herr Ww1e nach dem Zeugnifß der un anderer
die semi1idoct1 plerunque superbi aS1N1 sınd, sind die rechte von Gott un

der Natur gelehrte auch dehmütig und veben u  n unters  eid, sind w 1€e biume voll
Früchte die siıch SAAT. Erden nıederbeugen un u1lls viel Fruchte bringen, W1e
auch AU: m H. Spicelii chrifiten solche Früchte eingesamlet, und auch einmahl
VO Ihm in leiblichen bedacht worden 1} hofte ıch Gsott oll Ihn wiıeder 1n
Gnaden ansehen und ıcht verfallen lassen 1n die Gemeinschaflt un Blindheit der-
jenıgen Phariseer uns, qu1 vel 1PSO spirıtul SAaNCIO bellum MOVECNT, die den
Geist wollen dempffen, die celbst des eistes Ampt tur siıch rauben, besetzen und
vertretien wollen, Fleischliche die keinen Geist aben, un daher die recht Geist-
lichen VOI Gott gesalbten und gesandten VO:  } sich außtreiben, die des eistes Sal-
bung und trieb fur Enthusıiasterey schelten, un selbst die argeste Enthusiasten
SCYIAl, Ja solche Phantasten, die hne Gottes Geist durch ıhr eigen Geist angetrieben
predıigen lehren absolvieren un alle wercke CGottes verrichten wollen, die
1U dem Geiste un dessen gesandten hoch al{ die alten Phariseer Christo
wiederstreben un: Iso den (jelist Giottes Äästern. Ww1e sı1e enn fast alle ber den
frommen aCO! Boem“* wollen meister werden, und einem Calov?3 alle 1NSs Vei-

derb nachlauften wollen,

14 Es es. un L7 es schwer unterscheiden.

Briet Anmerkungen
Eınge ugt
FSt 44* tol 1 DA ®  ıen
Folgt gestrichen Drn e
In FSt 44°* tol 113v nachträglich eingefügt.
FESt 44° fol 1193v „resiıpiscere”.
Eingefügt.
Eingefügt.
FSt 44* fol 114v liest ebenfalls „seine“,  C
FESt 44° tol 114v erganzt „hergestellet“.() O 0Ou Dl ıun n Das 1St erganzt ach FSt 44* tol 115r
Au FSt 44* hatte schon die zerstorte Vorlage.
Vgl Br

1“ Möglicherweise Erinnerung die schon Br. 1/1 erwähnte „(heruntergesandte)
Handreichung“.

2 Vgl Br 1V/2
Calov un seıin ‚Antiboemius‘; B Br 1V/2
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L solchem Nnwesen STteUren habe endlich meıinen Anticalovium * InNnussen

aufßgeben, der viele hart vorkommen und viele beprüfen und offtenbahren
wırd ob s1ie sıch fur der wieder die warheit offtenbahren werden. Doch sind

die heutige Feurbomben die ber Uu1ls resnenh noch härter un: Gottes Geissel un
Ruthe noch scharfter umb die Kiäufter mi1it ıhren Tempeln ® hinaufßzutreıben, da
iıch die beyde mır bekandte treueyferige Lutherische Prediger a1ß den Textor®
un eyer‘ Worms mMI1t Häusern Stadt un Tempel wI1e Jerusalem ruiniıren
gesehen, dem S1e kaum ENTIrUNNEN, w 1e wiıl 065 den andern ergehen? un: 1St merck-
lich daß VSCTC Friedensstadt Aa NSere bekenntni{fß Stadt, Worms
un! Luthers gebuhrtsstadt MIt seinem Hause, welches das Feur selbst
bißher verschonet, 1U  w verbrandt seyn,°® Ww1e die und alle eıister praesagıren
Un divyiniıren® 1a ich einem jeglichen sein bedencken, W'2S solches bedeute.
ob ıcht ihre Zeıt gebohren, da ıhre thorheit en menschen offenbahr werden solle,
die S1' fur lehrer außgeben, da sıe kaum un: die meılsten Sar ıcht VOINl Gott
kandt und gesand sind, 1n Luthero finde ıch eınen Gottlichen Characterem und
Sendung, 1n rnd und andern, aber in den heutigen meısten eınen VEl

kehrten Geıist,

E3 VO  e der eIt Gott M1C} wiıeder solche auftgewecket, habe iıch fort gemercket
welches e1istes Kınder s1ie SCYI, Ja 1n meın Jahr Lubeck freqven-
tierende konte iıch schon prüfen und unterscheıiden, welche recht ohl un!:

ıcht wohl predigten, weil iıch hungerig un etrübt War und CGsottes WOTrLTL suchete.
Christi Creutz Elend Demuth un verfolgung 1St meın Element Reichthumb
un! weißheit, darumb iıch hoffe da{fß mit Christo wieder die Feinde des Creutzes
Christi bestehen werde, un! da{ß s1ie eher mir a1ß ich Ihnen zutallen solle. nach
Jer. Denn Ott hat Ihnen ein kurtz Ziehl9 dafß 1U  - rescıpıiscere® oder
perıre miıt Ihnen heisset. w 1e Jerem1as Ihnen täglich seın WOTrT verkündiget un W1e-
der alle Priester 1n NSsSerm retormiırten Jerusalem aufftritt, derer kaum eın Nıcode-
LL11US mi1t Lhm und Christo 1St, 1St Nebucadnezar un: Assur schon Au die Bahn
Gottes Zorn WOTrT un Gericht wieder s1e anzuschühren, un: der Engel der macht
ber das Feur hat ruftet auch mit der scharpfien Hıppen anzuschlagen, W as darauft
olget, werden die Deutschen erfahren Apoc. Der ylaube kompt uns 19808

W 1e den en 1n die Hände

[4.] Morhoftfius? professor Juris Kiel VIr CUu1 Deus interiora velamınıs
geoffenbahret, darft noch 1n seınem Polyhistor aufttreten und aco Boem
mit M1r verthätigen.! Eıner Joh Block, xul 1n Holstein hat schon

Anticalovius Sıve Calovius CU) asseclis SU1S PrOStratus, acobus Boehmius
G aliıs testibus veritatıs defensus, O0 PE - KK  aB B 146a Vgl KK  46 4, 7749
Nr und er Ca ‚Breckling“. Br. 1V/5

Matth. S Parr.
6  6 Textor 1St einmal 1n Speners Brieten dıe Kißnerin gENANNT (vgl die Teıl-

edition VO  - Nebe 1n ThStKr 106, 934/35, 296)
Eıne Identifizierung des genannten Predigers (aus Worms?) War mir ıcht

möglich.
Es 1St nıcht klar, worauf Breckling hier anspıielt.

9  Q Danıel Georg Morhoft, rof. 1n Kiel; 9—1 ADB 2 ‘9 18895, 23692497
10 Morhoft: Polyhistor, S1Ve notiti2 commentarı1, Ec,

(Lib. Bibliothecarius), Lübeck 1688, 03 „Fuere mMnı teMPOFTrE, qv1 hujus
GT scr1ıptorum teracıus EST; Q Vam hoc seculum. Inter iıllos
gener1s SC libri 1n Theosophia de Theologia mYystica] . libros scr1ıpsere; nullum
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TIractaten VO  a} dem Untergehenden Luthertumb in seınen Priestern heraußgegeben
un wiırd noch MIt Z W Sansch biß Jericho besturmen,1! noch einer Augustus
Giehsen 1n Holstein 1n seinem Spiegel UNSeTS Christenthumbs un: elenden all-

gyebens SETZET die hoffertige Phariseer herunter VO hohen altar 1ın loco
peccatorum,* W 1e€e He Spıicelius sehr apposıte von den lıtteratıs angefangen,

hofte soll Ers contiınuiıren bifß alle TLestes verıtatıs den ag kommen und
alle Pseudolitteratı miıt ihrer Thorheit allen menschen omenbahr werden.

[3} UnterDe(s, weil nıcht weilß ob He ieland!® noch da der anderwerts
beruften, VnN! Ihm angelobet meınen Anticalovium nachzusenden, mu{
ich die Freyheıt nehmen meınen damıt beschweren un: bitten, dem He

Wieland diese letzte ogen Er 1st übersenden nach dem iıch Ihm drey
bogen mitgegeben !“ VN: eınen 1mM vorjahr nachgesand, meın He W 1 Er eın lieb-
haber der Theologiae mysticae Ist wird auch die Boem al eınen Mysticum,
damıt Gott uUuNnseTEe Kırche nobilitiret* erkennete, un w 1e Morhot vorstehen,
da Gottes Gaben ıcht VO  3 NSsern weltsiwen zertireten werden, wiewohl seıne
Schrifiten cehr mißbraucht werden, finde ıch doch reftliche Rosen unfer den Dor-
NCN, un dafß Gott ıcht hne Ursache den Rosensträuchern Dornen MI1t wach-
semn lässet. Sapıenti SAat

16. ] verbleibe Dw FEriderich Breckling.
[PSY] wohne 1er 1U bey Jahren msterdam®S WwW1e Paulus 1ın
ohm auft SCYH eigen gyedinge,*® WwEe1isse alles VO  e MLr Christo un: dessen

Salbung, die u1nls besten lehren kan, weiıl WIr das iıcht bezeugen un die leute dazu
auffwecken, ber nıemand geben kan, Gott MUu: 1n seine[r] h hre und thron her[ge]-
stellet* werden, un das magısterıum wieder 1n eın ministerium verändert werden.

S0 he Wieland der meın He ntworten un hiesigen zustand weıter
tahren wollen, können s1e mich beschreiben auft der negelantiers orafit 1n de vreede

de Gouden Hamer:. Meın He kan die ersten bogen uch ohl bey he WE
and finden und lesen.

Er aAaCTYSCIC sıch nıcht daran, weifß W as Ich chu und warumb hne schO-
nen schreiben mu{fß auft gründıge Haupter yehoret scharfte lauge, chirurgo 1n -
terdum secandum et urendum Bn Pars sincera trahatur. Deus paupertas
Christı Dıvıtiae INCAC. Cu1 Deus NO sufticıit, U1C nıhıl sufticıt.

numerarı prac alıis debet Vır summ1 ingen11 MAaX1- (94) MOr um mer1ıtorum,
Theophrastus Paracelsus, QV1 MAasSnNamı re1ı medicae Physicae tacem
praetulıit. Similes mudfß heißen Similıs!] gener1s scr1ptor NOSIra zeiate Jacobus
Böhmius fult, Philosophus Teutonıicus dictus. Mirabile profecto, VIrO hui1c, TIutL

plebejo, ingen1um tult, singuları anımı impulsu agıtatum. Inepte SUSP1C10S1 SUNT,
qV1 Pontifhiecn cujusdam technas subfuisse scr1pt1s eJus crediderunt. Ahb un homine

qvıdem ab 1PSO profecta omn14, argunt ıdem styli 5 eadem in omniıbus
contormitas. Pıetatem VIr1 1St1USs eINO hactenus dubium VOCAaVIt.

11 Vgl Br. 1V/6 Block Untergang des lutherischen Priesterthums 1n seinen
meisten Predigern, .05 Ja Jöcher A

12 Vgl Br 1V/4
13 Wielandt, Pfir in Augsburg, 1686 entlassen. APtb Nr 272 und ben be1

Anm
Wielandt hat Breckling 1n Amsterdam besucht; 245
1660 geht Breckling nach Holland und nımmt eine Pfarrstelle 1n Zwolle a}

1668 entlassen, sSe1it mindestens 1673 ın Amsterdam lebend nach dieser Angabe 1im
Brie{f). Vgl Fritz: Konventikel (1949), 44/145 151

16 Apg 28,
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17i | PPSS:| Eınen 17 auß SCI lande verfolget, haben
Ss1e auch 1n Hamburg nıcht vertragen konnen, sondern da Ss1e nıchts MIit
gewalt wieder Ihn VLrmöcht Ihn durch vornehme Personen bitten lassen auß

da S1e Ihre 2awe behalten. hier haben sich. bis uberıhren weichen,
denen Lutherischen wieder iıhr Antichristischestausend Personen un!: lehrer VO  -

Consistoriıum und Cardinäle mM1t viel dolierenden chrifiten offenbahret un! finden
keıin Gehör

L Das dritte Postscriptum 1St nıcht mehr rekonstruieren, da der
Briefrand dieser Stelle zerstort ISt. Aus de och lesenden Wortern
un Satzteilen geht hervor, dafß Breckling sıch erneut außert dem drohen-

den Gericht, den sich gegenselt1g auflösenden Königreichen der Welt nach ‚e1n
jeglich Reıich, mit siıch celbst une1ns wird‘, uSW.);, das werde „Christo den
Weg bereıten. Sapıentı1 SAat.  “
V) [AS!] Titul Herren He Theophilus Spitzelius

Evang Predigern 1n Auspurg
meınem vielgeehrten Herren und Freunde

In Auspurg

Brietf V1 Friedrich klin Gottlieb Spizel;
O.,

Spiz. 143r

E In Jesu Immanuel WohlEhrwürdiger und vielgeliebter Herr Spizelius
dessen gelehrte Schrifiten M1r viel einen andern Gen1i1um und Ingenium zeigen ”
alfß uUunNnseICI Postillenreuter semidocta et turtiıva scr1ıpta sine Gen10 ingen10

SpIrıtus scr1ıpta. w1e des Joh Valent: Pansophica scr1pta mMI1r viele
da ıch Straßburg Anno 1655 STU-anleıtung T: tiefteren nachdencken gyaben, reissete undierte* und den alten Smiıid? hören dahın VO  ( Hamburg

Iso alles durchsuchend auch solche scr1ıpta doctissıma fand.®

Ö da rechte Grundgelehrte mM1r 1in vielen21 un muß mit der Teresa bekennen, nıhiılsatistaction konnen veben, qu\ hoc un um CU) Socrate discunt,
se1ps1s esSsSCc scıre tacere un alle Gott, al actıva verba Pronomina

17 Eberhard Zeller. Siehe folgende Anm 185
15 Geficken: Winckler, 240 DA2 Anm auf 246) 792 Grünberg: Spener 1:

E 1. Württ. (1900); M7l Fritz:247 bes 3‚ 405 Kolb Anfänge Pıet. UG Se
auch olb 89) dem KonfliktKonventikel (1950); 1411195 GE bes 112

Winkler Zeller in Hamburg.
Brief VI Anmerkungen

Eınge ugt.
Am and

Schreibfehler:;: mu{ heißen „Calovıus“. FSt 44“ verbessert

Auf Andreae verweıst Breckling mehrtach Br. 1/2; II0 1/1
Siehe ben Br Anm.
Speners Lehrer Joh Schmidt, Grünberg: Spener 1: HO bst

64—71 ; vglSpeners Lehre VO Heilswe
143 Breckling WAar 1654 1n Hamburg.Fritz: Konventikel 194995

Nämlich Andreaes Schriften.
Ö Vgl Br V/1

‚6S
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dıe Ihm die welt gyeraubet, wiedergeben und De1i passıvı der recht au{fß Gott Be=
lehret werden suchen. Da hingegen die allein VO  - menschen un durch sıch selbst
ohne Gott alles lernen un!: Ott abstehlen wollen und sich selbst darın erhöhen
und suchen, Ja selbst Gottes WOTLTL tehlen umb marcketenterey damıt treiben,
sem1doct1ı Litterales inflati AS1N1 Jeiben, und solche suchet liebet un rhöhet die
welt, fleischliche die keinen Geist haben, un treiben den Geıist, die recht Geist-
lıchen un VO  - Gott gesandten A ihren Kirchen und Jerusalem AU: W 1€e wil s
solchen letzt ergehen.
13. ] Lutherus 1n dem und gelehrten teuftel? Fabricıi Chemnicensıs

libro cedro digno, Sagt wohl, die 1U  - meınen, dafß S1e dıie Kirche meisten
lehren un: bawen thun mehr schaden 1n der Kırchen, a 146 die offenbahre Ver-

folger, da die udische Priester un Phariseer Ihr volck Z lande hinaußpredig-
tcn, muste Nebucadnezar S1E leuteren un bekehren, und W1e Jeremi1as und Ne-
bucadnezar Gottes WOTFT un!: werck recht predigten un trieben, noch heut die
dasselbige Predigen und thun, wieder die doch jederman hadert und zancket, und
sehen nıcht da{ß instrumenten 1n der Hand Gottes SCYN, die das Prophetisch WOTrT
wieder ebendig machen predigen un aufßrichten müuüssen. un die grösseste
verfolgung 1St, da sollen noch dıie beste Christen gebohren werden, die MIit Christo
leiden sterben un außhalten biß anls Ende, W 1€e die Junger 1ın Jerusalem.
14.] wohne noch hier msterdam® W I1Ie Paulus 1n Rom auft meın eıgen

geding, Ja W1e Loth 1in Sodom un Davıd 1n den Hütten mesech,*® da alles 1n
Dace eTt securıtate triıumphieret un ıcht Ww1issen wiıl W1€e eın schneller verderb,

Fallstruck un: ;eb 1n der nacht uns überkommen wird, WI1r nıcht wachen un
beten. da 1U hoftart und alles volauff, ochsen wurgen, fleisch 1, anıtas un
Libertas herrschet, und Christus in den seinen eisten gecreutzıget wiırd, al
1n einem xeistlichen Sodom denke offtt, ob auch eın arger Babel auft der Welt
SCYN könne das auft bergen, vielwassern, dem thier auft den rücken, 1n aller
wollust un Pracht al eın Konigin 1n ihrem Zaun sıtzet,*° un keine Furcht hat
wıttwe werden, da eine behäussung aller unreinen secten Teuftel und vogel
1St, das mM1t allen Konigen der Erden Hurerey und Kauffmanschaflt treibet Jes
723 11 Ww1e Tyrus, über dessen Fall alle Konige Kauftleute und Schifter trauren

mussen, das eben W1e€e das Ite Jerusalem sich schüldig gemachet hat aller CT -

wurgeten blut VO  3 Abel her, Matt: 23.12 quı1a S1 NO  } convertist1ı liberasti pavıstı XC
occıdıstı. das 1Ur zuletz erst auftkommen Apoc: 18 ber alle wunderbahr
erhaben, W 1€e der Stern Anno 1572 1n dem Stuel der Cassıopaeae.** un alle Eıgen-
schaften der geistlichen Babel pertect 1in ihren inwendıgen sıch hat,; das 65

Samarıa, Sodom Jerusalem Babel Ja Rom selbst from gemachet MIt Ihren greweln
nach Ezech 16.23.14 dagegen WIr alle auft Rom sehen und die Fatalem rummam
Romae Papalis MmM1t jenem Englischen sceribenten 1N1NO 1666 praesagıren wollen,}!®
un hette C155 auft Londen umbgekehret, hette GE getroffen, da eben der große

Fabricus, (Andr.) Der heylige, kluge un velehrte Teuftel Eisleben T3G7.
Bv [ SB Regensburg]. Anspielung autf 4 9 605, f.?

Vgl Br V/6
Mos 10 Oftb LA

11 Jes Z23, bes Matth. 23 35
Apk un! 14 Hes Kap un 23

15 Spizel hat sich 1n die D_iskusgio_n den für 1666 vorhergesagten Untergang
Roms mit Wwe1l Schriften eingeschaltet (‚Examen AA  D  vatıc1ını1ı cujJusdam Anglikanı‘,
1666 un ‚De vatıicını1ıs quibusd. angelicis collatıo“, Dıe Schrift wendet
sıch eıne 1n England erschıenene Schrift (‚Romae ruına finalis
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Brand Anno 1666 angieng.*® Rom 1St Ja dom und hat noch besten ber den
Frantzen triumphieret, daß da wohl IMNas heissen, unNus$s homo cunctando
restitult F Romanam, wird auch nıcht aufthören den Antichrist spielen, biß
Gott vertilget: ber das WIr un weiß brennen un lauter 102n un Jerusa-
lem SCYN wollen, da wird doch Sodom Samrıa Jerusalem Capernaum un alle VOLT

uns M1t unNnsern greweln from gemacht, das wiıird Gott nıcht länger vertragen, darumb
w 1e Paulus 1n Jerusalem VO Pharisaismo VO  - solchen ausgehen un:

Christo 1n Castra Christianismi ubergehen muß, sagende Gute acht VWesen, das
die elt erlesen &XC W1€ dieser Paulus Redivivus auch anderen das vale mundo
commendıiıren wiıird un [r e ] invitatio Fraternitatıis Christı 18 uns das
befte vorstellet

&3 bıtte he Wieland beygehenden brieft geben und senden Er ist.!®
Dıi1e interiora velamınıs Mystıca S1N! fur die Mysticos, weil die weltsäue
1Ur trebern suchen. sapıent. SATt.

Fridericus Breckling.
16. ] [PS?]

DE da{fß Polysophos 1n
Holst[e]ın Morhofius 1n seinem Polyhistor 20

den aco Boem und Paracelsum
un: andere dergle1 chen offenbahr Vel-

Calovium“®© und seinethätiget, welche
turba Theologorum hoch verdammen
wollen wıe auch der rnd und Andreae
den Paracelsum dmı riıren. dessen SUTSUIMN

W as tfür eın Mannncorda 21 recht ZeUgeEL
SCWESCIL. Johannes Rusbroeck de cCONiILeM-

platione un a x schreiben trefflich
wohl VO Astralischen Gei1ist und leben, worıin
6S VO  w Göttlichen terscheiden iSt, das alleın
durch eine NCWC ebuhrt 1n uns wird.
NSCHFI: fehlt.]
London 1665, VO  3 W.; British Museum Catalogue 251 5Sp. 9 9 vorh auch St D
Nürnberg: 4O Solg. Die Z7zweıte 1St veranla{fist durch eiıne kritische Stellung-
nahme des Strafßburger rof. Chph Artopoeus: De Verd nze{tgate Antichristi,; Straißbg.
1667 Die letztgenannte Zuordnung (Artopoeus-Spizel) 1St Aus den Werken cselbst
iıcht ersehen, erg1ibt sich ber A4US inem Brief Carpzovs Spizel, Okt 1666;
SpIz. 203v un 1St annn verifizieren durch einen Vergleich der Schriften.

16 Schmidt: Okumen Sınn, 344 Geiger: Basler Kirche 183 23853
17 Breckling spielt auf EK!  63 298 Eıne Schrift mi1t dem Tıtel ‚Paulus red1-

V1VUS S[ıve] Separatısmus verus‘, 1682 hat Breckling veröfftentlicht. 9
145b; 4, 7749 Nr 55 Fritz: Konventikel (1949), 153 Anm. 265 (demnach 1n CR  &R
3./4 Ausg., Frankturt/M. LEZ 1116 veröffl.). Bruckner: Bibliogr. Catalogue,
Nr f 7 (Ausg. 1688!).

18 Andreae: ‚Invıtatıo Fraternitatıs Christi ad sacrı amor1ıs candıdatos‘, Dars
Z Straßburg 1617 E 12° Vgl Mälzer: Württ. Pıetisten, Nr 05 Montgomery:

Andreae, 495 41
19 Vgl Br V/5 Vgl Br. V/4
21 Paracelsus: ‚Eın Buch ber die Worte: Sursum corda! Ww1e WIr uUuNseTe Herzen

allezeit ber sich Ott rheben un W as droben 1St suchen sollen‘, Frankfurt 1619
Siıehe Kır  H 2, L699; 316a

Joh Ruysbroeck: Opera latina, Köln 1609
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Schrifttum
Handschrifien

Augsburg, Staats- un Stadtbibliothek: 20 Cod Aug 407—410 Vier Bände Emp-
fängerbriefsammlung Spizel Spizeliana 1-IV; AbR SPIZ miıtunter 1Ur ”I“’
&e USW.3) Srı Brief pizel) Abschrift Spiz. IL siehe Halle LEB
FSt. 20 Cod Aug 10 Register ‚Briefsammlung des Theophil Spizel‘ (Masch.,
139 Regıister; AbkR Reg.)

Stadtarchiv: Evangelisches Wesensarchiv W. 551 547 Siehe Burger,
Helene: Das evangelische Wesensarchiv 1n Augsburg. Übersicht (Einzelarb AUS

Bayerns [EKGB|] 22); Erlangen 1941
Halle Saale), Unıiversitäts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt:
FSt (Archiv Franckesche Stiftungen) 449 Abschriften VO:  »3 Augsburg SStB

Sp1z un IL
Stolb.-Wernig. 1285 Spener, Herzensgespräche, HI1 Betrachtungen;

308 Abschruift des Siehe Herricht: Stolb.-Wernig. Handschriftenabtei-
lung, 106 116

Hamburg, Staats- un Universitätsbibliothek Handschriftenabteilung) Supellex
epistolica Ufenb.-Wolf. (verschiedene Bände) Korrespondenzen Brecklings M1t
verschiedenen Briefpartnern. Siehe Woltf Conspectus (1736)

Nürnberg, Germanıis:  es Nationalmuseum Archıv) Archiv Pegnesischer Blumen-
orden (P.B1.O.); Korrespondenzen S1ixt iırk miıt Breckling (S. O. mi1t Anm 107)

Aland, Kurt: Kirchengeschichtliche Entwürfe, Gütersloh 1960
APfb Augsburger PfarrerbucheK' 38), VO  n Hans Wiedemann,

Nürnberg 1962
Arnold, Gottfried: siehe KKH
Bıbliographien: Bruckner, Deppermann, Grünberg, Mälzer, Mitchell un Mont-

SOMEIY.
Blaufuß, Dietrich Reichsstadt un: Pietismus Philipp Jacob Spener und Gott-

jehb Spizel AULS Augsburg KG 5995 Neustadt/Aisch 1977 Geänderte un: ber-
arb Dıiss. theol Erlangen 1971 (Masch.) 6I ‚Gottlieb Spizel Fın Beıtrag

den Anfängen des Pıetismus 1ın Süddeutschland‘.
Ders.: Spener-Arbeıiten. Quellenstudien und Untersuchungen Philipp Jacob

Spener un SA trühen Wirkung des lutherischen Pıetismus (Europäische ochschul-
schriften XX111/46), Bern Frankturt/M. 1975

Ders.: Pıetismus un Reichsstadt: Beziehungen Philipp aco Speners nach Süd-
deutschland In BKG 45, 1976, 54-—-68

Bruckner, John Bıbliographical Catalogue of Seventeenth-Century German
Books published in Holland (Anglıca Germaniıca 199 The Hague/Paris 1971

Bayreuthisches Pfarrerbuch. Dıie evangelisch-lutherischen Geıistlichen des
Fürstentums ulmbach-Bayreuth 021 KG 12) VO Matthias Sımon,
München 1930

Cons Consıilia Judicıa theologica latına, ICEeSs artes, VO:  3 Philipp Jacob
Spener, Frankfurt/M 1709

Dannheimer, Wılhelm: | Dıe evangelischen Geistlichen der] Reichsstadt Winds-
heim In Ptarrerbuch der Reichsstädte .. hg VO]  } 1mMon KG 39), Nürn-
berg 1962; a f

(Deppermann, Klaus:) Pietismus-Bibliographie 1974 In ahrbücher ZUrFr Ge-
schichte des Piıetismus 1, 1974, 1722176

Ders. laufuß, Dietrich Pietismus-Bibliographie 1975 Ebd D 1975, 161—186
Dies.: Pietismus-Bibliographie 1976 Ebd D, 1976
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Dörrıes, Hermann: Geist un Geschichte bei Gottfried Arnold (SAH II1/51);
Göttingen 1963

Frıtz, Friedrich: Konventikel 1n Württemberg. Von der Reformation bis ZU

Edikt VOINl 1743 In BIl wurtt. Kirchengesch. 49, 1949, Dass.:
Spener un Francke; 1ın der Zeıt Speners und Franckes. Ebd 50; 1950‚ 65—102.
O23 21 Forts.)

Gefficken, Johannes: Johann Winckler un die Hamburgische Kirche seiner eıit
(1684—-1705) nach gleichzeitigen, vornehmlich handschriftlichen Quellen, Hamburg
1861

Geiger, Max Die Basler Kirche un: Theologie 1mM Zeitalter der Hochorthodoxıie,
Zürich 1952

Grünberg, Aul Philipp Jakob Spener, 1—3, Göttingen „Grün-
berg Nr.“ bezieht sich auf die Spenerbibliographie, ebd 3’ 2132338

Herricht, Hildegard: Die ehemalige Stolberg-Wernigerödische Handschriften-
abteilung Dıie Geschichte eiıner kleinen feudalen Privatsammlung. Mıt Titelüber-
sicht un Register (  rırten 711 Bibliotheks- un Büchereiwesen 1n Sachsen-An-
halt 31 Halle Saale) 1970

| Jerıchow, Traugott Immanuel:] Sammlung Auserlesener Materıen ZuU Bau des
Reichs Gottes. Der Beytrag Der ZWeEeYTLE ruck. Le1ipz1g, bey Samuel Benjamın
Walthern, 1733 Vorhanden: Celle, |Hınweıs auf den F NVGL=-

danke ich Herrn Breymayer / Reutlingen; auch er kennt erichow als Hg.|
KKH Unparteyische Kirchen- un Ketzer-Historie, uUuSW. L EITSTEE und weıter

Teıil], VO  3 Gottfried Arnold, Frankturt/M 1699 rıtter un: 1erter Teıl, ebd
1700 [ Expl Inst. für Hıst. Theologie Erlangen (Sıgn 183; 4aus dem Besıtz des
Pıetistengegners Joh Mayer! Über Kolde 1n Institutsbesitz gelangt. ]

Knod, Gustav Die alten Matrikeln der Universität Straßburg 1-1
123 Regıster (Urkunden un Akten der Stadt Straßburg Abt. 375 Strafßburg 1U
1902

Kolb, Christian: Dıie Anfänge des Piıetismus un Separatismus in Württemberg.
In Wurtt. Vierteljahreshefte für Landesgesch. % 1900, 3393 368—412; (a 19041;
204751 2364—388

Lamping, Gerlinde: Dıie Bibliothek der Freıen Reichsstadt Windsheim, Bad Wınds-
heim 1966

Laubach, Fritz: Justinian VO  3 Welrz un sein lan einer Missionsgesellschaft
innerhalb der deutschen un englischen Sozietäts- und Missionsbestrebungen des

Jh., Dıss. theol Tübingen 1955 (Masch.). Vgl HLZ 81, 19336,; 567 £,
EM  N 1964, 158—1

Bed Letzte Theologische Bedencken, VOon Spener; Teile 1—3, hg. VO  3

arl Hildebrand VO  3 Cansteın, Halle 17T
Mälzer, Gottfried: Die Werke der württembergischen Pietisten des und 18

Jh Verzei  15  N der bıs 1968 erschienenen Literatur (Bibliographie ZUr Geschichte
des Pıetismus 1); Berlin/New ork 1972

Miıtchell, Philipp Marshall: Bibliography of 17th CENTUCY German imprints in
Denmark aın the Duchies of Schleswig-Holstein. 172 (Univ ot Kansas Public.
Library ser1es 28), Lawrence/Kans. 1969

Montgomery, John Warwick: Cross and Crucible. Johann Valentin Andreae
(1586—1654). Phoenix of the Theologıians. Vol 11 The Chymische Hochzeıt with
OTtTEeSs and OommMentar (Archives Internationales d’Histoire des Idees 55
The Hague 1973 492—506 chronol. Bibliographie Andreae.

Müller, Otto Th Heinrich Horbius (1645—1695) eın tragisches Pfarrerschicksal.
In Monatsh. V  I1 Kirchengesch. Rheinlandes 15, 1966, 12751733
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Pfb Nürnbergisches Pftarrerbuch. Die evangelischen Geistlichen der Reichsstadt
Nürnberg und ihres Gebjetes sAl 41), V O  - Matth 5Sımon, Nürn-
berg 1965

Obst, Helmut: Speners Lehre VO: Heilsweg, Dıss. theol Halle/S 1967 (Masch.)
Vgl T hiZ 49 1968, 635
Pfarrerbuch: siehe AP{fb, BtP£b, Dannheimer, Ptb
Reıiner, Hermann: Die orthodoxen urzeln der Theologie Philipp Jakob Speners.

Eın Beıtrag ZUr Einordnung des lutherischen Pıetismus 1n die deutsche Theologie-
geschichte, Dıss theol Erlangen-Nürnberg 1969 gedruckt

Rothert, Hugo: Der kıirchliche Wiederaufbau nach dem 30jährigen Krıiege. (Son-
derdruck ausS) Jahrb V  N  . Ver Westfäl. Kirchengesch. 25 1924, T

Rückleben, ermann: Die Niederwerfung der hamburgischen Ratsgewalt. Kırch-
liche Bewegungen un: bürgerliche Unruhen 1 ausgehenden Jh (Beiıträge U:
Geschichte Hamburgs 2Z); Hamburg 1970

Ruhbach, Gerhard Die Grundanliegen der Kirchenreform nach Philıpp Jacob
Speners Pıa Desideria. In Wort und Diıenst. ahrbuch der Kirchlichen Hochschule
Bethel I 1973, 105—120

Schattenmann, aul Dr. Johann Ludwig Hartmann, Superintendent VO  3 Rothen-
burg (1640—-1680). Eın Beıtrag ZUuUr Kirchengeschichte des Jh In Vereın Alt-
Rothenburg, Jahresbericht 1920/21, 13—79 auch als Sonderdruck ana zıitiert!

167
Scheible, Heınz: Die Entstehung der Magdeburger Zenturien. Eın Beıtrag ZUr

Geschichte der historiographischen Methode Jg F Nr 183), Gütersloh 1966
Schicketanz, DPeter: arl Hildebrand VON Cansteins Beziehungen Philipp Ja-

cob Spener (Arbeiten esch Piıetismus D Wıtten 1967
chmidbauer, Richard Die Augsburger Stadtbibliothekare durch vier ahrhun-

derteSan esch Stadt Augsburg 10), Augsburg OT (1954/
Schmidt, Martın: Der ökumenische 1nnn des deutschen Pıetismus un: seine Aus-

wirkungen 1in der Bibelverbreitung „erweıtert“ in:) Wiedergeburt und
Mensch Gesammelte Studien ZUr Geschichte des Pıetismus (Arbeiten ZUr Geschichte
des Pıetismus Z Wıtten 1969; 342356

[ Festschrift (FS) Schmidt:] Der Pietismus in Gestalten un Wirkungen. Martın
Schmidt ZU 65 Geburtstag |am 28 Hg VO  3 Bornkamm,
Heyer, 1fr. Schindler (Redaktion: Klaus Breuer un: Eckehart Stöve) (Arbeiten

esch Piıetismus 14), Bielefeld 1975 Hıeraus die Studien Von Greschat
(S Anm 105), Kantzenbach (s. Anm. 49), Rogge (s Anm 37), iındler
(s Anm. 3F un: Wallmann (s. Anm. 131

Schröttel, Gerhard: Johann Michael Dilherr un die vorpietistische Kirchen-
reform 1n Nürnberg KG 34), Nürnberg 1962

Sımon, Matthias: Evangelische Kirchengeschichte Bayerns, Halbband 1—2, Mün-
chen 1942

Ders. siehe Bt. Dannheimer, Pftb
Spener, Philipp Jacob Pıa Desideria. Hg. VO:  } Aland KIT 170), Berlin 1964

(3 durchgesehene Aufl.) Neudruck
Ders. siehe CONS., Be:
Wallmann, Johannes: Phiılıpp Jakob Spener un!: die Anfänge des Pıetismus

42), Tübingen 1970
VWiıedemann, Hans: Das Sulzbacher Geistesleben Herzog Christian August.

In erh Ptieiffer/ H. Wiıiedemann: Sulzbach 1n der deutschen Geistesgeschichte,
Sulzbach (Evang.-Luth. Dekanat) 1965, 1735

Ders.: siehe AP  .
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(Wolf, Johann Christoph:) Conspectus supellectilis epistolicae literarıae INanu

eXxaratae, BiCa Hamburg 1736 Regıster der Briefschreiber 397—440, der mit
mehreren Brieten ve  ] Briefempfänger 441—444;, der erstmals veröftent-
lıchten Briete 445448 Siehe jeweıls Breckling! In Vorbereitung: Krüger,
Nilüfer Supellex epistolica. Katalog der Ufenbach-Wolfschen Briefsammlung.
1} (Katalog der Handschr. der SUB Hamburg 8 < Hamburg 1978

Wotschke, Theodor: er Streit 1n der lutherischen Gemeinde Cleve 1n den Jahren
1663 In Monatshetfte für Rheinische Kirchengesch. 24 I927 353—372

Iers.: Friedrich Brecklings niederrheinischer Freundeskreis. In Monatshefte für
Rheinische Kirchengesch. Z 1927 3291 114 253

Ders.: Neue Urkunden PALT.: Geschichte des Pietismus 1n Bayern. In BKG 6!
19314 38—44, 97-108. 234—251:;: 9 1934, 112-123; 10, 1935 165—1/7/.

Zımmermann, Franz: Dıe Hauptbibliothek der Franckeschen Stiftungen Halle
der Saale In Das Antıquarıiat I 1966, DA

Schriften, die Breckling in seinen Briefen Spizel neNNtT:

Amersbach, Untersch. Schriften [Brecklings], 1675 Br 1/4
Andreae, Invitatıo Fraternitatıis, 1617 27626): Br. 1/4
Ders.: Turbo, S1Ve ‚.. divagans ingen1um, 1616 51640): Br 172
Block, Untergang des uth Priestertums, Jahr?] Br V/4
Breckling, Fr. Anticalovıus, 1687?]: Br 1V/5; V/2

Augensalbe, Jahr?] Br 1V/5
Bıblia Pauperum, 1662 Br 1/4
Biblia Redivıva, Jahr?] Br. 1V/5
Fridericus Resurgens, 1683 Br 11/3
Myster1um paupertatıs detectum, 1682 Br. 1/3 (?)

> aulus redivıvus, (1682) 1688 Br 1/4
Schriften) siehe Amersbach.— —__  aloVy Antiboehmius, 1684 Br 1V/2: 1V/3 (?) V/1 (?)

Fabricius, Heiliger Teufel, 1557 Br. 1/3
Flacıus, I8 Catalogus test1um veritatıs, 1672 Br. 11/3
Giefßen, Spiegel uUuNserc5s heutigen Christent., Vorr.  S Chn Kortholt, 1687

Br 1V/4; V/4
Lochner, De Separatısmo, 1686 Br 1V/3
Molıino, de Sacerdotis Manuductio SP1r., 1682 Br 1V/5
Morhof, Polyhistor, 1688 Br V/4; 1/6
Paracelsus: Sursum corda, 1619 Br. 1/6



Kettelers Kirchenverständnis auft dem
Ersten Vatikanischen Konzil 1 Kontext

der Unfehlbarkeitsdiskussion
Von arl Josef 1V1N1uUS

Der Bischof VO  3 Maınz Wiıilhelm FEmmanuel VO'  } Ketteler (1811-1877)
begrüßte das Konzıil, dessen Eröffnung aps 1us (1846—1878) 1n der
Bulle „Aetern1 Patrıs“ VO 29 Junı 1868 oftizıell auf den Dezember
1869 festgesetzt hatte, als 1ne Heilszeit für Kirche un Welt, während der
Gott viele und außerordentliche Gnaden seiner Liebe spenden werde. Er
versprach siıch davon einen heilsamen Nutzen ZU: gemeınsamen Wohl des
anzen christlichen Volkes, ıne größere Ehre, Wohlfahrt und Frieden der
katholischen Kırche. Er hoflte, die allgemeıine Kirchenversammlung, die den
tiefsten Bedürtfnissen der eıt entgegenkomme und die Pıus als Aa UuS-

erwähltes Werkzeug Gottes einberuten habe, werde „vielleicht die ersten

Grundlagen einer MCn eıit und für viele Jahrhunderte“ legen.*
Bereıts Z Januar 1870 erhielten die Konzilsväter ein Schema über

die Kırche, das die dogmatische Kommuissıon ausgearbeitet hatte.? Das Erste

Folgende Abkürzungen werden benützt:
AH!'!  C Annuarıum Hıstor1i1ae Conciliorum, Amsterdam 1969
AMrhKG Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte, Speyer 1949
ASV Archivio Segreto Vatıcano, Cittä del Vatıicano.
DAM Dom- UN Diözesanarchiv Maınz. Der Vatikanum Bestand 1St

ta{t der Sıgnatur: Schr Abt Um eine difterenzier-
tere Übersicht gewınnen, bevorzugen WIr die Privatsıgnatur, die be1
der Erschließung des Materials für die Ketteler-Gesamtausgabe VOL-

läufig gewählt wurde, un! ‚WAar mit der Abkürzung: DDAM, Nr
Dıie archivalische Sıgnatur Nr bezeichnet dabej Außerungen, Stellung-
nahmen, Notıizen, Konzepte, Exzerpte, Diktate un Gutachten Kette-
lers, die selbst ausgearbeitet hat bzw. hat erstellen lassen.

HJ Historisches Jahrbuch der Görres-Gesellschaft, (Köln 1880 f München
1950

RHE Revue d’histoire ecclesiastique, LOwen 1900
D“O  S Ketteler, Über dıe Bedeutung der allgemeinen Kirchenversammlung,

1n Hiırtenbriefe, hrsg. von Raıch, Maınz 1904, 562-568; 567
Mansı, Sacrorum Concıliorum OVa amplissıma collectio, 4953

Sacrosanctı oecumenıicı Conscıilıii Vatıcanı Acta,; Arnheim Leipzig 3—-1
hier ST 339—553; Adnotationen: ebd., 553—6536; als Lıteratur die ausführliche
Abhandlung VO  3 Oa  e der Horst, Das Schema ber die Kirche auf dem Vatika-
nıschen Konzil (Konfessionskundliche un: kontroverstheologische Studien 79 Pader-
Orn 1963 Diıiese Arbeit beschränkt sıch auf die ersten ehn Kapitel des Kirchen-
schemas, welche die eigentliche Lehre von der Kirche behandeln. Vgl ebenfalls
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Vatıkanum WAar damıt das Konzıil überhaupt, dem ıne systematische
Abhandlung über ekklesiologische Fragen vorlag. Der Entwurf „De Eccle-

S12 Christi“ umfaßte Kapitel;, die sıch 1ın dre1 Gruppen untergliedern
A4assen: Die Kirche 1m allgemeınen (Kapıtel 1—10); Der Papst (Kapitel
.a und 129 und Die Kirche und die bürgerliche Gesellschaft (Kapitel {
15) Am Februar orderte die Konzilsleitung die Bischöte auf; ıhre Ab-
anderungswünsche den ersten zehn Kapiteln vorzulegen. Noch 1m Februar
reichte Ketteler, den die Exposıition über die Kirche wen1g befriedigte,*
sehr siıch erfreut WAal, da{fß die Synode ıne Konstitution über die Kırche

erlassen beabsichtigte, seine Verbesserungsvorschläge ein, die „Anımad-
versiones generales ad priıora decem capıta schematıs de Ecclesia Christ

Ketteler hatte siıch nıcht mit kritischen Bemerkungen ZU vorgelegten
Kirchenschema begnügt, sondern 1eß vielmehr einen Entwurf „De
Sancia Ecclesia catholica“ * ausarbeıiten, vermutlich VO:  a Quarella,® der

Aubert, Die Ekklesiologie e1im Vatikankonzil, in Das Konzil un: die Konzıile. Eın
Beitrag ZUr Geschichte des Konzilslebens der Kirche, Stuttgart 1962, 785—330 und

Rıvınıus, Bischof Wilhelm Emmanuel VO  $ Ketteler un die Infallibilität des
Papstes. Eın Beıitrag TT Unfehlbarkeitsdiskussion autf dem Ersten Vatikanischen
Konzil, Dern Frankturt 1976

rich A2U5 der Zeit se1nes römischen Aufenthaltes FU Vorbereitung des Vatikanischen
3 Lenhart, Mouftfangs Briefwechsel MmMI1t Bischot Ketteler un: Domdekan Heın-

Konzils, 1n ! AMrhKG (1951) 323—354; 351 (Brief VO März); Kettelers
Kritik den Schemata überhaupt, die seiner Meınung nach „Zanz unglaublich
schlecht“ ausgearbeitet seljen: eb  Q Eınen Grund dafür sieht 1n dem Umstand,
„da{fß die Erklärung der Unfehlbarkeit des Papstes 1n Verbindung mit allen denk-
baren Prärogatıven des Primates den Vertfassern der Schemata großenteils als die
wichtigste Aufgabe des Konzils,; Ja vielleicht als die einzıge wahre Aufgabe des-
selben VOrLr Augen q hwebte Dıie Schemata für miıch wahre Ohrfeigen. Sı1ıe
haben mich MmMIiIt wenıgen Ausnahmen un namentli in den großen wichtigen Ma-
terı1en in eıner Weıiıse unbefriedigt gelassen, die ich Sar ıcht tür möglıch gehalten
hätte. Das mu{fßÖte natürlich auch wieder auf die konziliarischen Verhandlungen den
nachteiligsten Einflu{fß ausüben Auch das Schema ‚de ecclesia‘ hat mich UuSs-

;pre wen1g befriedigt“ Vgl auch Ders., Kettelers Briete VO Vatıica-
13808 Domdekan Heinrich, in AMrhKG (1952) 307-—325; 317 (Brief VO

Januar)
Dıie bisher unveröffentlichte Quelle befindet sich als lateinısches Konzept 1n

DDAM, Nr I! i TE eine lateinische Vorstufe eb; Nr I, 176; außerdem teilweise
eın deutsches Konzept, ebd., Nr I 168 Eıne Kurzfassung VOIl Kettelers FEınwän-
den Mansı 4, 745

ext bei Mansı S11 8638772 Friedrich, Documenta ad illustrandum Concı-
l1um Vatıcanum nnı 18/0, 2) Nördlingen 1871, o1bt diesen Entwurf
mi1t der Überschrift wiıeder: JDE Sanctia Ecclesia catholica‘. Von Bischot Ketteler 1in
Umlauf pesetzt:: Es ex1istieren wel Originalexemplare: DDAM, Nr %e 193 da-
VO 1St eınes überarbeitet. Eın Vergleich des 7weimal korrigierten Exemplars M1
dem Abdruck bei Friedrich ze1gt, daß diesem das unkorrigierte vorlag. Dıie Ver-
besserte Vorlage stimmt mit der Wiedergabe bei Mansı übereın. Lenhart, Der
VO  3 Domdekan Heinrich für Ketteler vertalste Dekretenentwurtf „De Ecclesia
catholica“, 1n AMrhKG (1953) 325—3595; 345 I 1STt Lenhart eın Fehler nier-
Jlaufen, da diesen Entwurt MIt der „Quaesti0“ iıdentihziert bzw. verwechselt hat

Zur Autorschaft des Entwurtfs: Vıgener, Ketteler. Eın deutsches Bischofs-
leben des Jahrhunderts, München Berlin 1924, I6/, schreibt, Ketteler habe
„vermutlıch“ die Mitarbeit Quarellas 1n Anspruch IIC , Rıed, Studien
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MIt ıhm 1im Collegiıum Germanıcum wohnte und dessen Einstellung sich MmMIiIt
seiner eigenen weitgehend deckte.” Auft diesen Entwurf verwıes wieder-
holt,® damıt sein Grundanlıegen dokumentieren, W1€e schon 1n
seinen „Anımadversiones“ der Glaubensdeputation mitgeteıilt hatte, nämlich
ine leicht faßliche, heilsgeschichtlich Orjentierte Abhandlung über die Kirche
vorzulegen.

Zur eigentlichen Behandlung dieser Eingaben kam das Konzıl jedoch
nıcht mehr. Denn Pıus tolgte aufgrund der Petitionen infallibilistischer
Väter einer Empfehlung der „Congregatı1o de postulatıs“, einen Zusatztext
über die Unfehlbarkeit des Papstes in das Kirchenschema nach Kapıtel 14
einzufügen, das dann VOIIN Gesamtschema ZUrFr Diskussion gestellt
werden sollte. Dieser März die Konzilsväter ausgeteilte 'Text über
die Unfehlbarkeitsdefinition lehnte sich CNS die VO  a Dechamps und
Mannıngs unterbreiteten Entwürte Von Kardinal Bilio redigiert,” hatte
Pıus ıhn approbiert.” Innerhalb der nächsten 7ehn Tage sollten die Bı-
<chöfe Kapitel 3 über den päpstlichen Primat mit dem Addendum über
die Infallibilität des Papstes ıhre Stellungnahme einreichen.!! Dagegen PIrO-
testierte sofort die Minorıität, der die anNgESECTZLE Frist für die Behandlung
einer olch schwierıgen Problematik knapp bemessen schien.!? Sıe CI

reichte auch ine Verlängerung bıs ZU z

Kettelers Stellung ZU Infallibilitätsdogma bis ZUr Definition 18 Juli 1870,
in 13 (1927) 657—726; 674, spricht VO:  } „vielleicht“.

Zu Pater Francısco uarella P+rälft. Bischof V O] Ketteler. Eıne geschichtliche
Darstellung, Bd. 3 Maınz 1869 Fa Granderath, Geschichte des Vatikanischen
Konzils, Vom Schlusse der drıtten öffentlichen Sıtzung bis ST Vertagung
des Konzıils. Die Aufnahme der Konzilsentscheidungen, Freiburg 1: Br. 1906,
Verständlicherweise sınd sicher 1mM Deutschen Kolleg in Rom Probleme des Konzıils
erortert worden. Be1i diesen Gelegenheiten dürfte Ketteler autf den RKepetenten der
Theologie aufmerksam geworden se1n. Der schriftliche Nachla{fß des Bischots VON
Maınz elegt, dafß die Hılte Quarellas des öfteren während des Konzıils anse-
ordert hat Über Kettelers Sympathıen für Quarellas Auffassungen: Lenhart,;,
Bischot Ketteler, Kettelers Auffassung VO  - Primat und Episkopat 1mM Lichte
der für ıhn verfaßten reı Konzilsgutachten un: 1n der Geisteslinie VO' Ersten
ZU weıten Vaticanum, Maınz 1968, 123

Ketteler bezeichnet diesen Entwurf als seiınen eigenen: „Libellus INC ‚De
SAanctia Ecclesia catholica‘“ (Mansı 515 IS vgl DDAM, Nr S 194)

Vgl Betti, La cOonstıtuzıone dommatica „Pastor Aeternus“ del concilio Vati-
CaNO D Rom 1961, 44—63

10 Nach Senestreys Tagebuch; vgl Mansı ö53; 281 Der Text des Marz NGI *“
teilten Zusatzkapitels: Mansı 5: 701 E: siehe Aubert, Vatıcanum Geschichte
der ökumenischen Konzilien 12), Maınz 1963, 341,

11 Da die Glaubensdeputation wußßte, da{fß iNnan beabsichtigte, das Kapitel 11 mit
dem „Addendum“ über die päpstliche Unfehlbarkeit NnNeu konzipieren, hatte Ss1e
‚UV! die Aufforderung die Bischöfe DA Meinungsäußerung aut dıe ersten ehn
Kapitel des Kirchenschemas begrenzt.

19 Die Austeilung des Zusatzkapitels über die Intfallibilität verursachte als
Reaktion eine Versteifung des Widerstandes. Darüber ein Augenzeuge:
„Alles versammelte siıch gleich be] Kardinal Rauscher un dem Erzbischof von Pa-
r1S, die Voraussetzungen tür eine oroß angelegte rotest- der Stimmenthal-
tungsaktion untersuchen“ (zıt. VO:  a Aubert, Vatıcanum K 236) ber ange-
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In diesem Zeıiıtraum arbeiteten die verschiedenen Gruppen angestrengt
ıhren Stellungnahmen. Der deutschsprachige Minoritätsepiskopat trat sich
täglich be1 Kardınal Rauscher. In den Eingaben Zing War 1n erster

Linıe die Untfehlbarkeıt, aber auch die Frage nach dem päpstlichen Priı-
MAat überhaupt wurde ZU Gegenstand der Diskussion und riet verschiedene
Kontroversen hervor.!?

ach einem handschriftlichen Vermerk gab Ketteler bereits März
seine Stellungnahme be1 der Glaubenskommission 3.b 14 Die „Anımadvers1o-
1165 ad XI schematıs de Ecclesia Christı HE 10  a ad schema de 1 -
fallibilitate Romanı Pontificis“ gliedern sıch in WEel1 Teıile einen längeren,
der sich mMI1t den beiden Kapiteln insgesamt auseinandersetzt, wobe!i der
Schwerpunkt autf der Unfehlbarkeitsproblematik ruht, und eıinen kürzeren,
der spezielle Kritik Primatskapitel vornıimmt.

In dieser ausführlichen Gegenäußerung erklärt der Maınzer Bischot e1nN-
leitend sich mMi1t den Prinzıpien in Kapitel 11 des Kirchenschemas, das VO

Priımat des römischen Pontifex handelt, 1m großen und SaNnzch einverstan-
den, denn „dıe Autorität des Primates gehört schon siıch wesentlich
einer Konstitution ‚de Ecclesia Christi:, und den Angriffen in der Gegen-
sichts der inner- un außerkonziliaren Sıtuation wollte 11194  3 einen oftenen Konflikt
vermeıden, gegenüber Vorstellungen un Forderungen noch mögliche
Chancen haben, ine gemäßßigte, abgewogene Definitionsformel erzielen. er
Brief des internationalen Komuitees VC} WE März das Konzilspräsidium: Mansı
51 702

UÜber dıe Kritik 1 einzelnen: Aubert ebd., 234 fl’ Zusammenfassung der
Adnotationen: Mansı 51; 929—972; neben der Kritik Primatskapitel, die schon
Anfang Februar deutschsprachige und französıs  e Minoritätsbischöte der rei-
mal ausgesprochenen These geäußert hatten, der Prımat des Papstes bestehe 558

darın, daß „eiıne ordentliche un: unmittelbare Jurisdiktion ber die Kirchen der
einzelnen Bischöfe, und ‚War ber ihre Gesamtheıt un ber jeden einzelnen“ be-
sitze vgl Friedrich, Tagebuch Während des Vaticanischen Concıils geführt, Nörd-
lingen 1871, 172-176; auch Ketteler hatte dagegen chrıftlich protestiert: DDAM,
Beilage Nr I‚ ZU2E erhob eine beachtliche ahl VO  3 Vätern namentliıch
den Zusatzteil über die päpstliche Unfehlbarkeit Einspruch (4159 gegenüber 88 Ab-
anderungsanträgen tür das 11 Kapitel. Zusammenfassung be1i Mansı 51S

14 Die Zeitangabe bei Vıgener, Ketteler un das Vatıcanum. Eın Beıtrag ZUr

Geschichte der Minorität autf dem Konzil, in: Forschungen un Versuche ZUr (36-
schichte des Mittelalters und der Neuzeıt (Festschrift für Dietrich Schäfer), Jena
BD 652—746; 705, 1St korrigieren. Zu diesem VO'  3 Vıgener angegebenen Termiın
lagen Kettelers „Bemerkungen“ bereits fertig VOrTLr Friedrich, Geschichte des atı-
kanıs  en Konzıils, 3/2 Bd Die Geschichte des Konzils bis ZU: 18 Julı 1870, Bonn
1887, 706), die ber ErSt fünt Tage danach expediert wurden.

15 Diese Stellungnahme befindet sıch als Original 1M Vatikanischen Archiv AS5V,
Acta Conc. Vaätlc, vol 164, Observationes 1n GAp D de cel Christi, 1 Nr 727

11281/ Ried, Studien 677—-679, hat das lateinische Konzept DNr I‚
194), welches die allgemeinen Beanstandungen enthält un: VOoO  } dem eın deutscher
Entwurf exıistiert DDAM, Nr. L, 172) abdrucken lassen vgl Pfülf. Bischof
VO Ketteler, d Das lateinische Konzept MI1t der speziellen Kritik
Kapitel 141 DDAM, Beila und Nr I’ 202 Zusammenfassung der begrün-
deten Verbesserungsvorsch age Kettelers: Mansı S, 977 er 1n der Literatur sich
findende Tiıtel „Observationes“, der VO  e Friedrich, eb beeinflufßt seıin dürfte, ISt
nıcht exakt. Ketteler selbst seine Eingabe „Anımadversijones“.
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WAart gegenüber ict noch besonders geboten, da{fß das Konzil Sie M1LTt dem
größten Nachdruck auch hörte“.  N Er beanstandet jedoch die mißverständ-
iıche Darstellungsweıse und den unbefriedigenden formalen Aufbau des Ka-
pıtels. Beides trefte für das ZESAMLE Schema SO werde die wahre Autor1-
tat der Kirche verstellt und biete den Kirchenfeinden eiınen wıillkommenen
Anlafi ZUT scharfen Polemik.!?

Ketteler wendet siıch dann dem Ergänzungskapitel über die Untehlbar-
keitsdehinition Kompromi(fßlos weıst die Absicht zurück, die papst-
ıche Intallıbilität auf dem Konzıil definieren assen, schr auch da-
tür plädıiert, die Autorıität des römischen Bischofs durch die Kirchenversamm-
lung nachdrücklich unterstreichen. Deshalb beantragt die Verwerfung
des Supplementschemas. Die ausführliche und difterenzierte Darlegung se1-
I: Gründe für diesen Entschluß behält der entsprechenden Debatte vor.!®

Irotz der vorgebrachten Bedenken, die VO  3 einer Definition abraten, be-
kennt Ketteler sich selbst uneingeschränkt 7115 päpstlichen Infallibilität und
gesteht dem „ cathedra“ sprechenden römischen Pontifex das Privileg Z
unfehlbare Lehraussagen verkünden. Im Anschluß Bellarmın Eer-

klärt CI, diese „sententlia communıssıma“ besitze für se1in Leben normatıve
Gültigkeit.” Das schließt aber, falls das Ergänzungsschema behandelt WEI-

den solle, ıne zugleich „eingehendste“ und „erschöpfendste“ Prüfung ein.
Dabe: müßten namentlich die gegnerischen Argumente ernsthaft CIr WOSCHH
werden.“ Außerdem ordert als wesentliche Voraussetzung für die {UUn«
fehlbarkeitsdefinition neben einer fundierten Untersuchung und einer Prü-
fung aller entgegenstehenden Schwierigkeiten die notwendige moralische
Unaniımıität der Väter, ine Bedingung, die immer wieder als wesentlich
reklamierte, damıt ein Glaubenssatz verbindlich verkündet werden
kann. Er lehnt tür dogmatische Glaubensentscheidungen die auf parlamenta-
rischem Weg zustande gekommenen Abstimmungsergebnisse ab 21 Sicher WAar
die Forderung nach moralischer Einstimmigkeıit nıcht unwesentliıch VO  > der
konkreten Sıtuation epragt und der dorge der Miınoritätsbischöfe, VO  3 der
Mehrkheıit überstimmt werden. ber diese Beobachtung darf nıcht 1mM
ausschliefßlichen Sınn verstanden werden, denn Ketteler hatte bereıits Ee1-
ner e1it dieses Postulat aufgestellt, als noch nıcht ahnen konnte, W 1€e die
Konzilsverhandlungen sich entwickeln würden.??

16 DDAM, Nr. IS Z tol
Ebd., fol
Ebd., tol
Ebd., fol

20 Ebd., tol Ketteler verweıst in diesem Zusammenhang auf das Vorbild des
Konzıils VO:  3 Trient, das 1n der Schlußsitzung erklärt hat „Nostrorum adversarıo0-
TU argumenta ratıones ita tractatae, LUm u  9 NO NOSIra agı videre-
tur (ebd., fol 7

21 Ebd., tol
S 50 hat schon in seinem Abschiedsbriet VO November 1869 erklärt:

„Regel bei allen Entscheidungen ber den Glauben 1St drittens, daß solche Ent-
scheidungen nıcht eLw2 nach Majyorıitäten gvetroffen werden, sondern durch die Eıin-
mütigkeit des kirchlichen Lehramtes Wenn das Konzil ber Glaubens-
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Bemerkenswert dieser allgemeinen Kritik sınd vornehmlich Kettelers
pastorale Bedenken, die die beabsichtigte Unfehlbarkeitsdefinition
geltend macht. Der daraus resultierende Schaden steht nach seiner Meınung
in keinem Verhältnis der anvısıerten Entscheidung, die auch das
Fehlen der „UrNSCHNS necessitas“ spricht;”® ıne VO  - ıhm ebentalls aufgestellte
Voraussetzung, die bei dogmatischen Glaubensaussagen gegeben sein muf{fß

In dieser Eingabe ehlten noch die schon bald von Ketteler die
Infallibilıtätsvorlage vorgebrachten kritischen Bemerkungen aufgrund der
völligen Mißachtung bischöflicher Kooperatıon und Kollegialıtät mi1t ihrem
Oberhaupt be1 lehramtlichen Entscheidungen.

Hatte Ketteler in der allgemeınen Stellungnahme sıch diesem e1lt-
punkt schon unmıßverständlich die einseit1ige Behandlung der Unfehl-
arkeit ausgesprochen, anerkannte jedoch yrundsätzlich die primatiale
Sonderstellung des Papstes. Was Kapıtel über den Priımat des Pap-
SLES aussetZzte, und VE auf seine Darstellung „De Sanci2a Ecclesia
catholica“ als konstruktives Modell verwiıes, ine befriedigendere LÖö-
SunNng anzubieten, Waren neben der Art und VWeıse, W 1e€e das Kirchenschema
diese Lehre konzipierte, ein1ıge Wendungen, die die Autorität des römischen
Pontifex gegenüber Episkopat und Gläubigen allzu stark 1n den Vorder-
orund schoben. Ketteler wünschte eshalb ıne abgeschwächtere Formulie-
rung, die den aps deutlicher iın die Kirche integrierte und die den Bisch5-
ten ihre kraft gyöttlıchen Rechts zustehende Amtsbefugnıis un Stellung inner-
halb des kirchlichen Lehramtes mehr respektierte. Er wollte neben der Be-
CONUNS der päpstlichen Jurisdiktion auch die bischöfliche bestätigt sehen, da
beide göttlichen Rechts sej]en un 1n gemeiınsamer Koexıistenz ausgeübt WOCTI-

den müfßten.** Ihm be] diesem Anliegen ıne Untergrabung der Autorıität
des Papstes oder vallikanische endenzen unterstellen, hiefße seine t_.
und kiırchentreue Einstellung verkennen.

Parallel ZuUur Aufforderung, Verbesserungsvorschläge über das 44 Kapitel
des Kırchenschemas mi1t dem Zusatzkapıtel schriftlich einzureı  en, nahm das
Konzıil die SeIt einem Monat unterbrochenen Generalkongregationen AIn

März MIt den Verhandlungen über die Vorlage „De fide catholica“ wieder
auf.25 Die konziliaren Verhandlungen währenddessen atmosphärisch
belastet durch Versuche se1tens der MaJyorität, die Debatte über die papst-
lıchen Prärogatıven vorzuziehen. Eınige hatten SOa gewünscht, die Un

da{fß dıewahrheiten eıne Entscheidung geben wiırd, könnt Ihr versichert se1n,
Entscheidung entweder MI1t absoluter Einstimmigkeit aller versammelten Bischöfe
der miıt einer Mehrheit, die der Einstimmigkeit gleichsteht, erfolgt IsSt  CC VO  —$

Ketteler, Hirtenbriefe 600) Noch wenıge Tage VOT der Abgabe seiner „Anımadver-
sıones“, März, hatte eine Deklaration mitunterzeichnet, 1n der ebenfalls
nachdrücklich tfür dogmatische Entscheidungen die „Übereinstimmung“ (consens10)
der die moralısche „Einstimmigkeit“ (unanımıtas) aller rechtgläubigen Bischöfe VLr

langt wurde vgl Mansı 515 29)
23 DDAM, Nr I‚ 17Z; fol

Zusammengefafßt bei Mansı 51 934
25 Zu Beratungen, Endfassung un Analyse der Konstitution „Dei Filius“

Aubert, Vatiıcanum I’ 216—-230
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fehlbarkeitsfrage VOTL dem Schema 37  De fide catholica“ behandeln. Ob-
ohl dieser Wunsch sachlich nıcht fundıert WAal, sprachen sıch immerhın

die zweihundert Bischöte 1n diesem Sınn aus.“® Vor diesem Hintergrund
MUu: die „Quaesti0“ des Jesuıtenpaters Quarella *” verstanden werden, die
Ketteler die Konzilsväter verteilte.*® Mıt dieser Broschüre beabsichtigte
der Maınzer Oberhirte, ein Pendant die Agıtation der Infallibilisten
vorzulegen.

Hatte Ketteler in dem VO  3 ıhm eingebrachten Entwurt „De SAaAnCtTa Eccle-
S12 catholica“ ıne umfassende Lehre über die Kırche vorgelegt, SELZIE die
VO  } ıhm tavorisierte un noch im März gedruckte „Quaestio0“ aufgrund der
verschobenen Thematık und Tendenz ZUgunNsten der Infallibilitätsdefinition
andere Akzente. In dieser, die absolute, bedingungslose Konzipierung
der päpstlichen Unfehlbarkeit gerichteten Abhandlung Zing eshalb mehr

die Untersuchung der kirchlichen Verfassung und juridischen Struktur.
Es werden 1n iıhr vorwiegend Wwe1 Fragen erOörtert: ob die Kırche ıne ab-
csolute oder ıne gemäßigte Monarchie 1St, SCHNAUCTI, ob Christus dem aps
die Fülle der Gewalt oder NUur den vornehmeren, umfangreicheren Teil der
Gewalt übertragen hat;: und ob dem römischen Bischot das oberste Lehr-
und Hırtenamt in der Weiıse anvertraut 1St, da{ß alleın, unabhängıg VO  a

irgendwelcher Mitarbeit der Bischöfe und ihrem Konsens als höchster,
fehlbarer Lehrer un Rıchter der Gesamtkirche 1n Glaubenssachen auftreten
kann.“

Mansı S: 703711
Eın Originaldruck mMiıt em Vermerk instar Manuscrı1pt1 ıimpressum“ ohne

Verfasserangabe un: Verlagsort befindet sıch 1n DDAM, Nr 1, n nach dem WIr
zıtıeren; abgedruckt bel Friedrich, Documenta, I 1—128, dem der Verfasser
noch unbekannt WAar. Wohl erfuhr C I1a  w habe ihn 1m Collegium Germanıcum
suchen (Ders., Geschichte des Vatikanischen Konzils, Z 854) Pfülf, Bı-
schof VO  3 Ketteler, D f scheıint ıh: gekannt aben, ıh: ber nıcht.
Erst Granderath bezeichnet Quarella als iıhren Verfasser, der das einzıge Mitglied
des Jesuitenordens a W CSCIL sel, welches sich als Infallıbilitätsgegner bekannt habe
CI Granderath, Geschichte 3J 38)

2R Aubert; Vatiıcanum I‚ 329 stuft die VOo  e} Ketteler verbreitete „Quaesti0“
neben Trel weıteren VONN Definitionsgegnern vertafßten Schriften als hauptsächlich
„bemerkenswert“ e1in.

„Quaeritur, 1U regımen Ecclesiae S1It monarchicum absolutum, monar:  a  x
C temperatum? SCUu lio modo, 1U Rom Pontifici S1It Christo Domino
LO° 5A omnıno plenitudo potestatıs, S1ITt potıssıma quıdem Dars
potestatıs, sed 110 tOTLA; it2a LOTL2A plenitudo ecclesiasticae potestatıs CONSTIEL tum

POTteSTLALE Rom Pontificis tanquam elemento pot1ssımo et POTtestate Ep1iscopo-
rumn, Lanquam elemento longe interiore prior1 subordinato? 1tem quaerıtur, NU:

magısterıum et iudicıum IN intallibile iıta resideat in Rom Pontifice,
ıpse solus, independenter UaAaCUNQUE cooperatıione fratrum SUOTUIN ei
Ecclesiae S1It infallibilis iudex?“ (Quarella, Quaestio Zu den Be-
rührungspunkten dieser Fragestellung vgl das dem Papst und den Bischöten Miıtte
September 1869 mMIit einem Sendschreiben (ın ColLac, f 912 zugestellte
zweibändige Werk VO:  a} Bischof Maret, Du conciıle general de 1a paıx
religieuse. Memoire SOUM1S prochain concile oecumenique du Vatıican, Parıs 1869
TZur Kritik daran: Th Granderath, Geschichte des Vatikanischen Konzils, L
262 Vgl Thysman, Le gyallıcanısme de Mgr Maret l’influence de Bossuet, iın  -
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Als letztes Dokument se1 das VO  an Ketteler konziıpierte Protestschreiben
ausführlicher vorgestellt, weıl sein Kirchenverständnis eutlich wıder-
spiegelt.

Die PeErmManent belastende Befürchtung Kettelers und der Mıiınoritäts-
bischöfe, die Untehlbarkeitsthematik werde in Küuürze und isoliert VO  D der
umtassenden Lehre über die Kıirche ZUr Diskussion gyelangen, hatte sich VOTL-
TYST nıcht bestätigt. Sıe nahmen deshalb A ıhre dagegen NT  nenen
Aktionen könnten Ertfolg gehabt haben In dieser zwiespältigen Stimmung
berichtete der Maınzer Bischot Aprıl seinem Domdekan Johann Bap-
tist Heinrich, alle Gerüchte über ıne sofortige und übereılte Verhandlung
des Untehlbarkeitsdekrets sei1en „reine Windbeuteleien der Veuillotschen

RHE (1957) 401—465 Bemerkenswert 1St auch Marets Begutachtung ber Ka-
pıtel des Kirchenschemas (Mansı 516 216—919). Was darın vorbringt, ISTt eiıne
getreue Wiedergabe der Ideen, die 1n der geNANNTLEN Schrift ausgesprochen hat
Das Schema welst, bemerkt Maret u. @,, bedenkliche Lücken auf, da ber den
Episkopat, die Hierarchie und die Konzilien schweigt. Dıie Kirche werde 1in ıhm
als eine reine Monarchie vorgestellt, und War deshalb, weil]l die kirchliche Hıerar-
chie SOWI1e der Ursprung un die Rechte der Bischöfe nıcht Erwähnung Ainden. Und
doch se1 Aaus der heilıgen Schrift, der Tradıtion, der kirchlichen Praxıs und der
Lehre der Theologen klar erkennen, dafß die Regierungsform der Kirche eine
durch eine Aristokratie gyemälßsigte Monarchie se1 („Certum eSsSt regımen ecclesiastı-
G EsSsEe monarchiam O16 efficaciter arıstocratia temperatum“ : Mansı O4 916)
Maret verweıst auf das Tridentinum, welches erklärt hat, die Biıschöte se]en VO:
heiligen Geist ZUur Leitung der Kirche eingesetzt un den Priestern vorgesetZt. Auf
dieser Grundlage musse das Konzil eın Dekret konzipieren, in dem gelehrt
werde, dafß die ıschötfe iıhre Hırten- un Weihegewalt unmittelbar VO  3 Gott \
halten haben Dieser VOonNn Schrift un Tradition austührlich bezeugte göttliıche Ur-
Sprung schließe die Unterordnung den Papst ıcht AUS, Da nach klarer Irı-
dentinischer Lehre die Bischöfe Nachfolger der Apostel sind, musse außerdem die

C>J un ordentliche Macht („omnem DPOTteStAaLEM ordinarıam“‘ dem Episkopat
konzediert werden. Das Vatikanische Konzil solle eshalb erklären, die ordentliche
Gewalt der Bischöfe könne nıcht beschränkt werden, außer des allgemeinen Wohls
der Kırche N Deshalb solle jede nıcht notwendige Beschränkung bischöflicher
Hirtengewalt verschwinden.

In einem nächsten Punkt reklamiert Maret wiıieder MmMIit Hınweis auf das Konzıl
VO  a} TIrıent, nach dem die Biıschöte ZUuUr Leitung der Kirche Gottes eingesetzt sind,
Wworın ihre höchste Würde liege, da{fß die gegenwärtıige Synode die bischöflichen
Rechte unmifßverständlich umschreibe, insotern sS1e die Kirche leiten un VO  - hri-
STUS erufen sind, die Verantwortung tür die Gesamtkirche, die dem Papst primärobliege, mitzutragen. Aus diesem Grund solle erlaubt se1n, dafß die Bischöfe
iın der Kırche wahre Richter un Gesetzgeber der Autorität des Papstes sınd,wahre Rıchter 1n Sachen des Glaubens und der Sıtten: VOT, DA un ach dem
Papst.

Abschließend handelt Maret ausführlich über die Rechte des Episkopats auf eınem
Konzil. Er oreift 1er letztlich die Vatikanische Konzilsordnung scharf

In seiner Konzilsrede sprach der Bischof VO:  3 Parıs wieder VO  3 der Kirche als
einer „monarchia arıstocratia temperata” (Mansı 51 2916—-918

Diese Ideen dürften auch den Maınzer Bischof nıcht unwesentliıch beeinflußt ha-
ben Überhaupt läißt sich konstatieren, da{fß Marets Grundgedanken VO  w} ihm 1n eträcht-lichem Ma{ rezıplert worden sind und seine Vorstellung mıtgeprägt haben Zur 1N-
direkten Verteidigung Marets durch Ketteler: Lenhart, Kettelers Briete VO
Vatıcanum, 319 (Brief VOoO Februar Heinrich).
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Cique ZeWESCHH, zee1gnet, den aps und auch das Konzıl in den Äugen
der Ofentlichkeit diskreditieren. In elch eiınem Gegensatz stünde ıne
olch oberflächliche und eilfertige Behandlung „der orößten und wichtigsten
Angelegenheiten“ den ernsten und gründlichen Verhandlungen auf dem
Irıdentinum, und elch iıne schmachvolle Beschimpfung der gegenwärtigen
Synode ware CS, W el INa auf ihr verführe, W1e€e VO ersten Artikel der
“Ciyılta- und seıtens der Enthusıiasten mi1ıt ıhren absolutistischen Auffas-
SUNSCH durchgäng1g gefordert werde. Ketteler greift dann das kursierende
Gerücht auf, demzufolge gleich ach Ostern die Unfehlbarkeitstrage ‚
ErST und losgelöst VO Kirchenschema erortert werden sollte Er äßt die
Antwort often. Jedoch scheint ıhm dies aufgrund der propagandistischen
Agıtatıon VO  w Majoritätsbischöfen denkbar. Sollte dıese Entwicklung e1n-
EeteN,; könnte 114a  wn) ıhre Auswirkungen nıcht übersehen. In diesem Fall
werde (5Oft vielleicht celbst eingreifen und der Versammlung sichtbar mManı-
festieren, da{fß in ıhr prasent 1st30

ber Ketteler und mMI1t ıhm die Minorität sahen sich 1n ıhren Erwartun-
gCH getäuscht. Am Aprıil wurde den Konzilsvätern definitiv mitgeteilt,
da{ß die Debatte über die Infallibilitätsirage vorverlegt worden sel.  1 91

Da dıe Glaubenskommission inzwischen die fünt letzten Kapitel des Janu-
bensschemas unbeirrt weiterbearbeitete, riıchteten Mannıng und Senestrey Alıl

Aprıil ıne Petition mMi1t annähernd hundert Unterschriften 1US I
ın der S1e iıhr Anlıegen vortrugen.“ Ungeklärt bleibt die Frage; ob diese
Eingabe seine Bedenken beseitigt hat. Roger Aubert V  IM der aps
habe seıine Entscheidung 1L1UI deshalb hinausgezögert, un die einstimmı1ge
Votierung über die Konstitution „Deı Filius“ nıcht gefährden.““ Gleich-
gültig W as die Motive etztlich 11 dıe Entscheidung fiel I April
An diesem Tag teilte Kardinal Bilio der Glaubensdeputatıion mıt, das Prä
sidium habe beschlossen, alle anderen Debatten verschieben und sotort
MI1Tt dem Schema „De Romano Pontifice“ beginnen. wel Tage spater
wurde dieser Beschluß, motiviert M1t dem Hınwelils auf die eindringlichen
un wiederholten Bıtten einer starken Gruppe VO  e} Konzilsvätern, der oll
versammlung mitgeteilt.“* Auf Vorschlag des Erzbischofs VO  —$ Saragossa
sollte diese Konstitution über den aps den Titel Lragecn „ rSte dogmatische
Konstitution .  ber die Kirche“, da, w1e verschiedene Deputationsmitglieder

30 Ebd., 271 Ostern WAar April
31 Vıgener bezeichnet diese Entscheidung als eınen „Staatsstreich“ (F Vıgener,

Ketteler und das Vatıcanum, 702} Im einzelnen den Bemühungen die Vor-
verlegung der Diskussion ber die päpstlichen Prärogatıven: Granderath, Ge-
schichte des Vatikanischen Konzils, D 119—1535; Aubert, Vatıcanum L ZA0—
245

39 Mansı 51 TRDZDTTE Das Monatsdatum 1St bei Aubert, eb 243, korri1-
leren.

33 Ebd Es dürften wohl auch andere Überlegungen dieses Zögern verursacht
haben Vgl Quirinus, Römische Briefe VO Konzil; München 1870; unveränderter
Nachdruck: Frankfurt 1968, 370

34 Mansı 515 467
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erklärten, s1e VO Fundament der Kirche selbst handelte diese Vorstellung
implizıerte bereıts ıne gesamte Ekklesiologie.“”

Während die Majyorıität unverzüglich dem aps für seine Entscheidung
dankte,* reichten 71 Minoritätsmitglieder Maı iıne VO  a Ketteler VECI-»-

In der Begründung für diesen Titel „Constitut10 dogmatıca prıma de Ecclesia
Christi“ heißt mS 1n der Relatio Bischot Pıes VO: Maı ATa mentiem

LUmMm plurımorum atrum constitutio ılla inscribitur: ‚Constitut10 dogmatıca prıima
de ecclesia De  s  A Et iıdeo exordıium sumıtur 11S, QUaC ad 1psam 6E

S14€ institutionem, CU1US fundamentum Omı1ınus OsSter eSsus Christus, sapıens
archıtectus, prımum posuit Nnie 1psam aedificı constitutionem, dum Petro dixıt 1in
praesent!: HE COO dıico tibi, qu1 Petrus’‘, y 1n uturum', y D' hanc

C CC (Mansı 5 9 29) Ebd., 8, wird bemerkt, daß 1neLIram aedificabo ecclesiam meam
Kirche über die Bischöte gehandelt werden solleiner 7zweıten Konstitution VO  - der

Unter Kettelers Papıeren befindet sich ein VO:  } aıich geschriebenes Diktat, 1in dem
ber diese Überschrift reflektiert wird Es heißt da „Die Konstitution behandelt
den Priımat Petri1,; Iso 1Ur einen Teil VO  - der Lehre ‚VOoNn der Kirche Christı“. Aus
der Titelüberschrift geht jedoch schon hervor, da{fß das Konzıil den ursprünglichen
Gedanken, die Lehre VO  3 der Kirche festzustellen, nıcht aufgab“ (bislang
veröftentlichte Quelle: DAM, Nr. { 173; tol E: vgl auch die dazugehörige,
ausführlichere lateinısche Fassung DDAM, Nr 1, 183 d)

Anschließend resumıiert der Maınzer Bischot „Bislang pflegten die Theologen 1n
Schritten ber die Kirche Christı den Prımat nı  t die Spıtze stellen, sondern
damıt der Lehre VO:  e der Kirche die Krone aufzusetzen. Diese Methode befolgte
auch och der den Vätern des Konzıils VO:  i Anfang ZUFr Beratung vorgelegte Ent-
wurt dieser Konstitutıion, worın erst das Kapitel XI ‚Über den Prımat des
mischen Papstes‘ handelte. Man könnte hier die Frage aufwerten, ob der Theologe 1m
Geiste des vatikanıschen Konzils künftighin die Lehre VO  (en} der Kirche zleichfalls mıiıt
dem Prımat beginnen habe“ (ebd., Nr. ” 175, fol 1 Ketteler ringt weıter
Klarheit hinsichtlich des Vorgehens VO:  3 seıten der Konzilsleitung un: konstatiert
miıt Rekurs aut dıe Konziliengeschichte, daß die Konzilien ıhr höchstes Lehramt nicht
ımmer nach der logischen Ordnung ausgeübt, sondern siıch VO  - den Zeitbedürfnissen
hätten bestimmen lassen (ebd., tol T Das Gleiche träte auch beii der vorliegen-
den Konstitution Zur rechtfertigenden Begründung tfährt fort: „Nachdem
nämlich diıe versammelten Kirchenfürsten einsahen, dafß die Lehre VO  3 der
Kırche OTr der Unterbrechung des Konzils, welche die römische Sommerhitze e
bieterisch verlangte, nıcht SA Abschluß ebracht werden könnte un!: da 1N-
tolge dessen die Endfrage ber dıe Ollmacht des PAHSteS: welche die hri-
stenheit 1n Aufregung hatte, ıcht hne grofßen Seelenschaden vielleicht noch
sgcraume Zeıt unentschieden bleiben müßte, wWenn vielleicht, W as enn auch wirklich
eintrat, die Fortsetzung des Konzıils gestOrt würde, fanden s1e 1n diesen iußeren
Ursachen Grund SCNUß, sofort den Prımat FL Gegenstand ihrer eratung
machen. Damıt soll jedoch ıcht geleugnet werden, dafß sıch auch immer triftige
Gründe für diese Behandlungsweıise anführen lassen. Es gzenugt, aut den gyöttlichen
Heiland hinzuweısen, der den Bau seiner Kirche mMi1t der Legung des Fundamentes
1n Petrus ankündıgte (Mt 1 9 18) ber sicher 1St der Theologe nıcht behindert, bei
Behandlung dieses Gegenstandes auch einen anderen als 1mM Konzıil eingeschlagenen
Weg gehen“ (ebd., fol Z

Vermutlich diese Überlegungen als Stoffsammlung für die anschließend
besprechende Eingabe gedacht. Auffallend 1St dıie Beobachtung, da{fß Ketteler hier

die Vernachlässigung logischer Ordnung autf allgemeinen Kirchenversammlungen
tolge bedrängender Zeitumstände rehabilitierte, während 1n der Protestnote VO

Maı un bei anderen Gelegenheiten die Mißachtung der logischen Reihenfolge
scharf attackiert hatte.

Mansı 51 724

Ztschr.
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faßte, energisch gehaltene Protestnote e1n, die nach Fritz Vigener der
schär{fste, dennoch kompromißbereite Protest SCWESCH iSt, den ıne starke
Bischofsgruppe Je 1ne Anordnung 1US erhoben hat.?® In ihrem
Einspruch kritisierten s1e die nNneue Beratungsordnung, die den logischen Re-
geln zuwı1derlaufe, dem Wohl der Kırche und dem Ansehen des apostoli-
schen Stuhls schade.% Das Protestschreiben legt anschließend die Gründe

die Vorverlegung der Debatte über Primat und Unfehlbarkeit dar
un zeigt auf, 7zunächst das Schema „De Ecclesia Christi“ iNsSge-
sSamıt und innerhalb dessen die rechtliche Stellung sSOWl1e die Prärogatıven des
Papstes behandeln selen. Die getroffene Entscheidung über die Änderung
des Themenkatalogs stehe zudem nıcht iın Einklang mit der natürlichen Ord-
NUuNng der Dinge, welche die Behandlung der Lehre VO  } der Kirche Christi Er-

ordert.

Dıie ekklesiologische Konzeption der Protesteingabe
Das Schreiben bietet einen summarıs  en Überblick über Kettelers ekkle-

siologische Vorstellung. Im Anschlufßß Eph A DL wiıird die Kirche als
„Tempel Gottes“ bezeichnet, dessen sämtlıche Teıle auf dem Fundament der
Apostel und Propheten gründen. Der alle tragende Eckstein dieses Baues
bıldet Jesus Christus, in dem alle 1mM Heıiligen Gelst einem lebendigen

37 d STFEA Vgl Friedrich, Geschichte des Vatikanischen Konzıiıls,BL 891 fl 9 ders., Tagebuch, 384; Quirinus, Römische Briete, 308 E, 415;
Butler Lang, Das Vatikanische Konzil Seine Geschichte V ON ınnen Kschildert 1n Bischof Ullathornes Briefen, Aufl München 17935 264 Siehe den
ursprünglichen lateinis  en Ketteler-Entwurf: DDAM, Nr. 1, 198 Eın Vergleichmıt dem Mansı-Abdruck zeıgt, dafß 1Ur wenıge redaktionelle Änderungen, und ‚War
stilistischer Art,; VOrSCNOMME: worden sind Damıt bestätigt sıch Raiıchs hand-
schriftliche Notız auf der ersten Entwurt-Seite. Es ex1istliert zudem eine deutsche
Ausarbeitung, die kürzer ausgefallen 1St. S1e x1ibt mehr das Gedankengerüst ab
DDAM, Nr I) 198 Ried, Studien 684, F 1St korrigieren. Vıgener,dem dieses Konzept un seıin Autor unbekannt geblieben sind, hat zurecht Aaus der
Gedankenabfolge 1ın der Abwehr und der kompromißbereiten Haltung dieser Pro-
testeingabe vermutet, dafß s1e auf die Inıtiative des Maınzer Bischofs zurückging
„Wenn Ketteler bei der Abfassung des Protestes A Maı als Führer der eut-

Viıgener, Ketteler un das Vatıcanum, 7/02) Zur Federführung bemerkt Vıgener:
schen Mınoritätsbischöfe erscheint, verdankt das der Entschlossenheit un be-

Klarheit, die persönlich und literarisch bereits ın den Kämpfen des
März un April geze1gt hatte“ (ebd.; vgl ebd., UZ EEbd., /00

39 Im Ketteler-Nachlaß befindet sıch ein VO: Maınzer Bischof unterzeichnetesDıiıktat DDAM, Nr L, 167), 1n dem mMit Trel knappen Sitzen seine Bedenkenformuliert hat. Es äßt sıch ıcht eindeutig verıfıziıeren, ob dieses Schreiben —-sprünglich als Begleitbrief ZUur Protesteingabe gedacht WAar. Möglıch 1St jedoch dieseAnnahme. Denn ın der lateinischen Beilage Nr LL 198 d, deren Blätter AUuUSSC-chieden sınd un die vermutlich der inhaltlich n  Nn Berührung ZUur einge-reichten Endfassung eıne Vorstufe dargestellt haben, sınd die VO:  ; Ketteler auch 1mBegleitschreiben SCNANNTEN Punkte aufgezählt, und der Schlußabsatz ßr auf denBegleitbrief schließen: „Concludo, facta brevi observatione de indole nostr1 schema-t1s (Beilage Nr 198 d, tol 13)



Riıvıinius, Kettelers Kirchenverständnis 291

heilıgen Tempel heranwachsen. Jeder einzelne Teil efindet sich 1n einem
wechselseıitigen Verhältnis. Deshalb kann auch in sachlich richtiger Weise
VO  (} der Kirche NUur gyehandelt werden, wenn das organische 7ueinander
aller Einzelteile ZU Ganzen ZUrFr Sprache kommt.“

Das mehr statische Bıld erganzt Kor I2 Dıieser ext (mıt der bild-
haften Rede VO'  Z den Gliedern Leib Christı) veranschaulicht die der
Kirche eigene geistgewirkte Dynamıiık, ihre Einheit 1n der Vielheıt, ihre
Eigenwirklichkeit und -gesetzlichkeıt. Jedes Glied übt entsprechend seiner
Stellung und seines Charısmas die ıhm spezifische Tätigkeit AauUs, und doch
tragen alle gemeinsam Z Funktionieren des Ganzen be1i Ekklesiologisch
gewendet heißt das Die Kirche 1St ein Leib mit vielen Gliedern, die NOı

schiedene Aufgaben verrichten haben, andererseıts aber zusammen-

hängen, dafß alle ein Leib 1n Christus sind. „Deshalb annn inNna  - VOoNN diesem
oroßen Geheimnis 90058 zutreffende Aussagen machen. iındem über alle lie-
der dieses mystischen Leibes und über ihren Zusammenhang untereinander
SOW1e mMIit ıhrem aup Jesus Christus 1ın der richtigen Reihenfolge gehan-
delt WIr  a{n a Es geht etztlich also dıe rage nach Wesen und Funk-
tion der einzelnen Glieder innerhalb des mystischen Leibes, ihrem AA
seitigen Verhältnis, iıhrem Recht, aber auch ihrer aufgrund göttlicher est-
SCETZUNG notwendigen Beschränkung. Innerhalb dieses Zusammenhangs äßt
sich vieles über die Vorrechte des Primats außern, W as ohne Berücksichti-
un der vorgenoOMMECNCH Eıngrenzung sich als talsch erweiıst. Wırd aber
der Prımat losgelöst VO  — der Lehre über die Gesamtkirche diskutiert, ergeben
sıch übertriebene Einseitigkeıiten, die notwendig die Rechte der Bischöte
tangıeren. Eıne solche Vorlage könne deshalb keineswegs M1t der Zustim-
IMNUNg VO  - seiten der Unterzeichner rechnen.“*

Im folgenden Abschnitt belegt die Erklärung, die Vorwegnahme
einer gesonderten Behandlung über den Priımat und seiıne Prärogatıven ‚—

ben dem Wesen der Sache auch den logischen Regeln des Verhandlungsab-
laufs entgegensteht. Denn nach dem 1ın der 7zweıten öffentlichen Sıtzung 1b-
gelegten Schwur hätten die Väter sich aut die verbindliche Auslegung der
Heıligen Schrift durch die Kirche verpflichtet und in der darauffolgenden
tejerlichen Sıtzung hätten s1e dieselbe Wahrheit allen Gläubigen als Jau-
bensregel auterlegt. Denn darın drücke sich die Unfehlbarkeit der Kırche

Interessant 1St. die Feststellung, dafß 1n dieser Beilage und dem dazugehörigen Be-
gleitbrief durchgehend 1n der ersten Person Singular gesprochen wırd Vermutlich
hatte Ketteler beabsichtigt, seinen Protest allein einzureichen un davon seine mts-
kollegen unterrichtet. Diese dürften ıh: ann bewogen haben, seine Eingabe ZUTL

Grundlage einer Kollektiverklärung umzufunktionieren, dem Protest ein
stärkeres Gewicht beizulegen.

4U Mansı 51 EE
41 „Quomodo Cr gO rıte de hoc myster10 loquı poterimus, N1Ss1 de omnıbus

huilus corporıs mystıcı membris deque junctura, qua Oomn1a membra Lam inter
quam G capıte SUO Jesu Christo CoOoNNEXA SUNT, secundum rfectum natıyum
ordinem tractaverımus!“

Ebd., F:

10*
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Christı 2AUS.  3 Dıie Kırche und der römische Pontitex sınd nıcht ein und das-
celbe Subjekt; da 1U beiden die Unfehlbarkeit vindızıert wird, kann often-
sichtlich nıcht VO:  (a der päpstlichen Infallibilıtät gehandelt werden, wWenNnn

nıcht UVOoO das oberste Lehramt der Kirche und seıine Beziehung 7193

aps klargelegt sind.“*
Jede Diskussion MU: VO:  (a dem ausgehen, W as unzweıtelhaft feststeht und

VO:  a niemandem bestritten werden kann. Nun 1St die Unfehlbarkeıt der
Kirche be1 allen Katholiken über jeden Zweıtel erhaben, nıcht jedoch die
persönliche Unfehlbarkeit des Papstes Deshalb mu{l zunächst über die
Kırche und ıhr unfehlbares Lehramt debattıiert werden, danach erst über den
römischen Bischof und seine Lehrgewalt iınnerhalb der Kirche Diese Reihen-
folge halten gewöhnlich auch die Traktate anerkannter Theologen 1n.

Möglıiche negatıve Auswirkungen P1INEY Vorverlegung
Im 7zweıten Punkt weIlst die Protesteingabe auf den Schaden hın, der gC-

wıiß be1 einer Reflexion über den VO  w} der Kiırche losgelösten Primat enNt-
steht. Entschieden wehren siıch die Bischöfe geSCH eın Vorgehen, das die
durch Christus geoffenbarten Heilswahrheiten verdunkelt. Rıchtiger 1St das
Bemühen, falsche Vorstellungen korrigieren und ırrıge Vorurteile abzu-
bauen, den Menschen guten Wıiıllens den Zugang den Heilswahr-
heıten erleichtern, verstellen. Deshalb sind die konziliaren De-
krete 1n einer nach Form und Inhalt ANSZEMESSCHEN Weıse erlassen. Vor
allem 1St iıne Exposıtion über die Gesamtkirche, ıhre Leitungsgewalt, ihr
Lehr- und Diıenstamt verabschieden, damıt die Welt die Kirche 1 Aa
schluß den Epheserbrief als den lebendigen, geistbeseelten Gottesbau C1=-

kennt, dessen Eckstein Christus bildet, dessen Fundament DPetrus 1n Ge-
meıinschaft MIt den übrigen Aposteln, dessen Bausteine alle Gläubigen sind.
Eıne solche ekklesiologıische Beschreibung, die alle Teile in iıhrer zegensel-
tigen Verbindung berücksichtigt, entspricht zugleich der Wahrheit und Liebe,
1ST zudem imstande, die Lehre VO'  a} der Kirche Gläubigen und Ungläubigen
nahezubringen und ıne tiefe Verehrung für s1e wecken, während ın
von der Kirche isoliertes Dekret über die Prärogatıve des Papstes 7zweitels-
ohne das Gegenteıl erreicht, weıtere Vorurteile nährt, die Menschen stärker
der Kiırche Christi entfremdet, s1e ıhr zuzuführen.?®

Kritik Verhandlungsmodus
Das Vorgehen scheint schließlich den Unterzeichnern unvereinbar mMit dem

Ansehen und dem Interesse des apostolischen Stuhls. ”  1€ Liebe und Ver-
ehrung den obersten Pontifex, den Nachfolger Petrı1, drängt unls

mächtig, daß WIr Aaus allen Kräften 1ne solche Verfahrensweise Wıder-

Ebd Ebd
Ebd Ebd., 778
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spruch erheben. Es 1St uns Z W bekannt, dafß auch dieses Bekenntnis unserer

aufrichtigen Ergebenheıit den apostolischen Stuhl CNn der Agıtatı1o-
NCN, welche jetzt viele 1in und außer Rom blind gemacht haben, vielleicht
wird verdächtigt werden, un WIr mussen mit dem Zeugn1s HSG eigenen
Gewıiı1ssens zufrieden se1n, dafß uns nıchts anderes als der aufrichtige Eiter
tür das Ansehen des römischen Stuhls antreibt“.  « 47 SeIit dem „Civilta“-Artıi-
kel VO Februar vergange NCl Jahres se1l der Ruf nıcht mehr verstumm(t, der
Heilige Vater habe das Konzıil 1Ur Aaus nıederen, egoistischen otıven be-
rufen, seine persönliche acht vermehren. Der Hinvweıis 1n der Eın-
berufungsbulle VO Junı 1868 auf die Suche nach TICcCH Mitteln und
Möglichkeıiten, CGottes Lob mehren, das l der Gläubigen die
Zeitirrtümer sichern und die Eintracht aller Menschen fördern, se1l NUr

unwahrer Vorwand, die eigentliıche Zielsetzung kaschieren. Gegen
diese feindseligen Beschuldigungen selen die unterzeichnenden Bischöfe MI1t
iıhren Gläubigen AusSs ınnıger Verehrung ZU aps jederzeıt aufgetreten.“

ber WEeNll nach allem, W as sich inzwischen ereignete, wenn nach vielen
Schreiben und öffentlichen Allokutionen, durch welche der aps der H®
fehlbarkeitsdefinition Vorschub eisten schien, VO  e dem versammelten
Episkopat P vıer Kapitel über den cQhristlichen Glauben un eın kürzeres
VO' der eıt wenıger gefordertes Dekret über den Primat und die päpstliche
Infallibilität in sechs bıs sieben onaten vollendet würden, dann heim-
zukehren und den Kampf den Lügengeılst wieder aufzunehmen, —

gzew1fs darüber, ob das Konzıil fortgesetzt und die N Lehre VO  z der
Kirche 1m nächsten Jahr definiert werden könne, würde die
Verleumdung aus allem 1n Rom Geschehenen ein solches Gewicht erhalten,
daß ıhre Folgen für das Ansehen des apostolischen Stuhls und das eıl der
Gläubigen sich verhängnisvoll auswirkten. Dıie Bischöfe begnügen sıch, mıi1ıt
dieser Eingabe iıhre Überzeugung geäußert haben und wollen keine w e1-

Bıtten damıt verbinden. Als Grund eNNECIl die Unterzeichner iıhr bi-
schöfliches Selbstverständnis SOW1e die bitteren Erfahrungen, da{fß INa  z ihren
ernstgemeinten Anlıegen beim Konzıil kein Gehör geschenkt hat und ıhnen
nıicht einmal ıne Antwort hat 7zukommen lassen. Aus ihrer Verantwortung
Gott und den Menschen gegenüber ühlten Ss1e sich jedoch diesem Schritt
gedrängt49

„Amor veneratıo CIa SUMMUMNN pontificem, Petr1 SU!  I, vehementer
Oomn1ınO 9 omn1ıbus virıbus reclamemus CONLIra talem modum procedendı.
Optime siqu1dem est nobis, et1am anc NOSTram Crsa sedem apostolicam
Sincerrımae addictionıs contessiıonem ob agitationes, qua«c modo multorum 1n rbe

rbe obcaecaverunt mentes, forsan 1n suspi1cıonem VOCatum 1r 1 ita; contentı
6SSC debeamus testimon10, qQuO 105 propria conscıient1a Certos eddit, nıhıl aliud N1S1ı
studium sincerum honoris et incolumıitatıs cathedrae Omanae 1105 impellere, ut Ca

sentiendi, loquendiı et agendi ratıonem, qua TEeEVCIA utiımur“ (ebd., Z}
Ebd
Ebd., 729 Es gzab noch eınen anderen Grund, der die Unterzeichner bestimmt

hatte, es bej einem verbalen Protest bewenden lassen un nıcht noch radikaler
die Mifßachtung der normalen Geschäftsabwicklung opponıeren. Vgl

Aubert, Vatıcanum L, 744
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Abschließend bedauern die Minoritätsbischöfe, daß Ma  e} be1 Ausschluß
aller Streitiragen kein Dekret über die Gesamtkirche herauszugeben beab-
sicht1igt, über das INa  5 1n kurzer eIit ein1g ware und das vielleicht Anlaß
sein könnte, den Stiftstag der Kırche einem HCN Pfingsttest für Kirche
un Menschheit werden assen,” sıch einse1it1g auf 1ne estimmte
Schulmeinung hıinsıchtlich der Unfehlbarkeitslehre festzulegen, wodurch die
bedrängenden Zeitprobleme des christlichen Volkes hintangesetzt werden.
Eın solches Verhalten wiıird der Kirche unabsehbaren Schaden zufügen, ihr
verschärfte Bedrängnisse einbringen und die inständig beschworene kirchliche
Einheit zerstören, weıl die isolierte Behandlung der Infallibilität und ihre in
Aussıicht gestellte Definition die Beruhigung nıcht bringen 11N-
stande 1st.°

Beurteilung der Protesteingabe
Der VO  z} Ketteler konzipierten und Kardinal Bilio adressierten Pro-

testeingabe blieb der Erfolg versagt.”“ Wenn auch diese die erzerrie

Optik Nn der isolierten Behandlung VO  , Priımat und Untehlbarkeit
richtete Protestnote nıcht umfassend Aufschlu{fß über die ihr zugrunde lie-
genden ekklesiologischen Vorstellungen Kettelers gyeben vermag, be-
SItZT s1e dennoch den Vorteıl, da{fß gerade SCH der Korrektur der DE
nerischen Posıtion der Standpunkt des Maınzer Bischofs VOT diesem Hınter-
grund schärtere Konturen zewıinnt und se1in Anliegen durch diese Abset-
ZUNS deutlicher als ONn: formuliert. Was hier über die Kirche geäiußert wiırd,
MUuUu: 1mM Kontext des konkreten Anliegens der Eıngabe gesehen werden.
Denn die Vorwegnahme des Schemas über den apst eschwor die Gefahr
einer isolierten Betrachtung der Intallibilität herauf, wodurch dieser Aspekt
über Gebühr betont werden drohte und folglıch aut ıne unorganische
absolutistische Sıcht des Wesens des Papsttums und seiner Prärogatıven hın-
auslauten konnte. Dıeser Getahr suchte das Schreiben zuvorzukommen, 11 -
dem dem römischen Pontifex den iıhm gebührenden Stellenwert iınnerhalb
der Gesamtkirche beilegte. Dıies erklärt auch die Verwendung solcher bibli-
scher Biılder, welche die komplexe, lebendige, geistbeseelte Wirklichkeit der
Kiırche MIt ıhrer Eigengesetzlichkeit iıllustrieren un: 1in denen der Einheits-
gedanke, das ueinander VO  a aupt und Gliedern, das Verhältnis VO  - leh-
render und hörender Kirche phänomenologisch umschrieben werden. hbri-
ZECNS 1St dadurch ıne korrigierende Erganzung der 1n der „Quaesti0“ -
grunde liegenden Kirchenvorstellung VOTSCHOMME: worden, die, ebenfalls
bedingt durch einen Sanz bestimmten Anlaß, das Wesen der Kirche VOI-

Zu Mannıngs Vorstellung eines Pfingstfestes 1870 Quirinus, Römische
Briefe, 411

51 Mansı 51 730
Granderath, Geschichte des Vatikanischen Konzils, Bd I I2 bemerkt,

dieser Schritt VO  3 seıten der Mınorıiıtät, obwohl den Gang der Dınge nıcht mehr
hätte aufhalten können, se1l dennoch nıcht wirkungslos SCWECSECNH., Dazu: Aubert,Vatiıcanum I 258
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nehmlich autf das Magisterium, auf die respektierende Kollegialıtät VO  (

aps und Episkopat reduzierend thematisierte.°
Dıie mehr statische, institutionelle Sıcht der Kirche dem Biıld VO

Bau, be1 dem Christus den alles tragenden Eckstein bildet un die Apostel
mMIit iıhren Nachfolgern das Fundament abgeben, wird zugleıich erganzt durch
die Illustration der Kirche als des mystischen Leibes Christı, iıhre spez1-
fische, organische Dynamık, das intersubjektive 1tsein und die heilsge-
schichtliche Dimension stärker akzentuleren. Beide Metaphern verdeut-
lichen 1 Verständnis Kettelers die theologische Erkenntnis, daß unmöglıch
blofß VO  e} eiınem Teil zutreftend gesprochen werden a Stets iSt die —

yanısche Verbindung der Teile oder Glieder nNntier- un miteinander in
ihrer essentiellen un funktionalen Relatıion ZU Ganzen reflektierend
thematisıeren.

Im Protestschreiben Aindet sich keine einzige telle, der -
plizıt die Unfehlbarkeitsdefinition negıert wird. Der kritische Tenor rich-
tet sich allein die VO  - der Lehre über die Kirche isolierte Behandlung
des Primats und seiner Vorrechte. Die Debatte darüber möchten Ketteler
und MI1Tt iıhm die unterzeichnenden Bischöfe 1in das Gesamt der Ekklesiologie
eingebettet sehen.

Das Veto ıne derartıge Behandlungsweıise erfährt eine Verschär-
fung AaUuUSs Inopportunitätsgründen, wobel dieser Begrift 1m weıteren Ver-
ständnıs nehmen 1St Obgleich der Terminus technıcus nıcht eingeführt
wird, macht der Inhalt doch auf diesen Zusammenhang aufmerksam,
WE etwa heißt, die Bischöte wollten alles unterlassen wiıssen, W as mMmÖg-
licherweise „allen Menschen Willens“ den Zugang den VO  w} Chri1-
SEUS geoffenbarten Heilswahrheiten verstellt. Damıt 1St das Schreiben —

oleich auch VO  a einem ökumenischen Anliegen inspirıert und epragt. Denn
nach Meınung der Unterzeichner erschwert die Infallibilitätsdefinıtion nıcht
NUur die aufgebrochene, verheißungsvolle Wiedervereinigungsbewegung, SO1I1-

dern macht S1€e unmöglich. ıne Prognose, die sich ebenso bald erfüllen
sollte ** w1e die Warnung VOLr den verstärkt auftretenden innerkirchlichen

D3 Diese Feststellung impliziert ein wichtiges hermeneutisches Prinzıp: Danach 1St.
unzulässıg, Einzelaussagen Kettelers über die Kirche, deren Magısteri1um, Priımat

un: Unfehlbarkeıt, über das Verhältnis von apst und Episkopat uUuSW. isoliert
1eren un: beurteilen. Denn alle Aussagen mussen inte-analysıeren, interpret

gratıVv gedeutet werden, CS 1St der jeweilige konkrete Anlaßß, die anvisıerte In-
tention un der entsprechende Hıntergrund der konzeptionellen Meinungsverschie-
denheiten selbst eruleren un: mitzureflektieren. Die ININC dieser Aspekte C1=

x1ibt den Skopus der beabsichtigten Aussage. Eıner estimmten „Actio“ korrespon-
diert die entsprechende „Re-actıo“ MmMIt den dazugehörigen Akzentuierungen, Nuan-

un damıt uch den Einseitigkeiten, die bis ZUcıierungen, Difterenzierungen,
Falschen führen können.

54 Dıie s1EBESYEW1SSE Zuversicht eines Opponenten Kettelers, Erzbischofs Mannıng
ZiBS der sıch VO Unfehlbarkeitsdogma versprach, daß dıe Protestanten in Scharen
ZUrFr katholischen Kirche stromen würden vgl se1ine ede VO 25 Maı Mansı 32
249—261), hat sıch 1m nachhineın als utopisch un: ıllusionär erwıesen. Vgl

Das Vatikanische Konzil, 266, E siehe ebenfalls: Quirinus,Butler Lang,
Römische Briefe, 40/, dıe Hoffnung Pıus auf die Unfehlbarkeitsdefinition
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Spannungen un Verhärtungen 1im Verhältnis VO  - Kirche und Staat Hıer
hat die Frontstellung zwischen Anhängern der Unfehlbarkeitsdoktrin und
iıhren pponenten einen Höhepunkt erreicht.°>

Insgesamt aßt sich konstatieren, daß die kritische Note, die durchweg
Kettelersche Grundgedanken enthält und eutlich seine pastorale Einstel-
lung erkennen läßt, ın der isolierten Behandlung VO  - Priımat und Untehl-
arkeit die Zeıchen der eıit und die Sıtuation 1n Kırche und Gesellscha f}
richtiger beurteilt hat als die entschiıiedenen, kompromifßlosen Verftfechter der
Definition.” Diese glaubten, AUS einem apologetischen, realıtätsblinden En
LereSSEC, das weni1g Verständnis für „publıc relations“ aufbrachte, MmMiıt der
Dogmatıisierung der persönliıchen Unfehlbarkeit des Papstes ein unüberseh-
bares Zeichen SETZEN; damıt den der Kirche gefährliıchen Zeitströmun-
SCH eiınen festen alt bieten können. Andere Momente, WwW1e s1e dieser Pro-
LEeStT beinhaltete, besafßen für s$1e kaum ıne Relevanz.

Zusammenfassung
Es äßt sich nach einer vergleichenden Analyse der Quellen abschließend

testhalten, dafß der Maıiınzer Bischof in seiner Einstellung Zur Unfehlbarkeit
ıne Entwicklung durchlaufen hat, die 1m Kontext der jeweılıgen Voraus-
SeEtTzZUNgEN ıne Je verschiedene Akzentuierung erfahren hat Hatte sıch
bis Zur Ankündigung des Konzıls mehr unreflektiert Zur persönlichen RS
fehlbarkeit des Papstes bekannt, wobel ıhm die der Kirche als über-
geordnet galt, empfand angesichts der ewegungen für und die
Definition diese Frage 1n zunehmendem Maß iın ıhrer vollen theologischen,
pastoralen, ökumenischen und kırchenpolitischen Bedeutsamkeit und Trag-
weıte. Er sympathıisıerte nıcht MIt intransıgenten, EeXtIirem ultramontanen
und fanatıschen Befürwortern einer solchen lehramtlichen Proklamation,
lehnte das Dogma aber auch nıcht yrundsätzlıch ab Schon trüh hatte das
Urgierende dieser Problematik erkannt, wıe s1e insbesondere bestimmte

beschrieben WITF|  *  9 Mannıng: ebd., 410 un Conzemi4s, Das Vatikanum 1m
Bannkreiıis er päpstlichen Autorität, Weinzierl, Die päpstliche Autorität 1m
katholischen Selbstverständnis des un: ahrhunderts, Salzburg München
1970 53—83; (3 75 Zu Kettelers Urteil ber Mannıngs diesbezüglichen Irrtum:
DDAM, Nr L, 162

Vgl Vigener, Ketteler und das Vatiıcanum, 700 f.; ders., Ketteler, 590 Dazu
siehe auch Rıyvınıus, Kettelers Varstellung VO Verhältnis Kirche un Staat.
Eın bislang unveröftentlichter Entwurt Z} den Kapiteln 13—15 des Schemas „De
Ecclesia Christi“ auf dem Ersten Vatikanum, AH:'! (1975) 467495

Vigeners Schlufß 1St einselt1g, WenNnn 1n diesem Protest wıeder ausschließ-
lich Kettelers bischöflichen Kıirchenbegrift wirksam sıeht Vigener, Ketteler un
das Vatıcanum, 700)

Granderath, Geschichte des Vatıiıkanıschen Konzils, 3) 120, bewertet die
hier ausgesprochene beharrliche Betonung VO!]  e seiten der Mınorität, die Unfehlbar-
keit nicht isoliert V O]  3 der Gesamtlehre ber die Kirche behandeln, als „eine Eın-

werde.
rede“, die ın der nachfolgenden Debatte noch öfters als Gegenargument angeführt
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Kreise artıkulierten. Deshalb seine Inıtıatıve in den VO  5 ıhm ın Auftrag 5e>
gebenen Gutachten und Stellungnahmen, persönlıch Klarheit in dieser
bedrängenden Frage gewınnen und einen Meinungsbildungsprozefß
be]1 seinen Amtsbrüdern in Gang SCUZECH; der alle Aspekte, auch und SC-
rade die VO  — Gegnern vorgebrachten, in die theologische Reflexion mıtein-
bezog, einem abgesicherten Urteil und Konsens gelangen.

Auf dem Konzıil wehrte sıch Ketteler Aaus seiner ekklesiologischen Kon-
zeption heraus energisch die isolıerte Behandlung des Primats und der
Prärogatıven des Papstes, weıl dadurch notwendıgerweılse die Rechte des
Episkopats hıntangesetzt und verkürzt dargestellt würden. Er plädierte —

ablässıg für die Beratung des Gesamtschemas über die Kirche, iınnerhalb
derer die Frage nach der Infallibilität des Papstes beantworten sel. Dabe]i
müfßten die Bischöte als „Zeugen der Tradıition un: Rıchter des Glaubens“
berücksichtigt, die Kooperatıon, Koordinatıon und Kollegialıtät des Episko-
Dats MIt dem Primat, die episkopale Struktur der Kiırche un: die korpora-
tıve, organısche Einheit VO  . lehrender und hörender Kirche aufgezeigt und
dargestellt werden.

Als 1n der etzten konziliaren Phase das Unfehlbarkeitsdogma Naus-

weichlıch geworden Wäl, SELZtEe sıch engaglert für eiıne abgewogene und
theologisch fundierte Dehnitionsformel ein, dıe den apst nıcht A24US dem
Gesamt der Kirche herauslöste. Eın absolutistisches Papstdogma, das die
Rechte der Bischöfe nıcht respektierte und den ekklesialen Bezug des Papstes
PE Kirche nıcht deutlich herausstellte, konnte für Ketteler nicht —

IIN werden. Zusammen MIt führenden Vertretern der Minorität VeEeI-
suchte deshalb eine halbwegs akzeptable Lösung erreichen.58

Nach der Proklamation der Infallıbilität gab für Ketteler keine DBe-
denken, sich dem Spruch der Mehrheit beugen, da 1n seinem Glaubens-
verständnıis die Versammlung der Leitung des Heıiligen Geilstes geESTAN-
den hatte. In der Folgezeit hatte dann seinen Standpunkt AA revidiert,
jedoch ıne Interpretation 1m Sınn vVvOrscChNOMIMMECN, wonach bei
tehlbaren Lehrentscheidungen des Papstes der Episkopat un die Gesamt-
kırche 1n irgendeiner Weise mitbeteiligt selen.

Wıe berechtigt die Kritik Kettelers und der Mınorität der isolierten
Behandlung des Universalepiskopats, des Jurisdiktionsprimats und der UJD-
tehlbarkeit des Papstes WAarL, haben die nachfolgende Entwicklung, die KoOor-
rektur und Ergäanzung durch das Zweıte Vatikanum gezelgt.

Siehe Jetzt: Kl Schatz, Kıirchenbild un: päpstliche Untehlbarkeit bei den
deutschsprachigen Minoritätsbischöfen autf dem Vatıkanum (Miscellanea Hıstoriae
Pontificiae 40), Roma 1975



Kirchlich-theologischer Liberalismus
und Kirchenkampf

Erwäagungen einer Forschungsaufgabe

Von Friedric Wilhelm Kantzenbach

Die e1It der Kırchenkampfforschung, 1n der INa sıch gegense1t1g Erfolge
und Versäumnisse während des Kirchenkampfes aufrechnete, 1St endgültig
abgelaufen. SO kommt der 1n unseremn Thema formulierten rage wne sach-
lich-historische Bedeutung Z A4US$S ıhrer Beantwortung soll kein kirchenpoli-
tisches Kapiıtal geschlagen werden. Die Erfassung der theologischen und
kiırchenpolitischen Gruppierung der deutschen evangelischen Pfarrerschaft,
die 1 Jahr 1934 18 847 aktıve Pfarrer zählte, ist aum in Angriff CHNOM-
ME worden, stößt auch autf yroße Schwierigkeiten. Die geschichtliche Präa-
ZUNS der Kırchen 1m thüringischen und badischen Land durch einen starken
theologischen Liberalismus einerseıts, die relative Einheitlichkeit der bayer1-
schen Pfarrerschaft andererseıits oder auch der bedeutsame FEinflufß des pl1e-
tistischen Erbes ın Württemberg machen deutlich, dafß die Landeskirchen MT
sehr unterschiedlichen geschichtlichen Voraussetzungen in den Kirchenkampf
eintraten. Insgesamt äßt sich mMi1t aller Vorsicht ;ohl SagcCNH, daß über-
wiegend Männer VO  3 kırchlich konservatıver Haltung den Deutschen Chri-
Sten beitraten oder mMi1it ihnen Zzeitweise sympathisierten. Auch Pietisten und
Gemeinschaftsleute zeigten sıch für die Deutschen Christen offen. Der Lra-
ditionelle politische Rechtskurs VO  w Zeitschriften w1e der Allgemeinen vVan-
gelisch-Lutherischen Kirchenzeitung, dem Reichsboten und dem Gemeınn-
schaftsblatt „ LLICHt und Leben“, das der Leitung VO:  w Gauger dann
£freilich einen kritischen Kurs gegenüber den Deutschen Christen einschlug,
legt die Vermutung nahe, da{ß viele der Leser dieser Blätter den nationalen
Autbruch begrüßt haben Das Beispiel Gaugers ze1gt, da{ß iNan sıch VOTL Ver-
einfachungen hüten hat. Bedenken die Deutschen Christen siınd
VO  3 allen Seiten theologisch-kirchenpolitischer Gruppenbildung her ANSC-
meldet worden. Heinrich Wolfgang Seidel, der (Gatte Ina Seidels, 7zuletzt
Ptfarrer ın Berlin, hat als schon emeritierter Pfarrer 1n einem Brief VÖO'

die Vermutung ausgesprochen, daß VOT allem Pastoren und

Brietfe 4—1 hrsg. VO)  - Ina Seidel, Wıtten L, Berlin 1964, Z um
Begriff „theologischer Liberalismus“ vgl. H.-J] Birkners terminologische Studie 1n?

Schmidt un Georg Schwaiger, Kirchen und Liberalismus 1m Jahrhundert,
1976; 33 ff.; aZU muf{fß ber erganzt werden, daß Robert Kübel schon 1881



Kantzenbach, Kirchlich-theologischer Liberalismus 299

Kandıdaten, die Eitelkeit und mangelndem Interesse für die sachlichen
Dinge und Fragen ıhres Beruftes krankten, den Deutschen Christen g..
Sansech seien. Auch diese Vermutung provoziert natürlich sofort wieder krı-
tische Einwände. Denn neben eindeutigen Karrierejägern den Deut-
schen Christen hat auch 1mM Pfarrerstand ernste, das Schicksal der
Kirche besorgte Männer zegeben, die sıch den Deutschen Christen anschlos-
sen Stellvertretend se1 Ludwig Tügel hervorgehoben, der als Deutscher
Chriıst Hamburger Bischof wurde, 1im Laufe der Jahre seine Fehlentschei-
dung einsah und nach Kräften korrigieren bemüht Wr

Dıie Schaftung e1iner einheitlichen Reichskirche 1St 1933 VO allen Seiten
nahezu widerspruchslos bejaht worden. Der lutherische Aa1€e Wi;ilhelm VO

Pechmann hat VO  e} Anfang 2n die Reichskirche als gefährlıche Angleichung
4A11l den nationalsozialistischen Führerstaat bekämpft.“ Im Streit der Meı-
NUNSCH der Jahre 933/34 und auch noch späterhın haben siıch die Vertre-
ter unterschiedlicher theologischer Pragung und kirchenpolitischer Auffas-
SUuNng gegenselt1g beschuldigt, den Deutschen Christen vorgearbeitet und
ıhnen sıch bevorzugt angeschlossen haben arl Barth erwartete den An-
schlufß Rudolt Bultmanns die Deutschen Christen, stellte aber seiner
Überraschung fest, da{fß Bultmann VO  5 Anfang den Weg der Bekennen-
den Kırche SIng. Das vertiefte das bei aller theologischen Difterenz respekt-
volle Verhältnis 7zwischen den beiden großen Theologen. Der Oberschulrat
Hans Schlemmer, ein führender Mannn des Protestantenvereıns, schrieb uMm$sC-
kehrt 1934 ine Broschüre MIt dem Titel „Von arl Barth den Deutschen
Christen“. Da Emanuel Hırsch, Göttingen, als Schüler arl Holls wen12
w1e der Tübinger praktische Theologe Fezer, der VO  5 Barth beeinflußt WAar,
W1e VOT allem Friedrich Gogarten, der lange Jahre theologischer Wegge-
tährte Barths aller Eigenständigkeit SCW CSCIL WAarlL, als ıberale
Theologen bezeichnet werden konnten, blieb nach Schlemmers Auffassung
als namhafter Theologe, der VO Liberalismus den Deutschen Christen
übergewechselt WAar, Georg Wobbermin übrig. Tatsächlich bot die Jungrefor-
matorische und lutherische Theologie miıt iıhrer starken Betonung der Schöp-
{ungsordnungen eher eıine Brücke ZU nationalsozialistischen Staats- und
Führerverständnis als der theologische Liberalismus, dessen Erbe reilich
die entschiedene Bejahung der Volkskirche gehörte, SA 'Teıl 1mM Sınne der
Nationalkirche des Jahrhunderts. ber der deutsche Protestantenver-
ein, der solche Gedanken hochhielt, umschloß zugleich Theologen, die eın
intıimes Verhältnis ZUr Theologiegeschichte des 19 Jahrhunderts unterhiel-
ten. Der kirchliche Liberalismus Wr sıch der Dialektik VO  } pneumatischer
und institutioneller Kirche mindestens nıcht wenıger bewußt als ıne Theo-
logie, die das HCLE „Erlebnis der Kirche“ reflektierte.

„Übe: den Unterschied zwischen der Posıtiven und der Liberalen Rıchtung
schrieb Vgl auch Althaus Dıie theologische Lage VOTL Jahren, Dt Pfarrer-
blatt 1965; Nr

Kantzenbach: Widerstand und Solidarität der Christen in Deutschland
b  35 Eıne Dokumentation ZU) Kirchenkampf Aaus den Papıeren des W ]
helm VO  } Pechmann, 1971
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Faßt ina  $ die führenden Vertreter des theologisch-kirchlichen Liberalismus
niäher 1Ns Auge, ergibt siıch die überraschende Beobachtung, daß kaum
einer den Anschluß die Deutschen Christen suchte. Eıne Ausnahme 1St
Aartın Rades Freund Paul Jaeger. Die beiden großen Publikationsorgane
des freien Protestantismus, Die Christliche Welt Martın Rades und das (Ir-
San des Protestantenvereıins Protestantische Blätter, SsSteuerten keinen deutsch-
cQhristlichen Kurs, sondern eiztien siıch kritisch mMIit ıhm auseinander. Das
Erscheinen der Erinnerungen des AUS Bayern stammenden Pfarrerssohnes Jo-
hannes Kübel?} kann ein Anlaß se1N, die Einstellung einıger führender Theo-
logen, die als iberal gelten, näher 1n den Blick fassen.

Johannes Kübel, Sept 1873 als Sohn e1nes kırchlich WwW1e politisch
ziemlich konservatıven Elternhauses geboren, entwickelte sıch während SEe1-
1165 Studiums eınem die historisch-kritische Forschung bejahenden Theo-
logen. 1899 begegnete Martın Rade, der 1m Jahr 1905 einen Autsatz Ku-
bels in die „Christliche 1t“ aufnahm. Zahlreiche Veröftentlichungen W e1-
sen Kübel als einen theologisch lıberalen, politisch jedoch Streng konservati-
ven Mannn AaUuS Im Jahr 1909 verliefß Kübel Bayern und wurde Pfarrer 1n
Frankfurt Maın. Hıer wuchs in einen lebendigen Kreis VO  3 Pfarrern
hineıin, deren Theologie siıch Rıitschl, Harnack und Rade, der selbst viele
Jahre 1n Frankfurt SCWESCH WAar, Oorjentierte. TIrotz der politischen ıfte-
enNnz zwıschen Rade und Kübel wurde letzterer 1in den 11  T Ausschufß des
Vereins der Freunde der Christlichen Welt gewählt, als dieser sich
1918 Neu konstitujrerte. Neben dem Demokraten ade und dem Soz1ial-
emokraten Emil Fuchs wurde der Deutschnationale Kübel akzeptiert, und
alle drei wurden 1930 nochmals wıeder zewählt.“

Kübel Wr und blieb e1in entschiedener Gegner des VO  - Rade befürworte-
ten Pazifismus. TIrotzdem herrschte bei allen starken Spannungen 7zwıschen
beiden ein achtungsvolles Verhältnis, und Kübel übernahm 124  w
Rades Geburtstag einen Artikel über 99  16 politische Haltung der ‚Christ-
lichen Welt‘“ 5 schreiben, 1in dem die Gegensätze zwıschen dem Demo-
kraten und Pazifisten einerseılts und dem staatspolitisch Konservatıven —
dererseits. nıcht verschwiegen werden.

ber Kübel bescheinigt Rade, daß un die Christliche Welt das Pro-
blem „Politik un Ethik“ schwerer als andere SCHOMMMEN haben, da{fß viel
WAafr, W CI11I1 eiIn kirchliches Blatt überhaupt die Spannungen zwiıischen christ-
licher Ethik und Politik scharf wahrnahm und mit solcher Diszıplin be-
handelte. Kübel hat sıch 1mM Kırchenkampf dem Pfarrernotbund und dar-

Kübel Erinnerungen, Mensch und CHrist; Theologe, Pfarrer und Kirchen-
INanNnn, Priıvatdruck (1973)

Johannes Rathje: Die Welt des ftreien Protestantismus, Eın Beıtrag ZUur deutsch-
evangelischen Geistesgeschichte, dargestellt Leben und Werk VO  e} Martın Rade,
Stuttgart 1952 DF u. 269

Jahre „Christliche Welt“, Festgabe für Martın ade Z Geburtstag,Aprıl 1927, hg. VvVon ermann Mulert, Gotha 1927 LD
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nach der Bekennenden Kirche angeschlossen, ohne sıch der Theologıie Barths
oder anderen theologisch konservatıven Strömungen anzunähern. Er blieb
theologisch ıberal. In Frankfurt hatte der theologische Liberalismus
der Pfarrerschaft großen Einiluß:;: 1n Konferenzen, Vortragen und Publi-
zistik zußerte sich seine eachtliche Aktivität. 1933 schieden AUS dem ıbe-
ralen Pfarrerskreis ohl ein1ge deutschchristliche Kollegen Aaus, aber 1NSs-
Zesamıt zeigten sich die führenden, VO  a} Rıtschl bzw dem Liberalismus B
pragten Theologen autf dem Kurs der Bekenntnistront. Erich Foerster, der
zugleıich Honorarprofessor der Universität Frankturt WAar, hatte 1918
den Übergang Zur demokratischen Parteı vollzogen, interessierte sıch Ende
der zwanzıger Jahre bereits lebhaft tür die Barthsche Theologie, womıt
be1 den Marburger und Frankfurter Liberalen aut Unverständnis stiefß, und
schlo{fß S1' schon emeritiert, der Bekennenden Kırche Es 1St hier nıcht der
Ort: Kübels Beteiligung der Frankturter Kirchenleitung un seıne Er-
lebnisse bei der Gründung der Reichskirche erortern. Kübels Bericht über
diese organge stellt ıne Bereicherung für dıe Kirchenkampfforschung dar
Was 1n Zusammenhang ınteressiert, 1st die Tatsache, dafß ein se1it
894/95 1n Naumanns ewegung stehender, 1918 1n die Deutschnationale
Volkspartei eingetretener Piarrer, dem INa  - 1ın Frankfurt zudem antısem1-
tische Tendenzen vorwarf, der auch Mitgliıed 1im Oftiziersvereın WAar, siıch

Hıtler entschied. War gewinnt zunächst dem Programm der Par-
te1l einıge posıtıve Aspekte ab, findet 5029 Hıtlers AÄußerungen über Re-
lıg10n und Kirche SI Zanzech vernünftig“, 1ber die Judenpolitik un den
Rassegedanken empfand als unvereinbar mıt der christlichen Ethıik. Im
Frühjahr 1934, stellt Kübel test,® WAar sich über das Antichristentum
Hiıtlers und se1ıner Parteı endgültig klar yeworden. Seinen Wiıderspruch AT
nationalsozialistischen Kirchenpolitik hat mannhaft auch 1ın literarıscher
Fkorm ZU Ausdruck gebracht. Miıt Kübel haben in Frankfurt der V €}  ]

Ritschl kommende Senıi0r Proftfessor Wiılhelm Bornemann, Miıtbegründer der
Christlichen Welt, die Pfarrer Foerster, Lueken, Wallau, VO  3 Kübels Freun-
den Proft VO  a Soden in Marburg un der Generalsekretär des Protestanten-
vereins Wilhelm Schubring, Pfarrer ın Berlin, den Anschlufß die Be-
kennende Kirche vollzogen.

HA

Unter den VO  3 Kübel genannten Freunden, die ihres liberalen Erbes
sıch iın der Bekennenden Kirche engaglerten, tehlt der Name VO  - Martın
Rade Rade, Jahrgang 83L geboren als Sohn eines theologisch konservati-
ven Pfarrers in der Oberlausıtz, WAar beim Ausbruch des Kirchenkampfes
schon seit Jahren 1im Ruhestand un hatte die Leıitung der Christlichen Welt
dem Kieler Protessor Hermann Mulert übergeben. Rade, dessen Vorfahren
1ın der Lausıtz noch Wendisch sprachen, hat Ww1e kaum ein anderer seiner
Altersgenossen die geistig-theologische Entwicklung VON einem lutherisch

Erinnerungen, 111
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konservatıv gepragten Klima Ula liberalen, demokratischen Standort —

flektiert. 187980 WAar Hauslehrer 1n einer reichen jüdischen Famıilie,
881/82 xab siıch dem eifrıgen Studium Treitschkes hın, wurde 1882 Ptfar-
LB un: beschäftigte sich INteNS1LVY M1t dem Schrifttum Luthers, WOTAUS 1ne
dreibändige Darstellung Luthers 188487 hervorging. DDas lutherische Erbe
seines Elternhauses blieb zeiıtlebens lebendig 1n ıhm, mochten siıch seine Ia

auch entsprechend den besonderen Nöten der eıit verlagern.
1886 gründete ININECIN mit Wilhelm Bornemann, Paul Drews und
Friedrich Loots die nach kurzer eıit dem 'Litel Die Christliche Woelt
epochemachende Zeitschrift. Sıe wollte grundsätzlich theologisch und kıirch-
ich DOSItLV se1n, aber nıcht 1MmM Sınne e1nes N:  n Konfessionalismus die g-
bildeten Laıen ansprechen und die Theologıie Rıtschl’scher Pragung mi1t STAar-

kem Eıngehen auf das geschichtliche Denken publizistisch An-
Tangs spielte die Auseinandersetzung mMi1it dem Katholizismus W1€e in den Or-
Sanl des theologischen Liberalismus ıne bedeutende Rolle. ber schon seit
1888 SPEZIGe ia  ; sıch mi1t der sozialen Frage umfassend auseinander,
nächst vorsichtig vermittelnd, dann un dem Einfluß Friedrich Naumanns,
dessen Schwager ade 1889 wurde, immer engagıerter 1mM Sınne der Rechte
des arbeitenden Volkes. Von 1888 bıs 1890 War Max Göhre Rades Redak-
tionsgehilfe, der 1890 remdem Namen drei Monate Fabrikarbeiter
wurde und siıch dann aufgrund der gemachten Erfahrungen für die Soz1ial-
demokratie entschied. Rade 1St dem sozialen Kurs entschlossen verpflichtet
geblieben. Als Anhänger Naumanns Wr eın wichtiger Mitarbeiter der
Evangelisch-Sozialen Kongresse un 1898 hielt se1ınen Aufsehen eI-

regenden Vortrag über ”  1e relig1ös-sittliche Gedankenwelt uUuNSsSerer Indu-
striearbeiter“

Dıie Frage, ob Martın Rade ohne weıteres dem theologischen Liberalismus
zuzurechnen ISt, verdiente Üne Erörterung. Als Schüler VO  3 Har-
nack stellte sıch ade VOL seinen Lehrer und suchte 1m Apostolikumstreıt
892/93 vermitteln. Die theologısch konservatiıve Lıinıe der Christlichen
Welt wurde damıt immer stärker verschoben, daß schon in diesen Jahren
ine Krise 1m Freundeskreis aufbrach. Diese vertijefte sich einer Spannung
zwischen Alten und Jungen, nachdem Rade die Religionsgeschichtler unbe-
fangen in der Christlichen Welt mitarbeiten j1eß 1595 wurde Johannes Weißl
Protessor in Marburg, der zunächst zweıtellos der Hauptanstoßß flr Rades
äaltere Getährten AaUuUsSs der Schule Rıitschls wurde. 1898 versprach ade Loois,
auch die Konservatıven weiterhin 1n der Zeitschrift Worte kommen
lassen, aber der Bruch MIt Loofs 1e18 sich nicht vermeıden. Ende des Jahr-
hunderts hatte INa den Eindruck, dafß die Christliche Welt einem reli-
z1ös-theologischen rgan geworden WAafr, das sich 1in ähe des Liberalismus,
WIie ihn auch der Protestantenvereın VOLLILAG begeben hatte, wenn auch die
lutherisch gepragte Frömmigkeit Rades dem Blatt weiterhin einen 4 V:OE

Göttingen, 1898; der sozialen Seıite des Wirkens Rades vgl seinen eigenen
Beıitrag „Die Geschichte des Evangelisch-Sozialen Kongresses, VOrLr 50 Jahren“Johannes Herz: Evangelisches Rıngen soz1ale Gemeinschaft, Le1pz1g 1940
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wechselbaren Stempel aufdrückte. Bıs 1918 vertrat ade eıiınen Mittelkurs
7zwischen den kirchenpolitischen Bestrebungen der Evangelischen ere1in1-
ZUN$S und dem Protestantenvereıin. Loofs beobachtete bei Rade nıcht Un-
recht einen nie versiegenden Optimismus, der Rade erlaubte, die Christ-
liche Weltr einer nahezu unbeschränkten Aussprache über die Fragen des
Glaubens und der Kırchengestaltung öftnen. Und Rades Marburger Kol-
lege Adolf Jüliıcher sah das Geheimnis der Persönlichkeit Rades in der SEAar-
ken Überzeugung VO  H3 der Gerechtigkeit, die 1mM ÖStreit der Meınungen veübt
werden musse. Diese Gerechtigkeit verscha fite Rade auch den Respekt An-
dersdenkender.

Rade habilitierte sıch um Wıntersemester 1899/1900 in Marburg tür das
Fach Systematische Theologie. Als systematischer Theologe wıdmete siıch
17 der Hauptsache der Darstellung ethischer Probleme. In dıe etzten Jahre
seiner Frankfurter Tätigkeit fıelen die Schriften „Religion und Moral“
(1898) 95  1€ relig1ös-sittliche Gedankenwelt unserer Industriearbeiter“
(E8698); und „Die Religion 1 modernen Geistesleben“ (auch 1898 In
Marburg kämpfte die Verwechslung VO  a Glauben un Frömmigkeit
mıiıt Recht und Lehrgesetzlichkeit und SEerZtEe seine ethisch-politische Schrift-
stellerei fort. Dabei WAar VO  , Bedeutung, dafß Rade bereit WAar, sıch für
einmal als richtig erkannte Aufgaben auch persönlich bis SE Selbstaufgabe
Von Amt und Besıtz aufzuopfern. Der Nationalsoziale engagıerte sich für
die nationalen Minderheiten 1n Deutschland und wollte im Jahre 1909 allen
Ernstes seine Professur aufgeben, nach Posen überzusiedeln. „ Was WIr in
Posen wollen? Es handelt sich schlechterdings nichts anderes, als e1l-
1E  - Kolonisationsversuch“. Da der Verkauf se1nes Hauses in Marburg schei-

blieb in Marburg. 1918 stellte sich diese Fügung als glücklich her-
AUS. Da{ß der Kampf für nationale Minderheiten bei Rade nıicht Aaus nAatıo-
nalıstıischen otıven erfolgte, wird auch eutlich AaUS seinem riıtterlichen Eın-
treten für das VO  a eiınem militanten Antisemitismus pauschal verdächtigte
Judentum 1im Jahre 1908 Aus seinem Gerechtigkeitssinn und dem Willen
ZUr Versöhnung erklärt sıch Rades manchmal geradezu gefährlich NINU-
tende Grofßzügigkeit. Von der Krise des Freundeskreises, ausgelöst durch die
relig10nsgeschichtliche Schule, WAar schon die Rede. 1910 nahm ade 05
Weltkongreß für freies Christentum und relig1ösen Fortschritt teil. Das SC-
tfährdete erneut dıe Einheit des Kreises die Christliche Welt, der beim
Kongref miıt dem Protestantenverein zusammenarbeitete. Rade erhofite ıne
bessere Zukunft des Liberalismus, un wurde die Christliche Welt, Was s1e
ursprünglich nıcht hatte se1n wollen, ein liberales Blatt Aus dieser Hoft-
NUung auf eınen erneBbertien Liberaliısmus, weniıger 1m Hinblick auf die Ge-
staltung der Frömmigkeıt, als hinsichtlich der Gestaltung des Verhältnisses
zwıschen Theologie un Kırche und Kiırche und Staat; erklärt sıch Rade
vermittelnde Haltung im Streıit Jatho un Harnack WI1IE überhaupt 1ın den
Lehrprozessen 910/11 Die theologische Diskussion wollte Rade nıcht be-
schnitten wissen und hat Begınn des Kirchenkampfes der Deutschen

Rathje, 12
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Glaubensbewegung Jakob Hauers und verwandten Erscheinungen über-
mäßige Beachtung gewıdmet, wI1e denn eın alter Freund VO  ; Arthur Bonus
WAafrT, W as der Christlichen Welt manchen Leser kostete. Rathje urteilt: 39))Jas
Kapitel Bonus bleibt aufs Ganze gesehen ıne sachliche Verirrung unseTres

Martın Rade“.?
Bonus, der das Christentum eindeutschen wollte, wıdmete 1909 se1in

Buch 99  1€ Kirche“ Martın Rade und Paul Göhre Eınen 1m ganzen klaren
Kurs ade während des Weltkrieges 1n der Behandlung der
Problematik „Krieg un Frieden“. Seine vorsichtigen, VOL nationaler ber-
schätzung warnenden Voten wurden ıhm schwer verübelt. Bernhard Örries
oder Johannes Kübel Ikonnten hier nıcht mMi1t ıhm gyehen, und Kübel meınte,
da{fß ade nıemals seine politische Auffassung und Parte1ı g-
schrieben habe.l®

Eınem Schweizer Leser dagegen Rades Bemerkungen noch
tionalıstisch, und 1ın der Tat macht auch ade Begınn des Weltkrieges
dem natıonalen Einheitsgefühl kleine Zugeständnisse. ber längst VOTLT dem
Krıeg engagierte siıch Rade MIt Otto Umfrid, Stadtptarrer 1n Stuttgart, und
mMi1t Ludwig Weber, Pfarrer in Mönchen-Gladbach, für den Paziıfismus in
einem Rundschreiben, das Iwa ausend Pfarrer hinausg1ing. Man for-
derte den Anschlufßß ıne organısıerte Friedensbewegung und warnte da-
VOI; dafß die Kirche ständig der Entwicklung nachhinke. Dıie Geistlichen
csollten sıch die Spiıtze der Friedensbewegung stellen. twa 100 Geilist-
lıche wurden Mitglied der Deutschen Friedensgesellschaft. Auf dem ersten
deutschen Kongrefß 1n Jena, be] dem sich die Friedenstreunde sammelten,
sprach auch Martın Rade.!!

911 wurde der Verband für internatıionale Verständigung gegründet,
und einer Einladung ZU Beıitrıtt 1m Jahre 19418 die ZUTT Friedenspolitik
aufrief, wurde Martın Rades Schrift „Der Beıiıtrag der christlichen Kirchen
AF internationalen Verständigung“ 1° beigelegt.

Zu den Unterzeichnern der Einladung gehörte Rades Marburger Kollege
Walther Schücking, der 1927 Rades FEınsatz tür Völkerverständigung und
Pazıfismus gewürdigt hat.!? Die Kriegsfrage hat Rade immer dem
Aspekt des Welttriedens untersucht.!?* Allerdings hat Rade se1ıne Einstellung
um Pazıfısmus, 1m Unterschied Otto Umiftrid oder Friedrich Siegmund-
Schultze,!* verklausulierter umschrieben, WenNn konstatierte: „Man

88
40 Jahre Christliche Welt, 1/4

11 Vgl Walter Bredendiek: Irrwege un Warnlichter, Anmerkungen zr Kırchen-
geschichte der Zeıt, Hamburg 1966, 18 46

Stuttgart O12 Veröft des Verbandes für Internationale Verständigung,
Heft

13 Jahre Christliche Welt, 176
138 Vgl 7 Dieser Krıeg und das Christentum, Stuttgart un: Berlin 1915

(34 5.) Christentum un: Frıeden, Tübingen 19292 (36 S Die Verpflichtung der
Kirche ZUr Friedensarbeit, 192 (15 5

14 7 letzterem die ıhm gewidmete Festschrift: Lebendige Okumene 1965, 31
bes 51
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hat mich oft als Pazıhisten angesprochen Mitglied der Deutschen
Friedensgesellschaft bın iıch se1it Jangem. Ausdrücklich als Pazifisten ekannt
habe iıch miıch niemals. Was mich daran ındert sind VOTLr allem dreı Gründe.

Das Bedürfnıis, MI1t allen Völkern Frieden halten oder stiften, führt
leicht ZUrr Überschätzung der Rechte, Taten und Tugenden der Freundvölker
ZUUNgUnNStEN des eigenen Volkes. Das Entsetzen über die Grausamkeıten
un Greuel des Krıeges nährt und stärkt sıch 1Ur oft VO  a einer Leidens-
scheu, die miıch als 5Symptom VO  S Dekadenz anmutet, jedenfalls mır als
Christen fremd 1St Der Krıeg als posıtıver Faktor 1in der Weltgeschichte

Gleichwohl erscheint M1r der Pazıfismus als ıne nıchtwird verkannt
NUur beachtenswerte und zukunftsreiche, sondern auch gesunde und der Unter-
stutzung Bewegung 1mM heutigen Völkerleben hne einen Trop-
ten pazifistischen les 1St eın Friede möglıich. Wer aber 111 denn, daß n1ıe-
mals Friede werde?“ 15 Irotz dieser Erklärung, die das unbedingte Bekennt-
N1Ss SA Pazıfismus leicht abzuschwächen scheint, hat der Pazıfist Emil Fuchs
doch richt1g geurteilt, dafß Rade und dıe Christliche Welt ein1ge der ganz
wenıgen Stimmen SCWESCH seı1en, die während des Krıieges auszusprechen
suchten, W as das qQristliche Gewıissen Krıeg und Frieden I1 hat
Rade emühte sich ine spezifisch qQristliche Urteilsbildung vertiefen,
denn fand beschämend, da{ß die Kirchen wen1g für eiıne Theologie
des Friedens hatten. Er ZUOS Aaus der Bergpredigt die praktische Kon-

SCQUECNZ, dafß das Friedensideal die Schaftung eiıner internationalen Rechts-
ordnung erzwıingt, denn die politischen Gegebenheıiten erkannte w1e keın
anderer nüchtern und lehnte ab, 1ın ıne Welt der blofßen Ideale
flüchten. Schon 1911 erhob dıe Forderung: „Mehr Idealismus 1n der Poli-
k: 1913 schrieb bereits dringender über „Unsere Pflicht ZUT: Politik“.16

Das politische Engagement führte ade 1n die Deutsche Demokratische
Parteı und 1n die Preußische Landesversammlung, dafß selit 1919 Wwel
Jahre lang mehr in Berlın als in Marburg tun hatte. Wiederum
manche Freunde MI1t seiner politischen Entscheidung höchst unzufrieden. Als
1mM Jahr 1922 Rathenau ermordet wurde, hielt Rade bei der Marburger
Trauerteier dıe Rede, und rugte den Rassen- und Klassenhafß uUun« forderte
eın politisches Bewußtsein 1mM moralischen Sınne. „Sollen Mordbuben die
deutsche Politik machen?“ Nach dem Tode Eberts sprach siıch Hın-
denburg un tür den Zentrumsmann Marx als Reichspräsident gemeinsam
mit VO  e} Harnack, ÖOtto Baumgarten, Heinrich Hermelink und anderen
aus In der Christlichen Weltr veröffentlichte 7zwischen 1924 und 1927
einıge Autsätze, die „Beiträge TE qAristlichen Politik“ AL

Als die Entscheidung für oder den Nationalsozialısmus anstand,
hatte die Christliche Welt sıch mMi1t der Theologie arl Barths und seiner

Rathje, 247
16 Rades Stellung Weltkrieg wiırd eingehender untersucht VO  3 Wolfgang Hu-

ber Evangelische Theologie und Kirche e1ım Ausbruch des Ersten Weltkrieges, in
Hıstorische Beıiträge ZUr Friedensforschung, 4, hg VO  5 Huber, 1970, 18
1856 Brigitte Wiegand: Krıeg und Frieden e Spiegel führender protestantischer
Presseorgane Deutschlands und der Schweiz 1n den Jahren 914, 1976

tSCHT.
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Freunde auseinanderzusetzen. Barth Wr einst kurze eıit Redaktionsgehilte
Rades iın Marburg SCWESCH und durch seinen Bruder Peter Barth 05 1n
verwandtschaftliche Beziehung Rade Der Aufstieg ar] Barths
schien endgültig die Krisıs der liberalen Theologie offenbaren, aber ade
urteilte, dafß das Reden VO  3 einer Krisıs der liberalen Theologie nıcht darauf
zurückzuführen sel, dafß eLIw2 ıhre Leistung versagt habe, sondern darauf,;
da{ß ihre Methoden und Erkenntnisse sich mindestens in der hıstorischen
Theologie durchgesetzt hätten.!?

In Rades Kollegenkreis und be] dem ıhm nahestehenden Hermann Mulert
beobachtete der Frankfurter Erich Foerster 1927 ine starke Aversion
und gereizte Stimmung gzegenüber Barth Rade emühte sich ohl das
Gespräch mıiıt der dialektischen Theologie, konnte für se1ne Person aber nıcht
mehr den Anschlufß S1e zewıinnen. Er bezeichnete sıch als einen der alte-
T (  5 Herren, die Mi1t dieser Phase der Theologiegeschichte nıcht mehr
mit konnten. Doch mit der Frömmigkeit der Dialektiker irat in ıne

stille Auseinandersetzung 1n. Zweıftellos hängt mıit der distanzıerten
Stellung gegenüber arl Barth und dem 1mM Freundeskreis überwiegenden
Erbe des Liberalismus die Entscheidung der Männer die Christliche Welt
während des Kirchenkampfes INM! Das bedeutet nicht, da{ß die Deut-
schen Christen ihnen ine Versuchung SCWESCH waren, aber Rade und Mulert
machten Aaus der Zurückhaltung gegenüber der Bekennenden Kırche keinen
Hehl, Mulert noch mehr als Rade, da VO klassiıschen theologischen Libe-
ralismus stärker als VO  =) Rıtschl oder der lutherischen Tradıtion herkam
Und doch hätte der Weg der Christlichen Weltr anders verlautfen können,
wenn die Leitung des Blattes 1n dıe Hände VO  3 Hans VO  3 Soden, Otto Pıper,Heıinrıch Hermelink oder Ernst Bızer gelegt worden ware. Diese Männer

während der Nachfolgeverhandlungen 1M Gespräch, und alle zeıgtensıch als entschlossene Gegner des Natıionalsozialismus. Stattdessen wurde
1931 Hermann Mulert iINnm: mMi1t Friedrich S1ıegmund-Schultze als Her-
ausgeber der Zeitschrif estellt, aber Sıegmund-Schultze mußte Ende 1933
als entschiedener Pazıfist AUS verlegerischen Bedenken ausscheiden. Dıiese LOÖ-
SUuNg VO  e einem entschiedenen Gegner des Nationalsozialismus schien —
vermeıidbar, WECNN die Zeitschrift nıcht überhaupt hätte eingestellt werden
sollen So War Mulert NTtfe; der kritischen Begleitung Martın Rades der
allein verantwortliche Herausgeber der Zeıtschrift.

Rades Eıinstellung ZU Natıionalsozialismus War VO  a seiner Vergangen-heit her aut prinzıpielle Ablehnung angelegt. 1932 schrieb Z 18 „Die CVAaNSC-lısche Kırche, VO  i der nationalsozialen M Bewegung überrascht, hat durch
ihre Pastoren und Journalisten bisher vornehmlich Nur den opportunistischenStandpunkt herausgearbeitet, daß INa  z dieser zegenüber nıcht denselben
Fehler begehen dürfe WwW1e 1m vorigen Jahrhundert der soz1ialistischen Be:
WECSUNg gegenüber. Daß der Protestantismus März tür Hıtler —-

U Rathje: s 349
Klotz

deutscher TheoloSCH, I’ 1932 95
g.) Die Kırche und das Dritte eıiıch Fragen und Forderungen
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jerte, der Katholizısmus für Hindenburg, 1St grotesk und beleuchtet die
Schwierigkeit einer evangelisch-kirchlichen Stellungnahme. Sıe kann NUur

lauten iın der Ablehnung der heutigen Führer der und 1n eıner
gründlıchen posıtıven Befassung mMit der iıhr Zugetanen und 7zuströmenden
Jugend, insbesondere der Jüngsten.”

Rade ordert ıne „umfassende, VO  e Vernunft und Wissenschaft geELrFaAgEN«E
Prüfung“ „Protestantische Gewissenhaftigkeit darf sich nıcht beı irgend-
welcher Affektpolitik beruhigen.“ ade verweıst ferner aut den KRassege-
danken nach dem Programm der Evangelischen Nationalsozialisten, der
unmöglıch machen müusse, ıne Listenverbindung 7zwischen evangelıscher
Kirche un Nationalsozialisten denken

Schon Aaus diesem Votum wird deutlıch, daß Rade, der VOL dem Antı-
sem1t1smus ZeEWAaArNTt hatte; endgültig durch den nationalsozialistischen Arıer-
paragraphen darüber hätte elehrt werden mussen, dafß Hoffnungen, die MIt
seiner nationalsozialen Vergangenheit zusammenhingen, VO  3 den National-
sozialisten bitter enttäuscht werden mußfßten. 7 weitfellos hegte Rade Zew1sse
Hofftnungen, w1e sein Selbstbekenntnis als „alter Parteigenosse” beweiıst.*®
Rades Außerungen während der nationalsozialistischen e1it hat Johannes
Rathje“ eingehend dargestellt, aber bleibt abzuwarten, welche Er-
kenntnisse der ST teilweise bearbeitete Rade-Nachlaß 1ın der Universitäts-
bibliothek Marburg vielleicht noch bringt. Die Lektüre der Rade’schen An-
dachten, Artikel und otızen 1n der Christlichen Welt vermittelt keinen
einheitlichen Eindruck. ade beg1ıbt sich aut zahlreiche Seiıtenwege, VOT

allem, die Entwicklung der deutschen Glaubensbewegung Hauers
und den relig1ösen Werdegang se1ines ehemaligen Redaktionssekretärs Dr
Herbert Grabert verfolgt. Der These einer Eindeutschung des Christentums,
Ww1€e sS1e der VO  } ıhm verteidigte Arthur Bonus schon se1it Jahrzehnten
vertreten hatte, gewınnt auch jetzt noch ein ZEW1SSES Recht aAb ber ade
versucht 1n solchem, dem heutigen Leser tast hörwillig anmurtenden Dıa-
log doch die unverwechselbare Fıgenart des Christentums gegenüber a-
nıscher Religion und Neugermanentum herauszuarbeiten. Die übergroße (G€-
rechtigkeıit, die ade offenkundigen Gegnern des Christentums widerfahren
läßt, steht in Kontrast Rades Appellen seiınen Nachfolger, einen scharf
aggressiıven Kurs STteuern Am 1933 verlangt X{}  3 seinem Nach-
tolger Bekennermut angesichts der Judenfrage: „Bleibt die Kirche gegenüber
ihren Extravaganzen fest? Prütstein: Die Behandlung der getauften Ju-
den hier 1St ein Punkt, da MU: die Kirche Charakter und Bekennermut
beweisen. Auch die ‚Christliche Welrt“, Mag dabei herauskommen, W as da
11 21

19 Christliche Welt, 1993 5Sp 423 ; da{fß diese Außerung nıcht besagt, daß ade
Mitglied der SCWESCHL sel, scheıint mMır Friedrich Baumgärtel „Wıder die
Kirchenkampflegenden“, EerW. Au E959; 83, Anm 65; übersehen. Baum-
gyärtel verwelst auf einıge weıtere Außerungen Rades, diıe eine ZeEW1SSE Aufgeschlos-
senheit für den Nationalsozialismus belegen, andererseits MUuU Baumgärtel auch
ole1i warnende Sitze Rades erwähnen.

4726 »71 Rathje, 439
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In der Judenfrage War Rade VO  3 Anfang neben Dietrich Bonhoefter
un Wıilhelm Freiherrn VO  a Pechmann unnachgiebig, abgesehen VO  ’ den be-
kannten Gutachten ZUr Arierfrage der theologischen Fakultät Marburg und
einıger tapferer Neutestamentler. Noch 1m Maı 1934 behauptet Rade, dafß
Hıtler das Eingreiten des Staates 1n die kirchlichen Dinge abgelehnt habe
Und klingt einigermaßen verharmlosend, wenn Rade erklärt:** „Der
kirchlichen Opposıtion das Kirchenregiment der Deutschen Christen,
w1e WIr heute haben, wiıird N nachgesagt, da{ß S1€e 1im Grunde nıchts
anderes se1 als politische Reaktion. Damıt 1St ıhr relig1öser Charakter
vollkommen verkannt. Der NEUE Staat und das posıtıve Christentum UMNSCLEL

Vergangenheit haben sich eshalb noch nıcht gefunden, weıl sich 1in dem
‚deutschchristlichen’ Kirchenregiment e1in Faktor 7zwischen eingeschoben hat,
der einem ruhigen, sachgemäßen, iınnerlichen Verhältnis 7zwischen Staat
und Kirche nıcht kommen äßt Es 1St Ja T: begrüßen, daß der Staat in
die inneren Verhältnisse der Kiırche nıcht eingreift. ber W as jer hındert,
1St gerade das Auftreten einer Macht, die mMi1t Kırche 1m Grunde überhaupt
nıchts tun hat, eines Fremdkörpers, der VO  e der Kırche nıcht ebt Ja
OVOIN denn? der getrost verschwinden könnte, WEeENnN INa  - der Kirche o1bt,
W as der Kırche ISt, der das ‚posıtıve Christentum’ gerade hindert, seine
Kräfte treı entfalten, auch ZU Segen des Staates. Bıs hinein 1n die Reihen
derer, die sıch den ‚Deutschen Christen’ zurechnen, 1St ıne gemeınsame lei-
denschaftlıche Sehnsucht vorhanden nach Freıiheit, das kırchliche Wesen 1U
wiırklich gestalten, wIıe der evangelıschen Gemeinde ihrer Art gemäfßs
zukommt.“ In diesem Sinne se1 ıne Front das heutige System VOL-

handen, dıe VO:  } Weine] bıs Barth, VO:  . Leftler bis och reicht.?3 Es fehle NUuUr
der Meıster, der S1€e schließen und tühren könne! Hauer wırd immer noch
überschätzt und mMIit gew1sser Anerkennung bedacht: „Noch 1St möglıch,
der Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Glaubensbewegung anzugehören ohne
Austrıtt Aaus der Kirche Was s1e Jesus Christus velten lassen, reicht aber
wirklich nıcht Aaus Vor Sıeg und Herrschaft der radikalen Tendenz möge
Gott bewahren“

Das eindeutige Kriıterium des Christenglaubens, Christus selbst, suchte
Rade WAar verdeutlichen, aber gelang ıhm nıcht in der Eındeutigkeıt,
miıt der dann die Theologische Erklärung VO  - Barmen redete. Er sprach VO  w}
den stammelnd vorgebrachten Grundlehren eiıner Theologie, die 1mM
Führer un durch ıh: vermittelt Jesus Christus dem deutschen Volke

Oftenbarung begegnen lassen wolle, und LAat dies nıcht L11UIr strikt
ablehnend. Das Aufkommen VO  3 Hauer und Genossen se1 dıe Folge eines
Vernichtungskrieges, den Barth und andere den Idealismus geführt
hätten. Dıie Kehrseite erlebe INa  ; nun.  24

Christliche Welt, 1934, Sp 491
Heinrich VWeinel, Neutestamentler 1n Jena; ade nahestehend; Siegfried Left-

ler, Leıiter der Thüringer Deutschen Christen; Karl Koch, Präses der Westfälischen
Bekennenden Kır

Christliche Welt, 1934, 62, 63
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Auf die Vertreter des uen „Heidentums“, die Leute, die sich ein
„tiefsınn1ıges Gebilde“ Aaus qQristlichem und germanischem Geilst bemühen,
wendet ade allen Ernstes den Begriff „unbewulßsites Christentum“ A den
Richard Rothe für die kirchentfernen Christen mit autschein und ethischer
Einstellung eingeführt und den Rade e1nst selbst 1n einer kleinen Unter-
suchung aufgegriffen hatte. War hiınzu: „Dieses HGE Heidentum,

Ww1€e siıch jetzt 1bt, 111 und wiıird ohne Jesus Christus nıcht sein. Illu-
S10N oder Optimismus? Vielleicht weder das ıne noch das andere, W as hier
AaUuS Rades Worten redet, sondern ganz schlicht Irrtum; denn  S  ° Da 1St die
‚dritte Kontession’ Hauer) immer noch besser als das ‚NCUC Heidentum)’.
In ıhr ebt noch das Bewußtsein des cAQhristlichen Erbes tort“.®>

Da Rade sıch MIt solchen Urteilen auch noch nach „Barmen“ hervor-
S beweılst ıne Besprechung VO  a} Graberts und Hauers Stellung Zr

deutschen Glaubensbewegung.“®
„Solange der ‚Deutsche Glaube‘ ine tromme Schilderhebung VIer-

oder übersehener oder verkannter relig1öser Kriäfte bedeutet, der
INa  er sammelt, die VO ihnen ergriften sind oder NUur daraut Warten, VO  3

ihnen ergriften werden, wüßte iıch nıcht, W1e INa  — ıhr 1n NSerIm olk
das Lebensrecht absprechen oder auch LA verkümmern dürfte Innerhalb
des relig1ösen Individualismus, der dank der Reformatıon für unls Deutsche
selbstverständlich 1St der herrschenden Glaubens- und Gewissensfreiheit
4lso oll auch diese Entdeckung und Botschaft wıillkommen se1ın, und WIr
wollen VO  3 iıhr lernen.“

Wenn Hauer und Grabert sich durchsetzten, würde des Parteipro-
ZTAaLNILS in der Versenkung verschwinden und der Deutsche Glaube würde
Staatsreligion, wobel dahingestellt seın muß, ob 1m Geiste Hauers oder RO-
senbergs. Freilich sieht ade mi1t dem Abschied VO Christentum schwerstes
Unglück für das deutsche olk hereinbrechen. ber seine Erwägungen siınd
1935 wirklich abwegig. Erstaunlicherweıise schreıibt das alles eın Mann, der

11 1933 auf rund V.O  a des (zesetzes Zur Wiederherstellung des
Berufsbeamtentums AUS dem Staatsdienst entlassen worden WAar, obgleich
Rade sıch se1it 1924 bereits als Protessor 1mM Ruhestand befand. Er verlor da-
MIt seine Pensionsansprüche. Im AT  Sn 1934 findet bei Rade ine Haus-
suchung STa be]1 der die Mitgliederliste des Freundeskreises der Christlichen
Welt beschlagnahmt wird. ade muß den Freundeskreis urz danach auf-
lösen.?”

Es ware also Anlafß SCWESCH, oftenen Wi;derstand 1n der Christ-
lichen Weltr eisten, Ww1e ıh: Barth VO  e ade auch forderte. ber

1934 ANtEWOFtEtE Rade auf diese Forderung, da{fß für die Christliche
Woelt noch nıcht der zwingende Moment ZU Widerstand gekommen se1l  S  °
„Aber ıch konnte ein ZEW1SSES Gefühl der Scham nıcht loswerden gegenüber

1e] Charakter, Gewißheit, Energie“ (Basths):
Christliche Welt, 1934, 189 E März 1934
Christliche Welt, 1935 372 Rathje, 451
Rathje, 461
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Das Streben, 1mM Sınne des Liberalismus Toleranz walten lassen und die
Christliche Welt etten, spielte Rade noch manchen Streich 1n seiınen Ur-
teilen über den Kirchenstreıit.“? Am 19 1934 1St nach der Lektüre der
„Erlasse und Berichte der Bekenntnisfront“ froh, daß nıcht dabe1 ist.“9
Der Entscheidung der Frankfurter Freunde vermochte siıch nıcht voll —

zuschließen. SO suchte ade schwankend und tastend die etzten Jahre se1nes
Lebens durchzuhalten. Abgesehen VO  5 den sachlichen Hemmungen forderte
das Alter seinen Trıbut: Rade konnte keıin Führer se1n, jetzt wenıg W1e
Je: Seine abe WAar die Vermittlung und Aussöhnung. Geistliche Vertiefung
suchte und emptfahl in diesen schweren Jahren. Das bleibt beein-
druckend, unbefriedigend unls On seine individualistischen Voten AB

Kirchenstreit heute auch ANmMUfifen mOgen.

Im Jahr 1931 entschloß sıch Rade schweren Herzens, die Herausgeber-
schaft für die Christliche Weltr einer jJüngeren raft aANZUVvVertrauen. Die Wahl
yestaltete sıch schwier1g, f1e] aber 7uletzt auf den Kieler Protessor Hermann
Mulert. Der Kopf der Christlichen Welt bezeichnete ade VO Januar 1932

erster Stelle als Begründer, als Herausgeber 1n Verbindung mit Fried-
rich Siegmund-Schultze wırd Mulert gZgeENANNT. Aus politischen Gründen
wurde auf Verlangen des Verlegers Leopold Klotz Ende 1933 das Verhältnis

Sıiegmund-Schultze gelöst. Auch der 'Titel der Zeitschrift ertährt ıne Ver-
änderung: Dıie Christliche Welt wird ıne Protestantische Halbmonatsschrift
für Gebildete aller Stände. In der Veränderung VO  w evangelısch TEr
stantısch drückt sıch eın innerer Wandel Aaus, den jedoch die allmähliche
Entwicklung der Christlichen Welt Rade legitimiert hat. Personelle
Querverbindungen 7zwıischen den Mitarbeitern der Christlichen Weltr und
den Freunden des Protestantenvereıins hatte immer gegeben. In ÖOtto
Baumgarten, dem Lehrer und Freunde Mulerts, WAar die doppelseitige Orıijen-
tierung besonders eindrucksvoll repräsentiert. Der Unterschied zwischen
ade und dem Protestantenvereın estand darın, da{fß letzterer entschlossen
kırchenpolitisch wırken wollte, während ade durch die Vielseitigkeit seiner
Interessen und seinen ausgepragten Gerechtigkeitssinn ohl nıcht kir-
chenpolitischen Anregungen, aber konzentrierter kırchenpolitischer Ak-
tionskraft mangeln 1eß Mıt Mulert übernahm ein dem Protestantenver-
eın 1e] Ng als Rade verbundener Mannn die Leitung der Christlichen
Welt, und rühere Spannungen zwischen dem Freundeskreis der Christlichen
Wel+r un dem Deutschen Protestantenvereın erledigten sıch VO  3 selbst. 1938
elerte der Deutsche Protestantenvereın, nach Auflösung des Freundeskreises
der Christlichen Weltr der einz1ıge Verband des freien Protestantısmus 1n
Deutschland, das Jubiläum. Seine leitenden Männer WAaren durchweg
keine Deutschen Christen, und der damals ohl wichtigste Mann des Ver-

29 Rathje, 466
30 Rathje, 469
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e1Ns, der Berliner Pfarrer Wilhelm Schubring, kollidierte, w1e WIr noch
sehen werden, erheblich mMit der Gestapo. Vielleicht erklärt sich AUsSs dem
stärkeren kirchenpolitischen Wollen der Protestantenvereinler, da{fß auch Mu-
lert einen beständigeren Kurs als der impulsive ade SE  ' WeNn kır-
chenpolitisch auch durch seinen entschiedeneren theologischen Liberalısmus
gehemmt Wafr, sıch der Bekenntnisfront nzuschliefßßen, der auch Schub-
ng gestoßen WAr. Aus dem Briefwechsel Wilhelm VO  5 Pechmanns geht
hervor, da{ß sowohl Schubring als Mulert das volle Vertrauen dieses
engaglierten Gegners des Nationalsozialismus esaßen.

Hermann Mulert, als Sohn eines konservatıven Ptfarrers 11 1879
1N Niederbobritzsch be1 Freiburg (Sachsen) geboren un: 1950 auch
1ın seinem Heılmatort verstorben, wurde als Leipzıiger Student (1897—1900)
cstark VO  5 dem Kirchenrechtler Sohm beeindruckt, studierte dann in Mar-
burg, MIt Rade ekannt wurde, und fand 1n 1el NSsCH Kontakt
dem dortigen praktischen Theologen un Anhänger des äAlteren theolog1-
schen Liberalismus (Otto Baumgarten. Unter Naumanns Schüler Wenk be-
tätıgte sıch journaliıstisch und übernahm schon VOLI seinem Eintritt in die
Herausgeberschaft der Christlichen Welt zahlreiche journalistische Aufgaben,
Wıe ade und Baumgarten War Demokrat und betätigte sıch in 1e] als
Schriftführer des demokratischen Landesverbandes. 1907 nahm 1in 1e]
dıe akademische Lehrtätigkeit 1n der Systematischen Theologıe und NEeEUeETECIL

Kirchengeschichte auf, 1909 habilitierte sıch nach Halle und wurde
wissenschaftlicher Mitarbeiter des Evangelischen Bundes. Als solcher siedelte

1912 nach Berlın über. 1917 wurde und 1920 Ö, Protessor 1n jiel
Um seiner Entlassung vorzukommen, SINg 1935 in den Ruhestand, VeErZ0o$g
nach Leipzig und dann iın seinen Heımatort, hauptsächlich mıt der Betreu-
un der Christlichen Welt beschäftigt. Wissenschaftliche Verdienste erwarb
sich Mulert VOTLT allem auf dem Gebiet der Schleiermacher-Forschung und 1in
der Konfessionskunde. In seiner Verwandtschaft erlebte Eingrifte des -
zistischen Terrors und 1934 erhielt einen erweıs. Von seiner politischen
Vergangenheıit her konnte Mulert 1Ur e1in Gegner des Nationalsozialismus
se1in. In Aufsätzen hat häufig über Probleme des theologischen und poli-
tischen Liberalismus sSOWwl1e über die Beteiligung VO  w} Theologen politisch-
parlamentarischer Arbeıt geschrieben, ZUuUr nationalen rage und den
Problemen des Krieges und Kriegsdienstes VO  a Theologen zußerte sıch
recht besonnen. Als Otto Baumgarten iın iel VO  5 nationalsozialistischen
Studenten schon VOTLT 1930 in ehrenrühriger Weıse angegrifien wurde, stellte
sıch Mulert ritterlich VOL Baumgarten, schilderte dessen Entwicklungsgang
und die Auseinandersetzungen der Universität 1e] 1mM Blick auf den
13 Baumgarten erhobenen Vorwurt des Landesverrats. Dabei fand
Mulert auch anerkennende Worte für die Sozialdemokratische Parteı und
ihren Beitrag ZU Wiederautbau des staatlichen Lebens.*

Wıe Rade bezog auch Mulert 1932 sofort kritische Stellung gegenüber der

31 Mulert: Baumgarten und die Nationalsozialisten, Karl Wachholtz Verlag,
Neumünster 1. Holstein, 1930
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nationalsozialistischen Ideologie, ındem dauernde Grenzüberschreitungen
VO  an christlicher nationalsozialistischer Ideologie konstatierte un Beden-
ken gegenüber dem Anspruch des nationalsozialistischen Monopols 1m Schul-
un: Erziehungswesen anmeldete.??* 1933 wWwWarnte VOTLT der simplifizierenden
Behandlung des Marx1ısmus und entsprechenden primıtıven Kampfesparo-
len  33

Wenn sich Mulert der Bekennenden Kirche nıcht anschlofß, hing dıes
VOTL allem mit seiner ablehnenden Haltung gegenüber der Dialektischen
Theologie USamMMeCN, der sıch seiner Leitung der Christlichen Welt
das Verhältnis immer mehr lockerte, und, W 4s das theologische Anlıegen der
Barthianer anlangte, verschlechterte.

Mulert WAar ein Mannn VO  w großer chlichtheit und Sachlichkeit, dem die
sittliche Wahrheit noch wichtiger Wr als theoretische Bündigkeit. Der S1tt-
iıche Elan Paul de Lagardes hatte iıh beeindruckt und 1913 gab O:
Texte Lagardes heraus, die Lagarde als Theologen 1n der Abwehr VO  — Kıa
tholizısmus, Pfaften- und Dogmenherrschaft vorstellen sollten.* Eınıge I1deen
Lagardes haben Mulert oftensichtlich bleibend beeindruckt, die Forderung
nach einer nationalen Kırche und die Überzeugung, dafß Frömmigkeit alleıin
1n der ethischen Bestimmtheit und Ausrichtung berechtigt sel. Als Lagarde
VO  e} den Völkischen als Kronzeuge bemüht wurde, W1es die Christliche
Welt 35 allerdings darauf hın, dafß diese Berufung nıcht überzeuge, da für
Lagarde nıcht die Idee RASsSsE. oder VO1Iks sondern die Idee „Menschheit“
VO  . letztentscheidender Bedeutung SCWESCH sel.

Wenn Rade und andere sich intens1v mıt Hauer un anderen Vertre-
tern des Deutschglaubens auseinandersetzten, entsprach die überzogene
Einschätzung der Wıchtigkeit dieser Debatte durchaus Mulerts eigener ber-
ZCUBUNS.

Am Sept 1934 schrieb Mulert Wilhelm VO  3 Pechmann einen Brieft,
1n dem die Notwendigkeit bejaht, ZU: Nationalsozialismus, WwW1e dieser
auch sel, 1ın scharfen Gegensatz treten. Dann heißt 65 ‚Ihnen persönliıch
lassen S1ie mich noch berichten, da{fß mMIr beim Notbund die wıederholten Er-
klärungen, INa  z} stehe auf dem Boden des Reiches, bedenklich als
ıne Vermischung VO  } Religion und Politik, ahnlich bei den üblichen.
Teıls weıl INnan diese meıne Bedenken kannte, teils gCnh meıner Theologie,
wollte mich die angstliche Leitung des hıesigen Notbundes nıcht auf-
nehmen. Schließlich hat auf Drängen VO  e Freunden schweren Herzens s1e
sıch dazu willıg erklärt, aber dann hielt ıch für besser, mıindestens VOI' »

läufig verzichten, auch deshalb, weıl iıch nıcht 1n die Lage kommen wollte,
solche halbpolitischen Erklärungen mıtverantworten sollen.“

Klotz 2 Die Kirche un das Dritte eich E1 L3
Christliche Welt, 1933 S5p 179
aul de Lagarde, Berlin-Schöneberg, 1913, 1n : Dıie Klassiker der Religion, hg

VO  - Gustav Pfannmü
Christliche Welt, 1932; Nr

Kantzenbach: Wıderstand un Solidarität der Christen 1in Deutschland
S  9 1971, 103
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Dıie theologische Erklärung VO Barmen und die Erklärung AAA Rechts-
lage der Deutschen Evangelischen Kırche wurden VO  5 der Christlichen Welt
abgedruckt, aber die Hemmung gegenüber der Theologie Barths machte ıne
intensive theologische Würdigung der Erklärung unmöglıch. Mulert fühlte
sıch ZU Apologeten des theologischen Liberalismus gegenüber Barth beru-
fen Energisch leugnete CI, daß die Deutschen Christen das Erbe der ıbe-
ralen Theologie übernommen hätten, obgleich nıcht bestritt, da{fß nıcht
wenı1ge Freunde der Christlichen Welt und solche, die iıhrer Gesinnung nach
durchaus se1ın könnten, Deutsche Christen geworden selen. Als Hans Schlem-
TG 1ne gemeinsame Grundlage VO:  n dialektischer Einstellung und deutsch-
christlicher Ideologie nachweısen wollte,* sekundierte iıhm Mulert: „I
würde hinzufügen, dafß der Wıille ZUr Macht, der Nationalsozialisten und
Deutsche Christen beherrscht, un der Sınn für Autorität, der bei den [a
lektikern allmählich stark wurde, verwandte geistige Haltungen sind. ber
w1ıe seltsame Inkonsequenzen ergeben sıch bei Dialektikern und Deutschen
Christen, bei jenen, WL s$1e zugleıich Nationalsozialisten sind, und bei die-
SCH, wWeinln s$1e in der Art der Dialektiker allen Liberalismus verdammen, dann
aber VO Nationalen her Ma{istäbe für Religiös-Kirchliches aufstellen, die
mehr biologisch als supranaturalistisch sind. Vortrefilich 1St gegenüber Barths
Vorwurf, die Deutschen Christen selen die reite Frucht des Kulturprotestan-
t1Ssmus, VO  } Schlemmer die Anklage zusammengefaßt: Ihr Dialektiker habt
den Deutschen Christen vorgearbeitet, habt den Ldealismus herabgesetzt,
die Sünde durch überstiegene Verallgemeinerungen tatsächlich verharmlost,
o}  T} kırchlichen Parlamentarısmus eiternd die Gemeinden lahmgelegt und
das ungeistliche Führerprinzıp mıiıt heraufbeschworen und durch WFE Schöp-
fungsordnungstheologie iıne übertriebene Wertung VO  3 Blut und Rasse VOI-

bereitet.“ Mulert geht hier mıt dem Begrift „Dialektische Theologie“ sehr
unsachgemäfßs u denn die inkrımınıerte Ordnungstheologie haben ohl
Lutheraner, Jungreformatoren und nıcht zuletzt Gogarten VeELTFETEN; nicht
aber Barth und seine ENSCIECN Freunde. Mulert MU: auch zugeben, da{ß die
Jungreformatorischen 1n Gegensatz den Deutschen Christen [Faten,; als
s1e den Wıderstand die Herübernahme des staatlichen Arıerpara-
graphen in die Kıirche anmeldeten, W 4s vielen als Streit eine einzelne
Rechtsbestimmung erschienen sel, W as aber 1ın Wirklichkeit mehr W arl. Mu-
lert bejaht CIs da{ß dadurch der Unterschied VO  a Kirche und Staat prinzıpiell
herausgestellt worden 1St Das 1St ihm ein wirkliches Anliegen.“ Wenn INa  ;

1ne Theologenschule CELHERH wolle, die 933/34 be] den Deutschen Christen
ıne Führerstellung habe, seıl1en die Vertreter der Lutherrena1s-
N  9 insbesondere Hırsch und andere Schüler Holls, eNnnen Die Volks-
üumlichkeit der Deutschen Christen und iıhre Überzeugung, daß manches
VO alten überlieferten Dogma nıicht haltbar sel, siınd Mulert sympathıisch,

1934, Nr.

der heutigen theologischen Lage, Gotha 1934; AazZu Mulerts Besprechung der
Schlemmer: Von Karl Barth den Deutschen Christen, ZU Verständpis

Christl/.. Welt, 1934
Christliche Welt, 1934, Sp TAZR
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aber Machtstreben und Fanatısmus der Deutschen Christen lehnt ent-

schieden ab Er versucht den Gegensatz ıhnen als einen kirchenpolitischen
un als einen ethischen begreifen. Daß ıne ccharte Unterscheidung 7W1-
cchen dogmatischen und ethischen Kriterien, die bei der Beurteilung der
Deutschen Christen zugrunde gelegt werden müßten, nıcht ausreicht und
prinzipiell problematisch 1St, vVeErIMaS Mulert 1Ur zögernd einzugestehen.
egen se1iner Ablehnung e1nes Protestes Aaus Bekenntnisgründen (er hätte
lieber gyesehen, die Auseinandersetzung VO' „Evangelıum“ A4US {ühren)
ergibt sıch Mulert 1nNe harmlose Einschätzung des eigentlichen Streıites.
Für seine Sıcht 1St folgendes Votum charakteristisch: *

„Be1 ‚bekenntniswidriger” Lehre denkt jedermann dogmatische Abweiı-
chungen. Worum Jetzt veht, siınd jedoch vielmehr ethische. Um manche
den Deutschen Christen wichtige Lehre 1St kaum Streit. Da{ß olk und
Rasse als Schöpfungsordnungen Gottes ehren sind, das wırd WAar VO  w

den Deutschen Christen und VO  3 denjenıgen völkischen Gruppen, die sich
VO Christentum abwenden (soweıt s1e dabei noch den Gottesglauben test-
halten), stark betont, aber anerkannt wird auch VO  e} allen anderen Grup-
peCcn in der Evangelischen Kirche un Theologie. Sondern W as den heftigen
Streitigkeiten zugrunde lıegt 1St Folgendes: In weıten leidenschaftlich
natıonal gesinnten Kreıisen 1St die Begeisterung für heldische und kämpfende
Ideale und die Feindschaft ein1ıge fremde Völker und namentlich g..
SCH die 1m Lande lebenden, aber als artfremd empfundene Juden StUr-
misch, da{fß INn  z die christlichen Gedanken der Demut, der Liebe, des rIe-
dens (mindestens unbewulßt) großenteils ablehnt.“

„Noch einmal se1 betont: gegenüber mancherlei Entartungen des über-
lieferten Christentums 1St das Suchen nach heldenhafter Frömmigkeit gyesund
un begrüßen Ebenso klar ist aber, da{ß manche Arten des Natıo-
nalısmus in uNnserenNn Tagen bewufßt unchristlich siınd, sich eiınem
Heidentum oder doch jedenfalls Nıetzsche, nıcht Jesus, bekennen, und
dafß manche leidenschaflich völkisch Empfindende, die Christen se1n me1-
NECN, gefragt werden dürten, ob ihre Verherrlichung der Macht und der CyP-
walt noch mi1t christlichen Grundsätzen vereinbar 1St. Sotern der Glaube
mancher Völkischer das Blut und natürliches Edelmenschentum beson-
ders ZUur überlieferten Erbsündenlehre 1n Gegensatz Ef1tts yeht der Ötreit auf
dogmatisches Gebiet über: siıch gehört vielmehr dem ethischen S  «“

Damıt gesteht Mulert doch e1ın, da INan mi1t der Unterscheidung zwıischen
ethischer und dogmatischer Beurteilung eben nıcht durchkommt, wen1g
geleugnet wiırd, dafß ethische Gegensätze tiefer reichen können als dogma-
tisch bestimmte Glaubensunterschiede und dafß echtes Bekenntnis als Tatbe-
kenntnis ethische Irrlehren Opfter und Leiden kosten annn Die War-
NUNS VOT Überschätzung des kirchlichen Bekenntnisses hat der Liberalismus
VO jeher ausgesprochen, und ıne Berechtigung 1st ihr nıcht abzusprechen.
ber verade die dogmatische Konzentration der Theologischen Erklärung
VO  e „Barmen“* garantıert Ja ıhre ethische Relevanz.

Christl. Welt, 1934, 108—111, Mulert: Ethische „Irrlehren“.
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DDas entscheidende Motiv tür die eserve gegenüber dem Weg der Be-
kenntniskirche 1sSt be1 Mulert die Sorge die Volkskirche. Die Kaltstellung
des Reichsbischots Müller bejaht C nıcht ohne Hınwelis darauf, da{fß der
Mitarbeiter der Christlichen Welt, Johannes Kübel, 1mMm Blick auf den -
ZWUNSCHCH Rücktritt Bodelschwinghs ZzZugunsten Müllers als einz1ges Mıt-
ylied eiıner evangelischen deutschen Kirchenbehörde seinen Protest durch
Niederlegung se1ines kirchenbehördlichen Amtes bekundete.“

Sowohl die Deutschen Christen als auch die Bekenntniskirche gefährden
nach Mulerts Überzeugung die Volkskirche. Allerdings tun dies die Deut-
schen Christen durch politisch-patriotische Predigten und Verwischung der
renzen 7zwiıischen Staat und Kirche 1in erheblich gröberer Weise als die Be-
kenntnisfreunde, denen Mulert 1ın immer Ansäatzen ıne einse1it1ige
Auffassung des Bekenntnisses vorwirft.“

Die Verteidigung der Volkskirche 1St jedoch ıcht verwechseln mi1it der
deutschcehristlichen Behauptung, da{fß die Volksmehrheit 1in der Kiırche ent-

scheiden habe Die Erhaltung der Volkskirche darf nıcht auf KOosten des
Evangelıums gehen, und Mulert meıint: „Ware der Widerstand die
Gewaltmethoden der Deutschen Christen VO 1933 nıcht die 1D
SUNg des Bekenntnisses gestellt worden, sondern un die des Evangelıums,

ware VOTL mancher Juristischen und dogmatischen Versteitung ewahrt
geblieben. Der Blick autf das Evangelium hätte ıne heilsame Mahnung daran
enthalten, da{fß nıcht 1LUL5: dogmatische Einzelheiten Z1ing, sondern da{ß
heute oft ıne Gesinnung auftritt, die mMi1t dem Wesen des Christentums —-

vereinbar ISt; insofern hätte den Wiıderstand kirchlicher Kreise verstärkt.
Andererseits hätte dıejenıgen, die sıch DE Bekennenden Kirche
menschlossen, ständig 1ne Gefahr erinnert, die gerade ıhnen droht Wer-
den die Bekenntnisschriften neben und praktisch leicht über das Evangelıium
gestellt, und werden s1e hoch geschätzt, dafß das entscheidende Bekennen,
das mıiıt der Tat, dahinter zurücktritt, tührt das tiefer Zerspaltung der
Kırche Das Evangelium eint, um die Bekenntnisschriften 1St viel Streıit. Es
kommt leicht AT Herrschaft eines Geistes des Sich-Absonderns, eines Sekten-
oder Parteigeistes.

Die Entmachtung des Reichsbischofs durch den staatlichen Kirchenminister
1 Herbst 1935 und die VO  — diesem berufenen staatlichen Kirchenausschüsse
versteht Mulert als ıne Chance, den Fortbestand der Volkskirche möglich

machen. Diejenigen, die sich Berufung auf die Beschlüsse der Be-
kenntnissynoden VO  - Barmen und Dahlem Reichskirchenministerium
und Kirchenausschüsse aussprechen und jegliche kirchliche Gemeinschaft MIi1t
den nıcht ZUE Bekennenden Kırche Gehörenden ablehnen, sieht Mulert 1n
Gefahr, die Freikirche der Volkskirche vorzuziehen. Er den Män-
Nern 1ın den staatlichen Kirchenausschüssen Z keinen Rückfall 1n das alte

41 Christliche Welt, 1936, Sp 497
Zusammentassend 1n der Schrift Läfßt siıch die Volkskirche erhalten? Evange-

lische Gedanken ZUr Gegenwart, eine Schriftenreihe, hg. VO  - Schlemmer U:

Schubring, Heft 4, Görlitz 1936
Mulert, Volkskirche, 2a0
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Staatskirchentum autkommen lassen. Mıt dem Eıintreten für die q Qhrist-
iche Volkskirche ylaubt Mulert, der drohenden Konfessionalisierung der
Kirche bıs hın Z Aufsprengung der Unıion ENTIZESCNTIrLFELEN können, ob-
oleich weılß, da{ die mit den staatlichen Kirchenausschüssen kooperieren-
den Lutheraner, dıe sıch organisatorisch teilweise 1m Lutherischen Rat -
sammengeschlossen haben nämlich Bayern, Württemberg und Hannover
SCH ıhrer Bereıitschaft, mıiıt den staatliıchen Kirchenausschüssen ININEN-

zuarbeiten, doch keine Abschwächung des lutherischen Bekenntnisses denken.
In der Christlichen Welt erortert dıe kirchenpolitische Siıtuation 1936 Jo-
hannes Kübel 1n einem „Der Kampf das Bekenntnis“ überschriebenen
Artikel.**

Das armer Bekenntnis se1 klar und sicher auf das Evangelıum gegründet
SCWESCNH, und auch der dem Erbe der krıitischen Theologie Verpflichtete hätte

Gewı1ssens vertretfen können. Die Begründung des kirchlichen Not-
rechts und die Schaftung UOrgane der Kıirchenleitung bedeuten nach
Kübels Auffassung Ma{fßnahmen das kirchenzerstörerische Regiment
Ludwig Müllers, nıcht aber Bıldung einer Kirche Dıie Bekennende Kiırche
se1l nıcht eines uCcIl Kirchenideals willen gegründet worden. Kübel plä-
diert eshalb für die Anerkennung der Kirchenausschüsse: „Scheitert das
Werk der Ausschüsse dem Wiıderstand der Bekennenden Kırche, dann
werden s1e dem Staat iıhren Auftrag zurückgeben oder der Staat nımmt
ıhnen den Auftrag ab Dıie weılteren Ma{fßßhnahmen des Staates würden siıcher-
ıch nıcht VO' Wohlwollen die evangelısche Kirche se1n. Ent-
weder zieht sıch der Staat Sanz VO  3 der Kirche zurück oder stellt sich
o  n S1e; 1M einen Fall wiırd die Verwirrung in der Kirche unlösbar WEOEI -

den, 1 andern Fall 1St mıiıt der Landeskirche endgültig vorüber und
die Arbeit der Entchristlichung uUuLNseres Volkes ganz often 1n Es sıeht
aber nıcht AUs, als ob Zoellner bereit ware, der Bekennenden Kirche das Feld

überlassen. Der Reichskirchenausschufß hat Juli 1936 1n einem
Wort AT gegenwärtigen kırchlichen Lage der kirchenpolitischen Hal-
Lung der Bekennenden Kıirche VOT aller Oftentlichkeit und 1n aller ften-
heit schärftste Kritik zeübt und fejerlıch erklärt, da{flß nunmehr ein Auf-
geben aller unberechtigten kırchenregimentlichen Ansprüche musse.
Andernfalls werde alle Gebote stehenden Miıttel kıirchlicher Art Ca

wenden, ıne einheitliche Kirchenleitung sicherzustellen. Dabei werde
die Leitung der Landeskirchen nıcht mehr hindern können, 1n besonderen
Fällen mit diszıplinären Mafßnahmen vorzugehen. Unabhängig davon hat
der Kırchenminister der ‚Vorläufigen Leitung’ die Weıiterführung ıhres Na-
INCeNS verboten. Kann sıch. die Bekennende Kirche der Anerkennung der
Ausschüsse nıcht entschließen, behalten diese aber die Leitung der Landes-
kirchen, dann wandert s1e 1mM weıteren Verlauf ZUuUr Freikirche 1b Das be-
deutet für die Bekennende Kırche, ihre Gemeinden und Pfarrer nıcht eLw2
1Ur den Verzicht auf die Rechte einer öftentlich-rechtlichen Körperschaft,
sondern auch den Verzicht autf den Anteiıl den mancherlei Vorrechten

Christliche Welt, 1936, Nr. 18, Sp 843
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der Kırche, autf das Gemeinde- und Pfarrvermögen, aut das Steuerrecht, aut
das bisherige Gehalt und Ruhegehalt der Pfarrer; arüber hinaus die Selbst-
auslieferung erneute Spaltung und wachsende Verengung: das alles un

des ‚Bekenntnisses’ willen, das 1n Wirklichkeit keiner der Kirchenausschüsse
in Frage stellt. Schlägt die Bekennende Kirche den Weg 71 Freikirche
noch nıcht e1n, oylaubt s1e aber, der Ausübung kirchenbehördlicher Be-
fugnisse durch ihre UOrgane festhalten mussen, dann zwıngt s1€e den Reichs-
kirchenausschuß, dessen Wort VO Julı keine leere Drohung leiben
kann, ZUuUr Einleitung einer Reihe VO  3 Disziplinarverftahren, 1 weıteren
Verlauf Z.UE Amtsenthebung führender Männer der Bekennenden Kiırche
Mag se1n, daß einzelnen Heilsspornen amıt ein Gefallen erwıesen würde;
eben darum wırd Zoellner diesen Weg vermeıden, solange irgend kann.
Kommt dem Aufßersten, also 7T Diszıplinierung VO  5 Männern, die
Ludwig Müller und den Seinen erfolgreich widerstanden haben, durch die
NECUC, VO  3 der Bekennenden Kırche selbst 1in ihrer kirchlichen Haltung nıcht
angezweifelte Kirchenleitung, dann wırd gyleichwohl nıcht diese Kirchen-
leitung (Zoellner und dıe Seinen) 45 ‚entlarvt‘, sondern LLL die Selbstzer-
fleischung der evangelischen Kirche VOTL aller Welilt bezeugt senin. Mıt dem
Sınn und Geilst des ‚Bekenntnisses’ hat das nıchts mehr LUunNn. Wır hof-
fen noch immer, die ‚Bekennende Kırche) wird den andern Weg gehen und
die Mitarbeit mit den Ausschüssen aufnehmen. Ihre ‚Vorläufige Leitung’
hatte ihre hohe Aufgabe, solange das Kirchenregiment Ludwig Müllers und
der Seinen die evangelische Kirche edroht hat; W as die Bekennende Kıirche
1n dieser eit veleistet hat, steht unauslöschbar iın der deutschen Kırchen-
geschichte verzeichnet. Und doch esaßen die ‚Vorläufige Leitung' und die
andern leitenden Urgane der Bekennenden Kirche eigentliche kirchenbe-
hördliche Befugnisse cselbst 1n ıhrer großen eıt 1L1UI 1ın cehr beschränktem
Mafßß: die Befugnisse reichten ıcht einmal hın, iın Deutschland
auch 1Ur eiınen einz1ıgen Pfarrer in das geordnete Pfarramt bringen. Wozu
jetzt testhalten wollen, W 4s aufs Ganze gyesehen hier und da 1STt noch 1mM-
LE Gebiet der Not durch die Ereignisse überholt und durch die Dahlemer
Botschaft VO Oktober 1934 nıcht mehr rechtfertigen 1st? Die Be-
kennende Kiırche 1St nıcht gegründet worden, 1n Deutschland ein
Kirchenideal und diıe Herrschaft einer Starren Orthodoxie aufzurich-
ten und 1mM Dienst dieses Kirchenideals, se1 die Landeskirchen
erobern, se1 ıne 7zweıte Kiırche neben s$1e stellen: S1ie 1St gegründet
worden, . die Deutsche Evangelısche Kırche VO  =) ıhren Vergewaltigern
befreien und 1ın der Kirche das Evangelium, bei der Kirchenleitung JAau:
ben, Liebe und Recht VO:  w ZUE Herrschaft bringen. Heute bleibt
die Bekennende Kırche sıch selber Creu, WEeNnN S$1e in den Reihen der (sSesamt-
kırche zurücktritt un miıt ıhr daran arbeitet, da{fß die Gesamtkirche e1-

Vgl Kantzenbach: Generalsuperintendent Zoellner un der Heraus-
geber der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Kirchenzeitung, Eın Beıitrag SA

Kirchenkampfforschung, Jahrb des ereıns tür Westtäl. 64, O7 134
168
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Ner Kirche VO  = Bekennern Jesu Christ1ı wird. Der Verzicht, den die Be-
kennende Kırche hiezu auf siıch nehmen mufßß, bedeutet in Wirklichkeit ke1-
11C  - Verlust, sondern leitet einen uCH, gleich bedeutsamen Abschnitt ihrer
Geschichte an Den Gewıinn würde s1e selbst, außer ıhr aber die (sesamt-
kirche, olk und das ‚Bekenntnis’ der Kırche haben.“

Kübels Forderung, mıt den Kirchenausschüssen zusammenzuarbeıten, be-
deutet nach se1iner Auffassung aber nıcht 1ne Zurücknahme der Barmer
Theologischen Erklärung; fordert, da{fß das Evangel1ium VO  $ Jesus Chri-
STUS die einz1ıge Grundlage der Deutschen Evangelischen Kirche sein müsse.“®

Mulert versuchte weiterhin seinen Weg nıcht zwischen, sondern eher über
den Fronten gehen und wurde nıcht müde, die Behauptung wiıder-
legen, dafß die Deutschen Christen die reife Frucht und konsequente Gestalt
des Neuprotestantismus sejen. Seine Nachweise über die Sıtuation in den
theologischen Fakultäten uns heute ohl merkwürdig a zeıigen aber
Mulerts mimosenhafte Gewissenhaftigkeit und sein Streben, den überparte1l-
lichen Charakter der Wissenschaft auch 1n den Zeıten stürmischer politischer
Auseinandersetzungen verteidigen. Indem Mulert als Gegner der Deut-
schen Chrısten das Gespräch miıt deren unterschiedlich motivierten Gegnern
often hıelt und VO theologisch Grundsätzlichen her, W1€e als liberaler
Theologe verstand, führen suchte, hat dazu beigetragen, die Entwick-
lung des Kıirchenkampfes nıcht monokausal interpretieren. Seine publi-
zıistischen Beıiträge sınd in der Kirchenkampifforschung noch längst nıcht
ausgeschöpft und enthalten wichtige Anregungen.

Der Protestantenvereın, 1863 gegründet und w el Jahre spater aut dem
ersten Deutschen Protestantentag 1n Eisenach die Oftentlichkeit tretend,
wollte autf dem Grunde evangelischen Christentums der Erneuerung der
protestantischen Kırche 1mM Geıiste evangelıscher Freiheit un 1n Einklang
mit der Kulturentwicklung der eıt dienen. Die Schüler chleier-
machers, die kırchenpolitisch 1n den vierzıger und fünfzıger Jahren des 19
Jahrhunderts als kleine Gruppe für die größere Selbständigkeit der Kiırche,
ihre synodale Struktur und für dıe Lockerung des Bekenntnisprinzips SG°
kämpft hatten,; hatten Zur eıt der Gründung des Protestantenvereıins viel-
fach die Waften Aaus Resignatıion gestreckt oder s1e bereits VO  } der
Bühne abgetreten. Die Führer des Protestantenvereins Männer, die
sich noch mehr Erbe der Aufklärung und Hegel als Schleijermacher
orıentierten. Der bedeutendste Gewinn des Protestantenvereins Wr der
theologisch 1n kein Schema pressende Richard Rothe, neben dem der
Heidelberger Theologe Daniel Schenkel als publiızistischer Propagandıst der
Ziele des Protestantenvereıins 1nNs Gewicht fiel Der Vereıin SeLztie sich ZUu

Christliche Welt, 1937 Sp 511
Christliche Welt, 1936, 5Sp 796 1997 5Sp 458
Christliche Welt, L3F 5Sp 807
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Ziel, die protestantische Kirche Deutschlands aufgrund des Gemeindeprin-
Z1ps organısıeren, die Einiıgung der Landeskirchen voranzutreiben, hıerar-
chisch-katholisches Wesen bekämpfen un: das protestantische Prinzıp der
Freiheit verteidigen. Der Protestantenvereıin bekannte siıch entschie-
denem kirchenpolitischem Wollen und unterschied sich darın eutlich VO  m

der Christlichen Welt, die aber auch darın ıne VO Protestantenvereıin
unterschiedene Prägung zeıgte, da{ß s1e die Frage nach dem Verhältnis VO  -

Evangelıum und allgemeıiner Kultur kritischer VO Evangelium her be-
antworten suchte. Die Sache des Protestantenvereıins wurde stärker VO  ;

Theologen als VO  w Laıien unterstuützt, WECNN ıhm auch gelang, in Südwest-
deutschland, in Bremen und Berlin Laıen aktivieren. TIrotz der Annähe-
runs zwischen Christlicher Welt und Protestantenvereın se1ıt 1910 blieb

bei eiınem Nebeneinander dieser beiden bedeutsamen Kräfte des freiıen
Protestantismus. Der Protestantenvereın hatte während des Kirchenkamp-
tes keine für die Gestaltung der ırchlichen Frage relevante Bedeutung, aber
seine leitenden Männer können als Gegner des Nationalsozialismus ANSC-
sehen werden. Eıner seiner Führer, Zzeıtweise Herausgeber des Protestanten-
lattes und Schriftführer des ereıns se1t 1904, Altred Fischer (1874—-1940),
1920 Konsistorijalrat im brandenburgischen Konsıstorium, 1930 Oberkon-
sistorjalrat und Mitglied des Evangelischen Oberkirchenrats, hat War 1917
noch ine Friedenserklärung VO  3 fünf Berliner Pfarrern Hınweis auf
Bismarck, den größten eister der Politik, verurteıilt. ber Ende des
Krıieges erkannte die Bedeutung VO  3 Sozialdemokratie und selbst VO
Zentrum un freute sıch 1mM November 1918 der „Treigewordenen räfte“
Neben Fischer LEA Wılhelm Schubring (1875—1945) in der Leitung des Pro-
testantenvereıins hervor, dessen Generalsekretär 1m Jahre 1921 wurde.
1913 Wr Schubring Pfarrer 1in Berlin.®“

Schubring erhielt als Herausgeber des Protestantenblattes und Geschäfts-
führer des Deutschen Protestantenvereıns 1930 den theologischen
Ehrendoktor VO  - 1el Im Dıplom wird ıhm bescheinigt, 1ın seiner literariı-
schen und organısatorischen Tätigkeit bei Wahrung der protestantischen rel-
heıit zugleich der iırchlichen Arbeit und relig1ösen Vertiefung dienen.
Schubring hat 1mM Protestantenblatt über die Entwicklung der iırchlichen
Frage erstaunlich sachlich, mutig und often Bericht EersStiattert Die Durchsicht
der noch erhaltenen Personalakten rtachten ein überraschendes Ergebnis.

Schubring 1St VO  a der Geheimen Staatspolizei seıt 1933 nıcht mehr AZUS den
Augen velassen worden. Von 1925 bis Zr Begınn des Nationalsozialismus
War Mitglied der Demokratischen Parteı. Am 11 1933 verdächtigte
INn  z ihn, staatsteindlıche Organısationen gebildet und geleitet haben Am

1934 notilert die Geheime Staatspolizei laut Anzeıige eines Gemeinde-
oliedes VO  w St. Marıen, Schubring habe ın einer Predigt geäußert, daß
sich nıcht leugnen lasse, daß alles eil VO  a den Juden käme, daß ZAX

Otto Fischer Evangelisches Ptarrerbuch für die Mark Brandenburg, IL, 2Berlin 1941, 790
Konsistorialarchiv Berlin-Brandenburg, Person. Schu Nr 114, Reg 16, Fach
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Reich die Grundlage, das Vertrauen, fehle, da keiner den und auftun
dürte und seıne Meınung SCH könne. Aufgrund dieser Predigt wurde
Schubring VO 526 1934 1n Schutzhaft CNOMMICIL. Im Jahr 1941 wurde
Schubring beschuldigt, 1n Vortragen VOL dem Berliner Protestantenvereın
ketzerische AÄußerungen gemacht oder geduldet haben, wodurch die
SÖffentliche Ruhe und Sicherheit gestOrt und Beunruhigung in die Bevölke-
rung worden sel. Eın SS-Untersturmtührer hebt Schubrings Kritik

den kriegsnotwendigen Mafßnahmen der Papıerersparung, seine Stellung
ZU Briet des katholischen Bischots rat VO:  a Galen Hıtler und uße-
runscn ZU Opfertod eines Soldaten, wobei siıch Schubring als fanatischer
Gegner der Deutschen Christen erwıesen habe, als belastende Tatsachen her-
VT Man suchte Schubring dadurch kaltzustellen, da INa  z} ıhm finanzielle
Unregelmäßigkeiten vorwarf. Be1 einer Vernehmung Schubrings durch die
Geheime Staatspolizei (Protokoll VO] 1942, Seıten) wurden Schub-
rıng noch ıne Reihe anderer graviıerender Vorwürfe gemacht, wa über
den Warthegau kritisch geurteilt haben, se1 eın nationalsozialistischer
Versuchsgau, da INa  3 die Kirchen dort durch gezielte Maßnahmen auflösen
wolle Schubring kam miıt eiıner Verwarnung davon, aber seine Ver-
wendung 1im kirchlichen Dienst in Berlin wurden VO  3 der Staatspolizeı CI-

neut erhebliche Bedenken angemeldet. Schubring fürchtete 1943
seıin Amt verliıeren. Es 1St leider unbekannt, ob sıch der Briefnachlafß
Schubrings noch erhalten hat Seine Auffindung würde ohl belegen, daß
Schubring nıcht 1LUFr der Bekenntniskirche beıitrat, sondern auch 1m Unter-
schied Zur Christlichen Welt die Zusammenarbeit MIt den staatlichen Kır-
chenausschüssen kritisch beurteilte.! So ergibt sich die erstaunliche Tatsache,
da{fß der tührende Protestantenvereinler siıch dem lutherischen Verständnıiıs
der Zweiregimentenlehre annäherte, und der Nationalkirchengedanke, der
für den als evangelisches Pendant Z politischen Deutschen Nationalverein

beurteilenden Protestantenvereın alter Prägung ein zentraler Aspekt
BCWESCN WAaärT, sich ın der Sıtuation des Kiırchenkampfes als vänzlıch ungee1g-

Denkmodell erwı1es. Unsere fragmentarischen Hınweıiıse verdeutlichen
wohl, dafß die ekklesiologischen Konzepte tradıtionell kırchenpolitischer Par-
teiıungen zusammenbrachen und auch nach 1945 keine Chance für ine
mittelbare Anknüpfung boten. Wohl blieb 1mM Kirchenkampf die Sorge
die Volkskirche verständlich und berechtigt, aber das Dılemma der der
Kette staatlıcher Bevormundung leidenden Volkskirche Wr offenkundig
gzeworden. Den kleinen Gruppen VO  - evangelısch-protestantischen Gesıin-
nungsfreunden wurde der Prozefß gemacht un ıhre Publikationsorgane Vefr-
schwanden 1M Zuge der Papıerbeschränkungen, ohne nach 1945 autzuleben.
Der theologische Liberalismus schien LOL.  '9 aber WIr sehen heute, dafß jahr-
zehntelang wirksame Konzeptionen in anderer Form wieder aktuell WeOI-
den Deshalb War dieser Rückblick gerechtfertigt.

51 Vgl den Briet VO  } Pechmanns Schubring VO: 1935 1n !
Kantzenbach: Wiıderstand und Solidarität der Christen 1n Deutschland 2-1
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ÖLAÖOXN un:! 0°  E  Ö  OC NO OC be1 Heges1pp
Von Luise Abramowskı

7Zu den rtfolgen der historiographischen Suggestionskraft Eusebs 1st
ohne Z weifel die allgemein verbreıitete Auffassung zählen, be1 eges1pp
Ainde mMan bereits Begrift und AC der apostolischen Sukzession un der

undapostolischen Überlieferung der reinen TC ber „„apostolisc
‚„‚Überlieferung“‘ sind Kıntragungen 245 KEusebs Zitatumrahmungen un!:
Referaten, die 1U zeigen,; w1e Euseb den Heges1ipp verstanden wissen oll-
e und „ TeEINE Lehre‘‘ 1st eine mögliche Übersetzung VO  5 00  Oöc AOYOG, die
sich wiederum auf Kuseb berufen kann (SLÖXOKAALX S, e der gegenüber
aber eine andere Bedeutung weılt vorzuziehen ist, daß nämlich 00066 NO OC
wei1l VOLLOG w1e be1 110 die chrift me1inen kann.!

[ )as Gewicht VO  - apostolischer Sukzession un apostolischer radı-
tion be1 uSsSe wird dem deutlich, der seine Kirchengeschichte nicht NUur als
Fundgrube für /Aıtate benutzt, sondern s1e 1m Zusammenhang est el
Begrifie sind ihm nicht THULYT: Maßstab für Rechtgläubigkeit (es xibt Bischöfe
un Kirchen, denen alte Traditionen konzediert, den Kleinasliaten in
der Osterfrage, 1st kein Zufall, daß ıhrer Auffassung das Ad-
jektiv yapostolisch« nicht zugebilligt wird), sondern überhaupt Gestaltungs-
prinzip VO  5 Buch 1N-H der Kirchengeschichte (Buch T=X 1sSt Zeitge-
schichte), w1e inNa:  (} dem Anfang VOoO  $ I dem nde VO VIL und dem Pro-
öm1um VO entnehmen kann. DDIies bleibt nicht 1Nur literarisches Pro-

9 sondern wird auch durchgeführt, eben 11 - eges1pp,
dessen ÖLKÖOXN sich das erweiterte Begrifispaar leicht aSssozileren 1eß Die
AaUus Irenäus ‚ WONNCNC Theorie spielt in Eusebs Kirchengeschichte eine el
größere als be1 Irenäus elbst.2

PW Artikel „L0@68- (Leisegang) Sp 1058 über den op0  OC AOYOGC generell,
LOT72T be1 Philo, 107/3 Der Inhalt des 00066 AOyOoC als das der Natur entsprechen-
den Sittengesetzes ist Nn1Chts anderes als das in den heiligen Schriften des Alten
Lestaments enthaltene judische (sesetz selbst. Damıit wird öp0  ÖC AOYOC uch ZUTT

Bezeichnung der Schrift
irchliches Amt und geistliche Vollmacht in den erstenv. Campenhausen, 185 Im ‚„Erweıls der apostolischendrei Jahrhunderten, Tübingen 053 (1963

Verkündigung” wird der Sukzessionsgedanke ’,gar nıiıcht mehr erwähnt‘“. Für
Adversus haereses oilt, a 3 Hobts mit Amt und Sukzession zusammenhängenden
Gedanken‘‘, ‚„aufs (zanze gesehen, im Werk des Irenäus Nur einen CN& begrenzten

TISCHrT.
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Am weltesten VO use scheint sich Erich Caspar lösen, indem
andere Deutungen Sanz richtig bestreitet, daß ÖLXÖOXN be1 eges1pp

Bischofs/isze meine ;S aber erstens 1st die Bedeutung VO  b ÖLXÖOXN auch be1
SE gyat nıicht darauf beschränkt, un Zzweıltens rklärt Caspar eges1pp
mMIt VO  n Irenäus,4 womit inNnan ja wieder beim Ausgangspunkt der ‚USC+-
bianischen Hegesippinterpretation ware. ÖLXÖOYXN 1sSt SEeEin Korrelatbegriff
AL Tradıtion rteiner Lehte - sagt Caspar der VO:  a i1ihm angeführten Hege-
sippstelle, gerade nicht VO  D Iradiıtion, sondern VO  a} Nomos, Propheten,
K yri0s die ede ist, WOSCHCNH die angeblich parallele Irenäusstelle VO  b Para-
dosis und Kerygma pricht Die „teine E  CC Stammt sicher AUuSs der gleich
danach Von Caspar zitierten Hegesippstelle mit dem 0°  O6c AOYOG; ÖLXÖOYXN
nahezu SYNONYIN mit ‚teiner T  CC auf Caspars nächster Se1ite.5 In der »Ge—
schichte des Papsttums‘‘ desselben Verfassers erscheint die Auffassung He-
gesipps als identisch m1t der des Irtenäus un wırd fast ganz mMI1t dessen VOo-
kabeln dargelegt: ‚„‚Irenäus un! eges1pp bewegen sich in den gleichen
Gedankengängen. S1e exemplifizieren rtömischen Bischöfen der
ÖLKÖOXT Z COV ATOGTOAGV, der apostolischen Sukzession, willen, eines Begrifis,
der für S1€e aufs nächste verwandt 1st mit TAOAÖOGLG ATTO  w TCOV ATOCTOÄAGV,
apostolischer Überlieferung der teinen Lehre.‘‘6 Dies Hegesippverständnis
wird Berufung auf Caspar in der Patrologie VO  \} Altaner/Stulber, 53
reproduziert. Für Hans VO  a Campenhausen i1st seiner Diferenz
Caspar, W4S den Charakter der allerältesten ‚„‚Bischofs‘‘listen betrifit, / selbst-
verständlich, daß eges1pp sich auf die Apostel beruft 93“ VOT em auf
die Schriften der Apostel, Ww1e S1e in der Kıirche 1N Gebrauch5 konnte
schon Heges1pp gut hinweisen w1e späater Irenäus un 'Tertullian.‘‘8
Bei Irenäus und be1 Tertullian an man „cie klassische Fortführung des
hegesippischen Verfahrens‘‘.9

aturlic. ist V. Campenhausen10 nıicht entgangen, daß 1n Heges1pps
Kanon der ‚„Apostolos‘“‘ fehlt und daß das AUS Stephan Gobaros bei Pho-
tius11 überlieferte /Zaıtat Paulus polemisiert, un dies AUuSs antignosti-
schen Gründen uch Philipp Vielhauer sieht bei eges1pp „ eMmMeE bewußte

Raum einnehmen‘‘ (p 188) Aus dem Register Adıv haer. 111 in SR  O läßt
siıch entnehmen, daß uch NAUPASOCLE und NAPAÖLÖOLL nıcht mit überwältigenderHäufigkeit vorkommen (1im Gegensatz AT OSTOAXOC

GCaspar, Die alteste römische Bischofsliste, Berlin 1926, 449ibid 449
p
6 A  Casphar, Geschichte des Papsttums } Tübingen 1930,c£. Capar, Geschichte, und v. Campenhausen, Kirchl Amt, 181

Campenhausen, Kırc%l Amt, 183
v 1b1id. 155

v. C ampenhausen, Die Entstehung der christlichen Bibel, Tübingen 1968,
209I£hotius, Bibliothek, CO! 222 (288b) Die französische Übersetzung der
Photius-Ausgabe VO: Henry in der Coll. ud: (t V, 70) Sagt versehentlich
‚„„tro1sieme““ für das /ünfte uch Hegesipps, aus dem Gobaros Zitiert.

V ielhauer, Geschichte der urchristlichen Literatur, Berlin 1975, 773
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Ausklammerung des Paulus’”, aber SONS 1iSt se1in Abschnitt über Hegesipp!®
ganz von der eusebianischen Auffassung geprägt. Kann aber jemand, der
sich gyegenüber dem Heidenaposte. verhält w1e eges1pp, ausgerechnet
ein Herold der apostolischen Sukzession un der apostolischen T radıition sein ”
Ich sehe Jer einen Widerspruch, der selbst durch die eusebilanische Harmo-
nisierung nicht gänzlich verdeckt ist. Paradosis be1 Irenäus un Tertulliıan
1st bereits Reaktion auf gnostische Berufung (unter Hinweis auf Paulus) auf
besondere Paradosis, be1 Reklamation gerade der paulinischen Paradosis für
die Antignostiker; insotern ist Paradosis selber schon in diesen Auseinander-
SeEtIzUNgECN ein ‚„apostolischer” Begrift.14

Arnold Ehrhardtl5 hat ein starkes Gespür für die Eigentümlichkeiten
Heges1ipps un: interpretiert ıhn auch nicht selhbstverständlich Von Irenäus
her w1e Caspart, trotzdem 1st auch be1 1hm eges1pp 35  I1C of the principal
aDECNTS 1in the dissem1ination of the doctrine Ö6 the Apostolic succession‘‘.16
Für Ehrhardt stellt sich das Adjektiv „apostolisch”‘ automatisch CIn sobald

VO Sukzession spricht, er <AHere,; Asıa Minor, there existed
another idea, that of the Apostolic SUuCCession of Christian prophets after
St PhiHp A Bezeichnend auch se1ine Überraschung darüber, da Poly-
krates VO  w Ephesus vVvon der ‚„‚Paradosis seiner Verwandten‘‘ (Euseb K

24,6) spricht, 18 und nicht AL der apostolischen. iJas Interesse Heges1pps
der Jerusalemer Sukzession, se1in Antıpaulinismus, das automatische Veer-

ständnis VO Sukzession als apostolischer durch Ehrhardt ZUT interes-
santen, aber nicht haltbaren ESE, dalß3 der Gedanke der apostolischen Suk-
zession 1n Jerusalem 1m Kreis Jakobus entstanden se1in mUSsSse, wobel das
Hohepriestertum des Jakobus eine wichtige spiele, un daß die apO-
stolische Sukzession VO diesem ihrem rsprung her ein antipaulinisches
Element enthalte.19 (Die antignostische Motivation des hegesippischen
Antipaulinismus wıird vonat nicht verwertet).

765 —774.
Javierre, El tema literarıo de la Suces1ion. Prolegomenos para e]1 estudio

de la sSucesi1on apostolica, Türich 1963, stellt 1im Kapitel ca diadoche helenistica“‘
Passagen au der klassıschen Literatur IN  $ die TAOAÖOCLE und SLXÖOYN
(DZwW. die entsprechenden Verben) nebeneinander und nahezu SYNONYIN benutzen
(p 131 © Die Analyse erg1bt ihm, daß die Relation beider term1n1, WCI111 S1e
Sa1ILıTMEN gebraucht werden, diese ist® TAHAÖOCLE KOATtT SLXÖOXNV LAZT Javierre
zeigt ine ZEWISSE Neigung, diese entfaltete Formel uch da einzutragen oder her-
auszulesen, diadoche alleine auftritt, und das ist bei weitem die Mehrzahl der
Fälle Auch be1 Philo will S1e wiederfinden (p 276—279), ber damıit schre1ibt
dem Phıiılo mehr TAOAÖOCLE Z als sel1ne Stellenangaben hergeben, WOSCHCH das
Material für diadoche schr umfangreich ist. Hegesipp wird VO': Javierre nicht DC-
sondert behandelt, daher stellt sich das Problem der eusebilaniıschen Verarbeitung
nıcht.

Ehrhardt, The Apostolic Succession 1n the Hrst LW centurlies of the
church, London 1953 Ehrhardt macht Heges1ipp viel jüdischer und judenchrist-
licher, als V. Campenhausen un Vielhauer für zuläss1ıg halten.

69
63—66 8 ıf.

12*
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ach Auswels des ungeheuren Materı1als, das Anton1o Javierre20
ÖLXÖOYXN zusammenstellt, ist der Begriff hellenistisch un! jüdisch-hellenistisch

verbreitet, daß se1ine Benutzung UtrcC einen CNr1Is  chen Autor eigentlich
nicht sechr überraschend iSt: Angesichts der oben gegebenen rtklärung VO  an

0ß  Oöc AOY OC mMIt VO  b 110 scheint nicht insignifikant, daß ÖLKÖOXN
be1 Philo schr häufig ist.21 Heges1ipps älterer Zeitgenosse Justin sptricht VO  a}
der ÖLXÖOXN der Propheten,22 aber auch VO:  a der Sukzession anderer Funk-
tionen,25 der Aufeinanderfolge der Geschlechter irtgendwo be1 110
un Justin z1ieht ÖLXÖOYXN notwendig un! formelhaft TAOAÖOCLG als 7welten
Begriff mit SICH, daß schon VO  ‚ er keine innere Notwendigkeit VOL-

AeSt, den hegesippischen Oß  Üoc A0 OC als ; reIMEe D  c un! die wiederum
als Synonym TIradition interpretieren, WwWeNn eine andere befriedigende
Erklärung möglich 1St.: Was eges1pp natürlich VO  a 110 un auch Justin
unterscheidet, 1st die Anwendung VO  - ÖLKÖOXT auf die kontinutlerliche Re1i-
enNIOLSE chris  cher Gemeindeleiter aufeinander. ber eges1pp 1st darın
nicht der erste, enn der Clemensbrie: benutzt daserb ÖLXÖEY OLAL für die
geordnete Übernahme des Dienstes (leiturgia), AAA ÖLXÖELOVTAL. Dement-
sprechend 1st be1 Javierre diesem Text ein ausführlicher Abschnitt gewld-
met.25 Tatsächlich Aäßt sich die clementinische Passage el eher un An-
satzpunkt der Theorie der apostolischen Sukzession nehmen als eges1ipp,
denn 1im tömischen 1T1C sind immerhin die Apostel, die in welser N Of=-

gussicht für das ordentliche ÖLKÖeEYEOÜAL SOLDCIL, das dem Clemens wichtig
1ST

Was eges1pp dem Euseb interessant macht, sind seine konkreten histo-
rtischen Angaben, besonders wıillkommen für Jerusalem, den Ursprungsort
des Christentums. use hat in ihm eine AutorIität für einige Punkte se1ines
synchronistischen Gerüstes, die noch ELtWwAas äalter als Irenäus WAL. Ansche1-
end 1st eges1pp wirklich der älteste erhaltene Autor, der das Nomen
ÖLXÖOXT für die Aufeinanderfolge der Gemeindeleiter verwendet. Diese als
eine Sukzession ach den Aposteln verstehen, WAar ein eigener Schritt, der
schr bewußt unte:  T wurde aber nıcht VO  \} eges1pp
SE macht bekanntlich den eges1ipp ZU Zeitgenossen GEr ersten

diado_che der Apostel”” (h S: LL 23,3 68,06f£. Schwartz26), Das ist reichlich

S
21 Javierre 2706{f.

Ehrhardt (p 75 f.) itiert Dıal 52,3 (so 53,3 lesen, ebenso 8 I),
wobeli ihm ber im Interesse seiner IThese die Kontinuität der Hohenpfriester
wichtiger ist; diese referiert Justin als jüdische Behauptung, Justin selber liegt
der ununterbrochenen Reihe der Propheten bis auf Johannes, w1e uch Apol.
1,8

pol 22,14,); Dıial 49,6; 103,3.4; I113,23
ApolL. 318
Javierre 439—45I1 Das clementinische KOTEOTNOEV (44,2 gehört den

term1inı technici der diadoche, s. Javierre 56 IS R 222 über KATAOTAGLE.
Ich zitiere nach der ed min. Stephan Gobaros bezeichnet Hegesipp als

LOYXALOG und AÄTOGTOALKOC ausgerechnet in der Einleitung jenes Zitats, in dem
Heges1pp den Paulus kritisiert. Die Adjektive belegen ufs LICUC die Nachwirkung
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optimistisch, soll aber wahrscheinlich nicht 1LUFr die Autorität des Heges1pp
als einer alten Quelle unterstreichen, sondern 1st wiederum Bestandteil des
eusebianischen synchronistischen Gerüstes, denn ar 2075231°) wird
VO  } Irenäus DESALT, habe 95  die erste diadoche der Apostel wahrgenommen‘“
(in Gestalt des Polykarp) wenn inan das VO  $ Irenäus behaupten kann,
IU das für den ELtwAas äalteren eges1pp erst recht gelten, mMa Eusebs Ra1-
SsSoNNEMENT SEWESCH se1n.

Eın schwieriges Problem ist, w1e weI1it mmMall mi1t eventuellen Eingriffen
KEusebs in den 'Text Heges1pps rechnen hat anuch da, ausdrücklich
SagtT, 71itiere wörtlich. N Campenhausen VE1m Gefolge von Lawlor
Kürzungen 1n den Äußerungen ber Korinth un Rom.27 In 111 2 wird
„weimal ber den Tod des Symeon VO  \n Jerusalem berichtet, nämlich 1n den
Paragraphen un 6, e1 als wörtliche /Zatate eingeführt aber ist nicht

infach eine Zusammenfassung VO  n Zusammengerafft wirken auch
und der Anfang VO in D wiederum ber Symeon Von Jerusa-

lem. Hat umgekehrt KEuseb gelegentlich ELWwAAas hinzugefügt ” Ich habe den
Verdacht, daß in 11 223,4 (p 68,9) LETO ÜC(OV ATTOGTOAGV eine Einfügung
Eusebs ist: SS übernimmt (ÖLxÖEYETAL) die Kirche (sc die VO  an Jerusalem)
mMI1t den Aposteln der Bruder des Herrftn:. Jakobus.‘“28 ‚„Mit den Aposteln“
hat einen schr ungeschickten atz 1m Satz, dessen Subjekt Jakobus ist:
ist womöglich Absicht, die Apostel och VOL Jakobus SENANNT werden,
damit ÖLXÖSYETAL (es ist das Wort des ersten Hegesippzitats!) sofort
seinen apostolischen ezug erhält. Das ist 1n jedem Fall in eusebianischem
Interesse. Ehrhardt bemerkt,29 7wischen dem eges1ippsatz 1n dieser
OTmM un 13 23,1 67/ 1OE-) ‚„„(Jakobus) dem VvV.O  n den Aposteln der B1-
schofsthron 1n Jerusalem anvertraut wotrden CC  war w2as Eusebs Darstellung
des Sachverhalts ist, ine Diskrepanz besteht ‚„„Decisive 1 the change from
Hegesippus’ Sayıng that St. James received the bishopric ot Jerusalem
‚AMONZST the apostles‘ (LETA) Eusebius’ OW: ‚0y the Apostles’ (T006  )“
Ehrhardts ‚„„‚amongst“ zeigt, daß das LETO der Übersetzung Schwierigkeit
bereitet ;S0 in Korrektur Ehrhardt MU. gEsagt werden, daß das Hege-
sippzitat dieses Kapitels VO  [a} einem Episkopat des Jakobus nicht redet Es

der eusebianischen Stilisierung un die irenäische Basıs derselben: XOYXLOC ist
Papıas für Irenäus, c£. Vielhauer 758, und ‚„„‚apostolisch‘ ist Polykarp für Ire-
nAaus (Euseb ( E° ‚46 4 uUuSs Irenäus, c£. das Irenäuszitat in S in Anwen-

Steph Gob die Folgerung A4uUuSs der Einordnung Hege-dung der Adjektive ieht
durch EusebS1PDS in die e1it der „ersten apostolischen diadoche

Kirchl. Amt, 182 ‚aM
28 Die deutsche Übersetzung der Kirchengeschichte Eusebs im Kösel-Verlag

macht das Griechische die Apostel Z ersten Subjekt des Satzes: 99  1e Kır-
ch: wurde übernommen VO den Aposteln und JakobuS, dem Bruder des Herrn““
(p 142). Daß dort kurz vorher Heges1ipp selber unte: die ersten Nachfolger der
Apostel gerechnet wird, zeigt Unverständnis für die eusebianische Sukzessions-
theorie.

Apost Succession 65 S15
Daher hat Hieronymus die Erleichterung ‚„„pOoSt apostolos”“ den Apparat

bei Schwartz ZuUur Stelle.
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ist klar, daß use 1n Z3,1 den Jakobus in seinem Schema der apostoli-
schen egründung jeder irchenleitung unterbringt, dazu paßt das hege-
sippische „„Es übernahm die Kirche Jakobus“” (sc unmittelbar ach Tod
un! Auferstehung Jesu ”) schlecht, daß irgendein Ausgleich geschaflen
werden mußte. der aber use wünschte die Apostel ebenfalls in die d1a-
OC ach Jesus einzureihen, 1n der den Jakobus 1er placiert sah.

Eusehbh beteiligt die Apostel auch der Wahl des Symeon, des Nachfol-
DSCIS des Jakobus, 111 (schon deswegen konnte 1m Hegesippzitat I1 22
nicht den Akkusativ LETA TOVUC ATOGTOAOUG einfügen).$] 111 ist kein Zitat,
sondern ein eusebhianischer Bericht, aber Ar sieht ganz richtig darın
hegesippisches Mater1al VErWEeFFrTEGEF: i dem Mater1al der Quelle würde ich
die Verwandten des Herrn rechnen, WOSEHCMH die Apostel sicher dem Euseb
gehören DiIie Kinzigartigkeit der anfänglichen Jerusalemer 1adoche be-
stand für eges1pp gew1b nicht darın, daß 1ne dynastische, die einer
Familie WAal, sondern daß sich e1 die Familie des Herrn Aandelte
un: darın auf SO nirgends anzutrefifende Weise 1n der Leitung der (Je-
meinde ein Konnex mIit dem tifter des Christentums bestand (Für dynastı-
sche Weitergabe des AÄAmtes anderwärts, nämlich in Ephesus, en WIr das
Zeugn1s des Polykrates). Dzese Art der diadoche den Verwandten des
Herrn selber konnte eges1pp anderen Orten nicht vorzuhn-
den uch scheint mM1r nicht ach einer hestimmten Art VO  $ diadoche g
otrscht aben, also SEwW: der apostolischen, sondern danach, ob über-
aup eine diadoche, Kontinuität, vorlag. Das umstrittene ÖLXÖOYXNV
ET OLNOALNV 22,39 1:5.6;270) könnte heißen Cn tellte die ungebro-
chene reguläre Aufeinanderfolge test.‘‘ Zur ebenso umstrittenen rage, ob
eges1pp die (Glieder der Reihenfolge 1n Rom his Anicet mitgeteit habe
oder nicht, gebe ich erwagen, daß inan für Euseb als möglichen Grund,
eine eventuelle hegesippische Liste nıcht mitzutellen, kann, daß
jene hypothetische Liste nicht der für Rom inzwischen etablierten doppel-
ten Märtyrer-Apostolizität un damıit auch nicht Eusebs Ansprüchen
eine diadoche entsprochenenma, indem S1E nicht bis auf den erwünsch-
ten Ausgangspunkt zurückführte.

Ich habe eingangs schon gesagt, daß Hegesipps 0ß  >  066 NOY OC VO  ; DE
immer 1m C der eusebianischen Kıinleitung 1n Z gelesen un verstan-
den wird: eges1pp S@1 auf seinem Weg ach Rom mit vielen Bischöfen
sammengekommen X.AXL TV KÜTYV TAXO& OLV TCOV TAODELÄNGDEV SLÖCGCKAAÄLAV

15 6:216) 1 1LUFr versteht use 0ß  2  O6c AOY OC als ÖLÖUCHKANLA, SON-
dern bringt auch 1er den term. techn TAOAACLBAVO ber schon He-
ges1pps Mitteilungen 1n den Paragraphen un egen 1el näher, 1m
o06c AOY OC VO  a ein kürzeres Synonym für Nomos, Propheten un
Kyr10s VO  a} sehen. Im Fragment des Stephan Gobaros e1 in
einer gewissermaßen mittleren Fassung die göttlichen Schriften und der

31 Apost. MECC 65 Am nde VO:'  a} führt Euseb den Heges1ipp als Auto-
rität dafür a daß Klopas (der Vater des 5Symeon) ein Bruder Josefs ZSECWECSECI sel.
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Herr‘‘.32 Wenn die Korinther 1m 00066 NO Y OC ‚„bleiben““,$S 1st das nichts anil-

deres, als WASsS eges1pp generell für jede diadoche und jede Stadt feststellt,
daß sich dort verhielte, WIE das Gesetz un die Propheten un der
Herr verkündet‘‘. Wenn eges1pp sich mit den Korinthern 00066 AOY OC
‚‚eraquickte” 156,261°0); dann welst das 1e] eher auf die gottesdienstliche
Schriftlesung, als auf Vielhauers für meln Empfinden eklatante Fehlinterpre-
tat1on dieser eıle, daß man ASICH ber taktische un organisatorische HFra-

gCnN der Verbreitung un Sicherung dieser TE  CC geeinigt hätte.34 Das
Verständnis VO:  - 0°  066 NO OC aus dem hegesippischen Kontext
mit dem philonischen 00066 NO OC VOLLOG chrift äßt Eusebs rklärung
durch didaskalıa un paradosis als Kisegese erscheinen.

Formal me1int diadoche be1 eges1pp Kontinuität und Dauer, inhaltlich
Bleiben in der chrift Das entscheidend Neue WAar aber EeIStT; die diadoche
un! mit ihr explicit die paradosis auf die Apostel zurückzuführen. Diesen
chritt hat, wWw1e gesagt, nıcht eges1pp o  > sondern CT ist auch darın „„e1nN-
fach‘‘.35 Damıit wird Irenäus für uns ZU ersten eleg für die apostolische
Sukzession, un das Datum für das erste Auftreten dieser Theori1e, das für
gewöhnlich mit 160 angegeben wird (Hegesipps römischer Aufenthalt),
ist entsprechend weiter herunterzurücken.36

O,
Auch „bleiben“‘ gyehört in die Terminologie der 1adoche Javierre 28
Geschichte der urchristlichen Literatur, T72
c$. . 8,2 > 99 einfachster Anordnung‘““. Ist Überinterpre-

tatiıon, wei11ln1l inNail die Schlichtheit des hegesippischen Stils für Euseb (Euseb VECI-
manıitestiert sieht, daß denteilt ja Zensuten w1e der Deuteronomist) uch darı

apostolischer Sukzession un:entfalteten und qualifizierten Doppelbegriff VO:
ostolischer Überlieferung“” noch nicht kennt”r

mlich 1im Proömium, ber ohne formal undZwar prominenter Stelle, na
inhaltlich gestaltende Auswirkung auf das Gesamtwerk erscheint einmal der Kom:-
plex Sukzession nach den Aposteln Überlieferun 00066 AOYOG in Hippolyts
Refutatio derVerfasser führt damıit seine Unternehmungaufdenkirchlich tradierten
hl (Ge1lst als Autorität Zzufruc Normalerweise gebraucht Hippolyt ÖLXÖOYXN etC.,
für die Sukzession in den philosophischen SChulen und dann ausgeweitet auf seine
polemische Reihe Philosophen Gnostiker Kallıst. Kür öp0  OC AOYOG oibt Wend-
lands Register Nur diese ine Fundstelle a SONStTt zieht Hipp AAn VOTL.

Dies‘““ (ScC. die onostischen Geheimlehren) „„WirdGCS 26 2,1 (Wendland)
1in der Kirche überlieferte (maxpxdo0Ev) hl. Gelst,niemand anderes widerlegen als

den recht Glaubenden weitergaben: derenden die Apostel als erste erlangten
ÖLXÖOY OL sind WIr und derselben Gnade und Hohenpriesterschaft und Lehre te1il-
haftig un sind als Hüter der Kirche nerkannt, (als solche) sind WI1r nıcht schläfrig
und verschweigen nicht den 00066 AOYÖ6:  .6 Der 00066 AOY OC wird schließlich auch,
wılie versprochen, mitgete1ilt 2 23 heißt ber AANONG AOY OC 24) Falls
Hıpp den Heges1pp (vla Irenäus ”) gyekannt haben sollte, hat schon 00066
AOYOG nicht mehr 1m ursprünglichen 1nnn verstanden.



Der Jesuitenmissionar Samuel! FA un ine
HECUHE „Ausgabe’ sSe1INeT Au{fzeichnungen

Von Klaus Schubring

Am Anfang des kolonialen Zeitalters Wr der Zusammenhang VO  } urLO:-

päıscher Ausbreitung und Ausbreıitung des Evangelıums besonders CNS Der
Missionsgedanke diente ZUur Rechtfertigung VO  3 Entdeckungen und Erobe-
runNnsecnh in Übersee, selbstgewisse Geistliche arbeıiteten iın häufig sehr Irag-
würdiger Weıse mıiıt den Konquistadoren

Dem stellten einıge Dominikaner die Idee eines Missionsterritoriums eNt-

ZSESCNH, dem weıiße Sıedler keinen Zutritt haben sollten und iın dem die
Mönche ungestort das Christentum verbreiten könnten. Dıeser Gedanke
wurde VO  - den Jesuiten 1n praktischer Arbeit weıterentwickelt: Der Orden
wünschte ein uftfonome: Missionsgebiet, dann feste Sıedlungen (Reduk-
tıonen) nach einem schematischen Grundriß1! anlegte und einen verbesser-
ten Ackerbau SOWI1e Handwerksbetriebe eintührte. ine ZEW1SSE Selbstver-
waltung, die indianische Traditionen mMI1t den geltenden spanischen Rechts-
vorschriften verband, wurde War gESTALLEL, doch lag die wirkliche Leitung
be1 den Patres, die geistlichen Unterricht erteilten, seelsorgliche Handlungen
vornahmen und für ıne strenggeregelte Tages- und Lebenseinteilung SOI$S-
ten

Die weltlichen Behörden sahen solche Miıssıonsprovinzen N! in jenen
Grenzgebieten, die staatlıche Macht sıch verlor: dort der riesige LrO-

pische Urwald dem weıißen Menschen das Leben verwehren schien, dort
primıtıve Stimme VO  w} csehr nıedriger Kultur hausten, denen auch mi1ıt

militärischen Expeditionen nıcht beizukommen WAar. Hıer konnten die Jesu1-
ten allgemeine Entwicklungsarbeit eisten und gleichzeitig den Geltungs-
bereich der staatlichen acht erweıtern. So ZO sıch schließlich 1n Südamerika
ein Gürtel VO Jesuitenreservationen Rande des spanischen Einflufßß-
gebietes hın »  » Am bekanntesten wurde der OgCN. Jesuitenstaat VO  3 Paraguay,
darauf folgten die Chiquıitos-Mission, die Moxos-Mıssıon und die Jesuiten-
Reservatiıon Maynas oder Oberer Maranon das damalıge spanısche Wort
für Amazonas); übrigens errichteten dıe Jesuiten auch 1m Norden Mexikos
und 1n Kalitfornien Miıssıonen. Die Bezeichnung „ Jesuitenstaat“ stellt War
ine unzutreftende Übertreibung dar, denn diese utonomen Territorien ‚>
ren 1n mehrfacher Hınsıcht in das spanısche Verwaltungssystem eingeordnet.

den Grundriß bei Konetzke, Süd- un Mittelamerika Fischer-Weltgeschichte Bd 2238 Frankfurt/M 1965, IF
Vgl Grofßer Hıstorischer Weltatlas, Teil dn München 150 Karte
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Dennoch repräsentieren die „staatsäihnlichen Gebilde“ der Jesuiten ein wiıch-
ti1ges Alternativ-Modell iın der südamerikanischen Geschichte.?

Zu den Verhältnissen iın araguay kann der deutschsprachige Leser heute
eıiınen originalen Zugang anhand der Aufzeichnungen des bekannten und
erfolgreichen Paters Florian Paucke Ainden.* Eıne ähnliche Aussıcht eröftnet
für den oberen Amazonas ıne Neuausgabe der Aufzeichnungen des Paters
Samuel Fraitz:? der (nach einem jesuıtischen Urteıl) AAn die Linie un
die oroßen Mıssıionare der Gesellschaft“ 6  6 gehört.

Diese Aussicht 1st allerdings nach SCNAUCI Durchsicht der Veröffentlichung
stark einzuschränken. Um dem Leser eın klares Urteil ermöglichen, sol-
len hıer zunächst die gesicherten Kenntnisse VO Wirken und VO  - der
schriftlichen Hinterlassenschaft des sudetendeutschen Missiıonars ckizzilert
werden, der auch außerhalb der Gesellschaft Jesu VO:  a der Nachwelt allseıts
anerkannt worden ISt.

Der 1654 in Irautenau geborene Samuel Friıtz begann 1672 se1n Studium
in Prag. Im nächsten Jahr Lrat 1n die Gesellschaft Jesu 1n. Sein weıteres
Studium verlief in dem Rahmen, der innerhalb des Ordens für künftige
Priester vorgesehen war.‘ 1683, noch 11 etzten Jahr seines Theologiestu-
diums, bewarb sıch der Jesuit ıne Verwendung als Mıssionar 1n Chile.
Auf 1ne 7zweıte Bıtte hın schickte iıh der General Ende 1683 nach Suüd-
amerika. Ende 1685 langte Frıitz in (Santıago de) La Laguna kurz VOT der
Mündung des Huallaga iın den Maranoön® Dort befand sich der S1itz des

Fa den Missıionsterritorien: Konetzke, 261-—-2758; auch Echanove 5
Orıgen evolucion de 1a ıdea jesultica de „reducciones“ las mi1sıones del VIr-
reinato del Peru: Missionalia hispanica (1955) 5—144; (1956) 497540
und un: Gicklhorn, Im Kampf den AÄAmazonenstrom Das Forscher-
schicksal des Frıtz, Prag Le1pz1g Berlin 1943 (ıim folgenden: Gicklhorn,
Amazonenstrom), FA

Paucke S Hın un: Her .. Zwettler-Codex 420, hg Becker-Donner,
1en 1959

D und Grün (Bearbeiter), Dıie Eroberung VO  ; DPeru Pızarro un andere
Conquistadoren 6—1 Tübingen — Basel 1979 78136 (ım folgenden:
Grün); Z Statistik des deutschen Anteıls Huonder SiE: Deutsche Jesuiten-
miıissıiıonÄäre des un 18 Jahrhunderts (Ergänzungshefte den „Stimmen AaUus

Maria-Laach“ Nr. 74) Freiburg L. Br 15979, eil Z 297-—396; Jaksch SJ Su-
detendeutsche 1n der Weltmission des un!: Jahrhunderts, Königstein- Tau-
11US IDE, 52—-54; Sıerra, Los Jesultas la Conquiısta espiritual
de Hispano-America, Buenos Aiıres 1944, 361—404

straiın SJ Hıstor1a de 1a Companı1a de Jesus la Asıstencı1a de Espana,
Bd LT Madrıd 25 414

Vgl Panlsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts autf den deutschen Schulen
un: Universitäten VO Ausgang des Mittelalters bıs ZUr Gegenwart, Bd Le1ipz1g

384 Chronologisch verwiırrt sind die Angaben in der Einleitung be1 Grün
286
Vgl Veigl, Gründliche Nachrichten über die Verfassung der Landschaft

Maynas in Südamerika bıs ZU Jahre 1768, 1n : Ch 7 R Murr Hg} Reisen einıger
Miıssionarien der Gesellschaft Jesu 1n Amerika, Nürnberg 1785,
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Super10rs ftür das Missionsgebiet Maynas.” Dıe Jesuiten beanspruchten, 1in
jenem Raum se1it 1599 tätıg se1ın, wirkten aber IST se1it 1638 1 kont1-
nuierlich. Die Gesamtmissıon unterstand der Ordensprovınz Qu1to. Der

zuständige weltliche (souverneur Sa 1n BorJa Marafon unterhalb der
Flußenge des ongO de Manseriche.

Samue! Frıtz WAar CS der der Missıon „Oberer Marafnon“ ıne NeUC Rıch-
LunNng geben sollte. Der Super10r sandte iıhn den Omaguas, die einen
Mıssionar gebeten hatten. Diese sroße Völkerschaft lebte damals auf mehr
als Inseln 1m Amazonas, etwa2 VO  w der Mündung des Rio Napo ab-
warts. Die Omaguas befanden sıch schon auf einer höheren Kulturstute: Sıe
betrieben Feldanbaus, gyingen bekleidet, ıhre Frauen konnten schöne Gewebe
herstellen.*® Doch bis 1689 hatten sıch auch die Yurımaguas, die Aıizuares
un die Ibanomas 1n den Schutz des Missıionars begeben. Der Einflußbereich
VO  - Fritz erstreckte sıch damıt etwa2 2000 km weıt und ungefähr biıs ZUr. Eın-
mündung des Rio egro. Dıie Arbeitslast des Mıssıonars wuchs 1Ns Unge-
mMesseNe. ber ein Jahr brauchte CIy, alle Sıedlungen besuchen. TYSt
Ende 1697 wurden ihm W e1 weıtere Patres als Helter zugeteilt. Gesundheit-
liıch WAar den stärksten Belastungen ausgesetZt, nıcht 1Ur durch das Klıma,
sondern ebenso durch verschiedene Ansteckungen und Krankheiten, die ihn
mehrtfach den and des Todes brachten.

Wenn Fritz auch einen Hauptort gründete, Kapellen baute und möglichst
oft 1mM christlichen Glauben unterrichtete, konnte doch VOFrerst nıcht VO  i

der Anlage VO  La Reduktionen 1 vollen Sınn vesprochen werden. Pr 1n den
Jahren 1693 bıs 1695 kam dazu, ein1ıge estere Siedlungen auf dem Hoch-

Ö Quellen über das Missionsgebiet: Chantre Herrera Da Hıstor1a de las
mis1iOonNes de 1a Companla de Jesus e] Maranon espanol (1637-1677), hg.
Mera S Madrid 1901 de Fıgueroa 5A1 Relaciöon de las mM1is1ıONeESs de la Com-
panıla de Jes  us e] pa1s de los Maynas, Madrıd 1904; Maronıt,) Noticı1as
autenticas del tamoso Rio Marainon missıon apostoölica de la Companil1a de Je-
SUS de la Provıncıa de Qui1to los dilatados bosques de dicho r10, hg. Jimenez
de Ia Espada, Madrid 1889 und Boletin de la Sociedad geografica de Madrıd
(1889) 373 (1892) (ım folgenden Boletin); Uriarte 515 Dıarıo de mM1-
S1IONETrO de Maiınas, hg Bayle SE Madrıd 1952; Veig] be1 Murr 1—324;

Liıteratur: Astraın, D: Madrid 19%6; 457 {f.; Bd Madrıd 1920; 595—
632, 401—432; Bayle, Notas sobre bibliografia jesultica de Mainas: Mis-
s1ionalıa hispanıca (1949) 277-317; Gicklhorn, Amazonenstrom, 86—99;
Lotz, Alexander V. Humboldt 1n Lıma un seine Mitteilung über eine peruanische
Hieroglyphenschrift: Jb für Geschichte VO  - Staat, Wirtschaft un Gesellschaft
Lateinamerikas (1970) 264—290

10 Boletin 28 176—-177; vgl ber die kritischen Anmerkungen VO:  ; Jimenez
de la Espada: eb  Q

11 Boletin 28 383 Gicklhorn, Amazonenstrom,
Vgl Jonuanen 3 Histor12a de 1a Compani1a de Jesüs la antıgzua Pro-

vincıa de Quito 017 Bde QuitoQ
13 Vgl Boletin 30 193—205; Veig] 7/8-—8/; Gicklhorn, AÄAmazonenstrom 308

Anm. 18 (dort auch die Angabe, die UOmaguas selen nach Tessmann tast ganz in
den O0Camas aufgegangen). Zum Streit die Priorität ZWIS  en Franziskanern
un Jesuıiten, hier ezüglı der UOmaguas, vgl Boletin 198—199 mit den
kritischen Bemerkungen von Jimenez de la Espada.
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ufer des Stromes einzuri  ten. Dabeı entfaltete unerw.  te und sehr viel-
seit1ge handwerkliche Fähigkeiten, mufte doch den Eingeborenen viele
NEUC Fertigkeiten zumindest vorführen. Sehr ZuUusStaiten kam ıhm ferner seine
Sprachgewandtheit.

ber auf die Expansıon und die kurze Konsolidierung der Omagua-Mis-
S10N folgte bald die tödliche Bedrohung: Der obere Amazonas Jag schon 1mM
Interessenbereich der Portugiesen VO  > Bel  em do Par  D Sıe entfalteten einen
starken Ausdehnungsdrang und erschıienen immer wieder M1t yrößeren oder
kleineren Zut bewaftneten Trupps Führung regulärer Soldaten und be-
gleitet VO  - Mönchen. Solche Aktionen zielten auf die Anlage VO Festungen
und autf Sklaventang.” Die Furcht VOTr den Portugiesen hatte schon miıtge-
wirkt, als die UOmaguas einen Miıssionar baten. Frıtz setzte sıch verzwelı-
felt für seine Schützlinge 1n. Das spanische echt verteidigte CT, „mehr

CCSpanıer als alle Spanıier
Größere Möglichkeiten SCW AaLlll CT, als 1704 Z Superıior ernannt

wurde. Er wandte siıch mehrtach die Ordensoberen un die spanı-
schen Behörden. Er erhielt aber 1Ur zeitweilige und ungenügende Hılte Im
Grunde interessierten sich die weltlichen Stellen nıcht tür den Geberschwan-
N, goldlosen Urwald. 1710 erfolgte der entscheidende portugiesische
Schlag Nur die Bewohner 7weler Sıedlungen konnten schließlich den Strom
hinauf werden. Diıe 7weıte ıhberische Natıon drang bis etw2a2 JA

Rio Napo NVOF: 1712 wurde Friıtz als Superior abgesetzt; 1714 Lrat weıter
1m Westen ıne Pfarrstelle in Jeveros Dort verbrachte sein Alter und
starb 172516

Samuel Frıtz 1St 1n Europa zunächst durch seinen Orden ekannt gemacht
worden,* der ıhn immer 1n ehrenvoller Erinnerung behalten hat.!8 Er wurde
als „unvergleichlicher Missionar“ ** bezeichnet un! gelegentlich als „Aller-
weltskünstler“ 2() vorgestellt (damıt sollte autft se1ne handwerklichen Fertig-
keiten verwıesen werden). Geographische Forschungsreisende erwähnten
Frıtz mi1t Anerkennung oder etizten sıch mMIit seiınen Angaben und Werken

14 Aufschlußreiche Angaben un Schilderungen 1etert Fritz 1in seinen „Tage-
büchern“. Leider 1St 1n die Spezialliteratur noch keine Auseinandersetzung mMIıt POL-
tugiesischen Quellen und Darstellungen eingegangen.

15 straın 6, 6272
16 Zum Lebenslauf Von Fritz vgl straın Bd 6, 615/616, 620-—626, 629—632,

Ders., f 401—414; Gicklhorn, Amazonenstrom; Ders., Samuel Frıtz A
Leben, Reıisen, Wirken, Würdigung: Petermanns geographische Mitteilun-

SCH (1943) 150—158 (ım folgenden: Petermanns Mitteilungen); Gicklhorn,
Samuel Frıtz, 1n : NDB „ Berlin 1961, 632633

Lettres edihantes curieuses, ecrites des Missions etrangeres, DPar quelques
Missionaires de la Companıe de SUS, XIl Recueıil Parıs IL, 212-231, in
Auflage 1781 vgl ADB 49, Leipzig 1904, 158); Der Neue Welt-Bott miıt
allerhand Nachrichten deren Missionarıen SocC Jesu, hg. Stöcklein, Bd Augs-
burg-Graz 6567 Nr 24—25; Veig] un 53

Vgl Huonder 124—-125; Koch > Jesuitenlexikon, Paderborn 1934,
Sp 620—621

19 Veigl
Huonder 124
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auseinander.*! Der Spanıer Astraın würdigte erstmals den politischen Grenz-
kampf des Miıss1i0onars.“ Die nichtkirchliche Literatur in Deutschland Wr

aber lange unbedeutend. Da legte Josef Gicklhorn eine umfassende Darstel-
lung VOTL. Er WwW1es Fritz eiınen Platz als Erforscher des Amazonas 7zwischen
Acuna, La Condamıiıne, Haenke und Alexander VO Humboldt ZU; hob
auch den Kulturpionier hervor; flr wicht1g hielt die Tatsache, dafß FEritz
Deutscher Wal, vorbeugend 71ine dagegen A daß INa  - dem die (e0-
graphie verdienten Mann eLtwa2 einen Vorwurt Aaus seiner Zugehörigkeit SA

Gesellschaft Jesu mache. „  1e€ reine Missionsarbeıit und seın Wirken als
Ordensgeistlicher“ würdiıgen, lehnte Gicklhorn als belanglos ab 23 Diese
Einseitigkeit oilt also noch überwinden.

I1
Der Pater Fritz hinterließ verschiedene unveröftentlichte Werke Einmal

sind seine „Tagebücher“ erwähnen. Eın erster Teil geht Nier der Be-
zeichnung „Tagebuch der Re1ise“ (nämlich nach Bel  em do Para)ı Frıtz be-
gab sich 1689 stromabwärts 1NS portugiesische Gebiet, u w 1e angıbt,
Linderung VO  - einer schweren Krankheit suchen.* LOr in Bel  em konnte
INa  z ıhm helfen, doch wurde dort festgehalten, bıs eın Betehl des TUu-
g1esischen Königs eintraf, ıh 1n seine Mıssıonen zurückzubringen. SO lernte

nıcht NUur das Zentrum der für ıh: gefährlichen Portugiesen Amazonas
kennen. Fritz notierte auch MI1t Sorgfalt den Verlauf des yzroßen Stromes
und die organge auf der Reıse. Es handelte sıch dabei oftenbar Zu Teil

Vorarbeiten für ıne Amazonas-Karte, der arbeitete. Das „Tage-
buch“ beginnt aber VOTLr der Reise mıiıt dem Januar 1689 und tührt über die
Reise hınaus bıs ZU Februar 1692 *6 Es sind also einfach die Autzeich-
NUuNgenN VO'  3 Anfang 1689 bis Anfang 1692.*'

eıtere „Tagebücher“ STLAaAMMEN AaUus den Jahren 1697 bis 1702 und LAOT
bıs 1723.58 Der Pater hat jedoch auch iın den dazwischen fehlenden Jahren
nachweislich Aufzeichnungen gemacht. Das „Tagebuch“ VO  e}AWw1es
schon 1/38 Lücken auf.? Dıe Aufzeichnungen VO  3 1703 bis Mıtte 1.:707

271 La Condamine (zıtıert in Petermanns Mitteilungen 158),
Haenke (zitiert 1nN: Gicklhorn, Amazonenstrom 174), Alexander Humboldt
(Zıtiıert: eb  Q 168 un 299/300 Anm. 4, vgl DPetermanns Mitteilungen 158)

9 straın 6, 625
3 Gicklhorn, AÄAmazonenstrom 6’ 10—-12; implizıt vertritt Renee Gicklhorn den-

selben Standpunkt noch 1961 (in iıhrem NDB-Beitrag: vgl Anm 16)
Der Tıitel wiırd angegeben 1n Boletin 30 206 un bei Gicklhorn, Amazonen-

179
Man sieht 1n den Angaben des Paters verschiedentlich eınen Wıderspruch und

auch polıtische Motive: ımenez de la Espada D Boletin 223 Anm
S Gicklhorn, AÄAmazonenstrom 129 straın 63 621

Ausgaben: Boletin 30 206—223; Gicklhorn, Amazonenstrom, 179—202
Das wiırd auch in Nebenbemerkungen der vollständigen Überschrift VO  w Ma-

ronı (?) angedeutet: vgl Anm.
Ausgaben: Boletin 10 389—403, 21 22-27; Gicklhorn, Amazonenstrom

20 7TE
29 Vgl Boletin 224, 385; Gicklhorn, Amazonenstrom 2035 A
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vingen beim Übergang über eiınen Flußs, der Hochwasser führte, verloren.“
Dıie Eıntragungen sınd ungleichmäßig, viele erfolgten eiınem SENAUCH
Datum, andere stellten Zusammenfassungen für einen längeren Zeitabschnitt
dar, dıe Jahrea beanspruchen NUur noch wenı1ge Zeilen. Man wiırd
also besser AYAD  3 persönlichen Aufzeichnungen des Missıonars sprechen.

Dıie Originale gelangten 1723 nach Quito ” und wurden verschiedentlich
kopiert. Dıie Abschriften VO  w Ulloa und Fa Condamine singen verloren,**
INa  = hat ohl auch nıcht weıter nach ihnen gesucht. Raimond:i veröffentlichte
Auszüge.““ Eıne Kopie, deren Herkunft unklar iSst, lıegt 1ın Portugal in der
erzbischöflichen Bibliothek VO:  3 Evora. Diese Abschrift steht aber 1mM LAl-
sammenhang M1t dem MM Werk „Noticı1as autenticas de]l famoso
Rio Maraion “ das 1738 VO Paul Maron1ı SJ84 verfaßt wurde
und 1n das der Pater die heute bekannten „Tagebücher“ aufnahm. Das
Manuskript der „Noticıas autenticas“ kam 1n die Academıa espanola de la
Hıstor1a 1in Madrıid. Anhand der Evora-Kopıie besorgte FEdmundson 192972
ıne mangelhafte Übersetzung 1NSs Englische.“ Schon 1889 hatte Jımenez de
la Espada die „Noticıas autenticas“ herausgegeben. Diese Ausgabe machte
Frau Renee Gicklhorn M1t Recht ST Grundlage ®® ıhrer sehr verläßlichen
Übersetzung 1NSs Deutsche 37 (Josef Gicklhorn Zıtlert 1n seiner Darstellung,
die der Übersetzung iınnerhalb desselben Werkes vorausgeht, allerdings we1-
tere Stellen, die in der deutschen Ausgabe nıcht erscheinen 38) ach FEritz’
Originalaufzeichnungen scheinen keine HEG Nachforschungen angestellt
worden seıin

Die Lücken in den „Tagebüchern“ hat schon Maron1 MIt Hılte anderer
Quellen gefüllt. Als solche kommen Briete, Berichte und Memoranden in
rage Drei lateinische Briefe in die He1ımat Jagerten noch 1m Zweiten Welt-
krıeg in Pra we1l VO'  . ihnen hatte ein Ordensbruder 1m Jahrhundert

Vgl Boletin 50 405 ; Gicklhorn, mazonenstrom 142 un 240
31 Boletin 31 3 Gicklhorn, Amazonenstrom 259
32 Zu Ulloa vgl Petermanns Mitteilungen 156; vgl terner: La

Condamıne, Relation bregee d’un voyasc taıt Aans I”interieur de l’Amerique mer1-
dionale, Parıs 1745, 397

äa Raimondit, Per  u Bde., Lıma 4—18
Vgl Jimenez de 1a Espada 1N : Boletin 194—7203 und Gicklhorn, Ama-

ZONeENSIrOM 260
Edmundson e ournal of the Travels and Labours of Father Samue!

Fritz 1n the Rıver otf mMazons between 1686 and D3 (Works issued by the Hak-
luyt Socıety, Serıie Nr. 51) London 1922 Dıie VO  e} Gicklhorn 1n ıhrer Über-
SCETZUNG (in Gicklhorn, Amazonenstrom) angemerkten Fehler Edmundsons siınd
Sanz überwiegend echt kritisiert. In Einzelfällen könnte S1| jedo schon

Abschreibefehler 1M Evora-Manuskript andeln
Gicklhorn scheint 1Ur den ruck benutzt haben vgl Gicklhorn, Ama-

ZONENSIrOM 210 Anm un schon 15)
Eine ogrößere Umstellung Gicklhorn, Amazonenstrom 210—-212) un e1ın-

zelne kleine Fehler dürften auf drucktechnische Schwierigkeiten während des Z we1-
tien Weltkrieges zurückgehen.

Vgl Gicklhorn, AÄAmazonenstrom 145 (ob hne spanische Vorlage?) un
297 (spanısche Vorlage: Boletin 205)

Vgl Gicklhorns Vorbemerkungen: mazonenstrom 313 un 378



Kritische Miscellen334

1Ns Deutsche übersetzt und veröffentlicht,“ den dritten Briet brachte ickl-
horn heraus und xyab ıhm ıne eutsche Übersetzung (von Hopfner) bei.#4
Dreı lateinische Schreiben den Ordensgeneral wurden 1m Ordensarchiv 1n
Rom gefunden und sind auf deutsch bei Gicklhorn wiedergegeben.“ We1-
tere Briete, Berichte und Kataloge, die ohl alle lateinisch abgefaßt 1,
kamen tast ausschliefßlich nach Quito.““ Eın Brief Aaus Bel  em den General-
prokurator der Jesuiten 1n Madrıd fand sich dagegen in der Academıa de
1a Hıstor1a in Madrıid.“** W E€e1 spanische Memoranden, die Fritz dem Vize-
könıg in 1ma übergab, sind 1n die „Noticı1as autenticas“ aufgenommen.“”
Das 1ne Memorandum lıegt auch 1n einer noch alteren opıe 1ın Quito vor.16
Eın Schreiben den portugiesischen CGGouverneur in Bel  em gelangte selt-
samerweıse 1NSs Indienarchiv nach Sevilla.*7

Gicklhorn hatte sıch WAar vorgenoMmMeCN, „geschlossen alle bıs jetzt be-
kannten Briefe VO  w Tl  < 48 bringen. ber zıtlert selbst ın seiner
Darstellung und 1m Literaturverzeichnıis noch weıtere Schreiben.“ Diese ZeTr-

Quellen sind also 1LUF unvollständig veröffentlicht und gesammelt.
Eın Wörterbuch der Omagua-Sprache wird VO  a Gicklhorn erwähnt.“

(Früher wurden Frıtz O „mehrere Grammatiken und Wörterverzeich-
nısse“ 5l zugewl1esen.)

Von veographischer Seıte 1St STETS als Fritz orößter Ruhmestitel be-
zeichnet worden, daß die gEeENAUC Karte des Amazonas VO Ur-
SpITuns bis ZUr Mündung gezeichnet hat Das Original entstand 1n den Jah-
FEn Danach brachte Narvaez, ein Ordensbruder, 1707 1n Quito
une gestochene „weitgehend 1abweichende Reproduktion“ > heraus. La (A5f1=
damıne erhielt das Original VO  o einem Nachfolger des Missı0onars und hın-
terlegte iın Parıs. Dort fand Marcel die Karte und veröftentlichte s1e
1893.° Sie 1St nochmals gedruckt be1 Gicklhorn, der auch ıne Spezıial-

Neuer Welt-Bott 65—6/7, SCHNAUCI Nachdruck: Gicklhorn, AÄAmazonenstrom
223378 (Eıne Überprüfung un Neuübersetzung ware schon angesichts der e1in-

schränkenden Hınweise Stöckleins 1n seiınem „Vorbericht“ wünschenswert gewesen.)
41 Gicklhorn, mazonenstrom 313—323

Ebd 310—313 Beachte auch dıe Angaben auf 310 ZUr lateinischen Edi-
tıon VO  3 Hoffmann).
&o straın 6, 629-—630 MI1t Anm. IS B 404, 406—407, 414;

ber auch Boletin 30 381—388 bzw Gicklhorn, Amazonenstrom 21 aD I2
Boletin 33 63—6/ un!: Gicklhorn, AÄAmazonenstrom 10R

45 Boletin 226—229, 232-—255; orn, AÄAmazonenstrom 203—206, 209—
212

straın Bd 6, 624 Anm
Ebd 7 413 mit Anm. Z Übersetzung be1 Gicklhorn, Amazonenstrom

49/150
Gicklhorn, Amazonenstrom 309
Ebd 135 (spanısche Vorlage: straın 6, 629—630) un 49/150

vgl Anm 47) mit Nr. 110 des Literaturverzeichnisses.
Gicklhorn, Ämazonenstrom 157.

51 Hantzsch 1in ADB Bd 49, 157 (Der Artikel 1St weitestgehend überholt).
NDB 5’ 633
Vgl ebd die bibliographischen Einzelheiten.
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Karte VO  a Fritzens Missıionen Aaus dem Jahre 1689 (nach Wessels) wieder-
o1bt.”

Damıt haben WIr die beachtliche geist1ge Hinterlassenschaft des Amazonas-
forschers skizziert. Sıe 1St 1n dem Gicklhorn’schen Werk kleinerer
Mängel vollständigsten und besten zugänglich. Da das Buch mıiıtten
1m Zweiten Weltkrieg erschien, x1Dt 1ın den öffentlichen Bibliotheken NUr

wenıge Exemplare.” iıne kritische Gesamtausgabe der Schriften VO  a Sa-
muel Frıtz steht noch AUS,.

11
Nun legen Robert und Evamarıa Grün ıne Neuausgabe der Aufzeich-

nungen VOL und machen wieder mit dem verdienstvollen Forscher und
Glaubensboten ekannt. Man könnte die Veröffentlichung 0S für ine
Gesamtausgabe halten. Denn das Werk, das die Herausgeber und Bearbei-
ter „Das Tagebuch des Jesuitenpaters Samuel Fritz“ NECNNECI, reicht VO:

Dezember 1683 bıs 1ın die etzten Jahre des Missionars. ber auch eın
Leser, der VO  e Fritz? Schriften und ıhrer Überlieferung nıchts weiß, STUTZT
be1 aufmerksamer Lektüre: Am Ende der Aufzeichnungen verspricht der
Vertasser den Beweıs dafür, „dafß die Eroberung des Maraiäon durch die
Portugiesen widerrechtlich erfolgt 1St  < 56 Und nach entsprechenden Ausfüh-
rungsecnhn findet sıch auf der etzten Seite die Anmerkung: „Dieses Memoran-
dum wurde VO  e Samuel Frıitz 1mM Jahre 1692 dem Vizekönig persönlich
überreicht“.°7 der werden die Eıntragungen ZU Jahre 1709 mMi1t dem
merkwürdıigen Satz eröftnet: 16 folgenden Jahre Jahre der uhe
Damıt sollen die Vorgäange der Jahre ST (von Fritz) inmen-

gefaßt se1in. So muß zunächst die Feststellung getroffen werden, daß ein
derartıges einheıtliches „Tagebuch‘ einıge nachheltende „Bearbeitung“ CI1-

ordert hat Auch die Behauptung, das Tagebuch selbst befinde sıch ın der
Handschriftensammlung der Prager Karls-Universität ® ann nıcht über-
ZCUZCN. In Prag efindet sıch neben den Originalen ein1ıger Briete allen-
falls das Manuskript des Gicklhorn’schen Werkes. Es wiırd sıch noch zeıgen,
WI1ie wichtig dieses tür die NEUEC „Ausgabe“ 1ST

Nach der ganzch Sachlage waäare jetzt iragen, aus welchen Schriften
VO  w Fritz die Grün’sche Fassung ZUSAMMENSESETZL sein kann. Die ersten dreı
Kapitel, die die Reise VO  w} Genua den Umaguas behandeln, könnten auf
Briefen eruhen. Das Kapitel „Der Maraifon oder Amazonas“ bringt 1m
wesentlichen Auszüge aus Fritz’ Legende seiner Originalkarte des Ama-
O0ONnAas,. Die nächsten sechs Kapitel haben 1m großen und anzen denselben
Inhalt WI1e das „Tagebuch der Reise“ (nach Belem).

Karte un! bei Gicklhorn, AÄAmazonenstrom.
benutze das Exemplar der der Freiı:en Universität Berlin.

Grün 333
Ebd 2326
Ebd 324

59 Ebd 286 Übrigens 1St der Anteil jedes der beiden Bearbeiter Ausgabe
und Einleitung nırgends kenntlich ZSCIMNA
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In dem Abschnitt „Nach Quito“ (!) erscheinen größere Teıile des einen
Memorandums den Vizekönig, das Frıitz aber 1n 1ma vorlegte. Dıie
nächsten wel Kapitel können sıch autf eiınen „Brief un Leistungsbericht

Francısco de Altamirano“,  < 60 den Visıtador der TOovınz Quito, tutzen,
dem Frıtz über seiıne Leistungen 1n den Jahren A berichtete. Die
tolgenden Kapitel tragen als Überschrift Jahresangaben und knüpten somıt

die Aufzeichnungen der Jahre E und E Das —

schließende Kapıtel „Der ank S$panıens  « 61 hat keine Grundlage 1ın den
Schriften VO  a Frıtz Unter der Überschrift „Ruhe nach vielen Stürmen  « 62
rolgen hauptsächlich (in wörtlicher oder treier Wiedergabe) ein1ıge Anmer-
kungen Gicklhorns ZUuUr Legende der Originalkarte des Amazonas!® Im
etzten Kapitel steht nach der schon erwähnten „Einleitung“ der ext der
„Bemerkungen über die Grenzlinie 7zwischen den Eroberungen Spanıens und
Portugals Rio Maranon“, also das 7weıte Memorandum den Vıze-
könig VO 1692 (Die auf Seıite 376 abgebildete Unterschrift gehört übrıgens
nıcht dem aut der vorangehenden Seıite teilweise abgedruckten und auf
derselben Seite kommentierten Brief eiınen portugiesischen Befehlshaber,
sondern oftenbar eiınem Brieft Aaus Sevılla VO:  z 1684.°°)

Schon diese UÜbersicht mMu: großes Mifßtrauen die Zuverlässigkeit der
Neuausgabe wecken. Welche Stellen sind überhaupt MN  u wiedergegeben?
Die tolgende Liste stellt eiınen Versuch dar, das aufzuzeigen.
Legende der Amazonaskarte: 293 2353 294 Z 3D

295 1_, TAED
„Tagebuch der Reise“: 297 4, 23=34; 298 3—4, 7/—9, 14-16, 18—24,

27=31; 299 2—3, 6—8, 10—13; 1833 61010 1=-12; 15—<16; 301
122 D, 9—3 (ohne die Klammer-Erklärungen); 3072 In K

18, Z 27—30, 303 1—2,; 5—/, 16—24, 3137 304 1—14,
18—21, 24—28, 30—31; 305 30—32, 3637 306 13 6—12, AB

307 G: 8—9, Z 3135; 308 1-2; 5“: 16—20, Z
2831 309 1—4, 10—12,; 14; 310

Memorandum den Vizekönig
(Bıtten für die Amazonas-Missıon): 310 31—32% 311 r
8

Leistungsbericht: 3172 17=<23; 3233 313 1—9; 16—17, D 3
314 { 315 6, HE

„Tagebuch“ TE 316 31=35; 217 19 11=14, 35537
318 1—2; 57 11—21, 26—28; 319 11-13; 19—26; 370
3"! 17/-18, 22-—27, 32—33; 3721 6—11, 13 21—24, 26—34; E
1-3, 5—9, 15—16; 475 1 9—14, 19—24, 28338 AAA Fa

Abgedruckt 1n Boletin 30 un bei orn, Amazonenstrom vgl Anm 43)61 Grün 329
{  {

Gr  un  ae: 330—333, vgl Gicklhorn, Ämazonenstrom 304—307
0

Vgl Gicklhorn, AÄAmazonenstrom 115
lies Barbacoas Festland, 22 lies mehr als 1000 Tausende.

lies viel größere große.
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„Tagebuch“ 91 3725 613; 1521 24—25, 30:36: 32927 14,
I3 39728 1-5; 7-8, 12175 JOS

Bemerkungen über die Grenzlinie: 32372 aAb IS 335
Der Wert dieser Liste 1St beschränkt, da NUur die Bemerkungen über die

Grenzlinie wirklich vollständig und n  u abgedruckt sind. Dıie übrigen
Stellen xibt die He „Ausgabe“ teilweise sehr treı wieder. Kleıine „Zusätze“
konnten oben kaum signalisiıert werden. FErıitz schreibt 7 B der Maratünoön
entstehe in einer Lagune „genannt Lauricocha  «66 run „ VON den Indianern
Lauricocha genannt  S Auf Schritt un Irıtt MU der Leser selbst 1n diesen
relatıv zuverlässıgen Stellen M1t Auslassungen rechnen, die Umständen
den Sınn beträchtlich andern. So berichtet Frıtz ZU September 1691 die
Ankunft VO „mehr als heidnische(n) Taromasindiander(n)  « 68 run
1} heidnische Taromasındianer  v 69)_ Wenn eın Sat7z über das Ende einer
Zeile oder Zeilengruppe hinwegreıicht, die oben in die Liste aufgenommen
sınd, soll NUr der ext bıs ZU etzten (Haupt- oder Neben-)Satzschluß
innerhalb der Zeile oder Zeilengruppe als einigermaßen brauchbar gelten.
Der Abstand zwischen den in der Liste gesammelten „Brocken“ und „H3‘PP'
chen“ kann zudem gelegentlich Jahre mit dichten Aufzeichnungen AUS-

machen.
Wıe die ausgeschiedenen Stellen steht, mögen die Abschnitte über

die nreıise Z Amazonas zeigen, VO  - denen schon es wurde, s1e onn-
ten aut Fritz’ Briefen eruhen. Diese sind tatsächlich NUur spurenweıse VOI-

ertet (Den | Dezember] kamen WIr auf ONDOX Grün  S  ° „Am
25 Dezember erreichten WI1r Monpox  b 71) jel mehr Gebrauch macht die

NEUEC „Ausgabe“ VO  3 den Brieten des Ordens- und Reisegenossen Heinrich
Richter, der beispielsweise vermerkt: I> und traften un eegs viel
STrOSSC Crocodillen, allerhand Schlangen, S  MC yger und LOwen

.‘( MS run „Unterwegs sahen WIr viele große Krokodile, allerhand
Schlangen SOW1e Tiger un: Löwen ©) FEinmal W ar den Reisenden NUr

ein kleiner ahn geblieben. „Doch machten WIr Aus der Not ı1ne Tugend,
etzten uns nıcht wenıger als zehn 1n dieses Schiftlein A (Grün
„Setzen WIr u1ls hınein  “  9 Heinrich Rıichter, „machen WIrLr AUuUS der Not
ıne Tugend.  «“ 75) Wenn ın der Grün’schen Ausgabe heifßt „Unterwegs
yab keine Unterkünfte“,”® 1St das wörtlich A4Uus der Darstellung VO  a

Gicklhorn entnommen.‘“ Sıe wırd auch n  u oder treı ımmer w1e-

Gicklhorn, Amazonenstrom 286
Grün 794

658 Gicklhorn, Amazonenstrom 196
Grün 308

7U Gicklhorn, Amazonenstrom 23974
71 Grün CS
aD Neuer Welt-Bott n Nr 2 9 Gicklhorn, Amazonenstrom 325

Gr  un  a! 288
Neuer Welt-Bott Bd 1 68 Nr 2 9 Gicklhorn, Ämazonenstrom 345
Gr  un  z 290
Ebd 288
Gicklhorn, Amazonenstrom KL

tIsChr.
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der herangezogen. ber Curupa-Pulver soll iıne Notı1z VO  3 Frıitz geben,
wonach die Indianer AI Hıiılfe eines y-förmigen Schilfrohres schnupfen,
dessen Gabelung 1n die Nase gesteckt wird“.78 Tatsächlich liegt aber ein
Zıtat einer VO  a Gicklhorn vertafßten Anmerkung 79 VOVrT. Eınen dramatıschen
Höhepunkt erreichen die „Aufzeichnungen“ über die nreise mMi1t folgendem
„ Eintrae” „In dieser acht Ael Jose Cases vVvon seinem Reittier und O1INg,
schauerlich Hılte rutend 1n dem Sumpf Zuletzt csah ich se1ine Fın-
gerspitzen, und hörte dann nıchts mehr als die unheimlichen Laute, die AUuUsSs
dem Urwald kamen“.® Zur Beruhigung des Lesers se1l ZESAZT, daß der Reıise-
prokurator Cases der Sumpfdurchquerung nıcht teilnahm, sondern krank-
heitshalber zurückgeblieben WAar, Cases wiıird auch spater noch den
Lebenden erwähnt.®1! Das mıt leichter and geschriebene Grün’sche „Tage-
buch“ liebt freilich solche - TOLes.

Es lohnt nıcht, noch weıter kritisieren. Die etzten Bemerkungen siınd
vielmehr darauf gerichtet, Grundzüge 1m Wirken VO  3 Samuel Frıtz hervor-
zuheben, die durch die „Bearbeitung“ ON: unklar lieben.

Man wird nıcht davon sprechen können, da{fß Fritz AUuUSs Abenteuerlust und
Forscherdrang nach Südamerika Zing. Auch ware abwegig meınen,
habe sıch sein Tätigkeitsfeld selbst Wa  hlen können. Es scheint 1e] eher, als
ob und seine Reisegefährten VOTLT Eiter gylühten, endlich einem mM1ss10NA-
rischen Eınsatz kommen. Jedentalls wollte die Reisegesellschaft jeden
noch sinnvollen Aufenthalt aller Strapazen vermeıden. Für Jesuiten
1St selbstverständlich, da{fß iıhnen iıhr Posten VO  3 den Oberen angewıesen
wurde. rot als einz1ıger Mıss:onar der großen Völkerschaf* der (Oma-
gUuas und angesıichts seines rıesigen Einflußbereiches entlang des Amazonas
hatte Samuel Britz ausgedehnte Entscheidungs- und Entfaltungsfreiheit.
Seın Handlungsspielraum stieg nochmals, als ZUuU Super10r ‚erufen wurde

doch konnte MIt einem Schreiben abgesetzt werden.
Die Portugiesen Nanntfen die Hauptvölkerschaft des deutschen Mıssionars

War Cambebes. Ebensoviel Recht hat jedoch der spanısche Name UOmaguas,
un Frıtz verwendet ıh durchgehend in seinem Tagebuch.

Als Frıtz 1691 Aaus Bel.  em zurückkehrte, WAar ohl eiıne Ortschaft kurz
nach der Rio Negro-Mündung verbrannt. In den anderen Sıedlungen hatten
sıch häufig die Bewohner aus Angst VOLr den Portugıiesen, dıe Frıtz beglei-
eten, zurückgezogen. Manche Indios hatten sıch verlaufen, weiıl ıhr Pater

lange abwesend WAar. Von den Zurückgebliebenen wurde der Mıssıonar
überall mit Freuden begrüfßt (er brauchte keinesfalls hungern).

Gr  un  Da 288
Gicklhorn, Amazonenstrom 283
Grün 289

81 Frıitz und 1685, zıtiert be1 Gicklhorn, Ämazonenstrom
348
374 un SA Richter 1685 und 1686, Zıtlert eb 340, 343,

Der zweıte „erschlagene“ Jesuıit: Gr  un  r SZI der „aufgeknüpfte“ Häuptling:ebd 3723 (er tritt dem Namen Payrtıtı INuUuNtier weıter au Schliefßlich: der
„gestein1ıgte“ Mıssionar: ebd 328
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Wenn eine Ausgabe der Aufzeichnungen den Aufstieg ZU Super10r der
Maratfnoöon-Missionen nıcht wiederg1bt, MUu der letzte Abwehrkampf
die Portugiesen ohl undeutlich bleiben. (Deshalb 1St aber noch nıcht
nöt1g, ıne Szene fingieren, in der der Pater auf seinem Posten 1m Haupt-
OTrT der UOmaguas VO  ; der portugiesischen Invasıon überrascht und VOI]

gegnerischen Kommandanten ausgewl1esen wird.)
Übrigens konnte der Superior tatsächlich spanische Soldaten anfordern

und s1e auf ihren Unternehmungen begleiten, der formelle Oberbefehl lag
dennoch jedenfalls be1i dem leitenden Oftizier.

Wıe eintach ware SCWCSCIL, die Gicklhorn-Übersetzung überprüfen
und ergänzen! Damıt hätte, ohne besonderen Aufwand, ıne sehr OI-

dentliche und nützliche Ausgabe vorgelegt werden können.

Grün 2928—329

13*



Literarische Berichte und Anzeigen

Ite Kirche
Hamman: Jacques-Paul Mıgne, Le reLiOUuUr A4U.  D peres de V’eglise
Le poınt theologique 16) Parıs (Beauchesne) 1975 175 $ kart.,

Hamman, der Mıgnes Werk sSe1It 1958 fortsetzt, hat sıch die Aufgabe gestellt,
„dem Menschen J- Mıgne 1n der theologischen Erneuerung se1ines Jahrhun-
derts seinen Platz Zzuzuweısen und die Erstellung seiner doppelten Patrologie
analysıeren“ 5 Das Orwort bringt gleich einıge Ausführungen Begrift,
Geschichte un Umfang VO  - Patrologie und Patristik 6—8) Eine „Einleitung“
geht der Frage nach, Ww1e die Schriften der Väter auf uns gekommen sind, Von der
Anfertigung des „Urmanuskripts“ ber Kopisten un Kompilatoren den GrSsStien

Sammelausgaben nach der Einführung des Buchdrucks un führt herab bıs auf die
Ausgabe der Maurıner 9—35) oibt hier einen knappen, ber interessanten
Überblick ZUur Überlieferungsgeschichte der Väterliteratur.

In sieben kurzen Kapiteln entftaltet das eigentliche Thema Kap schildert
„das Jahrhundert des bb Mıgne“, das neunzehnte also, 1mM Blick auf die Siıtuation

den theologischen Ausbildungsstätten Frankreichs un zeichnet einen ıcht ceh:
leuchtenden Hintergrund tür dessen spateres Werk Immerhin, Autfbrüche
einer Erneuerung der Theologie lassen sich erkennen 3750 Kap verfolgt
den fast unbegreiflichen Weg des schulschwänzenden, abenteuernden Auvergnaten
ZU Priestertum, annn VO eigenwilligen Seelsorger Zu Journalisten, der schliefß-
lıch der oyrößte Verleger des ahrhunderts wurde un als solcher seın bleibendes
Werk schut die Geschichte eines Glaubens die eıgene Berufung Unver-
ständnis un: Ungerechtigkeit, Mifßsgunst un: Verdächtigung -
Kap zeichnet das „Portrait des bb Miıgne“ des Verlegers, Werbefachmannss,
Möbelfabrikanten, Orgelbauers, Begründers einer Klerussparkasse 1n einem; des
rastlosen Arbeiters, des Leiters eiınes Millionenunternehmens un: persönlıch
Priesters, der VO  D seinem Bischof gemaßregelt wiırd un doch MmMIi1t seinem BanzChWerk LLUTE seiner Kirche dienen wollte S A0

Kap A gelten diesem Werk Miıgnes unmittelbar, SOWeIlt die Herausgabe der
Väter betraf. Zunächst xibt 1n Kap eine Übersicht ber Sammelausgaben VO  $
Werken der Kırchenväter VOT Mıgne W1e ber lLiterarische un theologische Werke

den Vätern, A4US denen dieser für seın Unternehmen geschöpft hat Zugleichhalten WIr einen ersten Einblick 1n seine Arbeitsweise 89—111). Kap untersucht
die enesıis der beiden Patrologien, tür die Mıgnes Namen bıs heute steht. hebt
gleich die „ökumenische“ Zielsetzung hervor, gyeht auf die entscheidende Mitarbeit
J.-B Pıtras, des späateren Kardınals, austührlich ein und erwähnt den Beıtragderer Gelehrten. Eın kurzer Blick 1n die „Werkstatt“, und schon ertahren WIr den
Abschluß der lateinischen Reihe, den Stand un die besonderen Schwierigkeiten der
griechischen, deren Vollendung durch den tragischen Brand 1868 vereitelt wurde.
Das Ganze 1St eın erstaunliches Zeugnis internatıionaler Zusammenarbeit ıcht
nıger als des unternehmerischen Mutes un: Weitblicks eınes Mannes, dessen Grund-
kapıtal der Glaube die Notwendigkeit der Sache War (S 115—139). Auf wen1-
gen Seiten werden WIr durch Kap. ber die Aufnahme der beiden Patrologien in
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der gelehrten Welt nterrichtet. Sıe hatten keinen eichten Starft: xab auch harte
Kritik eın Schwartz sprach Sar VO  3 eıner cloac maxıma 1905!) und do
erwıesen s1e sıch bald als eın unentbehrliches Werkzeug wissenschaftlicher Arbeı für
mehr als eın Jahrhundert, un: 1n nıcht wenıgen Teilen haben s1e ıhren VWert bis
ZUX Stunde bewahrt. Für eutsche Leser interessiert vielleicht, dafß gerade eine
deutsche Universität, die auch Wwe1 bedeutende Mitarbeiter Denzınger un:
Hergenröther stellte, Würzburg, Mıgne den doctoratus h.c verlieh (S 41—152)

Man kann gut zustimmen, wenn 1m Kap als „Lektion eines Jahr-
hunderts“ S 151—165) resümıert, Orden un Kleriker hätten heute das Gebiet
der Patristik vielfach Laıen überlassen: doch die Lehre der Väter bezeuge und be-
fruchte die Sendung der Kirche mehr als Soziologie und Strukturalismus. Un
beruft sich echt aut de Lubac, nach dessen Aussage jede Erneue-

1mM Westen, 1mM Denken w1€e 1mM. Leben der Christenheit, dem Zeichen der
Väter geschah S k65) Mıgne hatte seinerzeıt durch sein Werk viel eiınem Neu-
aufbruch 1n der Theologie beigetragen; WIr haben die Fruchtbarkeit der Rückkehr

den Vätern, nıcht zuletzt den östlıchen, wieder 1n unseremIn Jahrhundert C171 =

fahren, Jüngst ErSst noch einmal auf dem Z7zweıten Vatikanischen Konzil. bın ber-
Z  9 be] den Vätern könnten WIr ntwort finden aut viele Fragen, die Antwort,
die jJunge Christen, enttäuscht VO  e Säkularısmus un Rationalısmus, heute bei Syste-
1NECIN und Praktiken des fernen Ostens suchen.

Hammans Arbeıt 1St jedenfalls mehr als die Vorstellung eınes Mannes des
Jh Sie 1St zugleich die Darstellung eines Aufbruchs 1n der Theologie Frankreichs

un arüber hinaus, un S1e 1St eine Einladung ZUr Besinnung angesichts einıger
Engpasse, ıcht VO  - Sackgassen reden, in IN SEGETET gegenwärtigen Sıtuation.
Dıie notwendiıge Kritik Mıgne selbst, seiınem allzu großzügigen Umgang miıt
dem literarıschen Eıgentum anderer A WIr| ıcht unterdrückt, doch schliefßlich
überwiegt die Bewunderung für die Weiıtsicht un die Hingabe des Mens  en, der
alles andere Wr als eın Fachtheologe, ber der Kırche, der Erneuerung ıhrer heo-
logie un iıhres Lebens sıch ganz verpflichtet wußte.

Da der schmale Band 1in seinen sorgfältig erarbeiteten Anmerkungen noch An-
geben vermag, se1 wen1gstens erwähnt.

Würzburg Bıedermann OS A

W;ilhelm Schneemelcher: Gesammelte Aufsätze DA Neuen s
SA und TE Patristik, herausgegeben VO:  o Bienert und Schä-
erdiek Analecta Vlatadon 22) Thessaloniki (Patriarchal Institute tor Patrı-
StE1C Studies) 1974 406 d geb
Aus Anlaß des Geburtstages VO  ( Schneemelcher e August 1974

haben Bienert und Schiferdiek 1ıne Sammlung seiner Aufsätze ta-
mentlichen und patristischen Themen herausgegeben. Der Band enthält Arbeiten,
VO  . denen 7zwıschen 1951 und 196/ 1m ruck erschienen sind und eine bisher
unveröffentlicht W arl

Der 1nnn einer solchen Aufsatzsammlung lıegt Ja nıcht blofß darın, da{ß s1e Ar-
beiten, die ZuU el 198858 schwer oreifbar sind, bequem zugänglich macht. S1ıe xibt
auch einen Gesamteindruck VO  a der Forschungstätigkeit des Verfassers, VO  o deren
Schwerpunkten un charakteristischen Fragestellungen, und spiegelt darüber hinaus
eın Stück Wissenschaftsgeschichte wıder. Sucht in  > nach den leitenden Fragestellun-
>  \ und Gesichtspunkten, die sich durch die einzelnen Autsätze des vorliegenden
Bandes hindurchziehen un ıhnen ihre innere Einheit verleihen, stößt INnan aut
ein doppeltes Interesse: Schneemelcher arbeitet bewußt den VO  e} der klassischen,
durch die Namen Harnack, Holl,; Schwartz und Lietzmann bestimmten Epoche deut-
scher patristischer Forschung hinterlassenen Aufgaben und Problemen weıter, und

1St gleichzeitig bemüht, der Patristik als theologischer Disziplin innerhalb der
deutschsprachigen Theologie der Zeit nach dem 7zweıten Weltkrieg einen Ort und
Gehör verschaften. Er fragt engagıert nach dem 1nn und dem Ertrag der alten
Kırchen- un Dogmengeschichte für reformatorische Theologie, und 1st bezeich-
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nend, da:; immer wieder autf Karl Barths Aufßerungen ber Wesen und Aufgabe
der Kirchengeschichte un ber die Bedeutung der dogmatischen Entscheidungen der
alten Kıiırche Bezug nımmt.

Schneemelcher hat die Grundsatzproblematik der Patristik un der Dogmen-
geschichtsschreibung 1n wel programmatıschen Studien behandelt: Der Aufsatz
„ Wesen und Aufgabe der Patristik innerhalb der evangelischen Theologie“

1—22) wiıll die Patristik als eine Disziplin evangelischer Theologie verstehen, die
mehr 1St als „altchristliche Literaturgeschichte“, ber auch ıcht eine „Rüstkammer
der Dogmatıik“ (> 9) se1ın soll, die die kirchliche Tradition 1m katholischen 1inn
chließt BD geht 1in der Patristik die Begegnung MmMi1t den Theologen der alten
Kirche, die mı1t Uu11l5 demselben Wort standen und siıch w1e WIr das Ver-
ständnıiıs dieses Wortes gyemüht haben Es geht Iso nıcht die Tradıtion, sondern

die echte Kontinuität, die in der Gemeinsamkeit des Hörens un Lernens be-
steht. Damıt 1St ber die Patristik eine dauernde legitime Aufgabe der evangeli-
schen Theologie“ S 20) Der Gedenkartikel ZU 100 Geburtstag Harnacks: „Das
Problem der Dogmengeschichte“ 23—' childert Leistung und renzen
VON Harnacks berühmtem Lehrbuch Schneemelcher me1nt, eine Erörterung des
Problems der Dogmengeschichte mMusse auch heute noch bei Harnacks Lösung e1InN-
SCUZCN ; freilich MIit tiefgehenden Korrekturen: Dıiıe Dogmenbildung ergıbt siıch nıcht
Aaus der Hellenisierung des Evangelıums, sondern s1ie mMit dem Osterglauben
e1In. Es folgen Treı weıtere Gesichtspunkte: Die Dogmengeschichtsschreibung mu{
viel stärker die Religionsgeschichte berücksichtigen, als 1es bei Harnack geschehen
1St. Die Dogmenbildung ISt als ein Prozefß begreifen, der VO:  3 Anfang VO  3
vielfältigen Ansätzen Aaus verläuft: die ıhr vorgegebene Einheit 1St nıcht das „schlich-

Evangelium“, sondern allein Christus selbst. Und schließlich MU: gyesehen WOCI-
den, dafß die Kırche und ıhre Verkündigung eine Grundvoraussetzung tür die
Entstehung VON Dogmen bildet. „Der Prozeß der Dogmengeschichte 1St der ımmer
erneute Versuch der Auslegung un: des Verständnisses der Heiligen Schrift Daher
ISt dieser Proze{ß weder eın Abfallsprozefßs noch ıne Fortschrittsentwicklung. Son-
ern die Dogmengeschichte 1St die Geschichte der Entscheidungen der Kirche, die S1e
Je un ann 1mM Hinblick auf das Wort Gottes getroffen hat“ 52)

Größeren und kleineren Einzelthemen velten die folgenden Arbeiten, die ich
NUur mMi1t dem Titel un dem ursprünglichen Erscheinungsjahr I6 „Das Problem
der Sprache 1n der alten Kirche“ „Der diakonische Dienst in der
alten Kirche“ (S /0-11 dieser UÜberblick wurde für das Sammelwerk „Das diako-
nische AÄAmt der Kirche“, hrsg. VO:  3 Krımm, 1955 geschrieben), „Kirche
und Staat 1mM Neuen Testament“ 119-138), „Paulus 1n der yriechischenKirche des Zzweıten ahrhunderts“ 154—-181). Der Aufsatz „Der Sermo
‚De anıma corpore”. Eın Werk Alexanders VO  e} Alexandrien?“ 240-—273)hat VOTr em als Beitrag ZUr Erforschung der 1940 erstmals publizierten Oster-
homilie des Melito VO'  3 Sardes un der VO':  3 ihr repräsentierten Tradıtionen Beach-
tung vefunden: Schneemelcher führt die weıtverzweigte Überlieferung einer Homilie
„Über die Seele und den Leib“ VOTL, die 1 verschiedenen Fassungen, teilweise auch
1Ur 1n Bruchstücken un Auszügen, koptisch, syrısch, armenisch, arabisch un yrie-chisch erhalten 1St. In den Handschriften werden verschiedene Verfasser ZeENANNT,doch kommen ernsthaft 1Ur Alexander VO  - Alexandrien und Melito VvVon Sardes 1n
Frage. Auf Grund der Parallelen der Osterhomilie Melitos Schnee-
melcher, daß Alexander eine Homilie Melitos verwendet haben könnte. Auf jedenFall esteht Melito ine tradıtionsgeschichtliche Verbindung.eweils eine Gruppe VO  w} Untersuchungen steht 1n Beziehung we1l Haupt-arbeitsgebieten des Verfassers: Fragen der neutestamentlichen Apokryphen behan-
deln die vier Aufsätze „Bemerkungen ZU. Kırchenbegriff der apokryphen Evan-
gelien“ 9 139—153), „  1€ Acta Pauli. Neue Funde und B Aufgaben“182—203), 1e Apostelgeschichte des Lukas und die Acta Pauli“

204—222), „Der getaufte Löwe in den Acta Paul:i“ 223-—239). Athanasıus
und dem arıanıschen Streit sind drei Beıträge gewidmet: „Athanasius von lex-
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andrıen als Theologe un als Kirchenpolitiker  c ’ 274—289), 1e€ Epistula
encyclica des Athanasıus“ (S 290—337), Serdika 342 Eın Beıtrag ZU) Pro lem
ÖOst un: West 1in der Alten Kirche“ 225—364) Der bisher unveröftent-
lıchte große Aufsatz ber die Ebpistula encyclica des Athanasıus behandelt das aus

dem Jahre 339 stammende Rundschreiben die niıcht ZUr Parteı des Euseb VO  3

Nikomedien gehörenden Bischöfe, 1n dem Athanasıus die soeben erfolgte gewalt-
Same Einsetzung des Kappadokiers Gregor als Gegenbischof 1n Alexandrıen sch1
ert un: seine Amtskollegen auffordert, Gregor die kirchliche Gemeinschaft
verweıgern. Schneemelcher ze1gt, da{fß 65 1n diesem Schreiben nıcht 1Ur die ak-
uellen organge in Alexandrıen geht, sondern da{fß 1m Hintergrund der Kampf
steht; den Athanasıus Jahre hindurch die Gültigkeit se1iner Verurteilung durch
die Synode VO  - Tyrus 2235 führte, auf die siıch seine Gegner auernd beriefen. Die
historische Interpretation des Brietes bestätigt das Bild, das Schneemelcher bereıts 1n
dem Athanasius-Aufsatz VOIl 1951 entworfen hat Weder 1St der alexandrinische
Bischof MI Schwartz als reiner Machtpolitiker beurteilen, noch kann 11a

den Theologen un den Kirchenpolitiker voneinander trennen, worauf die Dar-
stellung Lietzmanns hinausläuft. Es vielmehr theologische Grundentsche1i-
dungen, die auch hinter den kirchenpolitischen Aktionen des Athanasıus standen.
Die Überprüfung der handschriftlichen Überlieferung der Ebpistula encyclica erg1bt,
da{fß Opitz S1e weitgehend richtig beurteilt hat und daß auch seıne editor1-
schen Entscheidungen 1 wesentlichen zutreftend Die VO  - Schneemelcher
vorbereitete Fortsetzung der Bände k} un: 111 der großen Athanasiusedition, die
alle vierten Jahrhundert Interessierten dringend ‚9 wird 1n den exXt-
un Überlieferungsfragen Iso die Arbeit VO':  3 Opıtz hne tiefgreifende Verände-
runNnscCmhH weiterführen können, während sich 1n der Kommentierung un wohl auch
ın der Gestaltung des Urkundenbandes manches andern wird vgl 297

Am Schlu{fß des Bandes steht der Jubiläumsaufsatz „Chalkedon 451—
365—389), 1n dem noch einmal Schneemelchers grundsätzliche Beurteilung der spät-
antiken „Reichskirche“ Z Ausdruck kommt. Er sich ritisch mMi1t der En-
zZyklika „Sempiternus Rex Christus“ (8 September auseinander, in der
Pıus 211 die Synode einseit1g dem Gesichtspunkt würdigte, dafß aut iıhr der
päpstliche Primat glänzend AT Geltung gekommen se1. Demgegenüber betont

alser-Schneemelcher, dafß Vorgeschichte und Verlaut der Synode Zanz VO  - der
lichen Kirchenpolitik bestimmt Die Entstehung der kaiserlichen ynodal-
gewalt uUun: der Reichskirche 1St jedoch ıcht in den negatıven Kategorien des b-
falls“ und der „Verweltlichung“ eschreiben, sondern WAar eine wohl 11VCI-

meıdbare geschichtliche Entwicklung. Das Bekenntnis VO  - Chalkedon wertet Schnee-
melcher als eine 1n der yeschichtlichen Sıtuation notwendige Entscheidung. Es 1St
heute als eın Zeugni1s für das Schriftverständnis der alten Kırche hören, ber
auch nıcht unkritisch reproduzieren.

Eınen besonderen ank verdient die sorgfältige Arbeit der beiden Herausgeber:
Sıie haben die Anmerkungen der 1im wesentlichen unverändert abgedruckten Auf-
satze vereinheitlicht, bei den Literaturangaben die Auflagen nachgetragen
un: haben W as leider nıcht 1n allen Aufsatzbänden geschieht die Seıten der
Erstveröffentlichungen JN  ‚u angegeben. Außerdem haben S1e dem Band ein voll-
ständiges Verzeichnis der Publikationen Schneemelchers, ein Namen- und eın Sach-
register beigefügt. Das ZuLt ausgestattete Buch enthält eine eihe VO  3 Druckfehlern,
die ber nıcht sinnstörend sind. Auf 300, JO s mu{fß 65 heißen: Apol SPC:;

7 5
München Gerhard May

Boehlig Das Aegypterevangelıum VO Nag Hammadı (Das
eilige Buch des Großen Unsichtbaren Geistes) nach der Edition VO  3 Boehlig

Wısse Labib 1Ns Deutsche übersetzt un MI1t einer Einleitung SOW1e Noten
versehen Göttinger Orientforschungen. Veröffentliıchungen des Sonderfor-
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schungsbereıiches Orientalistik der Georg-August-Universität Göttingen VI
Reihe Hellenistica Bd 1), 163 Wiesbaden (Otto Harrassow1tz) 1974
Die Gnosıs 1St eine mythologische Denkform, die darauf abzielt, die Urzeıt und

den Ursprung des Menschen und die Geschichte se1nes Falls in die ırdische Welt
erklären. Das 1n Codex 111 un VO  } Nag Hammadı enthaltene Aegypterevange-
lium, dessen eigentlicher Titel lautet: „Das heilige Buch des Großen Unsichtbaren
Geıistes“, tührt den Ursprung der Sethianer autf die biblische Gestalt VO  n Seth
rück. Seth se1 die Menschwerdung des himmlischen Seth, der seinerseılts VO  ; dem
Zr Pleroma gehörenden Adamas un dem ‚Og0S herkommt,; welch letzterer das
Erzeugnis der Prono1a un des unsichtbaren e1istes 1St. An seinem Errettungswerke
werden Seth verschiedene Gottheiten un Heilbringer elfen, denen Moiro-
thea, Micheus, Miıchar, Abrasax eine mafßgebende Rolle spielen.

In dieser deutschen Ausgabe, welche durch die englische Ausgabe, die soeben 1n
der Reihe Nag Hammadı Studies, LV erschienen 1St, und den Auftsatz VO  e Jean
Doresse, Le Livre Sacre du Grand Esprit ınvLsıble PEvangile des Egyptiens, in
ournal Asıatıque, Jg 1966/1968, 41 74A535 289—386 erganzen Va  ware, zieht
Böhlig Vergleiche MmMIt der Apokalypse Adams etrefts dieser verschiedenen Heil-
bringer, ber leider LUuUL 1eSs nıcht miıt der Trımorphos Protenno1ida des Codes AL
die auch eine sethianis  e Schrift 1St; 1n der uns Hymnen den Unsichtbaren Geilst
begegnen un die diese heilbringende Hilfe VO  a Moirothea, Micheus, Michar un
Abrasax (s 4 9 k  erwa

Der ert diskutiert 1n eıiner umfangreichen Einleitung die mythologische enk-
und Ausdrucksform, die für den Gnost1iz1ismus charakteristisch 1St. Im CGnost1zısmus
ühlte sıch der Mensch als einen el des K.osmos, MI1t dem 1n einer bıs J
sprünglichen Anımismus der Völkerreligionen un! der Mysterienreligionen Zzurück-
zugreifenden OVMPLWOLS lebte Dies ware  an SA eine gute Erklärung, die
Gnosıs U1llSCTETI Zeıt tiefe Resonanzen 1ın dem Bewußtsein des modernen Menschen
hervorruft. Es stellt sich 1m Zeitalter der Atombombe und des Umweltschutzes die
Frage, ob der Mensch auch den 1nn der Naturerkenntnis egreift und durch se1in
Bewußtsein sıch mıiıt seinem SaNzZeCN Daseın 1n die erkannte Welrt einreıiht und daraus
entsprechende Konsequenzen tür se1ın Handeln zieht.

In einem anderen Teil seiner Einleitung behandelt der ert. auf eine
komplizierte Weıse die Frage, diese sethıianısche Schrift ber den
Unsichtbaren Geist den Tıtel „Aegypterevangelium“ tragt, obwohl S1e nıcht ZUuUr
eigentlichen Literaturgattung der Evangelien des Neuen TLestaments gehört, in
welchen das Wort, das Wirken un: Leiden SOW1e die Auferstehung des Herrn dar-
gestellt werden. Beim Aegypterevangelium andelt sıch doch eine Heilsbot-

und darum wiırd eın EUOYYEALOV SCNANNT. Das gilt auch für das Thomas-
evangelıum, das Philippusevangelium Von der Funde VO'  3 Nag Hammadı un für
das Evangelium der Marıa des Papyrus Berolinensis 8502 All diese Evangelienbezeugen, da: hiermit Jesus typısche ynostische Probleme 1n den Mund gelegt und
die Gattung „Evangelium“ als Offenbarungsschrift für gnostische Weisheit er W EI1-
det werden. Wıe 1m vlierten Evangelium oder 1n der I’rımorphos Protenno1ia eine
Spekulation, die ZUur AOYN zurückfährt, die Stelle der Kıindheitsgeschichte Jesu
YESCTZL wird, 1St CS hier der Fall MIt dem Aegypterevangelium: den Ursprungdes Seth richtig erklären, wird die Schilderung der himmlischen Welt un ihrer
Entstehung Aaus dem höchsten Gott vorangestellt. Darın lıegt die frohe Botschaft.

Was einzelne Punkte anbelangt, bin iıch der Meinung des Verfassers, da{fß siıch
mIiıt dem Thomas- un dem Philippusevangelium Logıen- und Florilegiensamm-lung andelt, obwohl, Ww1e ich 1n der Einleitung meıner Ausgabe des Philippus-evangeliums vgl I”’Evangıle selon ılıppe. Introduction, X  5 traduction et COH1-
mentaıre, Parıs, 1967, 3—6) un ZU T’homasevangelium vgl L’Evangile selon
Thomas Nag Hammadı Studies, 4: Leiden 1975 48—51 beweisen V1 =
sucht habe, CS möglich ware, einen durchlaufenden Gedankengang für die Menge VO  (
Reflexionen, die beide Evangelıen enthalten, testzustellen.

Straßburg Jacques-E. Menard



Ite Kirche 345

Engelbert Kirschbaum: Dıe Gräber der Apostelfürsten. St DPeter
un St. aul 1n Rom Mıt einem Nachtragskapitel VO  - Ernst Dassmann. Frank-
furt (Societätsverlag) 1974 293 da zeb.,
Das 1mM Jahr 1957 1n Auflage erschienene Buch des archäologisch verdienten

Ausgräbers Kirschbaum der leider 1m Frühjahr 1970 1n Rom nach schwerer
Krankheit verstarb un die Auseinandersetzung die Grabungen Peter

Rom nıcht weiterführen konnte 1St VO  - dem derzeitigen Inhaber des Bonner
Lehrstuhls für Ite Kirchengeschichte un Christliche Archäologie 1n unveränderter
Form, ber das Nachtragskapitel ZAISst DPetrus wirklich darın?“ erweıtert, her-
ausgegeben worden. Es mMas 1er das Bu: VO  3 Kirschbaum als ekannt C”

seın un LUr das NECUEC Kapitel besprochen werden.
Vielleicht Wr e1m Datum der Neuerscheinung auch das ‚Heilige mMIit 1m

Blick Der letzte Absatz des Herausgebers hat jedenfalls den Rompilger VOr Augen
und ze1igt ugleich die Vorsicht historischen Urteils: „Wichtiger als das Vorzeıigen

VO  e Knochen dürfte 65 tür Pilger un!: Beter se1n, den Ort zugänglich machen,
das Tropaion-Siegeszeichen die Erinnerung das Zeugn1i1s des Apostelfürsten

wachhält un die Verbindung mMIit der bis 1Ns Jahrhundert nachweiısbaren DPetrus-
verehrung herstellt“ S 248) Wenn 1eSs besagen soll, dafß iINan miıt der wahr-
scheinlichen Fixierung eines Platzes für die Petrusverehrung icht VOT die Er-
richtung der Aedicula (2 Hilfte Jh.) zurückgehen kann, die INa  a} wohl miıt echt
als das VO:  3 Ga1us VO:  e Rom (zıtiert be1 Euseb, 2! 235 erwähnte „Iropaıion“
für Petrus Vatikan entsprechend dem für Paulus der Straße nach Ostı1a
ansieht, wiıird 1119  - dem Herausgeber darın zustiımmen können. Die Frage des
Kapitels müßte dann dahın beantwortet werden, daß wissenschaftlich eindeutige
Aussagen ber das authentische Grab des Apostels Petrus nıcht gemacht werden
können.

Mıt einem kritischen Rückblick auf die Diskussion ber die VO  - Guarducc:i
besonders se1it 1959 aufgedeckten Gesichtspunkte ist der yröfßte Teil des
Nachtragskapitels, in einer reilich u. E sachlich nıcht yanz gerechtfertigten Aus-
führlichkeit, efüllt Im Mittelpunkt steht ihre These VO:  3 den 1 Marmorkasten der
Mauer 1n konstantinischer eit eimlich geborgenen, bis dahın der KRoten
Mauer gelegenen Gebeinen des Apostels Petrus, we die Ausgräber nN1! beachtet
hätten, die jedoch Prälat Kaas damals Sekretär der Congregazıone della Rev
Fabbrica di San Pıetro e1nes Nachts mMi1it we1l Grabungsarbeitern 1n einem Holz-
kästchen beiseite geschafft habe Die Auffindung dieses Kästchens führte ann ZUTF
dramatischen Beschuldigung der Ausgräber un!: des verewıgten Prälaten dessen
rab heute aut dem Campo Santo Teuton1ico 50 VO 1rCus Neronis entternt
ijegt), denen 119a  - vorwarf, die authentischen Reliquien des Apostels DPetrus unbe-
achtet gelassen haben Die verschiedenen Beweisgänge Guarduccıis, sSOWl1e
Kirschbaums und des Herausgebers eigene Zweıitel . den Beweisen, werden mıt
Quellenangaben 1n den Anmerkungen richtig und klar dargelegt.

Nur auft We1 Punkte 1St UB der Herausgeber ausreichend eingegangen:
Wiıeweıit verbietet sich die stillschweigende Annahme eines ursprünglichen

Petrusgrabes der Roten Mauer nıcht bereits A4Uus Gründen der Chronologie der
Gräber Ya und vgl die Arbeiten VO  - Klauser, Die römische Petrustradi-
tion, 1956; und VO  e} Gerkan, JbAC 7, 1964)?

Wıevweıit 1St 65 N1'!  T das philologisch un archäologisch Nächstliegende, 1n der
ede des CGa1us VOon Rom über die Tropaıa der Apostel DPetrus und Paulus das
Wort TOOTNALOV auf dıe Martyrıumsstätten als Sıegesstätten un nıcht auf dıe rab-
plätze interpretieren?

urch die VO'  e Emotionen nicht treien Publikationen VO  n Guarducc1, die auf
ihrem Fachgebiet der griechischen Epigraphik Vorzügliches leistet, hat i1Nan sich VO  [
der eigentlichen Fragestellung auf Nebengeleise abdrängen lassen. Guarduccı

das historische rab der Roten Mauer des Raumes r dem Hoch-
altar vVvon Peter, als gegeben OTrTaus un: vers  1e  S  t die AÄArgumentatıiıon aut die
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Authentie der Gebeine, die 11a 1in der eIit des Baues VON Alt-S Peter AusSs der
rde 1n den Marmorkasten der tüutzmauer gebracht habe Daß el die rage
ach der Authentie der Reliquien die historische Frage verdrängt hat, waäare viel-
leicht noch deutlicher herauszuarbeiten SCWESCH., Im Gegensatz Guarducci’s
Konstruktionen War und 1St die Darstellung Kirschbaums historis und cselbst-
kritisch und kennt die Dıfterenzierungen zwıischen ‚gesichert‘, ‚wahrscheinlich‘ und
‚vermutbar“‘.

Heidelberg Erich Dinkler

Karlman Beyschlag: Sımon Magus und dıe christliche Gnos1s
Wissenschaftliche Untersuchungen Z Neuen Testament 16) Tübingen

(Mohr) 1974 VE} 249 ® Ea
Die Gestalt des ın Apg begegnenden Sımon 1St se1t. dem Aufkommen der

hıstorischen Kritik eine kontroverse Fıigur. Die Palette der 1n der Forschung VOL-

geführten Lösungsversuche reicht VO  3 der Negıierung seiner geschichtlichen FEx1-
bıs dahin, 1n ıhm den Urheber jener gynostischen Bewegung erblicken, die

1m Jht die sıch tormierende frühkatholische Kırche bedrohte. Die besondere
Schwierigkeit der Sımon-Frage, die 1n den kontradiktorischen Forschungsergebnissen
ihren Niederschlag gefunden hat, lıegt ıcht 7uletzt 1n dem zeitlichen Abstand der
beiden ältesten Texte (Apg und Justin) voneinander begründet, ferner darın, da{fß eın
zusammenhängendes Reterat der znostischen Lehre Simons ST bei Irenäus begegnet.
In der Jüngeren Forschung WAar Simon Magus her eın Spezialfall der umfassenderen
rage nach einem gnostischen Hintergrund des oder einer Gnosıs 1m Jht Unter
bewufiter der unbewußfter Bezugnahme auf jene Gnosıs 1m Jht. wurde dabei
VO  - der Mehrzahl der Forscher (besonders deutscher Provenienz) die Exıstenz eınes
Gnostikers Simon 1mM Jht. bejaht, wobei reilich das Fehlen ausführlicher Ana-
lysen überraschend WAar. Es 1St daher begrüßen, wWeNn der Erlanger Kır-
chenhistoriker Beyschlag nach seiner Voranzeıige "ThK 197 395 iın
einer umtassenden Monographie die herrschende „Auffassung Z S1imon1anısmus
miıt einer diskutablen Gegenposıtion konfrontieren“ (VI) unternimmt. erft.
verfolgt dabej den weıteren Zweck, jene Interpretation des grundlegend
kritisieren, die VOL allem Paulus un Johannes VO  3 einem gnostischen Hıntergrund
her auslegt. Denn die Voraussetzungen hierfür, „die notgedrungene Annahme eiıner
L: noch mutma{fßlichen Frühtorm VO  n Gnosıs, gleichzeitiger Vernachlässigung
des gesicherten Terminus qUO iıhres ersten Auftretens“ (4) könnten exemplaris

der Gestalt Simons widerlegt werden vgl 1—6 Dıiıe Fragestellung).
Das Kap S FF Quellenkritik) xibt einen breiten un nützlichen Über-

blick ber die Quellenlage VO:  } Apg 15 Theodoret, wobe]l jedesmal die Frage nach
dem Wert der Quelle mitgestellt wırd. Insotern fallen hier schon wichtige Vorent-
scheidungen. Als posıtıve Quellen werden herausgeschält: Apg S, Justin: Apol 26,
1—3; 56,2: 1al 1:20:6, Irenäus: haer. L, Z („der wichtigste Zeuge ZUr S1MON12-
nıschen Gnosıs überhaupt“, (S 13), Hippolyt: Reft. VI, Ia Epiphanius: haer. 21

Erschlossen werden der Simon-Bericht des Syntagmas Justins, der 1n wesent-
lichen Teilen bei Irenäus vorliege S Anm. 8 > und das Simon-Referat AaUusS$s dem
Syntagma Hippolyts. Für se1ne Rekonstruktion gilt die Regel, „dafß alle Einzel-
heiten 1n Ref VI,; e die durch Epiphanıius belegbar sınd, hne auf Irenäus —-

rückzugehen, AaUSs dem Syntagma STammMen müssen“ (23) Die heute eliebt Cc-
wordene Inanspruchnahme der bei Hıppolyt: Reft. VI,; VT erhaltenen ‚ApophasısMegale‘“ für die simoni1anısche Gnosıs nNt Verf. mMit u Gründen aAb und VOCI -
Wwe1ist auf jüdisch-philosophische Voraussetzungen, bes Philo S

Das Kap ( 7998 Die Sımon-Magus-Frage) o1bt einen Überblick ber die
Hauptetappen der Sımon-Forschung. erft. möchte Arbeiten WwW1e die VO  3
Waiıtz un: Cerfaux anknüpfen, die einen gynostischen Charakter der sSimon1An1-
schen Religion erst tür eine spatere Stufe Jht.) annehmen wollten. Neuere Be1-
trage W1e die VO:  3 Haenchen un Schmircthals hätten die religionsgeschichtliche
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Methode ungebührlich iın den Vordergrund geruckt und „dıe spezifisch historischen
Fragen überhaupt 1n bedenklıicher Weiıse vernachlässı 84).*

Das Kap (S Die „grofße Kraft“) Aalld lysıert 1n eiınem erstien Schritt
14,8 gehe für Apg hervor, „dafßApg 87 10b nebst Ontext. Aus Apg 5,36 un

Fleisch un Blut MI1t der göttlichen höchsten Kraft ident1-sich hıer eın Magıer A4US
fi7ziert hat, durch die wirken vorgab“ (& 103) ‚Megale Dynamıs’ se1l Urge-
ste1in der Tradıtion und bezeichne die höchste Gottheıt 105

Eın Z7weiıter Unterabschnitt bringt eiınen Überblick ber den Gebrauch VOo  ;

„Dynamıs“ (plus Priädikate w1e „megale“ der „megıste”) 1in jüdisch-frühchrist-
tischen Vergleichstexten liegt 16lıchen un christlich-gnostischen Texten. Den ZNOS

Vorstellung der w1e immer gedachten Inkarnatıiıon des höchsten Wesens
dem Namen ‚dıe große Kraft‘ ga tern. (S 121 vgl 124) Von der ynostischen
Interpretation se1 der Titel „Dynamıs INCSale  CC 1n Apg unterscheiden. Hıer
stehe 1 Ontext der großen Machttaten, die der erf£. VO:  - Apg echt mMi1t
Simon assoz11ere. Daher se1 Sımon der „1M Stile des ÜETOG AVNO auf Erden ersche1-
nende un als solcher verehrte wundertätige Gott der W el WIr vorsichtiger
sind: dem vielleicht ErTrSLT posthum der Anspruch, die UEYALN ÖUVAMLS gEWESCH Zu

se1N, 1in den Mund gelegt wurde  CC Z vgl 106, als Parallele aut die
(nachträgliche) Jesusüberlieferung der Evangelien hingewiesen WIFr|

Das Kap (S 12722410 Die simon1aniısche Gnosıs) erortert den aufgrund der
Quellenkritik ritisch gesichteten Kernbestand der simon1anıschen Überlieferung
MITt dem Ziel, für jeden Lehrtopos den christlich-gnostischen Doppel- der besser :
Vorgänger beizubringen, WOTLTAaUS dann der gegenüber dem christlichen Gnost1zı1smus
sekundäre Charakter der simoni1anischen Gnosı1ıs olgt. Aus Raumgründen können
hier 1Ur die allerwichtigsten Punkte herausgegriffen werden: ert. Sagı mit Recht,
da die 1n der simonianıschen Gnosıs als weiblicher 5SyZygos des Urwesens ers  el-
nende Enno1a 1n derselben Funktion auch bei den Ophiten un Valentinianern
nachzuweisen 1St. Jedoch äßt keines dieser Systeme W1€e der simon1aniısche Mythos
dıe Enno1a 1 den Absturz verwickelt sein (S 138) Das spreche ber nıcht ELW tür
eine Urtümlichkeit des simonijanıschen Mythos CS 138 Anm. 18), sondern se1 Folge
der Kontraktion VO  - valentinianıschen und ophitischen Lehren. Ahnlich lege die be1i
den Simonıjanern fehlende Demiurgengestalt nıcht ein archaisches Alter dieser Gnosıs
nahe, da 99  xe Annahme einer Kontraktion ades Demiurgen mit dem rvater bzw.
SIC der Enno1a weIit einfacher“ (> 145 Anm. 31 1St. Eıne Kontraktion und
Kombinatıion) nımmt ert. auch für das Motıv der Vergewaltigung der Enno1a
vgl 146—153). Hatte die Enno1a 1m Irenäusbericht leidende Züge, 1n der rekon-
strulerten Tradıtion des Hippolytschen Syntagmas dagegen siegreiche, löst sıch
dieser Widerspruch „auf die denkbar eintachste Weise der simonjanische Myrthos
bontrahiert ediglıch die beiden getrennten Aspekte der Eva-Sophia, die der
Vergewaltigung entgeht, und deren Abbild, die VO:  3 den Archonten tatsächlich B
schändete Eva Und bombiniert ugleich diesen ophitisch-barbelotischen Sach-
erhalt völlig stilwidrıg MmMIit em valentinianısch-barbelotischen Trwesen der Ha
012  CC (S 152 f} Für S1imons Katabasis Un Transfiguration (& 171—178) komme als
Vorbild ebenfalls LUr der christliche Gnostizismus 1n Frage (Ophiten und Valentinıia-
ner). Das yJeiche gelte s für „51mon als doketischer Christus“ (D AZl womıiıt
eine Abhängigkeıt der Simonianer auch Von der „männlichen“ Gruppe der Gnosıs
(Cerdo, Marcıon, Satornil) behauptet 1St, die bekanntlich die Gestalt der Sophia
nıcht kennt S 193) So habe der Simon1ianısmus zusammengearbeitet, W as 1n der
männlichen un: weiblichen Gruppe der Gnosıs getrennt exıstierte. Es überras:  t

Zur Geschichte der Simon-Forschung vgl meınen eigenen Beitrag: erd üde-
INann, Untersuchungen ZUuUr simonianiıschen Gnosıs, Göttinger theologische Arbei-
ten E Göttingen 1975, OI USG)

Zur Interpretation dieser tellen vgl auiserdem Klein, Der Synkretismus
als theologisches Problem 1n der äaltesten cQhristlichen Apologetik, "TIhK 6 5 196

40—87 Rekonstruktion und Interpretation, BzEvyTh 5 9 1969, 262-301).
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daher nıcht, W ennn ert s für möglich häalt, dafß in der auffallenden Primärstellung
des Sımon im Ketzerkatalog des Irenäus der simon1anısche Anspruch Z Ausdru
komme, die grundlegende Form des Christentums, d.h dıe Supergnosı1s be-
siıtzen (S 178), dıe alle im christlichen Bereich damals bekannten Erlösungsvor-
stellungen tür Sımon okkupıert habe

tat zeichnet zusammenfassend die kır-Das Kap (S DA (zesamtresu
Simon1aner. Der Simon1an1ısmus se1 eine aAhnlichechengeschichtliche Stellung der

Unternehmung reılich auf tieferem Nıveau „WI1e€ Ss1e spater Marcıon un Manı
je aut ihre Weise wiederholt haben Seine Entstehung dürtte 1in 1ne Zeit tallen,

1 der verschiedenartige christlich-gnostische Auspragungen WAar bereits vorhanden
9 der kirchlich-häretische Dualısmus ber och nıcht ausgepragt WAar, da: der
Versuch, Christus durch Sımon auf onostisch überbieten, VO  e} vornhereın als
aussichtslos erscheinen mufßte“ (S DA Soweıt der Inhalt. Fın Verfasser- und
Stellenregister erleichtern die Benutzung des Werkes.

Wenn 1MmM folgenden einzelnen wichtigen Grundlagen der Arbeit leider ıcht
umfassend n  5 kritisch Stellunge werden soll, dart das iıcht Bec-
schehen hne Anerkennung und ank für die Leistung, die dieser Beıtrag dar-
stellt. Denn einmal wiıird Jer eine These begründet, die abgesehen VO frühen
Baur (USG, 28) noch n1ıe erprobt worden ISt un 7zweiftellos die nach-
folgende Forschung AaNreSCH WIr: Sodann und hierıin besteht das Hauptverdienst

hat ert. eıne Fundgrube Parallelmaterial bereitgestellt, das 1n Zukunft
berücksichtigen un aufzuarbeiten?) seın WIr: Auf der anderen Seite mu(ß dıe
vorliegende Monographie ber mit demselben Maßstab werden, mM1t dem
Vert. die religionsgeschichtlich Orjıentierten Lösungsversuche mißt, dAd.h konkret:
Wo aulßert ert. DEUPT: reine Vermutungen? Wo errichtet ıne Hypothese auf einer
anderen S Diese Fragen drängen sıch bei der Lektüre leider immer wiıeder auf,

da A die Kritik des Verfs der sroßen Vermutungsbereitschaft der
neutestamentlichen Wissenschaft (S Anm auf iıh selbst zurückschlagen wird
Die Einzelkritik ol derart gegliedert werden, dafß WIr ZuUuerst das quellenkritische
Fundament der Arbeit behandeln A), sodann die vorgelegte Analyse VO  3 Apg OO  OO
(B) un: schließlich das Kapitel ber den „Aufweıs“ der durchgängigen Abhängıg-
keit der Sımon1i1aner VO christlichen Gnost1z1smus (&) Eınıige Marginalien der
Kritik bilden den Abschlufß

Dıie Ausführungen ber das Syntagma Justins verdienen als richtig hervorge-
hoben werden. Darüber hinaus steht wohl auch diıe Identität dieses Syntagmas
mi1t dem Justins Marcıon fest (USG, 1158 Anm. 31) Daraus ergibt S1'  $
daß Justins Syntagma mi1t Sımon der Spiıtze VOT allem eine direkte Konfronta-
tion mit Marcıon enthielt und das Material ber Sımon auf Altere Tradıitionen
rückführt. Problematisch 1St Verts Benutzung des Hippolytschen Syntagmas (zur
Sache vgl USG, S Er folgt zunächst vollständig der Auffassung VO  , Har-
nacks (Altchristl Lit. Geschichte. 11/2, 220—224; vgl D D Anm 303 die
lautet, Ps.-Tertullian un Philastrıus hätten 1Ur eine Epıitome des Hippolytschen
Syntagmas benutzt und der letztere den Bericht des Epiphanıius, der eine Primär-
kenntnis des Syntagmas hatte, ausgeschrieben. S50 weıt, ZUut. Wenn iINnan siıch auch
eın näheres Eingehen auf die Forschungsdiskussion Z Syntagma Hippolyts DEn
wünscht hätte (näheres bei Nautin, Hiıppolyte. Contre les heresies, Parıs

1St doch mMIt Verft. 5 Schwartz (SAM, phil.-hist. Klasse, der
leider nıcht ZSENANNT wird, der Fxıstenz jener Quelle festzuhalten. S1ie ergibt sich
eindeut1g Aaus der bei allen re1l ben eNAaNNTEN utoren überlieferten, (fast) leichen
Reihenfolge der 37 Häresien un dem Zeugni1s des Photius hierüber cod IZ1) Je-
do:  O faktisch olgt erf. be1 der Rekonstruktion des simon1ıanıschen Teiles des
Syntagmas nıcht den quellenkritischen Ergebnissen VO  am} Harnacks, die e-
NOIMMEN eine Wiedergewinnung desselben unmöglıch gemacht haben, da Philastrius
(nur) die Epıtome UN Epiphanıus ausschreibt. Vielmehr zıeht ert nahezu AaUuUS-
schlieflich den letzteren un die Refutatio Hıppolyts heran, W 4S methodisch
lange unerlaubt 1St, als nıcht bewiesen 1St, da{fß die Refutatıio uch anderen Stellen
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literarkritisch VO S5Syntagma bhängt Doch führt auch Verfs methodische Regel,
da{fß UÜberschüsse der Refutatıo gegenüber Irenäus, die durch Epiphanius elegbar
sınd, AUS dem Syntagma STtaMMeEN müßten, keinem Erfolg Die Überschüsse
(s Ref VI, 19, siınd folgende Sımon beutet die Dichter aus, allegorisiert das
hölzerne Pferd un Helena mi1t der Fackel, die Epino1a (nıcht Ennoı1a) verwirrt die
Mächte durch ihre Schönheit. Weıter hat dıe Ret. einmal w1e Irenäus das Gleichnis
VO: verlorenen Schaf 1n der Lukasfassung VT I9 4), das andere Mal w1e Ep1-
phanıus 1n der Matthäusfassung (VI; I9 Z Dagegen 1St c5 unrichtig kZ 165),
auch die Ref für die Aussage beanspruchen, da{ß 1 5>yntagma die Herabkunft
Sımons als des Vaters direkt miıt Iyrus verbunden wird, enn VO Vater Sımon
1St der betr. Stelle (Wendland, 146, 4 £.) nıcht die Rede, sondern 5 liegt
Abhängigkeit VOIl Irenäus N©O reichen diese, WEeLnNn ina  w} will, fragmenta-
rischen Überreste einer Tradıtion nıcht AaUuUsS, s1e einer MI1t dem Epiphaniusbericht
gemeınsamen Quelle zuzuschreiben. So tührt 7zusammentassend SCSART die DDıs-
kussıon darüber, ob der Simon-Bericht des Hıppolytschen Syntagmas AUS Epiphanıus
un: der Refutatio zurückgewonnen werden kannn einem negatıven Ergebnis un
leitet ber der eigentlichen Frage, ob der VO ert. ausgiebig herangezogene
Epiphanıius eın zuverlässiıges Simon-Refterat bietet. Obwohl Se1n Panarıon auch
altes, wertvolles Material nthält (Brief des Ptolemaios lora), kann diese Frage
keineswegs unkritisch W1€e 1 dieser Arbeit beantwortet werden. Typisch für Verfs
Zutrauen Epiphanius 1St; da dieser die nach Verts Meıinung auf einem S1MO-
nıanıschen Interpretament beruhende Identihkation der Enno1ja/Helena MI1t dem
heiligen Geist Sophıa, Prunikos) zuverlässig autbewahrt habe, W as „beweist
($SIC): da{fß uch der Text der Originalzitate bereits eın überarbeiteter 1St  C6 (S 166
Anm 74) Wahrscheinlicher 1St jedenfalls, da Epiphanıius A4U5 einer ıhm ekannten
Tradition W1e irenaus: haer 2 9 die sich dort als Eınheit Aindenden Prädikate:
heilıger Geist, Prunikos, Sophia auftf Helena übertragen hat

Der Versuch des Verftfs VO  - der Grundlage des Berichtes Ap eıinen SNO-
stischen Charakter der Gestalt Simons bestreiten, 1St fehlges  agen.* erft.
hat doch gezeıigt, daß „große Kraft“ als Gottesbezeichnung auch in der Gnosıs üb-
IN 1St. Der Satz, da{fß für „große Kraft“ 1n Texten der Gnosıs der Gedanke
einer Inkarnation Sanz tern lıegt (S 1219; 1St unbestreitbar. Er 1St jedoch als Ar-
ZUMeNT einen znostischen 1nnn der „megale Dynamıs“ 1n AÄpg anfechtbar,
da diese ıcht autf eine irdische Exıstenz der Inkarnatıion (dıese Vorstellung 1St
StrenggenomMmMenN für die NOSIS SOW1€eS0O nıcht anwendbar) ihres Gottes zurückgehen
mufß Daraut führt doch ErSsSti die Interpretation Simons als Magıer, die durch ert
nıcht wahrscheinlicher veworden 1St. Wıe kann behauptet werden, da{fß 1n Apecht „Dynamıs megale“ mi1t „Dynameıs megalaı“ aASsSOZ1LIeErt werde? Ist es ıcht
eher wahrscheinlich, da nachträgliche christliche Überlieferung das Gottwesen der
S51imonianer 1n diesen OnNtext gerückt hat, zumal keine authentische S1imMOoNn12-
nısche Überlieferung ber den Wundertäter Simon vorliegt? ÜDer Satz; da sich mit
Sımon „eın Magıer AuUus Fleisch und Blut mi1t der yöttlichen höchsten raft 1dent1-

Läfßr siıch das ıcht als dogmatısche berschrift verstehen, für die 1mM folgenden
VO  w} Hıppolyt „Belege“ rbracht werden, da die Überschüsse in LOLO aut den
Ketzerbestreiter zurückgehen würden? Leıitet doch die Retutatıio Hıppolyts vglbereits Irenäus 412er 1L, 14) die Häresien ıcht VO  z} Sımon Magus sondern Aaus

gyriechischen Philosophie. Vgl ferner die 1n Reft NI sicher redaktionelle
Bezeichnung des weiblichen SyZygos Sımons als „Epino1a“ (statt Enno1a)Verknüpfung mit dem SEDINOIA: eNANNTLEN obersten weıblichen Geistwesen der
„Megale Apophasıs“.

Freilich ollten sich die Advokaten eınes „gnostischen Sımon“ auch nıcht primärauf Apg erufen: weder 1St die Apg die gynostische äaresie gerichtet nochdarf INa  w} (S. O.) VO  - „Dynamıiıs megale“ sotort auf ine oönostische Interpretationdieses Begriftes schließen (gegen Ullmann 1n : Tröger (ed.); Gnosıs un
N 9 Berlin/Gütersloh 1973 396)
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ippolyt, der VO:  ( Sımon Üıhn-A7iert hat“ S 103) erınnert den Ketzerbestreıter
lut, ıcht der Christus Ref1i konnte: se1 eın Mensch AUSs Fleisch un
der Formel 1n Apg 8! 10bY 9 Z Jedenfalls reicht 1e fragmentarische Basıs

nıcht auUs, irgendetwas anderes über Sımon 5i  11, als dafß eın Gottwesen einer
relig1ösen Gruppe WaTr Dıie Entscheidung ber eiınen t1. ynostischen 1nnn der
Gottesbezeichnung VO  f Apg S, 10b kann erStTt be1 der Analyse der eiblichen Ge-
stalt der Simon1ianer fallen.

muß gefragt werden, ob in eınerZum methodischen Vorgehen des Verfs
Arbeit ber eine potentiell pagane ® Gnosıs 4as Aufzeıigen christlich-gnostischer
Parallelen derartıg verabsolutiert werden darf, wıe 65 hıer geschieht. Wenn Vert.
an für die Katabasıs Simons : aut valentinıanısche und ophitische Parallelen
verweıst (S 174 F 1St damıt ber die Herkunft dieses Motivs und den sekundären
Charakter der Simonianer gegenuber dem christlichen Gnost1izı1smus entschieden?

Die FE W1e siıch erf. mehrfache Kontraktionen und Kombinatıonen) VO:
1St mir rätsel-oynostischen eistwesen durch die Simon1ane einer Gestalt denkt,;

haft geblieben. Dieser Vorslag stößt 1m übrigen auch auf unüberwindliche chrono-
ogische Schwierigkeiten, da valentinianiısche, ophitische und marcionitische Gnosıs
reı merschiedene Gruppen der Gnosıs also) VOTr 140 kaum nachweisbar sind.
Das A  ware ber der Voraussetzung der Richtigkeit VO Verts. These erforder-

be1 Irenaus erhaltenen Simon- Teils deslich, da der Kernbestand des mit erf.
Justinschen Syntagmas bis VOrLr 150 reich un einıge Zeıt für die Adaptıon der
christlich-gnostischen Lehren angesetzt werden müßte. Eın Bewußftsein dieser chrono-
logischen Schwierigkeit deutet sıch reilich a W 6} im Schlußabschnitt der 1mO0-
n1anısmus zeitlich VOLr Marcıon vestellt WIFr'!

Der Versuch, die Behauptung ber den alles Gnostische und Christliche) VeTr-

einnahmenden Charakter der simonianıschen Gnosıs auch MI1t der Primärstellung
Simons 1 Ketzerkatalog des Irenaus begründen (> 178, 216), 1St nıcht geglückt.
Vor einem solchen Schritt hätte der auch VO Vert. gesehene) Befund be1 Irenaus
warnen sollen, da{fß dieser sıch die ynostische Häresie als Einheit denkt und auf s1e
die Vorstellung der „SUCCESS10“ anwendet (USG, f} Dıie Voranstellung des
Sıimon 1St daher 1mM Sınne der Redaktion des Irenäus (oder seiner Vorlage) NV61 -

stehen, die alle Häretiker auf Sımon zurückführt vgl auch Elze, LK: 1974,
407)
Marginalıen der Kritik och ZU Schluß Vert. führt Aaus, dafß die „Basıs für

eine primäre Identifikation der Helena Mi1t der SE CLl auf simonı1anıschen Boden
als höchst unsicher bezeichnet werden“ (D 57) mu(ß Dem iSt tür die erhaltenen
Tradıitionen der simonijaniıschen Gnosıs zuzustiımmen. Dıie Parallelthese, da{fß VOL

dem Jht 1i Chr. eine Basıs für diese Identifikation nıcht gegeben WAar un Iso
das „Aalteste gyreifbare Zeugni1s für die Gleichung (SC. Helena-Selene) damıt das
pseudoclementinische“ 56 Anm 107) darstellt, 1St £alsch Belege: Athenaı0s

5 Das legen doch zunächst einmal die Gestalten der Helena, Athena un Zeus
ahe Das Problem VO  e Justin ol 26, „alle, die Von diesen (SC. Sımon,

OQMUMOUEVOL), werden Christen genannt”), kann hierMenander, Marcıon) ausgehen
nıcht behandelt werden. Jedenfa Is 1St eın Schlufß auf den christlichen Charakter
der Sımon1ianer auf der Basıs dieser Stelle iıcht erlaubt, da aus dem christlichen
Charakter der Schülergruppe noch nıcht die Christlichkeit der Lehrer gefolgert
werden darf. Es bestreitet dagegen niıemand, da{ß der christliche Gnost1zismus
pagane Vorbilder angeknüpft hat. Weiıter müßte die Stelle innerhal VO  3 Justins
Dämonentheorie interpretiert werden, Aa Uus$s der auch eine Abhängigkeit der Häresien
VO: Christentum gefolgert werden konnte.

Ö  Ö Wenn ert DA die Entstehung des Simon1ianısmus 1n die Hilfte des
Jhts verlegt un: darauftf verweıst, da{fi Ignatıus, Polycarp un die Johannes-

briete onostische Erscheinungen kennen, mü{ften konsequenterweise hierunter
weibliche un männliche Gruppen der CG3nosıs allen, VO  3 denen laut ert die S1IMO-
nıanısche Gnosis abhängig 1St. Ist das die Meinung des Verfs.?
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(57 f’ ed Desrousseaux, 1956; 142) berichtet, nach Neokles VO  3 Kroton
enthielt das Eı1, das VO Mon gefallen 1St, die Helena. Das Heıligtum der
Aphrodite 1n Memphis hält Herodot (II‚ 112, ed P Legrand, 1936: 139) für

der Helena, laut Strabo 31 ed Jones, HSE Bd NALE EIEZ,
88) halten einıge ur das der Selene. Nach Ptolemai0s Heph (Photius,

Bibl., cod 190, ad Henry, II 1962, 59 1St Helena die Tochter des
Helios, nach Küf;, Phoen LLn (ed Murray, EFLE ist Selene Tochter des
Helios (unsichere Lesart).

Justins 1in Apol gemachte Angabe über die Ehren S1imons errichtete
Statue, die bekanntlich ursprünglıch dem Schwurgott emo Sancus geweiht WAafr,
beruht laut erft. „auf einem Irrtum, der darın besteht, dafß Justin nı die 1M0-
nıaner) das Standbild Semos für dasjen1ıge Sımons hielt“, 7zumal auch „Sımon nach
der VO  w} Justin unabhängigen Nachricht des Irenäaus (L, 2 9 MI1t
Helena tatsächlich 1n Standbildern als Jupiter bzw. Mınerva) verehrt worden se1in
so11“ (S 11 Anm. 11) Das angeführte Argument spricht ber gyerade Verfs
These, enn emoOo Sancus wurde 1n römischer Zeıt oft mıiıt Zeus Pıstio0s dentifi-
Zziert (USG, 51 Abgesehen VO'  - der Ahnlichkeit der Namen Simon/Semo hel den
Sımon1ilanern daher die Inanspruchnahme Semos für TEe Zeus/Simon Verehrung
nıcht WCI.

Summa: Es bleibt dabei. Sımon un seine Anhänger sind ernsthafte Kandi-
daten für ine Gnosıs 1mM O: bgleich das 1n der Einleitung gezeichnete
Quellenproblem bestehen bleibt. Die vorliegende Arbeit kann 1LUFr mit Gewalt-
samkeiten un übergroßer Vermutungsbereitschaft die simonianische Gnosıs AUS
christlichen Vorbildern ableiten. Um der Sache willen MU dieses Urteil LrIrOTZ
des bewundernswerten Materijalreichtums des Buches noch einmal deutlich B
sprochen werden.

Göttingen erd Lüdemann

erd Lüdemann: Untersuchungen AA simonianıschen Gnosi1is
A F Göttinger Theologische Arbeiten Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht)
1975 156 Sr KÄärts
Diese Göttinger theologische Dissertation erschien kurz nach der orößeren Mono-

graphie VO  3 Beyschlag, Sımon Magus und die christliche Gnosıs, Tübingen 1974
ert. beginnt 1n einem recht interessant un instruktiv geschriebenen Forschungs-
bericht (9—29 mit Chr Baur (1835), seine eiıgenen Ergebnisse klar 1NSs Vor-
handene einzuordnen. Dabei wırd Beyschlag, der sich 1n einem ZThK-Auftfsatz schon
1971 vorwegnehmend mMi1t seiınen Ansichten yeäiußert hatte, mitbesprochen (28) und
1mM Lauf der Arbeit kritisiert. Beyschlag seinerseıts kannte 1mM Orwort seines Buches
D Thesen un außerte sich VO seiıner Position A4U5S5 diferenziert kritisch S NJ} Es
ISt hier ıcht beabsichtigt, beide vergleichend rezensieren. An früher Stelle,
nämlich als Ergebnis schon 4AauUus dem Forschungsbericht, wırd von testgehalten,dafß die Häresiologen dem 51ımon Lehren unterstellt haben, die nıe VeErLEaS un
da{fß sıch be1 iıhm un! seinen Leuten einen DAasahnel Kreıs handelte (29) Ir-
gendwie MU 199028  - sich treilich elfen, ber erinnert doch Irrwege der Suche
nach Kriterien tür die 1psıssıma verba Jesu 1n der synoptischen Tradıtion, WEn NUu
als Krıterien für „ursprünglıche (SC. sımon1anısche) Tradıition“ das Fehlen VO:  . Ele-
menten christlicher Gnosıs SOWI1e DOSIt1LV evıdente Entwicklungsmöglichkeiten »den Systemen christlicher Gnosıs des ahrhunderts“ benannt werden. In einem
Passus ZUuUr Quellenkritik entschließt sich (30—35), Zurückhaltung ZUr Methode
machend, das Syntagma Hıppolyt’s (genau w1e aus anderen Gründen die MegaleApophasis) nıcht 1Ns tradıtionsgeschichtliche Kalkül zıehen, un: War

Waghalsıgkeit jeglicher Rekonstruktionsversuche. Anders soll das SyntagmaJustins auf plausible Argumente hin als Quelle seine Rolle spielen un bietet annn
das älteste Referat über onostische Lehren Sımons un ber die kirchlicherseits VOTI-
SCHOMMENE Ableitung „aller Häresien“ VO  ; iıhm In der Rückführung aller Ketzerauf den entsprechend übel stilisierten Sımon sıeht wahrscheinlich richtig die Um-
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kehrung des kirchlichen Traditionsprinz1ıps die Gnostiker (37), ber dazu
ware eine Erklärung nötıg: 1Ur eın einziger „Urheber“ un Sımon?

fängt MIt Apg als altestem ımon- TIext Als „Urgestein der Tradıition“
findet die umstrıttene „große Kraft“ 1n der Bedeutung der simon1anıschen (Sottes-
bezeichnung (Sımon als rettender Gott) Irotz der religionsgeschichtlichen Informa-
tionen scheint MIr das alles doch rasch entschieden und (39—47),
un ebenfalls die Identifikation des Sımon MI1t dem samaritanischen Zeus (schon
VOT Justin), miıt welcher auch die Reklamatıon der emMO Sancus-Statue durch die
Sımon1ianer Roms erklärt wiırd (49—54 dıie Simon1ianer mIiIt einem historischen
Sımon 1n einem genetischen „Zusammenhang“ stehen, bleibt ften Zur Bestimmung
der gnostischen Qualität ıhrer Religiosität wird in relatıv umfangreıichen Analysen
nach der Helena bzw. Enno1a gefragt (55—78), mit dem Ergebnis, da{ß wahrschein-
1ı Athena als KGESLE Enno1a“ in Korrespondenz iımon/Zeus 1n die Frühge-
chichte dieser simonijanischen (gnostischen) Lehre gehört, wobei „der Enno1a-
Mythos auf einen alten Sophia-Mythos zurückgeht, der VO  a frühen Sımon1i1anern
aut dem Hintergrund jüdisch-hellenistischer Sophia-Spekulationen konzıpiert WOT-

den CC  ist  9 Helena 1St eine Beigabe als gemeinantikes „Symbol der gefallenen un
wieder befreiten Seele“, der Topos VOINl der Hure Helena dagegen „wahrscheinlich
christliche Kontralegende“. In diesem Sanzen Konstrukt sieht „eınen wichtigen
Anhaltspunkt für die Exıstenz einer den Anfängen des Christentums gleichzeitigen
Gnosıs“ enn diese simon1anısche Gnosıs veht 1m „Urgestein“ auf die Mıtte
des Jh zurück.

Die Details un weıtere Ergebnisse sınd 1er ıcht reteriert. Wer die Sache
kennt, weiß auf das Mitgeteilte hin, wıe schwer aufgrund der Ver  ne

Forschungs-,„ Fronten” se1ın wird, für solche Ergebnisse un Thesen verbreitete un:
dauerhafte Zustimmung finden. Es handelt sich insgesamt e1ine uge, E
HC Arbeıit, ber iıcht alle Argumentationsschritte überzeugen jeden Leser stark
Ww1e den Vertasser. In der Sımon Magus-Frage wiırd c5 mi1t Sicherheit weitergehen,
ber 1n den nächsten Forschungsberichten mMUu 126 Untersuchung einen respektablen
Platz einnehmen.

Da die Liste der Corrigenda ıcht 11UTr unvollständig 1St, sondern celbst noch
einmal sechs Fehler un eıne Unklarheit enthält, 1St mifßlich

Norbert BroxRegensburg
Bernhard Herzhoff 7 weı gnostische Psalmen. Interpretation un

Untersuchung VO  w Hippolytus, Retutatıo 10, un VI f Dıiss. phil
Bonn 1973 147
uch nach dem Fund eıner Bibliothek M1t ynostischen Originalschriften in Nag

Hammadı leiben die Gnosisreterate der altkirchlichen Ketzerbestreiter unersetzlich.
Besonders wichtig sind ihre Berichte un eiınen dort, S1e uns unverzichtbare
iußere Daten (über Zeıt, Oft zahlenmäfßige Stärke, Propaganda, Selbstdarstellung
B der unterschiedlichen gnostischen Gruppilerungen) die Hand geben, Zu A1ll-
ern dort, sS1e 1m Unterschied den Texten VO  - Nag Hammadı znostische
Originalschriften iın ihrer griechischen Ursprache aufbewahrt haben 7 wel hervor-
ragende Beispiele dieser Literatur sınd in der vorliegenden Bonner Dissertation
VO: Herzhoff eiıner ründlıchen Untersuchung unterzogen: der salm des Valen-
t1Nnus (Hıpp refut. VI,; f Z eines der wenıgen Dokumente, WIr mit Sicherheit
auf die Anschauungen des Stammrvaters der bedeutendsten gnostischen Schule stoßen,
SOW1e der Naassenerpsalm (Hıpp retut. V, 1 9 Z Nach einleitenden Untersuchun-
aCcH ber „die metrische Technik“ beider Psalmen SOWI1e den „literarische(n) Cha-
rakter gnostischer Psalmenpoesie“ eI werden beide Psalmen eingehend ANAa-

lysiert. Eine eıgene Übersetzung schließt jeweils die Interpretation eines Psalmes 1b
Den Psalm des Valentinus (Teil II) bestimmt 1m Gegensatz anderslauten-

den Urteilen als geschlossene FEinheit (und ıcht als zufällig erhaltenen eıl eınes
größeren Ganzen). Dabei versteht das vorangestellte EOOS als vorangestellte
berschrift un: zibt ( miı1t plausiblen Argumenten als „ Weltensommer“ wieder
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- , 8—7 Dıie beiden einleitenden Verse (1 Hıs Übersetzung: „Alles csehe iıch VOo

Pneuma aufgehängt, alles schaue iıch VO Pneuma getragen”) veben das E:

des Gedichtes A1ll: die unıverselle Wirksamkeit des Pneuma. Dıese wird ann 1n
Inen kettenartıg aneinanderhängenden Stutenden folgenden Versen ür die einze

des 1Ils entfaltet: e  das Fleisch die Seele gehängt, die Seele die Luft
vebunden, die Lu den AÄther gehängt, 2usSs der Tiete Früchte hervorgebracht

Während die Darstel-werden, Aaus dem Mutterscho{fß eın Kind geboren werden.“
lung der unteren Stufen gängıgen Vorstellungen des sto1schen und hermetischen
Schrifttums entspricht S E z1ielt Valentinus auf die Regionen jense1ts
sichtbaren Atherhimmels, die Wurzel für den Weltenbau liegt die Tiefe“,
den Raum den rgott, Aaus dem die AÄonen („Früchte“) hervorgebracht sind,
die Urmutter (“Mutterschofß“), AUS der Christus, das „Kind“, geboren 1St S
„Niıcht 1n den oberen Regionen des sichtbaren Kosmos also, w 1e be1 den Stoikern,
sondern und 1es 1St das Neue, VO:  w dem Valentinus Kunde gyeben wiıll bei dem
yöttlichen Kınd der Spiıtze der jenseıtigen Welt 1St der Ursprung des irdischen
Pneuma suchen“ S 67)

Hauptziel der Untersuchung des Naassenerpsalmes (Teil 111) 1St die Bestimmung
VON dessen „Stellung innerhal der ynostischen Systeme“ (S 7/9) stellt die
These auf, dafß auch jer „Valentinus der Dichter des Psalms seın mu{(ß“ (S 137)
Zur Begründung verwelist zunächst auf die Unterschiede 1n Christologie und
Seelenlehre, die die Naassener als Vertasser des Psalmes ausschlössen (S 122-128).
Umgekehrt ber stimmten die Affektenschilderung des Psalmes mi1t den (Gemüuüts-
stiımmungen der weltschaftenden Sophıa ach dem Valentinianerreferat 1n Iren.
adv haer. n 4’ 1n einer Weıse überein, da hier w1e dort derselbe Autor ANDe-
OINIMNEeN werden musse (S 129—-131). Als den Autor der 1n Iren. adyv haer. I’ 4,
referlierten Anschauungen ber ylaubt spezifisch den Valentinus ausmachen
können, U : mMIi1t erweIls auf die Notiız bei Dıdym lex. trınıt. ILL, S 1R
140) Diese Beweisführung 1St m. E ıcht überzeugend. Es 1St allgemeın mif(ß-
lich, innergnostische Difterenzen MIt Difterenzen unterschiedlicher Systeme gleich-
etizen wollen. Die gnostischen Traktate VO'  } Nag Hammadı führen u15 plastisch
VOL Augen, welche Vielzahl unterschiedlicher, Ja widersprüchlicher un gemeinhin
als schultrennend veltender Anschauungen 1in eın un derselben Schrift (B Test1-
mon1ı1um Veritatis INHC I 3]) nebeneinander Platz en können. Die häresiolo-
gischen Rubrizierungen erweısen sich als CNS, der Mannigfaltigkeit gynostischer
Anschauungen verecht werden. Das posıtıve Argument für die Verfasserschaft
des Valentinus, nämlich dıe übereinstimmende Affektenschilderung, ware 1Ur A41ll  —$

beweiskräftig, wenn es sich tatsächlich w 1e bei der Sophıa 1ın Iren. ad haer. E 4,
auch 1m Psalm Aftekte der Psyche handeln würde. Das

ber 1St nıcht ersichtlich. Auch die „Kosmologie“ der einleitenden drei Verse besagt
1es nicht, die die Psyche als rıttes nach Nus un: Chaos und deren dop-
pelte Ausrichtung Blick 7E Licht, auswegloses Irren aut Erden be-
greiflich acht. Nun sieht freijlich die weltschaffende Funktion der Psyche 5C-
währleistet durch das E0yalouEVN, das sich „auf die Bearbeitung der gestaltlosen
Ursubstanz, Iso auf die Schöptfung beziehen“ MUSSe, S der Nus un: Chaos 1n
Berührung treten“ 89) Doch ware auch annn dıie gestaltete Substanz der Psyche
vorgegeben, nıcht ber TST ihr eigenes Werk als Materialisation ihrer Aftekte)

Diese 1abweichende Beurteilung der Verfasserfrage schmälert jedoch nıcht den
Wert einer fundierten Arbeıit, die eine aufschlufßreiche Diskussion zweıer wichtiger
ynostischer Originaltexte enthä

Bielefeld-Bethel Klaus Koschorke

Bernd yasperft: Dıe Regula Benedıcti Regula Magiıstrı Kontro-
Regulae Benedicti Studia-Supplementa 111) Hıildesheim (Gerstenberg)

1975 541 d xeb.,
„Denn die eIt einer unwissenschaftlichen Exegese der Regula Benedicti 1St

endgültig vorbei. Vielmehr mMu heute der Versuch geWARLT werden, Benedikts Werk

Ztschr.
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mi1t den Mitteln, die uns die kritische Wissenschaft die Hand 1Dt, verstehen.“
Dieser Aatz 1mMm Schlußkapitel un manche Ühnliche 1in der langen un mıinu-

t1ösen Beschreibung der Kontroverse mussen MI1t dem Wohlwollen gelesen werden,
das das eifrıge Engagement des 'ert. für die Erforschung der Benediktsregel V1 -

dient. Seinen Bemühungen gelang CDy eine ZuLE Zahl Fachgelehrter bisher re1ı
Jahrestagungen zusammenzubringen und deren vielseitige Beıiträge 1n ahrbüchern

veröftentlichen: Regulae Benedict: Studia. Annuarıum iınternationale. Hildes-
heim 1972 Seine Dissertation, bei Wıinfried Zeller, Marburg, legt hier als

Supplementband VOTL. Eıne saubere Berichterstattung ber die Anfänge der Kon-
War ıcherlich nöt1g; WeNnNn se1it 1933 rund 600 Schriften ihre Meınungen

tür un wıder veröffentlichten, mu{fßste aufgeräumt werden. Dieser unangenehmen
Aufgabe hat sıch unterzogen: die Kontroverse hat Jjetzt ihre exakte Geschichte,
SOM1I1t mOögen die Akten geschlossen und die Forschungsarbeiten wieder aufgenom-
1881281 werden.

Eın erster Teıl berichtet gewissenhaft, wobei manches Ungewisse un Dunkle
gelichtet wird, VO  3 der Publizierung der Hypothese des Augustıin Genestout A2US
der Abteji Solesmes, ıhre Unterstützung, Verbreitung, Bekämpfung und schliefßlich
siegreiche Behauptung ın den Jahren 1935—37, einer Zeıt, Beweise noch ehlten.

analysıert 23 Ansıi:  ten, die damals geiußert wurden 17-126). Eın Zzweıter
'e1] geht och SCHNAUCK ein auf die Auseinandersetzung der Phase, in welcher
1938—40 die Argumente CGenestouts VO  3 tüchtiıgen Gelehrten w 1e Iusto Perez de
Urbel,; Mateo del Alamo, Justin McCann, Bernard Capelle, Ferdinand Cavallera,
Cyrille Lambot vielseitig geprüft un Cr WOSCH wurden 9—2 Eın Ausblick
auf die Forschungsgeschichte bis ZUr Gegenwart schließt sıch al  9 dıe wichtigsten
Stimmen, die sıch SeIt 1940 gemeldet haben, sınd zutreftend aufgeführt, w1e S1e
gleichsam eınem Siegesbewußtsein konvergieren (283—295; anschließend Anmer-
kungen, Register nd 442500 eine cehr Zute Bıbliographie) steht Jetzt, W)1€e
auch schon immer 1m Verlauf seiner Abhandlung, auftf seıten der Vertreter der
Regula Magıstrı-Priorität.

Miırt dem Wort „Priorität“ 1St 1U  - einmal der Streit gekennzeichnet: Priorität
der Regula Benedict: RB) der der Regula magıstrı RM)! Vor 1933 valt die
Regula magıstrı allgemein als eine der vielen Mönchsregeln Ranges, zufälligur Benedikt VO  w Anıane) überliefert, mit der genialen Benediktsregel ob ihrer
enfantillages, SCS interminables bavardages (Capelle) keinesfalls vergleichswürdig.Da S1ie den Prolog un Kapitel der Regel Benedikts un das Schema deren Aut-
Aaus enthielt, wurde als spateres Textzeugnis bezeichnet. Doch gerade dieser Um-
stand tührte ZUr Frage, ob sıch nıcht umgekehrt verhalte, da{fß Iso der Vertasser
der diese Stücke AUS der NiNOomMMeEnN habe In diesem stieg die
Aus ihrer Wertlosigkeit plötzlich aut ZU Rang der Vorlage, Aaus welcher Bene-
dikt kostbarsten Stoff wörtlich entnommen habe Dıie gleiche Wertschätzung, die
Benedikt der erwıesen habe, musse ihr auch VO  3 seinen Söhnen erwıesen
werden.

Eine Kontroverse dieser Art konnte nıcht auf den kleinen Kreıs zuständigerFachgelehrten beschränkt werden, enn 1n jedem Kloster „nach der Regel St Bene-
dikts“ wırd irgendwie Ordensgeschichte un Ordensrecht studiert, wenıgstensausreichend die Ov1ızen unterrichten können. Zu viele „betroffen“.
Daraus erklärt sıch Schärfe und Umfang des Streites.

Von den allzuvielen Übertreibungen, Unterstellungen, Kurzschlüssen der
hat sıch ert. leider nıcht freimachen können. Die Zurückhaltung der „Ira-ditionalisten“ braucht nıcht 1n erster Linıie auftf einem „monastisch-ideologischenAprior1 (Benedikt: der „ Vater des Abendlandes“)“ eruhen Hat S1esıch tatsächlich 1n einem „auffälligem Desinteresse Handschriftenstudium“ MmMAanı-testiert? Die dıplomatische Ausgabe der 1953 Masaı) un die TeXLt-kritische Ausgabe der 1960 anslı. sınd doch dankbar aufgenom-
INnen worden. Eıne Aufwertung der 1St och keine Abwertung der RB,; die nachWwW1e VOT WIr wüflten nicht, W1eSs0 nıcht! Pıus XIL recht handeln ließ, als



Alte Kirche 355

CC er  5 W as1947 ZU 1400 Todesjahr Benedikts ıh: Zu „Patron Europas
che Klöster auf-doch nıcht exklusıyv un als möglicher Aftront nicht-europäıs

zutassen ISt (6 260 285) Dıiıe nıcht-textkritische Exegese ISt nıcht ohne weıteres
als unwissenschaftlich bezeichnen (s.0.); behält die Regelerklärung VO:  (a

Ildefons Herwegen 1944 iıhren VWert, auch ungeachtet des Sanzeclı RB-RM-Streıtes,
ablehnte (61auch w ennn Herwegen die Priorität der kurzerhand als „absurd“

u0:)3 hat s1e ıcht Aus textkritischen Gründen abgelehnt
Das eigentlich Gute, das der Streit einbrachte, lıegt auf einem Gebiet, das der

erf£. 1Ur oberflächlich berührt. Die Probleme, die den Nachweıs einer eindeu-
tiıgen Priorität verhindern, werden klarer gesehen. Hallinger hat s1e 1965 kurz

chen inhaltlichem Entwicklungsstand un zeitlichergENANNT: ]: das Verhältnis W1S
Redaktion des Textes. 1le sind sıch heute e1in1g, da 1n der die alteren Bräuche
festgehalten. werden. ber keiner hat bis jetzt beweısen können, da die des-
halb auch zeitlich früher als die redigiert worden 1STt. die unbekannte Vor-
lage, VO  - der (wıe viele glauben sowohl die W 1e auch die 1in ıhrer Weise
abhängen. das Zitatenproblem, das Cäsarıus VO  D Arles 542), vielleicht

Die Forschung wirdeinen noch spateren Autor berücksichtigen mu{fß
ernste Arbeit eisten haben.“ (Theol Rev. 61 1965, } Hanslik wurde aut
dem Regula Benedicti-Kongrefs noch deutlicher: „Zur vollen Klärung dieses Pro-
blems wırd reilich noch viel Arbeıt eisten se1n. Eıne solche Klärung wiırd viel-
leicht erst erfolgen, wWenn alle vorkarolingischen Regeln 1n Streng wissenschaft-
lıchen Editionen des SEL vorliegen werden. Hıer sollte 1LUT gyezeigt werden, da{f
INla  - diese Probleme mMi1t cehr viel Vorsicht herangehen mu{ un: oft durch einen
einzıgen Fehltritt auft talsche Wege kommen kann, die annn für die Textkon-
stıtu1erung eines der wichtigsten Zeugen 1bendländischen Geistes, der Regula Bene-
dictn: konsequenterweise katastrophale Folgen haben würden.“ (Annuarıum inter-
nationale 207 Hanslik hatte aut derselben Tagung gyeäiußert, 65 sSC1 wicht1g,
ber einzelne Themen Dissertationen machen der machen lassen, ZU Lateın
des J ’ 82 R CUTSUS, un ”annn diese Arbeiten annte die ahl „ der 70“

koordinieren: Wır sollten viele Junge Leute für sSo. Probleme interes-
sieren.“ 6 165)

Damıt wird die Forschung, WECI1NH s1ie die Quellen aufspürt, aut das Vorfeld
dieser Regeln geführt, 1n die Vorzeıit, 1n der die Regeln noch nıcht fixiert sınd,
ohl aber exıistieren un!: „gehalten werden“, eine viel lebendigere Zeıt, für die
Forschung auch viel attraktiver. Der Geist dieser Zeıt moge heute die Gefahr ban-
NCN, da{fß die Regel sehr „verrechtlicht“ werde. Dıie Regelforschung sollte diese
Getahr sehen.

PTE McCann den Vertasser des Kapitels der iıne Art Onastı-
schen Petronius. 35 Frumentius Renner chreibt, Wölf£lin, Traube, Plenkers se1

be1 der Regelerforschung 99 den Gewınn historischer Erkenntnisse tun
SCWESCH. Diese obiter dicta beurteilt wohl Streng. 213 Die Idee VO  3 der
stellvertretenden Rechenschaft des Abtes müßte niäher untersucht werden;: würde
Ss1e 1n der vorgestellten Form verifiziert, ergäbe 1es ür die eın bedenkliches,
weil häretisches Negatıyum. 291 Diplomatische und textkritische Editionen sınd
nıcht dasselbe U5S, eın zegense1t1ges Aufwägen müfßte difterenzierter yeschehen.
Gleiches zilt ZUr Bewertung VO:  e Hanslik un de Vogüe; die Gewichte könnten
besser verteilt werden. wiıird versprochen, den Teil des Beitrages VO:  a Fru-
entius Kenner, Die enesı1s der Benediktus- un Magisterregel (Stu  ıttlg OSB
62 (1950) 87), 1n welchem die Sprachanalysen ZUuU Prolog un zZzu Abtskapitel
behandelt sind, noch erortern. Dıie Einlösung des Versprechens 1St unterblieben,
die Gründe ıcht ZENANNT. Das veranla{it uns, den Leser auf diese u. E auch
erf. 47 f.) wertvolle, heute och zeitgemäße Studie hinzuweisen.

Rhaban HaackeS:egburg
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Facund:ı ep1ı1scop1ı ecclesiae Hermijanensıs UOpera omn1ıa, ediderunt
Iohannes-Marıa Clement OSB Rolandus Vander Plaetse Corpus hri-
st1anorum, Series latina ; Turnholti (Brepols) 1974 KK 519 S
kart.
Eıne kritische Edition der Werke des Facundus VOon Hermiane WAar sSe1it langem

dringend erwünscht. Für die nähere Erforschung und Würdigung der reichskirch-
lıchen Opposıtion die VvVon Kaiser Justinian betriebene Verurteilung der
Dreı Kapıtel bedeutete eın Hındernıis, da{fß die Außerungen ihres beredtesten
Repräsentanten, eben des Bischofs Facundus 4US der afrıkanischen Byzacena, NUuUr
1n einer recht unvollkommenen Ausgabe Sirmonds VO  - 1629 vorlagen, die bis hıin

Mıgnes Patrologıa Latına (67, 527-878) mehrfach nachgedruckt worden ISt. Da-
be1 steht die erhebliche theologie- und kirchengeschichtliche Bedeutung dieses Autors
fest, spatestens seitdem Pewesıin 1937 den Nachweıis führte, da{fß Justinians
Z7weltes Edikt die Dreı Kapitel 1in Aufbau un Argumentatıon eine
direkte Repliık aut die den Kaıser gerichtete Schrift „Pro defensione trıum
capıtulorum“ des Facundus darstellt

Dieses umfangreiche, 1n ZWO Bücher eingeteilte Hauptwerk (S R vereinigt
die LCUEC Ausgabe miıt dem kleineren, gemeiınsam überlieferten „Liber CONLIra
Mocıanum scholasticum“ S 399—416). Hınzu kommt noch die teilweise gesondert
tradierte un ZuUuUerst VO'  3 d’Ach  ery 1650 herausgegebene AaNONYIMNEC „Epistula fidei
catholicae 1n defensione tr1ium capıtulorum“ (S 417-—434), deren Zuweisung
Facundus allerdings auch nach Meınung der beiden Editoren bestenfalls
wahrscheinlich 1St. Über die ungefähre Chronologie der chriften (Pro defensione
ZUerst 547/48 un annn 550/51, Liıber CONIra Moc1ıanum 550/51, Epistula 568/69)
SOWl1e die spärlich ekannten Lebensdaten ihres Verfassers intormiert eine knappe,ber präzıse Einleitung, die siıch hne eue Ergebnisse 1m wesentlichen auf die
Jüngste Spezialstudie VONn Chrysos Von 1969 Stützt. Die Darstellung der beiden
belgischen Gelehrten hätte übrigens VOr ihrer Drucklegung noch einer sprachlichen
Durchsicht bedurft, bizarre deutsche Wendungen W1e „hiebfeste Sicherheit“
(S V „Textverarmung“ S XAIX, Textverlust) der „den Index Capı-
Ltum Von Sırmond abdrücken“ > AIX vermeıden.

Die Edition selber stellt eınen beträchtlichen Fortschritt dar, w ıe INa  } bei einer
vergleichenden Lektüre MmMit Miıgnes exXt unschwer feststellen kann Der entsche1i-
dende Grund liegt 1n der konsequenten Auswertung der altesten Handschrift, die
Sirmond och unbekannt SCWESCH un 1n seinen Nachdrucken se1it F 1Ur
merkungsweise un 1n Einzelftfällen herangezogen worden War Es 1St der Codex
E (S1) der Kapitelsbibliothek Von Verona, der seiner fast zeitgenössischenEntstehung 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts die übrıgen Textzeugen des
Facundus A4US dem T (abgesehen VO  3 einem kleinen Fragment des Jh°)weıt 1n den Schatten stellt. Indes bietet diese Handschrift nıcht 1Ur eıne hohe
(wenngleich ıcht fehlerfreie) Textqualität, sondern Ss1e vermittelt auch ein1gen Aut-
schluß darüber, weshalb siıch überhaupt eine Kenntnis der Werke des Facundus
erhalten konnte. Der Codex Veronensis entstand nämlich VOTr 600 schr wahrschein-
li 1n der Gegend VO  -} AgquıilejJa, dem Mittelpunkt der norditalischen Gegner des

Konzıils un der Dreikapitelverurteilung, mıiıt einer Gruppe weıterer
Handschriften, die außerdem Vor allem die Jüngere, 550 entstandene lateinis  E
ersion der Akten VO  3 Chalkedon überliefern. Überdies ze1igt noch die Eıinrichtungder spätmittelalterlichen Facundus-Handschriften, da dessen Werke oftenbar
dank ihrer Verbindung mMit diesen Konzilsakten die Zeiten überdauert haben Dies
1sSt 1U reilich ein emerkenswerter Befund: Dıie Schismatiker 1m Nordosten deslangobardischen Italien, die MIi1t dem Text vVvon Chalkedon für die Rechtgläubigkeit
VO Theodor, Theodoret un Ibas strıtten un 1in Facundus yleichsam ıhren Inter-
preten sahen, sind historisch ‚War unterlegen, haben ber durch iıhre Skriptorien derNachwelt eine gründlichere Kenntnis des eigenen Standpunkts vermuittelt, als resiegreichen Gegner vermochten.

Eine Hervorhebung verdienen schließlich auch die ausführlichen Quellennach-
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weıse, be1 denen sich die Editoren s auf eine rühere Untersuchung VO:  e

Abramowski stutzen konnten. Sie dienen nıcht bloß dem besser Verständnis der
einzelnen Textabschnitte, sondern erlauben auch, zumal 1n der dankenswerten Z
sammenfassung des beigegebenen Index scr1ptorum 447-463), eine bessere Eın-
schätzung des Facundus als Theologe und Schriftsteller. Seine Kenntnis der Akten
VOo  $ Ephesus und Chalkedon 1St der Quantıität der Zıtate wohl einmalıg (wes-
halb die NEUC Ausgabe auch für die Sekundärüberlieferung der Konzilsakten VO':  i

großem Wert Ist); s1e stutzt indirekt auch die Ite These von Schwartz, wonach
Facundus während se1nes Aufenthalts 1n Konstantinopel der lateinischen Über-
Lragung der 100 re alten Chalkedon-Akten unmittelbaren Anteil nahm (2G8O 11
3) V £.) Ohnehin ze1igt sıch 1U  a erst 1n vollem Ausmadß, daß neben den
afrikanischen Theologen nahezu als etzter 1m Westen auch etliche griechische
utoren selbständig heranzuziehen wußte, darunter solche w1e Theodor un
Theodoret, deren angefeindete Werke 1n der Ursprache bald untergegangen sind
Gerade 1in der Quellenkenntnis Wr der afrikanische Bischof eben dem nach eigenem
Eingeständnis 35/1, 297) des Griechischen unkundigen Papst Vigilius weıt
überlegen.

München Rudolf Schieffer

Mittelalter
Manfred Misch Apıs es Animal Apıs es Ecclesia. Eın Beıitrag

Zu Verhältnis VO' Naturkunde un Theologie 1n spätantiker und mittelalter-
lıcher Literatur Europäische Hochschulschriften, Reihe Deutsche Literatur
und Germanistik, Bd 107) Bern / Frankfurt Lang und Cie.) 1974 220 S)
kart., cSHr. 84  O
Dem Verhältnis VO  3 Naturkunde und Theologie, dem 1n der Wissenschafts- und

Kulturgeschichte bis weit in die Aufklärung hinein eiıne kaum überschätzende
Bedeutung beigelegt werden muß, wird 1n der vorliegenden Untersuchung Be1-
spiel der Biıene nachgegangen. Die Biene ist ein besonders einleuchtendes Beispiel da-
für, WwI1e e1in Stück antiker Naturlehre qQhristlich interpretiert einem SC
meıingut 1n der geistlichen Literatur des Mittelalters hat werden können.

Wiıe die Worte der HI1 Schrift, tragen auch alle Dıinge der Schöpfung Zeichen-
charakter un stehen arüber hinaus 1n einer inneren Verbindlichkeit: Sıe geben
WwWI1e dies Hildegard VO:  w Bıngen 1n ıhrem „Liber Vıtae Meritorum“ exemplifiziert
hatte einander Antwort, weil S1e alle in der Satzung CGottes stehen. Nun gehört
ZUur Erschließung des geheimen Siınnes er Naturdinge nıcht 1Ur die fromme Fın-
stellung, sondern Wwi1e der Verfasser überzeugend hat nachweisen können auch
eın gerüttelt Maifiß Sachkenntnis.

Ausgehend VO: symbolhaften Verständnis antiker Naturlehren, wobeli Vergils
Georgica VOT allem die Bienenwelt der Menschenwelt anzunähern verstand, wird
die Entwicklung dieser Symbolik Texten VO bis ZU Jahrhundert SYySTtE-
matischer aufgebaut un cQhristlich der ekklesiologisch interpretiert. Der Topos
„Apıs EST Ecclesia“ findet sich dabei erstmals 1n einer Psa MECNECXCHSCSC des Athana-
S1US. Be1 Ambrosius wird S1e jenem Sinnbild für Jungfräulichkeit, das auch 1M
„Laus apıum“ der Ostervigil Gnden ISt. Osterkerze, Woachs und Honi1g leiben
für Jahrhunderte mit einer Bienenkunde un Bienensymbolık verbunden. Eın großß-
artıges Zeugnis findet diese Analogie noch Ausgang des Mittelalters 1m allegori-
s1ierten Bienenbuch des Thomas VOoO  e} Cantimpre. Abgebaut WIr: die Tradıtion der
buchstäblichen, der allegorischen, der tropologischen und der anagogischen Inter-
pretatıon erst nde des Jahrhunderts und mi1ıt dem Einbruch des „NEUECN
Arıstoteles“.
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Der Anhang des VO  3 Mantred Misch, Studiendirektor einer Berliner Schule,
vorzüglich dokumentierten Werkes bringt einen 'Text A2US dem Bestiarıum e1ines
Pseudo-Hugo VON St Viktor SOWI1e eine Kompilation nach einem weıteren ate1n1-
schen Bestiarıum des Jahrhunderts in englischer Textfassung. Das Literaturver-
zeichnıs 1St aufgeschlüsselt in reichhaltige Quellen und 1n Handbücher, Nachschlage-
werke sSOW1e instruktive Einzeluntersuchungen. SchippergesHeidelberg

John McNeill: The Celtic Churches. Hıstory, 700 1200
Chicago/London (University of Chicago Press) 1974 ALILL, 289 S: zeb.,

N
McNeıll, vormals Professor Union Theological Seminary 1in New York,

o1bt Aaus einer breiten Quellen- un: Literaturkenntnis heraus eine handbuchartige
Darstellung der geschichtlichen Entfaltung keltischen Kirchentums VO seinen An-
fängen 1m römischen Britannıen bıs seiner vollständigen Integration in un
Assimilation durch die universalabendländische Papstkirche des Hochmittelalters.
Dabei wiıird die Geschichte der regionalen Kirchenbildungen des keltischen Sprach-
un Kulturraums (Brıtannıen, Irland, Bretagne) und 1n Schottland sSOW1e das Aus-
greifen des iriıschen Kirchentums 1in den angelsächsischen Bereich Je für sich nachge-
zeichnet und weiterhin versucht, eın Gesamtbild VO  } der Wirkungsgeschichte irıscher
Peregrinatio auf dem Kontinent geben. Mag schon der Name des Verfassers
eine ZEW1SSE Sympathie für den Gegenstand seıner Darstellung lassen,
steht diese doch keineswegs kritischem Problembewußtsein 1M Wege, das vielfach Zz.u

deutlicher Zurückhaltung 1n der eigenen Stellungnahme gegenüber Problemen führt,
die 1in offtener Diskussion stehen. Mangelnde Hypothesenfreudigkeit ber 1St alles
andere als eın Fehler für eine handbuchartige Darstellung, und problembewußte
Sympathıe keine schlechte Voraussetzung tür eine gemäße historiographische Gegen-
standserfassung. Dennoch hält das Buch leider nıicht auf der SaNzZCN Lıinıie, W Aas

versprI
Obwohl AUS der räumlichen 1stanz der Welt geschrieben, 1St seıne DPer-

spektive doch insular, da{fß McNeıl!l bei der Behandlung der 5S0$. ıroschottischen
Missıon auf dem Kontinent die Sicherheit der Orientierung verliert. eın Kapitel 10,
$ Columban aın Other Mıssıonary Peregrini“ S 155—175), 1St uUuNAaNnSCIHMCSSCH,
besonders WEeNnNn Man, W 1e der Verf., das irısche Kirchentum nıcht isoliert, sondern
1m Zusammenhang gesamtabendländischer kirchlicher Entwicklung ertassen möchte.
Nur die gröbsten Indizien fundamentalen Orientierungsmangels: Hınter eiıner ma{s-
losen Überschätzung des hl. Gallus als „the chief 1 ot the CONversion of the
Alemannı Ahal the figure 1n the foundıng of the SwISss church“ S 169) kann
aum eine zutreftende Vorstellung VO Umfang des alamannis  en Gebietes stehen,
W C1111 1M Umkreis von Annegray auftretende Alamannen (Suevı: lonas A Bobbio,
Vıta Columbani kurzerhand eiınem auf der Wanderung versprengten est der
Spanıensuewen zugeordnet werden (S 159) Ebensowenig bekundet anderwärts
konkrete Vorstellungen VO Gebiet des sächsischen Stammesverbandes, W C111 1es
in Schleswig-Holstein lokalisiert und dort die beiden Ewalde das Martyrıum
leiden äßt 1153 eLw2 WEeIt VO: vermutlichen Ort des Geschehens entfernt
WI1e Lincolnshire VO  3 Lindisfarne. Dıie Limmat wird ZUuUr Tımmat das INas immer-
hın noch ein be] der Korrektur übersehener ruck- der Flüchtigkeitsfehler se1n, Ww1e
s1e auch gelegentlich begegnen, eLtwa 158 MI1t Colman Comgall (beide
finden sıch übrigens nıcht 1n dem recht austührlichen Regiıster) einem angeb-
lichen Nebenfluß des Rheines 1m Kanton Zug (!) S 162) Das VO Etichonenhaus
gegründete Irenkloster auf der ehemaligen Rheininsel Honau bei Strafßburg wird
auf einer vermeintlichen Donauinsel Hanau gesucht S 1L749; und AT Illustration
dessen we1list dann eine Kartenskizze auf 176 Hanau Maın aus!

Dıie angeführte Überbewertung des Gallus 1St angesichts der Vielschichtig-
keit des Christianisierungsprozesses gerade auch des gegliederten alamannischen Rau-



359Mittelalter

mnmnes ıne verzeichnende Vereinfachung, die deutlich gegenüber eLWwWa der ifteren-
7zierteren Behandlung der schottischen Wırksamkeıiıt Kolumbans (S. entschieden
hbfällt S1e 1St nıcht 7zuletzt Folge einer unreflektierten Übernahme alterer

ksamkeıt irischer Mıssıon auf dem Kon-Überschätzung un einliniger Sicht der Wır
McNaeıll] Bezugnahme auf Philiptinent 8881 Jh. 1)as wiırd eutlich, wenn

York ZUuU WirkungsfeldSchaft (Hıstory of the ristian Church I New
des Bonitatıus vermerkt: The Celts had already awakened Christian culture
INOST ot those ermans whom he (SC Boniface) brought under hierarchical control“
© 17.5) In solches Vorstellungsschema VO iırıschen Peregrinus als allgegenwärtigen
eftizienten Mıssıonars M1 der Miss1i0onstätigkeit als eigentlicher und primärer Au

lıchen den hagiographischen Quellen nach-gyabenstellung eingezwangt un 1m wesent
olumbans einen Zug unangemesSsSCNC:gezeichnet, gewınnt gerade die Darstellung
die für das fränkische eich undNaıiıvıtät. Die eigentliche epochale Bedeutung,

seine Kirchlichkeit hat nfolge der atalysatorischen un multiplikato-
rischen Ausstrahlung Luxueils 1n der irofränkischen INONastischen Bewegung mi1t
ihren weitgreifenden kirchen- un missionsgeschichtlichen, ber nıcht zuletzt auch

bekommt MCcNeıll, der übrigens dıe einschlägıgegesellschaftlich-politischen Folgen,
hes Mönchtum 117 Frankenreich, München/WiıenMonographie VO: Prınz (Frü Gesicht. Er verfehlt damıt 1m Beharren be1nıcht zuzieht, überhaupt nı

eiıner einlinıg vereinfachenden, überholten Sicht einen wesentlichen Beıitrag iırıschen
Einflusses für die Gestaltung des mittelalterlichen Europa.

Mag 1iN1all aut eın Bu das einem raumzeitlich reich difterenzierten Kirchen-
tuUum 1n len seinen Bereichen nachzugehen sucht, auch ıcht das ild VO der
Kette anwenden wollen, die NUr stark 1St W 1e das schwächste iıhrer Glieder,
kann ia  a doch nıcht umhin festzustellen, da die vorliegende Darstellung 1n einem
durchaus nicht nebensächlichen Teilgebiet iıhrer Thematik den Leser enttäuscht.

Lohmar Kanut Schäferdiek

Erich Wisplinghoff, FIrSS Dıe Bıstüumer der Kirchenprovınz
Köln Das Erzbistum Köln Dıe Benediktinerabteı Sıeg-
burg Germanıa Sacra Neue Folge 9) Berlin (Walter de Gruyter) 1975 AL
263 S kart., 1A0
Die Herausgabe des Siegburger Urkundenbches (1 Bd 1964; 1m Druck)

nd die Abfassung einschlägıger Studien den Siegburger Urunden(fälschun-
gyen), ZUrTr ständischen Zusammensetzung des Konvents un: ZUT Besitzgeschichte, VOL

allem ber die stetige und stille) Arbeit als Archivar 1mM Düsseldorfer Hauptstaats-
arch1v, das die Siegburger Archivalien verwahrt, befähigten den Verfasser 1n ußer-
gyewöhnlicher Weiıse ZUT FE.dition des Siegburg-Bandes der „Germanıa sacra“. Dem

Stoft Leben einzuhauchen, die Geschichte dieser Abte1 solide und zugleich
modern tundamentieren, ertorderte 1ne auch den Fachmann höchst anstrengende
Arbeit, doch ıhre glänzende Bewältigung 1St eine ZU 900)jähr. Todestag des Stifters,
Erzbischot Anno I hochwillkommene und großem ank verpflichtende abe

Miıt diesem Band 1n der Reihe der „Germanıa sacra“ „Historisch-
statische Beschreibung der Kıiırche des alten Reiches“, wird Siegburg bevorzugt be-
handelt. Vor ihm gab andere Benediktinerklöster un bald nach seıiner Grün-
dung schon Klöster anderer Orden, viele von größerer Bedeutung. Sıegburg bot sich

der u Vorarbeiten un: der yünstiıgen, überschaubaren Quellenlage.
Nachfolgende Arbeiten sind wohl bald nıcht TWAartens bis dahin mıindestens
lıegt hier ein Modell L', das für die Geschichtswürdigkeit anderer Klöster der
ÜAhnlicher kirchlicher Eınheiten innerhalb des alten Reiches brauchbare Ma{(ßstäbe
bietet.

Eın solides Fundament ermutıigt die Architekten, den Aufbau hochragen
lassen: Wisplingshofs Ergebnis 1St eın solides Fundament. Leicht lassen sich A

„Hochbauten“ blesen Dıe Gestalt des Stitters hat schon ıne solche
Würdigung erfahren;: der Katalog der geglückten Ausstellung Monumenta NNONLS
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des Schnütgenmuseums 1m Sommer 1975 zeıgte auch den Stand der historıschen
Forschung N}  u auf. Dıie „Siegburger Reform“, das VO  g Siegburg Aaus weıt
1n andere Klöster hineingetragene neukluniazensisch mönchische Lebensideal,; VO  -

Semmler 1959 wiederentdeckt, dürfte Jetzt stärker beachtet werden, zumal die
Bedeutung der Consuetudines mMmONAaSstLCae dank ihre schnell fortschreitenden Edition
VO Hallinger besser erkannt wird müfßten die Consuetudines Sıigiberti
ruhig als zyültiger Ersatz der verlorenen Siegburger Consuetudines Q
sehen werden. Ob Sigiberti nıcht doch eine Verballhornung VO  3 Sigibergenses ist?
Hallingers bekannte Akribie hat alle Möglichkeiten für Sieiberti abbatis befragt
(Herkunft un Überlieferung der Consuetudo Sigiberti, ZSavignyStRechtsG
(1970) 194—242), ber die schwache Basıs, daß der Bibliothekar 1n St Emmeram
(F ebendiese VWorte 1n Clm eingetragen hat ob sich ıcht ertan

hat, Alßt siıch weder beweisen och widerlegen 1St nıcht verstärkt. Eın wichtiger
Exponent der Siegburger Reform, bei der übrigens keineswegs bei innerklöster-
lichen Dıngen, lıturgischer der rubrizistischer Art,; blieb, sondern viele Bereiche
des kulturellen un namentlich künstlerischen Lebens ertalßt wurden, 1St Abt Kuno,
der Raitenbucher, .  9 annn Bischof VO  e} Regensburg TL Seıine be-
sondere Gabe, Talente wecken und anzuziehen, ofenbarte sıch Rupert VO

Deutz un: Norbert VO:  e} Xanten 1n der Siegburger Zeıt, und 1in der Regensburger
Gerhoch VO  w Reichersberg und dem rätselhaften, schreibfreudigen Honorius

Augustodunensıs. Dıie Nn Werke Annolied, Kaiserchronik un Rolandslied
SIN VO Kuno nıcht trennen“ Bauerreißß, StM OSB 1971, 334—343). Wiıe-

und w1ıe csechr der uhm der Söhne auf den Vater zurückstrahlt, 1St noch nicht
bearbeitet worden. Was Gerhoch schon geleistet 1St WIr erinnern die
sorgfältige Biographie VO  5 Classen (1960), fehlt noch für Rupert, dem Sprecher
der Kölner Theologie des Jh Bernards), für Honorı1us, und merkwürdiger-
welse auch für den weltbewegenden Norbert. Abt Gerhard (1174—-1184/85)
reichte die Heiligsprechung Annos, ließ den Annoschrein anfertigen (Werkstatt des
Nikolaus VO  3 Verdun), das schönste Reliquiar des kostbaren Schreinen reichen,
schließlich 1 E2Z beraubten, ber in den Resten noch immer erstrangıgen Kirchen-
schatzes. Gerhard schlofß MmMi1t dem Kloster Grammont eine Gebetsbrüderschaft:
eine gleiche mMit Canterbury bestand se1it 1125 Für die Folgezeit fehlt her-
vorragenden Persönlichkeiten bzw. Quellen; dennoch kämen tfür die niähere
Erforschung infrage: Pılgrım VO:  a} Drachenfels (1187-1415/16; Fehde m1t dem Her-
ZOS VO  e Berg un mMi1t der Stadt Sıegburg), Johann 11 VO Fürstenberg .
1549; Reformation), Bertram VO  3 Bellinghausen (1620—1653; 30) Krieg), Gustav
Bernhard Kardinal VO  e} Baden (1672-1677; Wr Abt VO Fulda, Kempten un:
Sıegburg), Georg Christoph VO  w Hagen (1735—1762; Rückkehr der 1652 nach
Köln geflüchteten Reliquien; Walltahrten größeren Ausmaßes).

Dıie Kennzeichnung, die Geschichte Sıegburgs habe mi1t einer „hundertjährigen
Blütezeıit“ begonnen, worauft sechs „Jahrhunderte der Stagnatıon un: des Vertalls“
olgten (1im Orwort V.), 1St üblich und nıcht NCU, beruht aber, Ww1e bei Ühnlichen
Objekten, auf Mangel direkten Quellen. Eın Nichtleben- un Nichtsterben-
können dauert nıcht 600 TE Dıie VO erf. eingesehene un doch als 1m
allgemeinen Zut eführt beurteilte Güterverwaltung, die der Abte1 bıs ZUr Auf-
hebung 1803 praktisch ıhre Selbständigkeıt wahren ließ, geben einen Fıngerze1ig.
Auch War die Abte1 stark SCNUS, einen Anschlufß die Bursfelder Reformkongre-
gyatıon ıcht einzugehen 1119  - waäre lästigen Visıtationen ausSgeSsetzZt SCeWESCH, die
W 1€e allezeit nıcht immer fruchtbar sınd, und hätte das Adelsprinzip aufgeben MUS-  A 4
SCHL, das seinerseıits auch posıtıve Werte wahren 1e6ß8 „Wer die Wiırtschaftsführung
nıcht beachtet, versteht das n Klosterwesen nıcht. Zeitliche Stabilität un reli-
71öser Eıter haben 1m Benediktinertum reziproken Wert. Wıiırtschaftliche un: reli-
/1ÖSeE Blüte sind vewÖhnlich verschwistert. Doch Krise der Finkünfte treften mit
den Krisen des Gebetes un: des Nachwuchses zusammen“ Genicot, Une grande
entreprise: la Gallia monastıca, RHE 1974 48) Die Sıegburger „Stagnatıon“
müfßte auch den Widerständen werden, die 1n den Archivbeständen
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nıcht direkt deutlich werden, ber als sehr schwere un Jahrhunderte währende
zunehmen Sın

Wır notierten 1Ur einıge Kleinigkeiten: „Siegburger Studien“, hsgg. VO  $

der Abtei (nicht Stadt) Siegburg. Das Pfarrarchiv Siegburg befindet S1' 1m
Pfarrhaus VO:  w St Servatıus; das Ite Stadtarchiv, früher 1m Turmgelafßs der Serva-
tiuskirche, 1St heute 1m neuen) Siegburger Stadtarchiv deponıiert. 1)as
„Siegburger Lektionar“, Brit. Äus Harley 2889, gyehört ıcht Nier die „SCc-

Dıieruckten Quellen“, enn 6S sınd 11UT dessen Miınıiaturen veröffentlicht.
1671 verkauften Apostelfiguren gehörten nıcht dem Mauritiusschreıin d da dessen
Schmuck noch 1750 VO  a Sebastıanı als unversehrt eschrieben wird Sebastianı,
Siegbergisches Heiligthum der Außführlicher Bericht vVon denen 1m Hoch-Adlichen
StiAt Siegberg des Hejil Benedictiner Ordens befindlichen Reliquien, Cölln
D: 6) Zur Johanniskapelle fehlte nıcht die des hl Martın (Vıta Anno-
nN1s I SUB 235} 15 Die we1l1 Fragmente des Kalendarıums gehören
Sammen.: Ende November (nıcht Sept.) Overath: Abt Bertram VO  ;

Bellinghausen 0—16 stiftete für St. Cyriak einen Altar, der sich heute 1n der
Nachbarkirche Marialinden befindet. 81 In Zülpich 1St VO:  a den Sıegburger
Bauten nıchts erhalten, da 1944 nach totaler Zerstörung anders wiederaufgebaut.

Umfang un Inhalt der untergegangeNeCch Bibliothek 1St tast 1Ur ersichtlich
Au dem Katalog des Rooklosters der Augustinerchorherren 1n Brüssel (Wıen Sn

nach iernach WarTtr die Siegburger Bibliothek eine der besten 1mM Rhein-
and vgl Mittler, SiegbStud 28 Nicht erwähnt SIN der Regel-
kommentar des Werner VO Siegburg, 15 I, Abschrift A4US$S eutzer Vorbesitz 1ın
der heutigen Abteibibliothek, und eın Siegburger Kodex VO  } 131414 Compendium
theologtiae VO  a} Thomas VO  z Aquın mit einem Fragment einer Rupertschrift, heute
in Düsseldort 134 (DA | 1960 ] 419) 235 Benno, Bischof VO  Z Osna
brück (nicht Erzbischof; 1mM Regiıster ichtig) 1: Gustav Bernard Kardinal
VO Baden gilt als Gründer des Siegburger Gymnasıums (1673)

Rhaban HaackeS:iegburg
Bernhard Sırch, OSB Der Ursprung der bischöflichen Mıtra

und U“  N b Kirchengeschichtliche Quellen un: Stu-
dien 8 St Ottilien (Eos Verlag) 1975, XI DAl
Aus der ematik ergibt sıch die Zweiteilung dieser als Dissertation Vonn der

Katholisch-Theologischen Fakultät München aAaNgSECENOIMNIMMECNCN Untersuchung. Im
eil möchte N: 7wischen den bisherigen Thesen über den Ursprung der Mıtra
Herleitung Aaus dem bzw. Aaus spätrömischen Rangabzeichen entscheidend, ine
Klärung herbeiführen, iındem pragmatısch die Frage beantworten versucht
„Sse1it WAann z1bt bildliche der schriftliche Zeugnisse VO  a eiıner bischöflichen Mıtra:

1 vierten Jahrhundert der erst 1 zehnten der elften Jahrhundert S
Nach Darstellung der atl Berichte über priesterliche Kopfbedeckungen (S 1—10)
folgt die Erfassung der Interpretation dieser Texte 1m Zeitraum „DIS ZUrTr Einfüh-
FUn der ıschöflichen Mıtra“ k> Vft bestätigt, W as 111A  - spatestens sSeit Braun
schon wußte, dafß nämlich die Mıtra als ischöfliche Kopfbedeckung erst 1mM 11
(Leo 1049—54) auftaucht und 1m Laufe des Jh sıch einbürgert. Von einem
Einflufß des klassischen Altertums könne i1n1an kaum sprechen S E: hingegen
se1 der Ursprung der Miıtra 1mM 11 J auf den Einflu{fß des zurückzuführen
(S Ausführlich befaßt Vt. sich mıt dem 1n der 1t2 Papst Konstantins
—7 als Kopfbedeckung genannten „Camelaucum“. Er zeıgt die vielseitige
Verwendung des Begriffes auf un sich MI1t den verschiedenen Deutungen des

als Ursprung tfür Mıtra un der T1ıara auseinander 48—107) Die Vielfalt
der Meınungen ßr ahnen, W as Vf£. schlie{lich formuliert: dafß nämlich „das AaIinle-
laucum des Papstes Konstantın eindeutig interpretiert werden kannn  C S 98)
Schriftliche und ikonographische Überlieferung erweısen etztlich 1Ur den faktischen
Gebrauch der Mıtra seit der Mıtte des 11 In hne daß SCNAUE Angaben ber ıhren
Ursprung möglıch sind (S 106 f3
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Im Teil geht Vt. der Frage nach dem Ursprung der päpstlichen Tıara nach
Zunächst überprüft C: ausgehend VO  a den altesten römischen Papstweiheordines
und VO  3 der Konstantinischen Schenkung, die frühesten Berichte ber Papstkrönun-
SCN, insbesondere Benzo VO  a Albas Bericht ber Nikolaus 1:4: (1058—1061) und
Alexander IL (1061—1073) und dessen Deutung durch die Historiker S 10—143)
Sodann werden die römis  en Papstkrönungsordines un sonst1ige Quellenaussagen
ber die Papstkrönung herangezogen 55-—161), wobe1i die Unsicherheit der Aör
minologie phrygium, COroNa, reSNUML SENAUC Angaben letrztlich verhindert.

OC —-Nachdem „die Krönung des Papstes ErSt 1mM Jahrhundert einem
deutenden Ere1ign1s wurd< (S> 162), entfaltet sich die Krone, besonders seIt Bon1-
taz SE (1294—1303), nıcht hne den FEinflu{fß kirchenpolitischer Anschauungen und
Ambitionen Bulle Unam Sanctam (S 170 Zu Trıregnum CTes
INEeNS (1305—1314) bZzw. D: T1ıara (> 163—186), möglicherweıse in Nach-
ahmung der Tre1l Kronen des Reiches Aachen, Monza, Rom 171 Diese
dreifache Krone bleibt 1in Gebrauch und erfährt unterschiedliche Deutungen. Fuür die
geistliche Stellung des Papstes als Oberhaupt der Kirche hat s1e keine Bedeutung

177-187). FEın Liıteratur-, Namen- un Ortsverzeichnis leider fehlt eın Sach-
verzeıchnıs SOW1 eın umfangreicher Bildanhang erganzen und ıllustrieren die
Arbeit.

Die Arbeit VO  3 würdigen fällt N1:  cht leicht. Einerseits hat S1e das Ver-
dienst, eine nıcht eichte Problematik mutig aufgegriffen und S1e z T 1n eınen yröße-
l Zusammenhang gestellt haben Es werden Fragen angeschnitten, besonders 1m

Teil, die weıt ber das ema hinausweisen, WwI1e 7 das in der Entwicklung
der T1ıara aufscheinende Verhältnis zwischen weltlicher und geistlicher Macht Zu
den Verdiensten der Arbeit Zzählt siıcher auch, daß s1e vorsichtiger macht 1n
der Frage der Herleitung der ischöflichen Insignien A2Uus spätrömischen Rangab-
zeichen. Abgesehen davon 1St das Ergebnis streckenweise en Aufwandes als

bezeichnen. S50 bjetet der Teil ber die Mıtra, abgesehen VO  - der
Ablehnung der Herleitung A4US spätrömischen Rangabzeichen, nıchts, W as nıcht schon

ekannt SCWECSCNHN ware, nämlich ıhr Aufkommen und ihre Verbreitung 1mM Jh
In der hier wichtigen Frage nach dem FEinflu{fß des auf den Ursprung der Mıtra
vertriıtt Vt widersprüchliche Auffassungen. Während 7 B meılnt: HS
1St anzunehmen, dafß 1m Laute der Zeıit auch die bischöfliche Mıtra AaUus der
alttestamentlichen Priesterkleidung 1n die römische Kıiırche übernommen wurde“
vgl uch { 46), lehnt die These „mitra Ssum1tur lege“ 06/107
ausdrücklich ab! Wozu ber dann, fragt 1194  ; sich unwillkürlich, der Auf-
wand? Von hier Aaus betrachtet erscheinen enn auch die Ausführungen ber die
alttestamentarische priesterliche Kopfbekleidung bes 1—10) hne realen Bezug
Zur ematık. Dıie Möglichkeit des Einflusses des auf Ursprung un Ent-
wicklung der Mıtra begründet Vft cehr summarisch MIt einem Zıtat AUS Kottje,
Studien ZU Einfluß des Alten Testaments auf echt un Liturgıie des frühen
Mittelalters (6.—8. Jahrhundert), Bonn 1964, 106 (> 30 E Vt. yeht mit keinem
Wort auf das gerade 1er siıch zeigende Problem eın  E Die Motive für alttestament-
ıche Finflüsse sind 1 G“n Jh un: 1Ur diesen Zeitraum, iın dem noch keine
Mıtra 71bt, behandelt Kottje Zanz andere als 1mM J0 1n dem die Mıtra siıch
einbürgert. An diesem Beispiel wird ber uch die eigentliche Problematik der Ar-
e1it erkennDar: diese liegt 1in der VO: V+t. angewandten Methode. Es wird
zuviel angesprochen, zuwen1g durchgeführt. Dıie Fülle des uellenmaterials kann
letztlich 1Ur als Angebot für den Leser verstanden werden, Ja als Herausforderung,
siıch mi1it den Fragen befassen. Der Vt. nımmt diese Arbeit leider nıcht 1b Die
Texte werden aneinandergereiht un erwecken den Eindruck e1ınes ausgeschütteten
Zettelkastens, wobei die zeitliche Reihenfolge auch schon mal durcheinandergeraten

AaNnn, W1e A 135 s nach Erzbischof Siegfried VO  e Maınz (1060—1084)
nächst eine Vıta (sregors (1227-1241), danach Gottfried VO: Viterbo E

Wort kommen. Da auf diese Weıse 1m Umgang MI1t den Quellen rege!—rechte Luftsprünge zustande kommen, kann kaum verwundern: wiıird die viel-
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seitige Verwendung des Wortes Camelaucum“ ü durch eine Urkunde Aaus St
Gallen VO 816 bezeugt und soto daran anschließend eın Autor des SS
LeO Allatius (1586—1669) FAEY gleichen Thema herangezogen S 67) Auft
wird schlie{fßlich auch noch der be] den Redemptoristen der Münchener Provınz
zeiıtweıse gebräuchliche „Camauro“ Beleg eın Briet VO  - 1970 95,; Anm 404)

angeführt: diese Kopfbedeckung miıt dem Aamauro des Papstes tun

hat, 1St raglich“ S 95) Nota bene: A das 1m Kapitel ber J JAs ‚Camelaucum‘
des Papstes Konstantın Iß Was ol das? Was den mgang MI1t den Quellen be-
trı ) 1St 11LUL: selten der Ansatz eiıner kritischen Wertung erkennen. Simple
Zıtate siınd fast ausschließliche Praxıs. Wohin das führen kann, se1 einem Be1-
spiel demonstriert. Im Kapitel ber das „Camelaucum“ des Papstes Konstantın
wiırd s 1m Abschnitt ber „das camelaucum des Byz alsers“ 3 des
Ööfteren Konstantın N Porphyrogennetos angeführt. Gleich bei der Vorstellung
des Textes A4US „de administrando imper10 XS fA1llt auf, dafß Vt. 1n Anm
R WEe1 verschiedene Editionen anführt, un WAar die ältere VO  a} Bekker VO  ;

1840, und diese 11UT nach dem Nachdruck bei Mıgne, Patrologia Graeca 143.; un:
die maßgebliche textkritische Edition VOIN Morawvcsi. (nicht Moravesik, wWw1e Vft.
hıer un den Namen schreibt) 1m Corpus Fontium Hiıstor1iae Byzantınae,

K Aufl Washington 1967 Diese letzte Ausgabe ber hätte unbedingt be-
Utzt werden mussen, enn der zıitierte 'Text hat den entscheidenden Stellen
jeweıils eine andere Gestalt: Ta OTEUMATO, &3 MO° NUDV XOMELQÜXLO OVOUACETAL
(S 53) müßte heißen QQ N0° S  vu XOHELIQUXLOA 0OVOUACETAL“ (Moravcsik

6 9 28 und ANSTATT 5  Ta OTEUMATO, S‘ MAO  ‚> NUÖV XOAMEALQUXLO, Äsyertaı“ 53
lautet der ext nach Moravcsik: 95 O AIEO UMETS HONEAQUKXLO Äsyerte“ (66 34)

In dieser ersion Zıtlert Konstantın gleichsam das Wort XOMEAQUXLO, als Ter-
mınus, den die Barbaren verwenden. Der Wechsel VO  w NUDV un ÜUÖV 1n der

textkritischen Edition hätte gesehen und interpretiert werden mussen!
Vgl Constantıne Porphyrogenitus, De Administrando Imperi10, Vol IL Commen-
Car Yy, hg. Jenkins, London 1962 64 r In der weıteren Analyse der
Texte des alsers Konstantın Nar ware eine kritische Auseinandersetzung mi1t dem
„Liber de caeremon11s“ unumgänglıch notwendig SCWESCH. Dıie Aussagekraft der
Texte hängt Ja wesentlich VO:  — ihrer Herkunft ab; enn Lm „Liber de caeremOon11s“
haben WIr kein Werk Aaus einem Gufß VOor uns, sondern eine Sammlung VO  e} Auf-
zeichnungen AUS verschiedensten Epochen, VOIl verschiedensten Regierungen, eine
Zusammenstellung heterogener Stücke oft 1n einem Kapitel vgl Ostrogors

Stein, Die Krönungsordnungen des Zeremonienbuches. Chronologische un VE -

fassungsgeschichtliche Bemerkungen, Byzantıon f 193Z; 185—2553, 2333
Unsicherheit 1mM Umgang mMi1t Quellen zeıigt sich auch vielen anderen Stellen.
Daß 1mM Quellenverzeichnis S 188) die für Übungen nützliıche Quellensammlung
VO:  3 Eıchmann, Kırche un Staat, Bde Paderborn un 1914 angeführt
wird, schon eigenartıg A zumal wichtige Quelleneditionen hier anzuführen
waren. Wenn jedoch 117 (Anm 45) die „Disceptatio synodaliıs“ des DPetrus
amıanı „nach Eichmann“, zıtlert ist, obwohl Vt. 1n der Anm ze1gt, daß die
Edition der MG.  H kennt, 1St dies unentschuldbar. Unsicherheit hinsichtlich der
Quellen 1St auch, WECIL11 119 der „Dictatus Papae- Gregors MI 1n der Aus-

SEIT langem eine textkritische Edition VO  3 Caspar, Das Register Gregors VIKgabe VO  w Jaffe, Bibl B Germ. Z Berlin 1865, 1/4 E zıtiert wird, obwohl

MG  D Ep sel I { Berlin 101=2068 vorliegt. Unsicherheit 1m Umgang
mi1t den Quellen 1St ber auch, W C111 7 B VO]  3 den „Hıstoriae“ des Leo
Dıaconus hın un: wieder auch Leon Diakonos gENANNT, 59 Anm. 247,

u.0. eine Edition VO  3 !)I Bekker un Niebuhr“ 1im SHB N Bonn 1928“
SOW1e der Nachdruck dieser Edition 1n Migne LEL angeführt werden, obwohl
der eigentliche Herausgeber Hase 1St, dessen 1n Parıs 1819 erschienene Ausgabe
1828 1n das VON Niebuhr, Bekker UL herausgegebene Corpus Ser. Hıst
Byz übernommen wurde. Der Unsicherheit 1m Umgang mi1t den Quellen EeNL-
spricht weıthin eine Unsicherheit und Leichtfertigkeit 1mM Umgang mit Begriffen und
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Zusammenhängen, WEn z.5 55 der Nebenkaiser einmal Kaiıser un eine
Zeile spater Kaiısar geNanNnNt wiırd vgl 63 mMi1t Anm 264); der Wenn 136,
Anm. 138 1n der Vıta Gregors noch eine andere Kopfbedeckung des Papstes
ntdeckt wird: trıpudıum, W as, 1m Zusammenhang auch grammatikalisch richt1g,
1Ur „Jubel“ heißen kann und heißt, Wwie jedes Lexikon zeıgen könnte: „magnı
SUSCCDLUS tr1pudio“ heißt ıcht EeLWA: mıiıt herrlichem Trıpudıum eine Art Kopf-
bedeckung) empfangen, sondern schlicht und eintach: mi1it großem Jubel; der W C111
VO ÄPriOt“ und VO „Subprior“ der Kardinaldiakone gesprochen wiırd, INan

eintacher und richtiger VO ersten und VO: 7zweıten Dıakon sprechen würde, weıl
sıch ıcht Ämter, sondern gottesdienstliche Funktionen handelt (Rubriken-

sprache 178); W EL WIr 118, Anm lesen: 99 fragen ware, ob die Mıtra
tatsächlich ıhren Ursprung 1m hat der nıcht vielmehr 1n der Konstantinischen
Schenkung Iso eın wichtıges Problem angesprochen wird, das in austühr-
lıcher Breıite 1mM Abschnitt des Buches ber die Mıtra hätte behandelt werden
mussen; S wWenn 144 apıdar festgestellt wıird: „Diese prunkvollen Festkrönun-
SCNMN sind den kaiserlichen Festkrönungen 1n Byzanz nachgebildet“, hne da{ß die
Problematik der Festkrönungen angesprochen wiırd, die nach HIDn Erkenntnis-
SCI] eher einen direkten Einflufß seltens der Festkrönungen der deutschen Herrscher
nahelegen würde. Vgl Klewitz, Die Festkrönungen der deutschen Könige,
ZR I5 Kan 28, 939 48—96, Neudruck Darmstadt 1966; Brühl,; Fränkischer
Krönungsbrauch und das Problem der „Festkrönungen“, 194, 1962, 265—
326; äschke, Frühmittelalterliche Festkrönungen? Überlegungen ZuUur erm1no0-
logıie un Methode, 24L 1970, 556—-588 hne auf weiıtere Fragen e1INZU-
yehen, möchte iıch VO den zahlreichen Druckfehlern LLUL wel sinnentstellende
wähnen: 119 Das Werk Ivos V. Chartres heifßt Panormuia, nıcht Pano-
AT 146 Immantatıon des Papstes Immanation;

Auch 1m Bildanhang sind einıge Legenden vertauscht Abb 41 und 48), NZU-
reftend Abb 86) der irrıtierend Abb 118) Dalß das Quellen- un Literatur-
verzeıichniıs ückenhaft 1St, ergibt sıch schon Au den obigen kritischen Bemerkungen.

Abschließend möchte ich N, da{fß das Hauptverdienst der Arbeit 1n der Sl
sammenstellung umfangreıichen Materials liegt. Dafür MU INa  ; dem Vt. danken,
uch wWwWenn seine Ergebnisse 11UT als Anregungen gelten können, die mühevolle
Kritik nachzuarbeiten, die versaumt wurde. Die Frage nach Herkunft und Ent-
wicklung VON Mıtra un T1ıara 1St jedenfalls nach w ıe VOL ften

Regensburg Karl-Josef Benz

Gabriel Busch OSB CHrse) Sankt Anno und seıine vıel lıebe
Beıträge ZUm 900jährigen Jubiläum. Siegburg (Reckinger Co.) 1975

624 SE 200 Bilder, Drucke, kart.,
Bereıts 1972 hat Gabriel Busch dem Titel „Siegburg, seıne viel liebe statt“

einen Band herausgegeben, 1in dem zahlreiche Beiträge ber die Vergangenheit und
Gegenwart Siegburgs zusammengefafßt sind Das 900jährige Gedenken des Todes-
Lags Erzbischof AÄnnos, des Gründers VO  - Stadt un Abtei Siegburg, War Anlaßf,
den vorliegenden Band edieren, der Beıiträge ZU Leben Annos und seinem
Nachleben iın Geschichte, Kunst un Brauchtum bringt.

In einem OrWOort legt der jetzıge Erzbischof VO  j Köln, Joseph Kardinal Höft-
NCTI, Annos Bedeutung für dıe Menschen unserer Zeit dar. Annos Famiıilie und He1-
IMat geht ermann Bauer nach Mıt der Tätigkeit Annos als Reichsbischof und Re-
tormer befaßt sich ermann Tüchle, MIt se1nem Wirken als Erzbischof VO  3 Köln
Theodor Schnitzler. Eıne Lebensbeschreibung Annos bietet Gabriel Busch Das
Bild AÄnnos, WwW1e€e ihn die Vıta sıeht, ze1gt uns Rhabanus Haacke Über Annos Ver-
hältnis den Kölnern schreibt 'Toniı Diederich. Die Bautätigkeit Annos sOWw1e die
Ikonographie stellt Albert Verbeek Das Verhältnis Annos seiner
Gründung Gratschaft beschreibt Roswitha Lehmann. Dem Itınerarıum Annos 1St
Gabriel Busch nachgegangen, mMI1t Bamberger Überlieferungen Anno macht uns
Renate Neumüllers-Klauser bekannt, den Bericht ber Annos Tod un: Begräbnis
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bringt Mauriıtius Mittler. Studien ZuU „Annolied“ bietet Salome Solf, ZUr „Viıta
nnonıs“ Friedrich Wilhelm Oediger, ber die Anno-Abschnitte der Kölner hro-
nık 'ITon1 Diederich, ber eine deutsche Anno-Legende A4U5 dem Jahrhundert
Eberhard Nellmann. Annos Heiligsprechung behandelt Renate Neumüllers-Klauser.
Den Annoschrein als Kunstwerk würdigt Anton Legner. Der Verehrung des
Anno durch olk un Mönche der Abtej 1n den verschiedenen Jahrhunderten vehen
Placidus Mittler, Maurıitius Mittler un Engelbert Bergmann nach Dazu kommen
noch Texte ber Anno A4US Gelenius, Sur1ius un Canıi1sıus. Jakob Böckem berichtet
ber altes Brauchtum Annotag. Ambrosius Stock hat sich mMi1t der Ermordung
un dem chicksal der Gebeine des ernanntifen rıerer Erzbischofs Kuno, eiınes Neft-
ten AÄnnos, befaflßt Zum Schluß bringt Wilbert Seul ıne Würdigung des „Heiligen“
Anno

Der reiche Bilderschmuck des Buches illustriert die einzelnen Beiträge. Leider
sınd ıcht alle Bilder beschriftet, un der Wortlaut der einzelnen Beiträge xibt nıcht
ımmer, dem 1n Wweıls auf 1 9 eine eindeutige Erklärung der Bilder

Dieser Band, 1in dem Leben un Wirken SOWl1e die Verehrung Annos A4US VE
schiedenen Aspekten VON Sachkennern beleuchtet werden un der den Stand der
heutigen Forschung wiedergibt, hat dem Herausgeber sıcher viel Mühe gekostet.
Da{fß dieser Aufgabe M1t Erfolg nachgekommen 1St;, können WIır NUur mi1t ank
feststellen.

öln Jakob Torsy

Rudolf VO Schlettstadt: Hıstorıae memora  iles. Zur Dominikaner-
liıteratur un: Kulturgeschichte des Jahrhunderts. Herausgegeben vVvVon riıch
Kleinschmidt Beihefte Z Archiv für Kulturgeschichte, Heft 10) Köln 1en
Böhlau) 1974 VIIL, 127 S, Kunstdrucktafeln, Abbildungen 1m ext. Le1i-
NCN,
Es handelt sich 1er eine kulturgeschichtlich aufschlußreiche Materialzu-

sammenstellung 1n Form VO  - kurzen Erzählungen, deren Entstehungszeit
1300 anzusetizen 1St. Eıne geschlossene Gruppe VO  3 Geschichten schildert angeb-iıche Vergehen der en CZ Hostienschändung, Rıtualmorde) SOWI1e damıiıt Vei -
knüpfte Wcunder. Es waäre verfehlt, daraus allein die bekannten Judenverfolgungen
VO  3 1298 erklären; diese hatten vielmehr, W1e€e AUS den Texten entnehmen 1ST,;
wenıgstens teilweise auch den Charakter sozialer Unruhen, hervorgerufen durch die
Opposıtion die Interessen der politischen Führungsschicht. Dıie übrigen Er-
zählungen, die ıcht 1n Zusammenhang MIt den en stehen, befassen sich mMIi1t
Teufels- un: Geistererscheinungen bzw -kontakten, berichten über Hexen, Liebes-
zauber, Mirakel und Monstren-Geburten, andere spielen auf mehr der mınder
nachweisbare historische Vorgänge un Konstellationen Eın besonderes Kenn-
zeichen der meiısten dieser 16 Geschichten liegt 1M Vergleich MIt ÜAhnlichem AaNONYINgehaltenem Überlieferungsgut der Zeıit darın, da{fßs Vo  } historisch identifizierbaren
Personen die ede IST:: Wie der Herausgeber 1n der Einleitung bemerkt, bedeutet
die Sammlung „vielfach einen frühen, WeNn nıcht ersten Beleg für Berichtsgutun Motive, die dem Bereich des eister- und Teufelsglaubens zugehören“ (SAllerdings 1St das Inventar der meisten Erzählungen nıcht eigenständig, sondern
äßt sıch auch als Wandergut 1in den vielen derartigen Sammlungen des Spätmittel-alters elegen.

Das Werk, dessen Original nıcht mehr vorliegt, 1St. eın Auszug AUuUS der Hand-
schrif} 704 der Fürstlich Fürstenbergischen Hotbibliothek Donaueschingen. Der
Text wurde W 1e die Gesamthandschrift VO: Graten Wilhelm Werner VO  - 7Zim-
INern (1485—1575) abgeschrieben un zudem noch kollationiert, w ıe sıch Aaus den
Korrekturzusätzen Blattrand ergibt. Zu Begınn der Abschrift wiırd vermerkt,der Prior der Schlettstädter Dominikaner Nnamens Rudolf se1 der Verfasser einer
Sammlung VON Ereignissen, die 1300 geschehen sein sollen un die teıls selbst
rlebt, teils Von vertrauenswürdigen Berichterstattern übernommen habe Da 1n
der Sammlung selbst dieser Prior Rudolf VO  3 Schlettstadt nıcht SCHANNT wird, mu
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dieser Eintrag inhaltlich aut eine entsprechende Notiz 1n der Vorlage Wilhelm Wer-
CS VO  3 Zimmern zurückgehen (S “ ber deren Alter und Zuverlässigkeit jedoch
keinerlei Anhaltspunkte gegeben sind. Wır wıssen NUL, da{ß die Dominikaner se1it
eLW2 1274 1in Schlettstadt eıinen Onvent esaßen Der Dominikanerorden wird
dem Herausgeber rıch Kleinschmidt ankbar se1nN, da{ß die Aufmerksamkeit aut
den bisher wen1g ekannten Rudolf VO  - Schlettstadt gerichtet hat vgl auch seıne
früheren Studien 1n Deutsches Archiıv 28 EI972}] 388—395, un 1in Zeitschrift für
deutsches Altertum und deutsche Literatur 1602 L7 38—48; Zıtlert S, Anm 15

24, Anm 53 Dasselbe oilt auch V O'  - den Anhaltspunkten, die ber die Be-
ziehungen 7zwıschen Rudolt VO  3 Schlettstadt und dem enachbarten Colmarer Pre-
digerkloster aufgeze1igt werden S

Dıie exakt-kritisch vorgelegte Edition der „Hıstor1iae memorabiles“ bietet in der
Einführung und 1n den zahlreichen Anmerkungen interessante und wichtige Hın-
Wweise auf dıe allgemeine Sıtuation un insbesondere autf ZEW1SSE kulturelle Verhält-
nısse der Wende des 1:3 Z} Jahrhundert un: 1St ugleich eın gediegener
Beıtrag für die Dominikanerliteratur.

Rom Paul-Gundolf Gieraths

F nı ordinis fratrum praedicatorum N4 priımum
edidit (F) Ephrem Filthaut Alberti Magnı D' omn1a, LOM. y  A
Pars Münster (Aschendorff) 1974, Z 144 s kart., D 138.—; Halbleder

1485.—; Halbpergament TE
De unıtate iıntellectus edidit 5 Alfonsus Hufnagel, De problematı-

S, edıdıt Bernhardus Geyer, Problemata determiınata, edidit Jaco-
bus Weisheipl D De fato, edidit Paulus Sımon Alberti Magnı D'
omn14, LOMUS XVII,; DPars Münster (Aschendorff) 1975 XX 116 d
kart., 158.—; Halbleder DM 148.—, Halbpergament EL

Dıie wohl äalteste aut uns gekommene Schrift Alberts „Über die Natur
des Guten“ hat Pelster (Theol CQuart Tüb 101 [1920] S 1in wel Hand-
schriften der Bayerischen Staatsbibliothek 1n München ClIm 9640 6 A4US dem
Kloster Oberaltaich un ClIm AUS dem Dominikanerkloster 1n Regens-
burg ntdeckt un: ekannt gemacht; Filthaut hat diese islang nıcht edierte
Schrift Alberts für die kritische Ausgabe der UÜpera Omn12 bearbeitet. Die ruck-
legung hat der verdiente Forscher ıcht mehr erlebt (T März » die Last der
Druckkorrekturen trug das Albertus Magnus-Institut. Die handschriftliche Bezeu-
un der Autorschaft Alberts un die doktrinäre Verwandtschaft der Schrift mi1ıt der
„5Summa de OnNnO  CC lassen keinen Zweitel der Echtheit derselben aufkommen;
dıe Altesten Schriftenverzeichnisse Alberts kennen sS1e ıcht. Wııe ber dıe hand-
schriftliche Überlieferung ze1gt, fand diese Schrift auch keine zrofße Verbreitung.
Da Albert och nıcht die 7zwiıschen (: entstandene Übersetzung der Niko-
machischen Ethik durch Robert (Grosseteste kannte, vielmehr die vorgängıgen VOCI-
S  ıiedenen Teilübersetzungen benutzte, kommt als Abfassungszeit eLW2 245/46 1n
Frage; der Entstehungsort dürfte das Dominikanerkloster 1n Regensburg se1n.

In eıiner kurzen Einführung yliedert Albert die Ausführungen ber das Gute
in sieben Punkte, VO  an denen ber 1U WwWwe1l behandelt werden un: selbst der
TIraktat 1STt unvollendet. Dıiıe Erörterung der Kardınaltugend der Mäßigung VD I
anlaßte ıhn, eine umfangreiche Abhandlung ber die Enthaltsamkeit und Jung-fräulichkeit beginnen. Und 1n diıesem Rahmen schrieb einen mariologischenTraktat ber die Jungfräulichkeit Marıas, der oppelt umfangreich 1St (ed.44—103), als die Ausführungen ber das Gute. Aut der gyanzen Linie bedient S1'
jier Albert der allegorischen Schriftauslegung, den Gnadencharakter, die Be-
deutung und Würde, un die Konvenıenz der bleibenden Jungfräulichkeit Marıas

erhellen. Für Alberts Mariologie kommt diesem Traktat hne Zweifel be-
sondere Bedeutung

Anders als die zeitgenössischen Theologen Philipp der Kanzler, Johannes VO:  am}
Rupella, die ebenfalls umfangreiche Traktate über das Gute schrieben, wollte A
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ert „magıs moraliter QqUam substantialiter“ (ed L 17) ber die Natur des (Gsuten
handeln, nıcht 1n fundamental-ontologischer, sondern fundamental-ethischer
Betrachtung, WwW1e€e siıch das Gute 1 menschlichen Verhalten darstellt, w1e c5

verlorengeht un wiedergewonnen wird (tr Z das ethisch Gute (die Tugend)
1ın seiner Art (tr I9 nach seinen Umständen (tr. un als gesittete 'Tüch-
tigkeit (tr. („vırtutes civıles politicae cardinales consuetudinales
morales“, ed 36; .. Albert Vertirat keine Individualethik; die gesittete ent-
ichkeit, die „Civilitas“ (1im (Gegensatz Z rustikalen Verhalten), 1St ıhm eın oyrolßses
ethisches Anliegen. Eın dreigeteilter Index der biblischen Schriftstellen, der zıitler-
LG} (philosophischen und theologischen) utoren un behandelten Begriffe un
Sachwörter beschliefßt die Edition, die ebenso tür die Geschichte der Moraltheologie
un Ethik des 1 Jahrhunderts vgl Lottin, Psychologie et morale Tom NYI
1960, 237-242) W 1 VOTL allem für die theologische Entwicklung Alberts wichtig iSt.

2a Von Alberts opuscula, die 1m an des Bandes der Edition C1-

schienen sınd, gehört in der Tat die Schrift „De unıtate intellectus“ (VII-XVI,
1—30), die der Stamser Katalog „CONTtIra Averroistas“ addressierte, die Spitze.
Auft der Grundlage vVon 74 Handschriften und Berücksichtigung der drei
großen unkritischen Ausgaben (von Venedig, Lyon un BArıs) erarbeitete der VOE-
diente Tübinger Mediävıist Hufnagel die Edition; die Krankheıt verhinderte
ihn, die Prolegomena schreiben, die seiner Stelle Prälat Sımon schrieb.
Diese Edition WAar rof. Hufnagels (T etztes editoris  €es Werk und fügt
siıch würdig in die Reihe seiner Albertstudien. In der handschriftlichen Überliefe-
rung varılert der Titel der Schrift ebenso W 1e€e in den i1taten Alberts. Überlieferung
un Schritftenverzeichnisse AUS der alten Zeıt lassen keinen Z weitel der Echtheit
der Schrift autkommen. Über die Entstehungsgeschichte derselben berichtet die
„5Summa theologiae“ Alberts F1 E (ed Parısıus, OM 33 F3 In
dıe der Traktat (mit erheblichen Korrekturen) aufgenommen wurde, da{fß Albert
anläßlich se1nes Aufenthaltes der päpstlichen Kurie 256/57 aut Veranlassung
Alexanders VOrLr dem Papst un den Kardinälen ber diese rage der
(postmortalen) Identität der Geistseele dısputiert habe als „lector sacrı palatıii“, als
Dozent der päpstlichen Universıität). Allgemein wiırd ber AaNSCHOMUINCN, da die
Abfassung der Schrift spater ANZUSeLIzen sel, da Albert den 1263 abgeschlosse-
nen Metaphysikkommentar Zzıtlert. Nach diesem, „WeN1g später” das Albertus
Magnus Instıtut die Entstehungszeıit VOIN „De unıtate intellectus“ Prälat Huf-
nagel nahm allerdings, W1e mı1r 1n einem Brief schrieb, als Entstehungszeit das
Ende der sechz1ıger Jahre

Für eine spatere Datierung spricht jedenfalls die ETSE 1N den sıebziger Jahren
einsetzende Diskussion des Sıger VO  - Brabant un seiner Schule mı1ıt Albert un
Thomas ber das Begründungsverhältnis un dıe Unabhängigkeit der geistbegabten
Wesenstorm und ihrer Potenzen eiINerseIts un der S1e tragenden Leiblichkeit un
ihrer Potenzen andererseıits. Vgl Hödl, Albert der Große und die Wende der
lateinischen Philosophie 1m Jahrhundert. „ Viırtus politica“. Festgabe ZU 75
Geburtstag VO  3 Alfons Hufnagel 1974, Stuttgart 1974, 263 Die Diskussion
Alberts Disputation der päpstlichen Kurie 256/57 tragt noch wen1g2 der
Tatsache Rechnung, da Albert auch 261/62 Alexander der papst-lichen Kurie weılte vgl Castellano, Alberto Magno 1n rvieto: Archiva
Ecclesiae 5 2—6 10317138

Im Teil der großangelegten Quästion führt Albert Argumente für die
These der arabis  en Philosophie VvVon der postmortalen Identität un Eınzigkeit der
Geistseele an,; die gegensätzliche (e1gene) Position stutzt 1m el mıt 36 Be-
weısgängen. Vor der Auflösung der gegnerischen Argumente für die Identitäts-
these 1m el entwickelt se1ine Theorie VO  3 der Geistnatur un dem Erkennt-
nısvermögen des Menschen eın Grundtext der Geistphilosophie Alberts! War
Albert wirklich NUur sechr dürftig ber die averroıstische Wende der philosophischenFakultät 1n Parıs nde der sechziger re informiert, WI1e gemeinhin ANSCHNHOMME:wırd X; 85 Fa AIX. 79—81)? Die doktrinären und uch persönlichen Bezıe-
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hungen Alberts Sıger Brabant dürten nıcht übertrieben, ber auch nıcht iın
Abrede gestellt werden. Vg Vennebusch: Arch esch Phil 48 (1966) 168
Alberts Verhältnis Averroes den averroisierenden Parıser Philosophen
hat siıch VO Animakommentar ber „De unıtate intellectus“ bis den Spät-
werken erheblich vers  ärft. Immerhin ertete würdigte auch 1M Traktate

Bewe1lber die Einheit des Intellekts einzel isgänge für die Identitätsthese als
„bemerkenswert un: C6  zut (arg. ed 6! 32) der als „stark“ (arg. ed .
Ja, als „überaus stark un schwıer1g ZU) Auflösen“ (arg. ed 40) Albert hat
sich die Auseinandersetzung nıcht leicht gemacht; ZUOS nıcht als Theologe
Felde, sondern suchte die aristotelische Intellektlehre die aAverroisierende Ver-
fremdung ZUT Geltung bringen, w ıe diese 1m Animakommentar auch
eıne platonisierende Verfälschung schütz

„De quindecım problematibus“ (XVII-XXLV, Zu aktuellen
Fragen, die VO  3 eiınem fr Aegıdıius VO  - Parıs, der 188710glicherweıse identisch 1St
miıt dem spateren Lerer der Theologıe Aegidius VO  e Lessines Alert
schriftlich vorgelegt wurden, ahm dieser 1n der vorliegenden Schrift Stellung.
Dieses opusculum wurde VO  - Mandonnet 1n wel Handschriften der Bayerischen
Staatsbibliothek 1n München entdeckt un ediert (Les philosophes Belges. tO f
Löwen 1908, DDiese FEdıtion mu{fte 1n der Folgezeit oft verbessert werden.
Prälat roft. Geyer konnte für die kritische Ausgabe sechs Handschriften CEWEEN-

den und 1n Cod lat. 166 der Studienbibliothek VOon Klagenfurt eine gediegene Text-
grundlage gewınnen. Dıe ersten 13 TheseI, dıe Albert begutachten hatte, WULr-

den VO Parıser Bischot Stephan Tempier 1270 (10 Dez.) verurteılt und S1Ce finden
sıch wieder 1n dem 219 Sitze umfassenden Syllabus, der 1277 (7 März) 41

teilt wurde. Albert hat den Traktat wohl VOFr der Verurteilung (1270) abge-
tafßit, enn es findet sich keine Spur VO:  3 dieser 1n den Ausführungen. Diese VOI=

mitteln einen treftenden Einblick in die philosophische Diskussion 17706 über
die Identität un Einheıit des Intellekts un des FErkenntnisaktes (Art 1—2), ber
die Freiheıit des Willens un die Naturnotwendigkeıt (Nezessitarısmus) (art. 3’
un 9 ber die Ewigkeit der Welt un den ersten Menschen (art 5—6);, über das
Geschick der Seele als Wesenstorm des Leibes (art. 7—8)7 ber die (aktıve Erkenntnis
Gottes un dıe Vorsehung (art. Diese Thesen betreften insgesamt den Eın-
Au der rabischen Philosophie und Weltanschauung (nicht NUur den des Averroes)
auf die Geisteswelt des lateinıschen Mittelalters. Die These resultiert Aaus der
auch VO:  ( Thomas VO  } Aquın en Lehre VO  3 der Einzigkeit der Wesens-
torm und betrifit (und efragt die Identität des gekreuzigten un des im Grabe
ruhenden Leibes des Herrn. Seitdem Wr wiıssen, dafß auch die Lehre des Thomas 1n
das kirchliche Lehrvertahren durch Stephan Tempier einbezogen WAal, vgl
Hödl,; eue Nachrichten ber die Parıser Verurteilungen der thomasıschen Form-
lehre Schol (1964) 178—196 kann sinnvollerweise nıcht gezweifelt werden,
daß sich die Anfrage des Artikels auch (wenngleich ıcht nur) auf Thomas be-
ziehrt. Priälat Geyer schlofß sich darum MmMIt Recht der Meıinung Mandonnets (gegen
Va  - Steenberghen) a daß der Artikel die thomasısche Theologie betrifit. Der
letzte Artikel stellt für die Geistwesen (Engel un Seele) jedwede MetLa-

physische Zusammensetzung 1n Frage. Van Steenberghen hat diese These als Doktrin
bei Sıger VO  3 Brabant nachgewiesen. Mıt der Edition dieses Opusculum hat Prälat
Geyer seıne mehr als vierzigjährige Arbeit der Edıitio Coloniensis des Albertus
Magnus vollendet. Dieser Band 1St ihm gew1dmet un alle noch folgenden
halten seın Gedächtnis lebendig!

Die „Problemata determinata“ (XXV-XÄXA, beinhalten wiederum
eın theologisches Gutachten, das Albert auf eine Anfrage des Ordensgenerals Jo-
hannes Von Vercelli schrieb Letzterer hatte 1771 die dreı führenden Theologen des
Ordens Albert, Thomas VO  3 Aquın un Robert Kilwardby) eıner Stellung-
nahme 43 verschiedenen Fragen der Theologie aufgefordert. Thomas ANLWOTF-

postwendend, und diese Antwort 1St ebenso W1e die des Robert Kilwardby be-
kannt un gedruckt; letztere hatte Chenu ntdeckt un (1n den Melanges
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Mandonnet Parıs 1930, 191—222) sroßenteils ediert. Diese Stellungnahme Alberts
wurde 1955 1n Cod lat (40 B 14) der Kathedralbibliothek St. aul London

und Callus als anoNyMe«C Überlieferung ıdent1-entdeckt, VOIl Weisheipl
Gzlert. Weisheipl, der die chrift bereıts (1n den Mediaeval Studies [1960] 2103—

354) veröffentlicht hatte, bearbeitet uch die kriıtische Edition. Ihm standen WwWwel
Handschriften ZUT Verfügung. Dıie Echtheit der Schrift 1St gesichert, Ja erst durch
diıe Auffindung derselben kann eine Nachricht 1m Stamser Katalog richtig gedeutet
werden. Danach schrieb Albert „problemata CONLTIra Aaverro1lstas questiones

riıften der „problemata“ und der „quindecımDiese Angabe mu{(ß aut die beiden
questiones” (S:O°%) bezogen werden. Im Katalog des Heinrich VO  e} Herford wird der
Titel der Schrift eigens un abgetrennt VO  - anderen aufgeführt. Zur zußeren Be-
ZeEUSUNGS der Echthei kommen noch die Zıtate AUS dem Kommentar ZU „Liber de
cCausıs“, auf die Sımon in den Prolegomena hinweıist. Da Albert 1m Frühjahr
1927 mi1t politischen ufgaben betraut WAar und sich die Versöhnung des Erz-
bischotfs VO  3 Köln EngelIbert 11 N Falkenburg mIi1t der Bürgerschaft Köln bemühte,
kann siıch das Antwortschreiben verzögert ha

Her Anlaf der Anfrage des Ordensgenerals un! Iso der geschichtliche Hınter-
grund der Diskussion 1St nıcht völlig durchsichtig. Unabhängig davon, ob theolo-
gische Streitigkeiten Ordensstudium 1n Venedig den General veranlafsten,
dıese Gutachten einzuholen, die Geistphilosophie der arabıischen Philosophen hat
1n der lateinischen Geisteswelt oroßes Autsehen erregt un weıte Aufmerksamkeiıit
gefunden, weıl durch s1e die sehr Vorstellungen der antıken (aristotelischen)
Kosmologie ausgeführt wurden un!: wejl andererseıits durch S1e auch dıe theologische
Engellehre betrofiten schien. onnten ıcht die Gestirngeister, die kosmischen Intelli-
pCNZCN, MI1 den Engeln identifiziert werden? Albert hat die philosophische Theorie
3 den kosmischen Intelligenzen kritisch eingegrenzt, obgleich deren Funktion
ıcht bezweiıtelte Dıie Engel der Oftenbarung, die 18 der 43 Fragen betreften,
haben nıchts tun MIt den kosmischen Intelligenzen.

Dıie letzte Schrift dieses Bandes „De tato“ (XXXI-ÄL, —7  > dıie Prilat
Simon bearbeitete, hatte eın eigentümliches Schicksal. In den alten Schrittenver-
zeichnissen Alberts fehlt Ss1e un der Stamser Katalog eignet s1e Thomas VO:  ; Aquın
Zr unfier dessen Werken s1e auch wiederholt gedruckt wurde. Auch die handschrift-
ıche Überlieferung 1St 1 der Zuweısung Albert bzw. Thomas geteilter Meı-
NUunNns,. Sieben der ekannten Textzeugen weıisen S1e Thomas Z die andere
grofßenteils altere Tradıtion spricht sS1€e Albert Aus Textvergleichen un: doktri-
naren Übereinstimmungen mMIi1t den echten Schriften Alberts hat bereıits Pelster
Philos Jahrb. 26 1923 ] 150—54) die Verfasserschaft Albert nachgewı1esen. Nach
eıiner Notız 1n Cod Vat lat Chisianus 109 hat Albert die Schicksalsfrage
anläßlich se1ınes Aufenthaltes der päpstlichen Kurie Anagnı 1256 disputiert;
die endgültige Redaktion wiırd VOILl Priälat Sımon, dem Bearbeiter der Edıition,
auf den Begınn der sechziger re angesetZt. In fünf Artikeln erortert Albert
den Notwendigkeitseinflufß der Gestirne, der supralunarischen Welt aut die iınfra-
lunaris:  e, Die Nezessıtät der reinen Himmelsbewegung hebt die Zufälligkeit un
Varıabilität der konkreten Wirklichkeit ıcht auf. Nach Mafißgabe des Abstandes
VO  »3 der Urbewegung vergrößert sıch der Spielraum der Veränderlichkeit un des
Zufalls. Die Einflußnahme un die ewegung der supralunarischen Welt sind wiflß-
bar und Wı1ıssenswert. Albert verteidigte die wissenschaftliche Astronomıie un C171 -

kannte darın keine Beeinträchtigung der Freiheit des Menschen und der Vorsehung
Gottes.

Den Editionsgrundsätzen entsprechend 1st allen Ausgaben eın doppelter Apparat
dazugegeben: die Textvarıanten, die kritisch, überschaubar und zweckdienlich aus-

gewählt siınd, un der Anmerkungsapparat, der Ziıtate, Parallelstellen Aaus anderen
Werken un: Literaturangaben enthält. In beiden Apparaten 1St immense Arbeit
investiert, welche die weıtere Arbeıt der Auslegung un problemgeschichtlichen
Forschung anregt. Ebenso verdienen die anhangsweise angefügten Indices der VO  >
Albert selbst zıitierten un der von den Herausgebern namhaft gemachten utoren

Zitschr. 15
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SOWl1e der Begriffe und Realien die besondere Aufmerksamkeiıt. Möge der Editio
Coloniensıs der Opera Oomn12 Alberts auch nach dem Tode ıhres ersten Präsidenten
eine ylückliche Geschichte eschieden se1n.

Boc Höd!l

Itınerarıum ILtalicum: The Profile ot cthe Italıan Renaıssance ın
che Miırror of S Fur6öpean ranstormatıons. Dedicated aul
Oskar Kristeller the OcCcasıon of hıs 70th irthday. Edited by Heiko ber-
11A4  3 with Thomas Brady, Studies in Medieval and Reformation
Thought, volume XIV) Leiden Brill) 1975 NI 471
Wiıe se1in Untertitel SagtT, 1St der vorliegende ammelband dem hochverdıenten

und international anerkannten Philosophiehistoriker aul Oskar Kristeller vew1d-
MEeEeT, dem Ausleger der geistigen Welt der Florentiner Platoniker, dem Theoretiker
des Renaıissance-Human1ısmus und dem unermüdlichen Sammler und Kommentator
humanistischer Handschriften. Eıne Festschrift also, ber zew(5 keine zewöhnliche.
Wıe Oberman (Tübingen) 1n seiner Einleitung teststellt, ne1igt sıch die Epoche
dieser wissenschaftlichen Publikationsgattung ıhrem nde Z un: die Herausgeber
wollten sıch nıcht damıt begnügen, eine weıtere Sammlung technischer un auf
Detailprobleme spezlialisierter Einzelbeiträge hne wirklichen iınneren Zusammen-
hang veröftentlichen. Ihr 1e1 bestand vielmehr 1n der Zusammenstellung einer
relatıv kleinen ahl breit angelegter Abhandlungen, die auf der Basıs des heutigen
Forschungsstandes eın möglichst weıtgespanntes Bild VO  3 der Ausbreitung un:
Rezeption des Humanısmus 1n Europa sSOW1e VO:  } den überall ftestzustellenden ıtalie-
nıschen Einflüssen entwertfen ollten. Die Thematik des Unternehmens entspricht
den wissenschaftlichen Fragestellungen und Intentionen Kristellers iın schr sinnvoller
Weıse, un: daher W al C555 auch riıchtig, dem Band einen Gesamttitel gyeben, der
die CNSC inhaltliche Beziehung x Hauptwerk des geehrten Humanısmusforschers
siıchtbar werden Jäfßt.1

Der Überblick, der durch die sechs Aufsätze ermöglicht wırd, bleibt allerdings
nıcht ückenlos. Der ammelband 1st ıcht PE Handbuch geworden; eın solches
1St nach Wıe VOrTr Desiderat. Es wiırd die Kapıtel ber en Humanısmus in den
iberischen Ländern, 1n Böhmen, Polen, Ungarn und Skandinavien enthalten MUuS-
SCI1, diıe hier fehlen Die Herausgeber brauchen sıch jedoch ıcht entschuldigen(und S1e tun CS auch nıcht Was vorliegt, 1St. dicht gearbeitet und besitzt
hohes Nıveau, da{fß INa  } die Lücken zunächst kaum empfindet. Man stıiımmt ber-
INa  a} uch urchaus Z, WeNnNn das Buch mMi1t dem Torso eiıner klassischen Statue
vergleicht, deren vorhandene Teıle klar gemeisselt sind, dafß 190028  - sich die For-
INen der tehlenden leicht vorstellen kann (S XVI) UÜberhaupt aßt sıch dıie (3e-
schichte des Humanısmus MIt eıner Eınteilung nach Ländern letztlich Ur unze-nügend erfassen. Dies wiırd besonders in den ersten beiden Beıträgen deutlich, die
sıch WAar vornehmlich mMIiIt Italien selbst beschäftigen, den Ausblick 1n die nördlich
der Alpen gelegenen Einflußgebiete ber immer wieder freigeben müussen, weıl s1e

ihren Gegenständen ıcht gerecht werden könnten. Andererseits wird dıe
Auftmerksamkeit des Lesers 1n den Abhandlungen ber Frankreich, die Nieder-
lande, England un Deutschland Au den yleichen Gründen immer wieder nach
Italıen zurückgelenkt. Da die italienischen Impulse 1in all diesen Ländern tür die
Verbreitung des Humanısmus bedeutsamer als die autochthonen geistıgenVorentwicklungen, wird durchwegs deurtlich. Dennoch werden die verschiedenartıgenFormen der Koexistenz nationaler un supra-nationaler Elemente besonders in den
Frühphasen der europäıschen Humanısmusrezeption nıcht übersehen, un INan kannfeststellen, da{fß die VO  - allen utoren diesem Sachverhalt gegebenen Hınweise
zZzu Wertvollsten gehören, Was der Band mıtteilt.

Iter Italicum: Finding List of Uncatalogued OY Incompletely CataloguedHumanıstıic Manuscripts 0} the Renaıtssance 1ın Italian anı other Libraries, vols.London Leıden, 1965/1967).
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wieder betont, da der Hu-Kristeller hat 1n seinen zahlreichen Schriften ımmer
lıg1öse der philosophischemanısmus der Renaıissanc ıcht durch eine bestimmte

Bindung seiner Vertreter charakterısiert werde, sondern durch seine spezifische
wissenschaftliche Methode un: durch sein auf dem Studium des klassischen Alter-
LUmMS basierendes Bildungsideal.? Diese „nüchterne Theorie hat manche Forscher

s1e 1st ındessen bıs heute n1e widerlegt worden
zu Widerspruch herausgefordert; kunft bewahren. Sehr überzeugend spricht ber-un dürfte ıhre Geltung auch 1n Zu
INa VO ihr als VO:  e} eiıner „controlled comprehensiveness”, die für das heutıge
Selbstverständnıis der Humanismustorschung beispielhaftes Leitbild se1in könne B

Gelehrter und Lehrer, VO dem INd  — kann,XV) In der Tat 1St Kristeller eın
Schülern zählen. Da seıin Geschichtsbild des Hu-daß auch seine Gegner seinen

MAanısmus auch dıe Abhandlungen des orliegenden Bandes bestimmt un befruch-
tEt,; 1St gewißß nıcht ndern. nsatze ers ausgerichteter Interpretation
werden War 1er un: Ort S1chtbar; s1e wirken jedoch nıcht als Widersprüche, SO

Erweiterungen, die ihre Ausgangsbasıs n1ıe Vertr-ern vielmehr als Erganzungen
leugnen.

Wılliam Bouwsma (Berkeley) beschaftıgt siıch 1n seiner Studie 99  he I1wo Faces
ot Humanısm“ m1t dem Verhältnis W1Schen der stoıischen un der augustinischen
Tradıtion. Dıies ISt eın bisher wen1g erforschtes Thema, das siıch NUur schwer AL e

stellen laßt, da das 7wischen den beiden Polen liegende Spannungstfeld VO  e den be-
treftenden Gewährsleuten ‚BA CGn cselten 1n eindeutıger Stellungnahme explizıt gemacht
wird Auf Grund sorgfältiger und weitgreifender Quellenanalyse gelingt Bouwsma
dennoch dıe Aufdeckung eıner ganzen Reihe VO  3 Zusammenhängen un: Verbin-

hr die Kontinuität mittelalterlicher Denktradı-dungslinien, die nıcht NUr einmal
sondern auch die Auswirkungen der intellek-tionen 1n der frühen euzeıt bezeugen,

tuellen Orientierung kleiner Elitegruppen aut die Gesamtheıt kommunaler Gesell-
schaften deutlich machen. Als eınes der wichtigsten Ergebnisse erscheint die Eın-
sicht, da{fß die augustinische Tradıtion den politischen un soz1alen Realıitiäten der
Zeıt niäher stand als die stoische. Sehr gewissenhaft vermeidet Bouwsma Je och
simplifizierende Etikettierungen; ze1gt, dafß die Spannung zwıschen den beiden
Denkweisen oft in e1in und derselben Person Tage AT un da{fß s1ie keine SC
relle Auflösung fand Da der Augustin1ismus sich hauptsächlich 1m SOogenannteN bib-
lıschen Humanısmus niederschlug, 1St eine naheliegende These, die ındessen auch
nırgends torcıert wird Das sto1sche Friedensideal wird folgerichtig bis Justus
Lıpsıus verfolgt, wobe1 allerding das Phänomen des niederländischen eusto1Zz1smus
und seiner europäischen Auswirkungen 1m Jahrhundert außerhalb de Betrach-
tung bleibt.3

Gilmore (Harvard) 1St dem Thema „Italıan ReactionsDer Beıtrag VO: Myron
Erasmıan Humanısm“ ZeEW1met Dıiıe Vielgestaltigkeit der Urteile ber Eras-

I1US 1st eın zuverlässıger Ma stab tür die generelle Reaktion Italiens aut den nörd-
lıchen Humanısmus. Die religiösen und theologischen Ideen des Niederländers
aubten eine Fülle VO  - Interpretationen, die sich 1n einem weıten Horizont NEeU-

artıger der traditioneller Formulierungen christlicher Glaubenslehre manıtestierten.
Auch seine Kritik Al den Ciceronıianern provozıerte zahlreiche verschiedenartıige
Reaktionen, die VO vorbehaltlosen Einverständnıis bıs Z leidenschaftlichen Ver-
urteilung reichten. 1)as Programm der Gegenreformatıon Wal, Ww1e Gilmore ze1gt,
schon 1n den Angriften umrissen, die von Gelehrten w 1e Girolamo Aleandro und
Alberto Pıo Erasmus gerichtet wurden. Andererseıts enthält der triıdentinische

D Unter den zahlreichen bibliographischen Angaben der Einleitung fehlt merk-
würdıgerweise der gerade diesem Problem sehr aufschlufreiche Basler Vortrag
Kristellers AUS dem Jahre 1969 Der ıtalienische Humanısmus UN) seine Bedeutung,
Vorträge der Aeneas-Silvius-Stiftung der Universität Basel, Heft (Basel
Stuttgart,

Vgl hierzu besonders den ersten el des Buches V O! Gerhard Oestreich,
Geist un Gestalt des frühmodernen Staates (Berlin,

15*
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Katholizismus ber auch Elemente, die den direkten Einflu{fß und die ungebrochene
Rezeption erasmischen Denkens bezeugen. Sowohl katholische Reformtheologen als
auch evangelisch gesinnte „Haeretiker“ wurden VO:  a den Schriften des niederländi-
schen Humanısten inspiriert. Gilmore un  ert seinen „LOUFr d’horizon“ mMIit einer
großen ahl Vonmn Beispielen un behandelt das Gesamtthema des Sammelbandes auf
weıte Strecken SOZUSASCN VO  g der entgegengesetzZten Seite her Was mitteilt, Da

gyanzt die früheren Forschungsergebnisse VO  - Augustıin Renaudet 1n höchst ehr-
reicher Weıise.* Dabe1 wiırd Erasmus 1U  - allerdings ıcht mehr als Befürworter einer
„tro1isieme eglise“ gesehen. Gilmore unterstreicht vielmehr die Loyalıtät des Huma-
nısten gegenüber der römischen Kirche und betont die grundsätzliche Einheitlichkeit
se1iner relig1iös-theologischen Aussagen VO Enchiridion bıs ZUur Spätschrift De Drae-
paratıone ad MOYLEM.

In weitausholendem Umriß ckizziert Sem Dresden (Leiden dıe Rezeption der
iıtalienischen Renaissance 1n Frankreich. Seine Darstellung wirkt WAar 1M-
pressionistisch, bleibt ber durchwegs un sorgfältig dokumentiert un
rat nırgends 1n den Bereich der simplifizierenden Spekulation. Dresden entwickelt
ein Rezeptionsmuster, das mMI1t 1Ur geringfügigen Veränderungen für die meıisten
anderen Länder West- un Nordwesteuropas ebenfalls zutrifit. Es besteht Aaus reı
unterscheidbaren Entwicklungsphasen, die 1119  - mit den Begriften Nachahmung,
Wetteiftfer un: Veränderung imitatıon, emulation, transformatıion) charakterisie-
en kann Die Überschau konzentriert sıch hauptsä:  ich autf die Tradierung des
Humanısmus, des Platonismus un der biıldenden Kunste. An den Endpunkten
stehen Rabelais, Margarethe VO  a avarra und Montaıigne SOW1e Manıerismus un
Frühbarock in Malerei un: Architektur. Der französis  e Humanısmus wiıird 1n Tel
Aspekten dargestellt, nämlich 1n der parallelen Nachahmung klassısch-antiker un:
iıtalienıscher Vorbilder, 1mM Bemühen, die italienis  en Humanısten der Kenntnis
un Anwendung der alten Sprachen übertreffen un schliefßlich auch 1n der Tat-
sache, da{fß der Königshof des zentralistisch regierten Staates von Anfang ZU
wichtigsten kulturellen Zentrum wurde.

Jozef Isew1)n (Leeuwen) beschreibt die Anfänge des Humanısmus in den Nıe-
derlanden. Er geht chronologisch VOrTr un sStutzt siıch hauptsä  ich auf die einzelnen
Gelehrtenpersönlichkeiten un: ıhre VWırkungen. Im Mittelpunkt stehen Johannes
de Meerhout, Anthonius Haneron, Wessel Ganstoort un: natürlich Rudolftf Agricola.Daneben werden ber noch zahlreiche andere Vermittler des iıtalienischen Huma-
Nısmus gewürdıgt un 1n ihren erkennbaren Leistungen charakterisiert: Italiener,
dıe 1n den Niederlanden ebten, und Nıederländer, die sich in Italien den „studıa
humanıtatis“ wıdmeten un diese danach 1ın ıhre Heımat verpflanzten. Dıie geistes-geschichtliche Rolle un Bedeutung der evot10o moderna wıird 1n diesem Zusam-
menhang gebührend mitberücksichtigt, 1 Zanzen ber doch ıcht allzu stark 1n
den Vordergrund geschoben. Auch Erasmus bleibt eher Rande der Betrachtung.In seiner Konklusion bezeichnet Isew1)n den nıederländischen Frühhumanismus als
das Anlıegen einer War 1m Laute der Zeıt anwachsenden, ber doch recht
kleinen ahl VO  - Lehrern un Schülern, die sıch teilweise auch als utoren SCrehrter Werke betätigten. Viele VO  w ıhnen betrachteten die „studıa humanitatis“
ıcht als Selbstzweck, sondern als Voraussetzung einem besser fundierten Stu-
1UMmM der Theologie un einem christlichen Leben Aus diesem Grunde 111
IJsewijn lieber VO:  3 humanıiıstischen Christen als VO:  ; christlichen Humanısten S>chen eine Aussage, die auch 1m Hınblick aut den spateren nıederländischen Huma-
N1ısmus ZU Nachdenken AaNregt und wohl weıterer Diskussion führen dürfte

Die Rezeption des italienischen Humanısmus 1m England des Jahrhundertswırd durch Denys Hay (Ediınburgh) dargestellt. Auch hier spielten iıtalıenische (e-lehrte und Kirchenmänner, WwW1e INa  e} weıl5s, eine ıcht unbedeutende Vermiuittlerrolle.
Elementar-
Andererseits wırd ber deutlich gemacht, da das vorreformatorische System derund Sekundarschulen einen wichtigen und fruchtbaren Nährboden

Augustın Renaudet, Erasme eLt °Italie (Geneve,
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für die einströmenden Lehrmethoden un wissenschaftliche Zielsetzungen
Roberto Wei1ssildete Dıie Untersuchung Hays erganzt das Standardwerk VO  3

namentlich durch die vermehrte Berücksichtigung der ökonomischen, politischen und
sozialen Faktoren.®

Lewıis Spitz (Stanford) behandelt ım letzte eıl der Aufsatzsammlung den
deutschen Humanısmus. Er begınnt mit AUsSs führlichen und kritisch urteilen-

der Forschung un schließt daran eine chrono-den Reterat ber den heutigen Stand
Interesse 1St der Abschnitt „Humanısmlogische Übersicht Von besonderem

during the Reformatıion Era“. Hıer wird das Bemühen spürbar, das festgefahrene
Geschichtsbild VO unüberbrückbaren Gegensatz 7zwischen dem Reformator Luther
und dem Humanısten Melanchthon revidieren. Was die 24U5 Italıen importierten
Impulse betriflt, werden s1e 1in der ge Entwicklung des deutschen Humanı1s-
MmMUuS als Herausforderung Nachahmung und Wettstreit gesehen. Dennoch er-

streicht Spiıtz Schluß dıie eitgehende Unabhängigkeit der deutschen humanısti-
schen Gelehrsamkeit VO italienischen Vorbild. Besonder etonung erfährt die
Wirkung humanıistischer Lehrdisziplin un: Forschungsmethode auf die protestan-
tischen Theologen, Philologen un Historiker des spateren Jahrhunderts.

der Sammelband als eine überaus gut gelungene und \wIm SanzcCh kannn
ordentlich informatıv Publikation ZUuUr Geschichte des italienischen un des C4

päischen Humanısmus bezeichnet werden Dıiıe einzelnen Beiträge stellen die be-
Ikannte Kompetenz ihrer Vertasser 1n eındrucksvoller Weıse DL Schau Sie orıen-
tieren ıcht 1U ber den tan un die Tendenzen der gegenwärtigen internatı0-
nalen Renaissanceforschung, sondern s1e enthalten auch zahlreiche Hinweise
bisher wen1g beachtete der ganz übersehene Fakten, Zusammenhänge und Ent-
wicklungen. 50 dürfte da Itinerarıum Italıcum für alle künftigen Humanısmus- und
Renaissanceforscher 7A1 ebenso unentbehrlichen ılfsmittel werden W 1€e c5 das
Iter Ttalıcum schon Jange 1SE. Damıt wird sich der wissenschaftliche Zweck dieser
Kristeller-Festschrift auf besonders willkommene und sinnvolle Weise erfüllen.

Basel Hans Guggisberg

Hermann Heimpel: Studien ZzU Kirchen- und Reichsretorm
des Jahrhunderts: 11 Zu we1l Kirchenreformtraktaten des beginnen-
den Jahrhunderts Dıe Reformschrift „De praxı curıae Omanae“ („Squa-
lores Romanae curı1ae“ des Matthäus VO:  3 Krakau und ıhr Bearbeiter
I)as „Speculum AUTCUIMN de titılıs benefic10rum“ (1404/05) und sein Vertasser.

Sitzungsberichte der Heidelberger Akademıie der Wissenschaften. Phil.-hist.
Klasse Jg 1974, Abh.) Heidelberg (Wınter) 1974, 55
Eıner 1929 veröffentlichten ersten Studie, die damals Dietrichs VO  > Nieheim

Schrift ber die Berufung der Generalkonzilien etraf, aßt der Vt. nunmehr eine
zweıte Studie folgen, die sich M1t wWwe1l se1it Jahrhunderten umstrittenen Traktaten
AT Kirchenretorm beschäftigt Dıie Tıitel sind 1n der Überschrift ZENANNT.

Heimpel geht 65 die Verfasserfrage. Wıe eingangs bemerkt, wiıll „ VON
anderen gefundene Lösungen näher begründen und auf eigenen Wegen eın
Ergebnis erzielen“ S 6 Alles Weiıtere hat seiner künftigen Monographie VOLI-

behalten Schon die Zeıtgenossen hatten nach einem Verfasser der anONYyMM ber-
lieferten Schritten gesucht. Wıe Vt. betont, konnte diese Frage LLUr gelöst werden,
WEeNnNn beide 1n n Zusammenhang stehenden Schriften zugleich beachtet wurden.
Da: die Squalores VO:  e} Matthäus VO:  } Krakau hatte Sommerteld 1903
überzeugend nachgewl1esen. Wer Wr ber der Jurist, der ihm zugearbeitet hatte?
Hallers Gründe, da ( ein Romane SCWESCIH sel, werden zurückgewı1esen, ber auch
der VO  - Bartos un Wladyslaw Senko Auffassung, da{ß es Paulus
Wladimiri SCWESCH sel, schlie{ßt sich Heimpel nıcht Seine Feststellungen gehen

Roberto Weıss, Humanısm ın England Dauring t+he Fifleenth Century (Oxford,
1967®).
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darauf hinaus, daß C der königliche Protonotar Job Vener 1n Heidelberg SECEWESCH
ISt. Diese These wird strıngent bewiesen. Anschließend wiırd das Speculum AUFreUuImIn

charakterisiert un betont, dafß eiınem anderen Autor zugehöre. In diesem Fall
trıtt Heimpel, w1e VOT ihm Bartos (1944) un: Sen  ko (1969), dafür e1n, da der
Vertasser Paulus Wladimirı sel. Dabe1 bringt 2US den VO  3 ıhm untersuchten
Handschriften weıtere Argumente bei

Für die Vorgeschichte der Reformkonzilien 1St das Ergebnis dieser Untersuchun-
„Der polnische Ursprung der Kampf-SCn wıchtıig. er Autsatz VO  w Kupsch 115) mu{fß danachschrift ‚Speculum aureum‘““ (Kirche 1mMm Osten S 1960, 104—

revıidıert un Wos. Paulus Wladimirı AUS Brudzen Vorläuter der Fortsetzer”?
(Z5 Ostforschung z 1976, 443) erganzt werden. Heimpels Monographie sehen
WIr M1t Spannung

Münster Robert Stupperich

Anthony N der Lee (Hrsg.) Marcus VO Weıida Spigill des ehe-
lıchen Ordens. Außlegung des Vater Unfßers Quellen un!: Forschungen ZAET

Erbauungsliıteratur des spaten Mittelalters un: der frühen Neuzeıit, Bände
und 2) Assen (van Gorcum) 1972 un 1973 VII,; 153 e geb. A, NAL
130 S yeb., 28.50
Die eigentliche Zielsetzung dieser und begrüßenswerten Reihe 1St 1m Vor-

WOTrT un der Einleitung ZU deutlich umrissen. Es C Edition und
sprachliche Untersuchung eıner Anzahl repräsentatıver Erbauungsschriften des 1

un An Hand der Wirkungsgeschichte solcher Werke soll die Entwick-
Jung der deutschen Prosa mit Hılfe einer sorgfältigen sprachlichen Interpretation
der Texte aufgedeckt werden. Was diıesen Bezug betrifit, gehört eine Rezension
ber dıe WwWwel ersten Bände der Reihe 1n eine germanistische Zeitschrift: verfafßt
VO  a} einem kompetenten Kenner der Materıe.

Allerdings handelt sıch be] den vorliegenden FEditionen wichtige un
weitverbreitete Erbauungsbücher AUS vorreformatorischer Zeıit Mıt echt wird Ja
auch 1n der Einleitung hervorgehoben, da Luthers sprachliche Gewalt und ge1st-
iıche Autorıität 1 eıne Tradıtion, die sıch VOTr ıhm schon eutlich anbahnt, einge-
bettet 1St un darüber hinaus wegweısend SCWESCH se1iın mag. Man kann Iso >  1,
da die 1L1CUE reformatorische „Volksfrömmigkeit“ hne die deutschsprachigen Er-
bauungsschriften des spaten Mittelalters kaum denken ist. Die Auslegung des
Vater-Unser un och mehr das Ehebüchlein des Leipziger Domuinıkaners Markus
VO:  > Weida dürtfen datür als eindrucksvolle Zeugnisse werden. In der Eın-
leitung wird dieser Zusammenhang uch ausdrücklich gewürdigt.

S0 schr 1Iso die Edition dieser Schriften als Beıtrag der wichtigen Frage nach
dem Übergang der vorretormatorischen 1n die reformatorische Frömmigkeit gel-
ten hat, 1STt doch ıcht verheimlichen, daß die vorliegenden Ausgaben miıt
schwerwiegenden technis  en Mängeln ehaftet siınd, die bedauerlicher blei-
ben als die Herausgeber 1n Aufmachung, Papıer un ruck das Unternehmen sich
auch finanziell kosten lassen.

Es ISt schlechterdings uneinsicht1g, der Edıtor die zahlreichen un 1n
jeder spätmıittelalterlichen Handschrift (samt Inkunabeln) blichen Abkürzungen
icht aufgelöst hat. Mındestens hätte L', WenNnn schon meınte, dem Leser
eiınen paläographisch Abdruck 1n die Hände geben sollen, e1in auUuS-
führliches Abkürzungsverzeichnis der Publikation beifügen müussen. Nur wel
Stellen löst 1n den Anmerkungen (Bd Anm. 120 un 11 Anm 64a; rich-
t1g müßte heißen 63 e Ww1e 1mMm Text) eın Wort bzw einen Sanzen AatZ auf. 50
W1e der Text steht, 1St tür jeden, der nıcht des Lesens mittelalterlicher Hds kun-
dig 1St; auf weıte Strecken hın unbrauchbar. Was soll eın Student (heute me1st
auch des Lateıin ıcht mehr ausreichend mächtig!) 1n einer Seminarübung MIt
Buchstabenungeheuern Ww1e tolgenden anfangen: [Jt ın Ca ro de divor (S Z

UE ın CANONE ‚porro‘® de divorcio); Et de reeIN In ! DCIm (S E
4 el eXIrd de regulıs ın libro ‚pactum’' ) USW. Eınige der 1n der Edıition
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der Rez nıcht aufzulösen. Er kannabgedruckten Abkürzungen vermochte auch
G, ob überhaupt immer richtig transkrı-dabei allerdings ıcht die Frage unterdrü

biert wurde. So 1öst der Edıtor das Abkürzungssigle für mi1t
und schreibt dann konsequenterweıse immer, dieses Zeichen aufscheınt, Augu-
stng, Gregorig, Sı  n sanctus) UuUSW. Vgl AZU das Faksimile fol AD MIt
der dazugehörenden Transkription 11—25) urch die Nichtauf-

Edıitor auch manche sachliche Einsicht VCr.lösung der Abkürzungen dürfte sıch der
ht archı. SuD rog4COSAaut haben SO wird buchstabengetreu abgedruckt:

un dazu 1n Anm vermerkt, da sıch diese Stelle nıcht verifizıeren 1eß Der
ext ber 1St lesen: Et archidiaconus D rogacıones. Markus A Weida
Zıtlert 1Iso der Stelle das verbreıtete Rosarıum des Archidiaconus genannten

YLO VO:  e Markus wieder Zıtlert 38Guido de Baysıo. Als Archidiaconus ın Rosa
ausgewlesen wird der Autor jedochun rchidya In OSAaYLO ;

nırgends).
Von der Zielsetzung der Edition her ware u.,. vertretbar, nicht alle zıtier-

ten utoren Anmerkungsapparat Auszuweısen bzw. Bar die zıtierten Stellen 1n
lateinischer Fassung anzuführen. Im 7zweıten wurde ausdrücklich darauf hinge-
wıesen, da{fß dies Nnur gelegentlich und als Beispiel für die sprachliche Übersetzungs-
un Ausdrucksfähigkeit des Verfassers geschehe Im ersten and dagegen wollte
der Fditor noch tfür jedes Zıtat den rechenden Beleg 1n einer Anmerkung bei-
bringen. CGanz durchgehalten wurde dieses Prinzıp allerdings nıcht, da zahl-
reiche utoren- bzw. Werkverweise 1 Text hne Anmerkungshinweis übergangen
werden. Zuweilen begnügt sıch der Edıtor auch 1Ur M1t einem knappen Hınvweıs
aut den genannten Autor bzw. dessen Schrift In bezug daraut sind einıge Fehler
korrigieren bzw. Erganzungen anzubringen.

7Zu dem 26 Zzıitlerten Sanctus GregoY_IU5 ın DrmOoO dialög N ın drımo
dialogorum) wiırd in Anm. TT auf Gregor N Nyssa, Dialogorum verwıesen!
Es handelt sıch natürlich dieser und anderen tellen Zitate bzw Verweıse
aut die Dialogı de vıita e miraculıs atrum Italicorum des Papstes Gregor Gr.
Der 51 RAr u. Magıster ın historys 1St Petrus mit
seiner Hıstor12 scholastica un N1'  t (wıe Anm. Z angegeben Wır inzenz VO'  $

Beauvaıs, der dıe Hıstorıia in seinem Speculum historiale allerdings reichlich A US-

plünderte. Die verschiedenen Angaben Bellovacensıis Bd. I Anm. 162, 170 un!
11 Anm e) waren präzısiıeren; VO  - dem erwähnten Speculum quadruplex

vertfalste i1nzenz HAL das doectrinale und das historiale; VO  , diesem zab auch
eine deutsche Übersetzung bzw. Auszuge vgl Aazu Lehmann - O. Glauning 1n
Zentralbl. Bibliothekswesen S 1940, 148 Unter der 66 als Pisouella
gelesenen Pisonella 1St die diesem Namen bzw. auch als Magustricc1a, Bar-
tholomaea, Summa Pısana) verbreitete Summa de casıbus des Dominikaners Ba_r-
tholomaeus Concordio (T verstehen. Unverständlich leibt, Ww1eSs0
manchen Anmerkungen auf eiıne Schrift verwıesen wiırd, die MT der des Textes sel-
ber nıchts Ltun hat. S50 wiırd 1n Anm. 107 auf den Sentenzenkommentar des Niko-
laus VO  } Lyra verwıesen, wiewohl 1M ext 1Ur seine Auslegung einer
Stelle AausSs Kg gehen kann. In Anm. 267 WIFr: auf De oftic1us des Ambrosius Ver-

wıesen, 1mMm Text AazZzu jedoch geht eiıne Stelle aus Super Lucam; die 1mMm Text
ANSCZOSCNEC Stelle AUus De consideratiıone des Bernhard DE wiırd 1in Anm 225 als
Epistolae ausgegeben. 7Zu dem Zıtat 28 A4us De consolatione philosophiae 4)
MEetTr.: des Boethius heißt es 1n Anm Commentum D' ıb Boeti1 de 1SO-

latu philosophio IMetr.: (Das 1St 1n lib verbessern.) Leider sind in den
Anmerkungen zahlreiche Druckfehler, die einem die Textverifizierung erheb-
1i erschweren, stehen gveblieben. Dıiese macht einem der Editor auch Au einem
anderen Grunde ıcht leicht. Eınen Schlüssel tür die VO  - ıhm csehr eigenwillig V1

wendeten Siglen sucht INa  am} vergebens. SO 1St 1119}  — mehr als einer Stelle uts
Raten angewl1esen, W as eigentlich gemeınt ist! Dıie Decretalen Gregors werden
An zıtiert LT Decretal Gregor. 1912: lıb Agt EG E9: lıb 4.8.2; 3.47;

Tai1t. BG Lıib I Tıit Etwas besser steht bei den ıtaten aus Schrif-
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ten des Aquinaten. Was jedoch I1 Anm 61 folgender erweIls Cont
q.85 A heißen soll; dürfte kaum ergründen se1n!

Derartige Ausstellungen yäbe CS noch viele. Im Zzweıten siınd S1€e allerdings
wenıger zahlreich als 1 ersten. Fuür die Abkürzungen 1m deutschen Text 1St hier

ein Abkürzungsverzeichni1s angegeben. Zudem diente als Textgrundlage für
die Edition bereits eın ruck (aus dem Jahre , 1n dem die fortschreitende
Normierung VOon Orthographie un Schreibweise gegenüber der bloßen hds Über —
lieferung schon deutlich spüren 1St. Der umfangreiche Anmerkungsapparat ZU)
Text 1n diesem Band befafßt sich MIt den verschiedenen Lesarten 1n den einzelnen
Drucken und diıent Iso ausdrücklich der philologischen Zielsetzung der Edıtıion. In
der Einleitung diesem Band mıt der Auslegung des Vater-Unser werden nach-
träglich (und ausführlicher als das 1mM ersten Band geschehen war) Einzelheiten ZU)
Leben des Leipziger Domuinikaners angeführt; 1St ber nıcht mehr als W as AaAZu
bereits Sohr 1n „Quellen un Forschungen ZUr Geschichte des Dominikaner-
ordens in Deutschland“ (1934) 75 usammeNgeELragen hatte.

Wıen Isnard Frank

Heinrich Pfeiffer . 3 Zur Ikonographie VO Rattaels Dısputa
Eg1dio da Vıterbo und die christliıch-platonische Konzeptıiıon
der Stanza della Segnatura Miscellanea Hıstor1iae Pontificiae 37)
Roma (Universita Gregoriana Editrice) I973; 295 5 35 Abb., 15 Schemata.
Was Theologen, Philosophen und Humanıiısten des päpstlichen Hofes Vor-

abend der Retformation dachten un! ehrten, steht der Nachwelt ındrück-
ıchsten 1mM Vatikan 1n den Bildprogrammen der Sixtinischen Kapelle und der
Stanzen Raftaels VOTLT Augen über diese Denkmiäler der bildenden Kunst weiflß
INnNan ach generationenlangen Bemühungen VOT allem der Kunstgeschichte erheblich
besser Bescheid als über das, W as die 1n Rom gleichzeitig wirkenden Theologenlehrten. Dabei wurde durchaus noch keine Eınıgung ber die theologischen Kon-
zeptionen jener ogroßen Freskenzyklen erreicht. Deshalb darf eine NEUE Veröftent-
lıchung besonderes Interesse beanspruchen, die Raftaels Dıisputa 1n der Stanza della
Segnatura theologisch Neu deutet. Pater Heıinrich Pteifter S0 der der Gre-
gyori1ana wirkt, legte 1973 be1 Hermann Fillitz 1n Basel eine Dissertation VOTr, 1n der

kunst- und theologiegeschichtlich vorging und die Jjetzt als Buch heraus-
rachte hne Aegidius VON Viterbo ZUu Vertasser des Programmes der 5egna-
tura machen wollen, deutet die Dısputa und das Programm der Stanza miıt
Hılfe der Theologie des Augustinergenerals. Die kirchengeschichtlichen Perspektiveneiıner solchen Verknüpfung werden deutlicher, WEeLn INan sıch erinnert, da{fß CS sıch

den Augustiner handelt, dessen Generalat der Augustinereremit Martın
Luther 510/11 1n Rom weiılte eben der Zeıt, in der Raftael 1n der Segna-
Lura arbeitete (1509/11), die der Wittenberger Mönch ber ZzuLt W1e sıcher nıcht
sehen konnte.

Pater Pfeiffer oliedert seine Untersuchung 1n Wwel große Abschnitte. Der
gilt ikonographischen Problemen 1M ENSCICN Siınne. Er beginnt mıiıt einer eschrei-
benden Analyse des Gemäldezyklus der Stanza mit den Allegorien Von Theologie,Poesie, Philosophie und Jurisprudenz der ecke un miıt den Wandftfeldern der
Dısputa, des Parnadßs, der Schule VO  w Athen und der Justitia-Wand. Es folgt eine
austührliche Beschreibung der Dısputa, wobei die bisherigen Deutungen der Kom-
position und einzelner Fıguren kritisch untersucht werden für eine N: Reihe
VO  e} Fıguren werden LCUEC Identifizierungen vorgeschlagen. Darauf olgt eine Stu-
die über die erhaltenen Vorzeichnungen; c5 gyeht das Werden der endgültigenKonzeption. In Wwel weıteren Kapiteln wiırd die Bildtradition VO'  ; Theologiedar-stellungen und VO:  ; einzelnen Teılen der Komposıition erörtert. Erst danach W e11-
det sıch der Autor dem „theologisch-philosophischen Hıntergrund der Dısputa-Konzeption“ E Zunächst werden die bisher vorgeschlagenen lıterarischen Quellen
SCMUSLTEL. Das tolgende Kapitel beschäftigt sıch mit den Motti,; die Raftael den
allegorischen Fıguren der ecke beigab. Vor allem durch s1e ergibt S1CH für Pteifter
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die Verbindung Aegidius. Die theologische Deutung wiırd A4UuS$S der Gedanken-
welt des Kirchenvaters Augustın un: des Augustiners Aegidius erschlossen. Ab-
schliefßend werden Gedichte des Malers behandelt, die auf Zeichnungen ZUT Dısputa
überlietert sind

Eınige Strichzeichnungen un: Schemata 1mM Text erleichtern die Lektüre sehr‘.
Dagegen sind die Abbildungen ein wen1g spärlich gehalten. Vor allem die eich-
nun  5  er in Wındsor Fischel 258) hätte abgebildet werden mussen. Außerdem sollte
INan sıch orößere un bessere Abbildungen der Dısputa beschaffen, dem Text
folgen können. Die für diesen weck Zut brauchbare sroße Farbtafel in Heft
der Ser1e 1 ’arte (Enzo Carlkı, Le Stanze di Raftaello, 1STt allerdings
links, rechts und beschnitten.

Eıne Würdigung der Ergebnisse Pfeifters 1St 1LUFr möglich, wenn 1119  an den Gang
der Diskussion ber die Dısputa wenı1gstens teilweise miıt heranzieht. Für diese
Besprechung wurde die Durchsicht der Literatur auf Spezialuntersuchungen ber das
Programm der Stanza della Segnatura und der Dıisputa beschränkt. Die uferlose
Raffaelliteratur un die kaum noch übersehbaren Erläuterungen der Stanzen über-
haupt mußften außer Betracht Jeiben.

Zur Zweckbestimmung des KRaumes, 1n dem Raffael den Zyklus malte, außert
siıch Pfeifter nıcht entschieden, bgleich 1es5 für die Deutung der Ikonographie nıcht
unwichtig 1St. Nıcht Sanz verständlich iSt; das Ergebnis der Untersuchun-
SCcHh VO John Shearman (The atıcan Stanze Functions an Decoratıions, Italıan
Lecture of the British Academy 26 1n Anm verbannt wurde. Vasarı
nNnanntie den Raum C amera della degnatura, wonach dort der päpstliche Gerichts-
hot der Sıgnatura ratıan2e Nachdem Franz Wickhoft 1893 die ursprüngliche
Bestimmung der Stanze als Privatbibliothek Papst Julius Il begründet hatte, eNLt-

stand eın regelrechter Streıit, ob Segnatura, Iso Gerichtsraum, der Bibliothek Z1s
letzt War Herbert VO  $ Eınem (Das Programm der Stanza della Segnatura im Va-
tiıkan, Rhein.-Westfäl. kad Wıss., Geistesw1ss., Vorträge 169, Opladen
energisch tür die Deutung als Sıgnatura ratıa2e eingetreten. Solange nıcht C
Quellen bekannt werden, wiırd 111l sıch jetzt diıe Quelleninterpretation Shear-
INans halten mussen, nach der das Gericht der Sıgnatura ratıae ‚Wr ZUT eıit
asarıs 1n der Stanza della degnatura stattfand, diese ber Julius ‚85 als
Bibliotheca Iulia ausgemalt wurde. Shearman lokalisıert die Sıgnatura ratıae
Julius Il 1n den nächstliegenden Raum, dıe Stanza dell’Incendio

Über diıe Dısputa schrieb einst Wölftlin „Verlangt WAar 1 Grunde nıchts
deres, als W as den Inhalt vieler Altarbilder ausmacht: eine Anzahl frommer
Männer 1ın ruhiger Coexıistenz und darüber die Himmlischen, still, wıe der Mond
ber dem Walde steht“ (Die klassische Kunst, Aufl., 103) Von einer solchen
Auffassung MuUu InNna  3 siıch .  l  Öösen, einem Verständnis des Inhaltes des Freskos

gelangen. Miıt Recht die ikonographische Analyse Pfeifters be1 den altesten
Erwähnungen e1n, un ‚WAaTlt be1 Vasarı, der 7zwischen der himmlischen Sphäre un:
den Heıliıgen unterschied,; „welche die Messe schreiben un über die Hostiıe
auf dem Altar disputieren“ (3 46) Wenn iıch recht sehe, fehlt leider eın 1nweIıls
auf Aasarıs Benennung der Disputa Aus seiner Beschreibung der ecke der Stanze:
„Nell’ altro tondo che fatto P Ia $StOT1LA dove santı Dokttor: ordinano Ia
‚5 un Teologia . ..“ Golzio 204, Hervorhebung VO Berichterstatter).
Über die Nichtbeachtung dieser Stelle klagte bereits 1896 Friedrich Schneider "Theo-
logisches Raffael, ftenbar hne jede Wiırkung. Es 1St wohl kein Zufall,
da die ikonographische Literatur miıtunter die Dısputa MI1 dem Programm des
Genter Altares verknüpfte. Als Beispiel 1erfür se1 Günter Bandmanns Arbeit
ber 95  ın Fassadenprogramm des Jahrhunderts und seine Stellung in der christ-
lichen Ikonographie“ (Das Münster 5 1952; 1—21) erinnert, die Pteifters Auf-
merksamkeit CENTISANSCN 1St der eucharistische Aspekt 1St überhaupt kurz
gekommen. Hıngegen wurde die Tradition der Theologiedarstellungen nd der
Zweizonenbilder umfänglich un MIt Hılte islang iıcht herangezogener Beispiele
behandelt. Dıie figurenreichen Fresken der Segnatura haben oftensichtlich schon früh
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sehr verschiedenen Identifizierungen einzelner dargestellter Personen verlockt.
Niemanden wiırd 65 deshalb wundern, Ww1e csehr sıch Pfeifter mi1t früheren Deutun-

Cn VO  3 Einzelheiten be1 seiner Beschreibung auseinandersetzen mußte. Bereıts
be1 den aut einer Wolkenbank 1mM Halbkreis die Gruppe mM1 Christus, Marıa
un dem Täuter SBEZEN Fragen ein. Obh I1a  j tatsachlich die beiden VO:  a den Wol-
ken, autf denen die Mittelgruppe throNT, fast V1deckten Fıguren für Salomo und

1e beiden Diakone ;hren Seiten sind 1114Josua halten darf,; 1St fraglich. Auch
1n einem VO  3 ıhnen wird sicher richt1ggels Attributen nıcht sicher benennen

Stephanus Pfeifter möchte Petrus und Paulus 1in wel1l bislang ungedeu-
tet gebliebenen Fıguren Seiten des Altar erkennen, obgleich S1€e be_reits
autf der Wolkenbank ben dargestellt S1ınd. Er versieht seıne Deutung mit

wohl AaUus dem Gefühl heraus, dafß die unterschiedliche Charakterisıie-Fragezeichen,
runs der jeweils Gleichgesetzten seine Auslegung nıcht unterstutzt un außerdem
eine doppelte Darstellung derselben Fıgur 1n einem Fresko der Stanze bislang iıcht
nachgewı1esen wurd Von den Fıguren kennzeichne Raftael durch nschrift-
ten außer den vıer Kirchenvätern einz1g un allein Thomas VO  - Aquın un Bona-
ventura, und 11Ur diese sechs wurden durch Nımben hervorgehoben (was M1t echt
Paul Künzle, Zur obersten der rel T1ıaren aut Raftaels Dısputa, Römische Quartals-
schrift 5 9 19653; 234, unterstrich). Sonst 1St INa sıch beinahe Nur ber diıe Dar-
stellung Dantes ein1g.

Über die Heiligen er den Kirchenvätern hieß be1 Vasarı:! ‚EVVI Dome-
n1CO, Francesco, Tomaso d’Aquıno, Bonaventura, 5Ccoto, Nicolo de Lira, Dante, FEra
Girolamo Savonarola da Ferrara, tuttı teologı cristianı Golzıo0 206) An
Theologen der Epoche Raffaels wurden außer Savonarola Kardinal Olıviıero Carafta
und der Domin1ıkaner Cajetan de V10 ntdeckt (Romeo de Maı10, Archivum Fratrum
Praedicatorum 38 1968, 149—164; vgl die csehr vorsichtige Reaktion Luitpold
Dusslers, Raphael Critical Catalogue, London 1971 Z Ob 11a  - mit
Pfeifter auch Orıgenes un den Areopagıten dargestellt sehen mo  chte, wiıird we1l-

Diskussion bedürten.
In der Darstellung der AUS Zeichnungen erschließbaren Geschichte des Bild-

gedankens folgt der Autor hauptsächlich Fischel und Shearman (Raphael’s Unexe-
cuted Projects tor the Stanze, Walter Friedländer D Geburtstag, Berlin 1965,

158 Fınem Hıinweis eATIMAaNSs chgehend, veröffentlicht Pteifter eine eich-
1e hl allererste Vorzeichnung ZUr Dıisputa” (S Fa AbbNung 1m Louvre als »d
chreibt. In den Attributionsfragen bleibt das Urteil VO  $14), die Sodoma ZUS

Oberhuber abzuwarten. Deutlich wird EernNeut, 1ın w1e€eShearman un Konrad
großem Ma{(ße Raftael selber während der Vorbereitung des Freskos die Bildgedan-
ken veränderte se1it langem weiß Man, dafß der Altar mi1t der Hostıe erst 1n eine
spatere Phase gehört, W as für John Whıite (Raphael an Bruegel I1wo Aspects
of the Relationship between Form and Content, Burlington Magazıne 103, 1961;

un: Shearman (a.a.0.; 159) Anlaß WAar, die Zusammengehörigkeit for-
maler un inhaltlicher Ausgestaltung der Dısputa betonen: der Bildgedanke wiırd
Aaus formalen Notwendigkeiten erweiıtert und verändert.

Die AÄnderungen der ikonographischen Konzeption während der Vorbereitung
des Freskos oilt 1mM Gedächtnıis behalten, wenn 111a  - sıch der vielerörterten
Frage nach den verarbeıteten literarischen Quellen und mögliıchen theologischen Be-
T Atern Raftaels nähert. Natürlich bedarf die lapıdare Feststellung des frühesten B10-
graphen des Malers, habe W.e1l Stanzen „ad praescriptum Julii Pontificis“ Gol-
Z10 192) ausgemalt, der Differenzierung.

Man wırd siıch ehesten Entstehung un gedankliche Ausarbeitung der Bild-
concett1 1n eınem ständıgen Gespräch 7wischen Maler, päpstlichem Auftraggeber
un der Kurie tätiıgen Theologen un: Humanısten vorstellen dürten. Pfeifter
legt die islang vorgebrachten Hypothesen dar. Vor allem wurden Thomas VO  3

Aquın, Bonaventura und Dante als maßgeblich ZENANNT, VO:  3 den Zeıtgenossen
Cajetan, OMMASso Inghiramı un: VO]  ; Pfeifter NeUuU 1in die Debatte gebracht
Aegı1dıus von Viterbo. uch der Neuplatonismus wurde herangezogen der zweıte
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Teil VO! Pfteiffers Untertitel zıtiert einen Aufsatztitel VOL Deoclecio Redig de Cam-
POS (Il platonico-cristi1ano della Stanza della Segnatura, 1n ders., Raftaello

Michelangelo, Rom 1946, 15 Über den Augustiner Aegidius bringt Pteit-
fer auch die Theologıe des Kirchenvaters Augustıin 1Ns Spiel. eht I1a  — die hier
eben SENANNTLEN Namen durch, wird INa  w} sehen, Ww1e€e wenıge VO  } den VO  n Vasarı
als in der Diısputa dargestellten Theologen, den VO  e} Raftael durch Inschriften der
VOI modernen eutern identifizierten Kirchenschriftstellern islang durchprobiert
wurden für künftige Arbeit die vielfältigsten Möglichkeiten.

ber bevor INa  ; weıtere Kirchenväter, Theologen des Mittelalters un: Theo-
logen der Kurıe Z.111° Zeıt Raftaels bemüht, sollte 114  » sich ber die Vorausset-
ZUNSCH eines solchen Vorgehens klar werden. Gerade anläfslich VO  j Raftaels Segna-
LUra bemerkte VOTL ein Paarlı Jahren Sir Ernst Gombrich: .n iconography
less than 1n lıte, wısdom |1es 1n knowıng where StOp. Und AIt 15 unlikely that

urther study of Renaı1issance would here fulfil the hopes which AT ften
pinned chis kınd of SOUTFC®EO., In there ATrC LOO MNanı y choose trom  CC
(Symbolic Images, London 197Z 95} Vielleicht 1St hier die Skepsis eın wen1g
we1it getrieben. Angesichts der nıcht sechr tiefgehenden heutigen Kenntnıiıs der 1ta-
lienischen Theologıe 1500 Wr 65 richtig, siıch erneut auf die Suche nach einem
theologischen Berater Raffaels machen. ber WAar es NUur einer, der VO Papst
un Künstler konsultiert wurde? Und w1e 1St möglich, 7zwischen dem damals
Selbstverständlichen, für das auch eın theologisch wenıger Gebildeter keines Rates
edurfte, dem den Theologen der Kurıe 1500 Geme1l1nsamen Kenntnissen
un: Überzeugungen un dem tür einen Theologen Spezifnischen 1n der Dıisputa
unterscheiden? An wel Stellen der degnatura außerhalb der Dısputa wurde e1In-
deut1ig die Verarbeitung VO utoren nachgewiesen, die auch tür die Ikonographie
der Dısputa bemüht wurden beide sınd zudem in dieser dargestellt. ange weiß
INan, da die Allegorie der Theologie der ecke „nach Dantes Vısıon der Bea-
trıce 1mM Gresang des Purgatori0 gebildet“ 1St (SO VO  3 Eınem, aar Z vgl
Pteifter 141) Die Unterscheidung der Gebärden des Plato un des Aristoteles 1n
der Schule VO  } Athen wiırd se1t Ludwig VO:  3 Pastor mMi1ıt echt auf Bonaventura
rückgeführt. Die Concordia 7zwischen beiden WarTtr für den Florentiner Neuplatonis-
LL1US eın wichtiges Thema Franz Xaver Kraus, Geschichte der christlichen Kunst,

2)) Freiburg 1908, 404 f.) Da Raftael oftenbar diesen Gedanken darstellen
wollte, wundert CDy für die Diısputa einen theologıschen Berater vorgeschlagen
sehen, der die Philosophie des Aristoteles 1m Gegensatz der Platos für
vereinbar miıt dem christlichen Glauben hielt. In der mafßgeblichen, VO  e} Pfeifter
immer wieder herangezogenen Untersuchung ber Aegıdius VO:  - John O’Malley
(Giles of Viterbo Church and Reform, Studies 1n Medieval 217 Renaılissance
Thought 5: Leiden liest INanll.: A FOF Gıles Aristotle W as separated trom the
Gospel by unbridgeable gyap  < (S 46, vgl auch 138) Nıcht Zanz die richtige
Ausgangsposıition für den theologischen Berater des Programms, das Raftael 1n der
degnatura malte, möchte 1119  - meıinen. Obgleich Aegidius reichlich Gelegenheit dazu
gehabt hätte, erwähnte 1n seinen Schriften weder Raftaels Stanzen, noch Michel-
angelos Sixtinische ecke (a 136; vgl Pfeifter 171 Anm 1

Für eine Bestimmung des literarıschen Programms der Stanze sind dıe den vıier
weıblichen Allegorien der ecke beigegebenen lateinischen Mott1 VO  3 größter
Bedeutung. Pater Pfeifter wıdmet ihrer Untersuchung eıinen eigenen Abschnitt, der
manchen Parallelbeleg beibringt höchst wichtig für diese 1 der Forschung
bei weıtem nıcht ausrei  en gewürdıgten Texte. raglıch bleibt dagegen, ob INa  >
S1e miıt Pteifter auf Aegıdius zurückführen dart. Das Motto der Iustit1ıa TuSs SLUTTIL

UNLCHLOUE triıbuit STAaMmMMtT aus dem Corpus Iuris Civilıis, Pfeiffer kann 6S auch be1
Thomas VO  3 Aquın un 1n anderer Form be] Bonaventura, ıcht ber bei
Aegıdius nachweisen. Für das Vergil nachgebildete Motto der Poesıie Numıine affla-
IMr zıtlert aUus den bisher unveröffentlichten Schriften des Augustiners wel Pa-
rallelen Dıie Philosophie 1St durch das 2AUuUS C1icero stammende Motto Causarum
CORNLLLO bezeichnet. Auch diese Formulierung Z1bt bei Aegidius, W1€e Pfeifter
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ze1igt, nd War als Kennzeichnung einer scıentia humana; bei Bonaventura WAar 65

sapıentia, für die 1es5 galt S 154—-157). Problematischer 1St das Motto der heo-
logie Divinarum nokıtia, W 2AsSs Pfeifter deutlich herausarbeitet (S 160—164).
eit einer kurzen Studie Heinrich Weizsäckers (Literarisches in Raphaels Gedan-
kenwelt, Jahrbuch der preufßischen Kunstsammlungen S, EOS Z 59 wuflte Man,
dafß 1mMm Corpus Iurıs Cıiviılıs eine Ühnliche Formulierung enthalten 1St; dıe ber die
Jurisprudenz definiert: Iurıs prudentia est dıivinarum alque humanarum
notıtia. Paul Künzle wiırd der Hınweis auf die nahezu gleichlautende Bestimmung
der sapıentia bej Cicero verdankt: sapıentia, ıd est humanarum divinarumqaue
cognıtı0 Raffaels Denkmal tür Fedro Inghiramı aut dem etzten AÄrazzo, Melan-
SCS Eugene T1ısserant Studi test1 236, Citta del Vatıcano 1964, 534)
Statt cCognıtio kannn es be1 Cicero auch sCLientia heifßßen In dieser Form steht das
Zitat in Augustins e Irınıtate GLA I 3 CCHhrSL A; 423) Da Pfeifter Au-
gyustin im ruck Mıgnes benutzt, 1St ihm die reiche Sammlung VO  . Belegen für jene

$tO01Ca definitio 1mM Apparat der ben Zzitierten Ausgabe entgangen. Natürlıch
andelt sıch eine Definition der Philosophie, ıcht der Theologie und als
solche WAar S1e dem Miıttelalter wohl In Hugo VO  3 St 1ctors Discalicon
erscheint S1e 1n folgender Formulierung: Philosophia esti discıplina OomMmNLUumM
humanarum q dıivinarum yatıiones dlene invest1gans. Hıeran schlo{fß sıch eine
nschrift der Darstellung der Philosophie a die dem be1 Hartmann Schedel
überlieferten Zyklus einer angeblich 1in Brandenburg befindlichen Bibliotheksaus-
malung gehörte (Karl-August Wırth, Fıne bekannte Quellenschrı LEeCU gelesen,
Münchener Jahrbuch 255 1974, 50) Im gleichen Zyklus erhielt die Theologie
als S$CLENCLA SCLENCLATUM eine ganz anders Definition: Nostra DEeTrTrO hiloso-
Dhia scılicet verıtas theologica hec OMNLA ODeralur, docet enım deum COSNOSCETEC,
dyabolo resistere, Carıtaltıs PXEYVCLLS insudare (ZAR; 55 Nach der Entstehung
VO:  e Raftaels Stanze ollten die Reformatoren Theologie als cCognıtı0 De: et hominis
bestimmen erhar) Ebeling, Lutherstudien, 1, Tübingen 19715 271 fr leider
hne Klärung der theologiegeschichtlichen Voraussetzungen). Wıe kommt c 1m
Motto der Theologie ZUrF Beschränkung auf die göttlichen Dınge un heißt
65 notıtia cognıtio0® Augustın, der zwıschen einer auf dıe TES dıivinae bezogenen
sapıentia und eıner auf die Yes humanae bezogenen scCıentia unterschieden hatte
(Künzle, 2,2 535 k Pteifter 161), spricht tür beide VO':  a CognNnıtL0 (De
Irınıtate AL DE 25 CChrSL 5 9 379 Sollte inan be] Raftael einen Hınweis
auf den oftenbarten Charakter der Gotteserkenntnis sehen dürtfen? Vgl die Belege
für notitia INtIuLELUGA und cCognıti0 bei Heiko Oberman, The Harvest ot Medieval
eology Gabriel Biel an Late Medieval Nominalısm, Cambridge Mass. 1963,
Index 5 notıtia INtTULLLVA. Für Aegidius bringt Pteifter einen Beleg notıtia
EL humanarum el divinarum (S 162) auch hier Iso TES divinae el humanadae
S4aINIMeEeN. Eıne eindeutige Ableitung Aaus den Schriften des Aegidius iSt mithın ıcht
möglich SCWESCIL. Dafß ausgerechnet 1 Bilde der Theologie die VO  - Aegıdius nach
Pfeiffers Darlegungen relatıv tief eingestufte notıtıa (notiıtıa ın memor1d, cContem.-
platio ın intelligentia, INOTYT ın voluntate) 163) erscheint, kann zumiıindest 4US den
VO Autor beigebrachten ıtaten Aaus den Schriften des Augustiners nicht be-
yründet werden. Vielleicht ware e ohnend, eıner VO  ; Pfeifter mehrtfach erwähnten
Spur nachzugehen: den Parallelen den Mottı der Stanze 1n den Schriften der
Florentiner Neuplatonisten. Das Motto der Philosophie (CCausarum cognıti0 kann
nach Ficıno, 1n Abwandlung einer Formulierung Bonaventuras, geradezu als eıl
der Theologie begriffen werden: T’heologi finis, suDernarum cognıtı0
Pfeiffer 156) Be1i O’Malley (AOS Anm. findet sich eın Zitat A4US$S

Fıcıno, das das Motto VO  3 Raftaels Theologie anklıngt: notitiam
divinorum Deus ıDse SICHE udaeıs revelaverat per prophetas, ıta gentibus mManı-
festam effecerat per philosophos.

Pteifters Versuch, das Programm der Segnatura MmMi1t Hilfe jener ede ber das
voldene Zeitalter deuten, die Aegidius 1507 in St. DPeter anläfßlich der Feier
eines portugiesischen deesieges gehalten hatte, befriedigt insgesamt ebensoweni1g w1e
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die früher vorgelegten Bemühungen, die Ideenwelt auf eine lıterarısche Quelle
rückzuführen. Was Aegidius als hetrusca discıplina 1n vier Stuten beschreibt, Afßt
siıch nNnUur miı1ıt den vıer Deckenallegorien un den vier Wandgemälden der Stanze
1n Verbindung bringen, W C111 el  } die Parallelen allgemein hält, da{f S1e für die
spezifische Ausformung der Ikonographie tast belanglos werden. Wıe Pteifter scelbst
betont, sprechen W Ee1 auffällige Eigenheiten der Schriften des Aegidius einerse1lts
un: der Dısputa andererseits > eine Beziehung: die Rolle Dantes, der nach
Pfeifter bei Aegidius Sar ıcht vorkommt un: hne den die Darstellung der heo-
logıe nıcht möglıch SCWESCH ware, und bei Raftael das Fehlen VO:  D Anspielungen auf
die Etrusker, dıe 1in den Gedanken des Aegıdius eine entscheidende Rolle spielen
(S AL Auch das Interesse des Aegidius der Hebraica veritas blieb ın der
Segnatura hne cho, möchte iNnNan hinzufügen. Letzten Endes erkennt Pteifter die
Grundlage des Programms der degnatura 1m Bu: der Confessiones des hl
Augustın (S 204) Die Parallelen zwiıischen Texten un Details 4aus Raffaels Fresko
Jeiben allgemeın, VOr allem erklären sie nıcht die Strukturierung des Programms
Pfeifter kann S1€e 1Ur für estimmte Details anführen, wobei er siıch eher eine
Auslegung einzelner Elemente der Dısputa handelt als eine Erhellung ıhres E
danklichen Autbaus. Augustins „tiefsinnige Betrachtungen ber - Ott un VWelt, Zeıt
un! Ewigkeit 1m Anschlu{fß den biblischen Schöpfungsbericht“ (Altaner, Patro-
logie, 417) konnten WESC ihrer völlig anders gearteten Konzeption keinen Aus-
gangspunkt für das Programm der degnatura bilden ben 1es mu{ uch VO  e} der
ede ber das voldene Zeitalter VO  '3 Aegıdıus VO  3 Viterbo DEeESaART werden.

Es wiıird ohl zunächst nıchts anderes übrig bleiben, als zurückzulenken jener
VO  - Franz Wickhoft beobachteten Parallele zwischen dem Programm der Stanze
un der „Bibliotheksordnung nach Fakultäten, dem Normalkatalog, den LTomaso
da Sarzana 1 Auftrag O0S1MOs de Medicı für die Bibliothek VO  e} San Marco 1n
Florenz entwarft“ OFrt gab CS vIier Abteilungen: Theologie, Jurisprudenz, Philo-
sophıe un: Poesıe (Karl-August Wırth, RD  7 \l Für die Ausgestaltung der
Theologie 1N der Diısputa wird die Eucharistielehre estärker berücksichtigen se1n,
zumindest in einer Zzweıten Stufe der Konzeption des Freskos. Es oilt, asarıs dove

santı Dottor: Ordınano Ia wıeder 1NSs Gedächtnis ruten. Ist 1mM Umkreis
Julius’ 1L un Raftaels Theologie VOTr allem. als Trınitäts- un Eucharistielehre un
zugleich als Formulierung der Medßliturgie definiert worden? Dies könnte möglicher-
we1lse ein Grund SCWESCH se1N, für das Theologiebild der Stanze nıcht autf die Ira-
ditiıon der Theologiedarstellung 1m CHSCICH Sınne, sondern auf jene Programmidee
zurückzugreifen, die 1m Jahrhundert 1mM Genter Altar un 1mM Eyckischen Lebens-
brunnen verschiedene Ausformungen gefunden hatte un die etzten Endes aut
frühchristliche Apsıdenprogramme zurückgeht vgl Bandmann, aa In diesem
Zusammenhang ollten Pfeifters Hınweise auf den christlichen Platonismus des AaUS-
gehenden Quattrocento un eın durch ıhn ETNCUETEES Interesse der Theologie
Augustins einen Weg weısen, 1n welcher Rıchtung das geistesgeschichtliche Miılieu
einzugrenzen ist, A4USs dem Berater Raftaels S0 1St Pater Pteifters Bu
eın höchst bedeutsamer Anstofß ZUr weıteren Erforschung des Programms der Stanza
della degnatura.

Bonn Reiner Haussherr

Reformation
Hubert Jedin Dıe Erforschung der kırchlichen Reformations-

geschıichte Se1It 18576 Remigius Bäumer: Dıe Ertorschung der
kırchlichen Reformationsgeschichte SCIT 0031 Erträge der
Forschung 34) Darmstadt 1975
In der vorliegenden forschungsgeschichtlichen Untersuchung führt Bäumer das

Thema der 1im Norv. 1930 1ın Breslau gehaltenen Antrittsvorlesung des damals frisch
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habilitierten ın fort: Jedin hatte mMi1t yroßen Strichen dıe katholische Er-
forschung der Reformatıon VO  3 Janssens Geschichte des deutschen Volkes“
bıs den erstien Hefiten des ‚Corpus Catholicorum:‘ (1930) skizziert, sıch SOZU-

selbst auf den Weg eiıner konfessionell versöhnlichen Reformationsgeschichts-
schreibung schicken. Genau dıeser Wegmarke (1930/31) übernimmt 1U

Bäumer die Staftel se1ınes Lehrers und tührt den Abriß katholischer Reformatıons-
geschichtsschreibung von Lortz und Jedin bıs ZUrTr Gegenwart tort.

Freilich pflegt eınen anderen Laufstil als se1n Lehrer: Hatte Jedin eınen tOor-
schungsgeschichtlichen Längsschnitt (von Janssen ber Pastors Papstgeschichte, über
das Corpus Irıdentinum der Görresgesellschaft, über Finkes Konziliarısmus- un
Paulus Volksfrömmigkeitsforschung un: ber Denifles un T1isars Luther-Bıogra-
phien bıs hın Grevın „Reformationsgeschichtlichen Studien und Texten“”, 1915
und ZU. „Corpus atho 1corum , 1917 durch die anstehenden 55 Jahre (1876-1930)
hindurchgeschlagen, zieht Baumer Querschnitte: durch die katholische Erforschung
der Vorreformatıion, der Reformatıion, der Papste, Karls V, Luthers,
Calvins, Zwinglis, der Gegenreformatıion, der Kontroverstheologie, Ignatıus’, der
Religionsgespräche, des Concilium Triıdentinum, der Nuntiaturberichte, des Staats-
sekretariats un des ‚Corpus Catholicorum:. Diese Querschnittsmethode 1St die
Stärke, ber auch die Schwäche seiner Darstellung.

Die große Stärke liegt darın, da alle Aspekte des ts 1m Spiegel
iıhrer teıls kontroversen Erforschung Worte kommen äfßt. Um 1U ein1ge SC1INEXr

Schwerpunkte eNNECN: Ausführlich stellt die verschiedene Beurteilung der
kirchlichen Mifßstände, des Ockhamismus un: des Konziliarısmus bei Lortz, Jedin,
serloh un: 1n zahlreichen diözesan- und landeskirchlichen Einzeluntersuchungen
gegenüber. Außerst interessant reteriert die verschiedenen Einschätzungen Karls

Sorgfältig holt die verschiedenen uancen des katholischen Lutherbildes VOIl

Lortz-Iserlohs „katholischem Luther“ ıs Zeedens „subjektivistischem Luther“
heraus. (Dıe reiche katholische Erforschung der Theologie Luthers wırd 1U biblio-
gyraphisch aufgezählt). Und autf breıter Basıs beschreibt die verschiedenen AN-
sichten P Verhältnis VO  3 „katholischer Reform“, „katholischer Kontroverstheolo-
CC  z1e un „katholischer Gegenreformatıion“. Eıne breite un tarbenreıche Palette
zahlloser Monographien un Editionen!

ber die Schwäche dieser Querschnittsmethode besteht abgesehen VO  e} den
ständigen Wiederholungen gleicher Werke darın, da{fß s1e ıcht den Versuch Je-
1nNs weiterführt, die katholische Erforschung der Reformation auch 1n den Ontext
der jeweiligen katholischen Kirchengeschichte un Kirchengeschichtsschreibung
stellen. ın z.5 hatte Janssens Werk 1mM Ontext des Kulturkampfes behandelt.
In Ühnlicher Weı1se hätte 111a  an siıch auch VO  3 Bäumer gewünscht, die Palette katho-
lischer Reformationsforschung 1n den ıhr zugehörigen Rahmen 7B der Kırchen-
situatıon während des Reiches, der Okumenismusbewegung un: des Vatika-
NU: einzuspannen, eın vollständigeres Bild VO  am} Intention un Wirkung der
umfangreichen katholischen Reformationsliteratur vermitteln.

ber auch hne diesen Rahmen ertüllt die Untersuchung eınen unersetzlichen
weck S1ie gewährt einen hervorragenden bibliographische Einblick 1n die reich-
haltige katholische „Erforschung der kirchlichen Reformation se1t 1931“

Darmstadt Reinhold Mokrosch

Abraham Frıesen: Reformatıon and Btiop1a. The Marxıst Interpreta-
tıon of the Reformation AN: 1ts Antecedents Veröffentlichungen des Inst1-
LUTIS tür Europäische Geschichte, Maıiınz, 73 Abt. Abendländische Religi0ns-
veschichte ed Joseph Lortz). Wiesbaden (Franz Steiner) 1974, 271 S!
Wıe international un ökumenisch die Reformationsgeschichtsforschung se1it lan-

SCIM geworden 1St, macht auch dieser Band schlaglichtartig klar Eın 1in den USA
wirkender kanadischer Täuter veröftentlicht 1n einer Von eiınem profilierten katho-
ıschen Kirchengeschichtler herausgegebenen deutschen Reihe ein Buch ber die MAarX1-
stische Interpretation der Reformation un des Bauernkrieges 1n englischer Sprache!
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In dem ersten Hauptteıl führt Friesen kurz (S 1—75) 1n dıe Debatte die
Reformation e1ın, die seit der Aufklärung un verstärkt se1t der Bewegung der
Junghegelianer völlig veränderten Vorzeichen aufgenommen wurde. Haben
doch Strauß WwW1e Zimmermann ıhre Kluft ZU theologischen Ansatz der lutherischen
Reformatıon als unübersteigbar empfunden. S50 kam es eıner Überbetonung des
Gegenwartsbezuges der Ereignisse VO  a 1525 durch Zıiımmermann, der die Sicht des
Bauernkrieges als e1ınes Seıtenzweıges der Reformatıon populär machte die
überprüfen mi1t den erkenntnisleitenden Interessen des Autors zählt Schon 1n
der Aufklärungszeit haben Sartorıus und Strobel, VO  . der Problematik 1789 total
beeinflufßt, Muüntzer überschätzt. Die Afthinität Müntzers Straufß un Marx,
der VO Bakunın als moderner Moses gepriesen wurde, wird nıcht hne UÜber-
interpretation 14) auf die gemeınsamen DE säkularısierten biblisch-alt-
testamentlichen nd > Gritsch überzeugend auch aut jJoachitische Wurzel
zurückgeführt. Di1e anabaptistische Komponente wird verständlicherweise überstark
betont, der, VO  3 Frıesen durchaus eingeraäumte, FEinflu{f(ß Müntzers aut das Täutertum
wird ber doch gering veranschlagt! Weithin zeıgt Friesen eine souverane Be-
herrschung der Literatur. Die Unausweichlichkeit des Konfliktes Luther-Müntzer
sieht Friesen dadurch vegeben, da{fß beıide VO  e iıhm als Exponenten der LCU- bzw.
alttestamentlichen Lebensmodelle werden. Ob reilıch tür dıe meısten
Bauern wirklich Luthers Lehre MIt dem yöttlichen echt iıdentisch cchien (S 31)
und ob S1E die Dialektik VO  3 Luthers „Ermahnung AA Frieden“ aktionsstimu-
j1erend mifßverstanden / 3 müfsite überprüft werden! Friesen analysıert gekonnt
die Polemik der einzelnen „theologischen Fraktionen“ des Jahrhunderts o
Luthers Haltung 1mM Bauernkrieg, nıcht hne die 11UTE 1n einıgen r  ä  SIS  en Gebie-
ten WICKAaU feststellbare Abkehr der Bauern VOoNn Luther unkritisch SCHNCLA-
lisıeren 5/) Friesen meınt, daß Ur aufgrund tiefgreitender Mißverständnisse
Müntzer, Bauern un Täuter einander als Bundesgenossen ansehen konnten 92)
Luthers Unfähigkeıit, dıe Na 1n Südmitteleuropa uch un primär AUS gemeı1n-
evangelischen Anliegen aufstehenden Bauern anders als ausschliefßlich „müntzerisch“
werten können, wird klar herausgearbeıitet.

Der zweıte, der marxistischen Interpretation gew1ıdmete, Hauptteil CS 76—250)
raumt nıcht wenıger als 70 Seiten ımmermanns Bauernkriegsdarstellung un se1-
Nnen Denkkategorien e1in: Sieht doch Friesen 1n Balthasar Friedrich Wilhelm Zim-
CrTINann den durch Joachitische Tradıtionen, Baur, Waiblinger, Hegel, Schelling,
Schleiermacher, die Romantik, primär ber durch die rlebte Zeitgeschichte mC
pragten quası illegıitimen Ahnherrn der marxistischen Reformationsinterpreta-
tion! Friıesens Darstellung der Gedankenwelt Zimmermanns stellt den instruktiven
Höhepunkt se1nes Buches dar Zimmermanns mehr als „großzügıiger“ Quellen-
ebrauch nd -mißbrauch seit se1inem Plagiatsskandal 1R S 91 UO:); seın al

pantheistischen Untertönen reichels Weltbild (S 94), sein mißglückter Karrıere-
beginn als Verfasser historischer Romane, seine frühen historischen Maxımen WeTi-
den ebenso W1e seine theologisch-historische Neukonzeption 854/55 poıintiert aut-
geze1gt, die annn Ja 1n der Neuausgabe 1856 einıgen Korrekturen 1n seinem
Bauernkriegs- un: N< Müntzerbild geführt hat Zimmermann hat miıt der einge-
standenen Absicht, durch seine Bauernkriegsdarstellung die Reformationsgeschichte
1ın völlig Lichte zeıgen, nach Friesen eine Unzahl weiterwirkender Mo-
tıve pragen können: Luther hat 1mmermann auch 1n einem Dokument se1nes
Nachlasses vorgeworten, da{fß durch ıh: bei dem größten Teil der Deutschen eım
iınaktiven Glauben blieb, da{fß „über dem Jenseıts das Diesse1its veErseSSCH und Ver-
achtet wurde, dafß gerade 4Uus dem Jenseits die Rechte des Volkes auf Erden
VO: Hımmel herabgeholt und den Himmel geknüpft hätten werden sollen“
(& 117) Da immermann ausschliefslich der politischen Aktivität eines fehl-
interpretierten Luther interessiert WAäal, sollte spater eıner vertehlten Luther-
Wertung, Ja selbst -chronologie führen! Zimmermann postulierte den Akzelerations-
charakter un den progressiv-emanzi1ıpatorischen Eftekt der Revolutionen
pragte 1im Hinblick auf die magistrale Retormation die Vorstellung VO  — einer sıch
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sideologie. In seiınem Material völlig VO  3 den b1ıo0-perennierenden Fürstenstaat
graphischen Arbeiten StrobeIs und Treitschkes abhängıg, dıie nıcht 1Ur einselit1g
ausweıtet, sondern auch bewufst der halbbewulföst verfälscht W1e Friıesen CT =

zeugend auch 1n reı Appendices S 240 dokumentiert wırd Müntzer völlig
NECUu als jugendlicher Held un Martyrer (S 13895 als eın seiner für ih noch iıcht
reiten Zeıit we1it vorauseıilender radikaler Aufklärer un: hne jede Quellen-
oerundlage Sozialrevolutionär eWErTEL. Zimmermann gestaltet Müntzer ach
seınem Bilde als Prae-Zimmermann un radikalen Junghegelianer (S AL 133);
in dessen mifßverstandener Gedankenwelt die zeistige Welt des Jahrhunderts
8881 Embryonalzustand erblicken konnte (S 118) Gerade der Sanz dem Mittelalter
verwurzelte Müntzer wurde eiınem neuzeitlichen Exponenten „des gesunden
Menschenverstandes“ (S 131 61) umstilisiert, der alle Quellen den
Bauernkrieg 1n ganz Deutschland, Ja weıt ber dessen renzen hinaus organısıert
un leitet, dessen Geheimagenten un Werkzeuge die Täufer sind, der der irekte
Verfasser des „Artikelbriefes“ und der Inspirator der wichtigsten der AEWOLT Ar-
tikel“ wird. Dıie „gemeınen Leute“ der Reformationszeıt können VOoO  - Zimmer-
114117 den Oberbegriff „Müntzers Volk“ subsumiert werden S Seinen
Romankonzeptionen entsprechend entwirft 1iımmermann den Bauernkrieg als gran-
diose Tragödie, 1n der dem chuldlos scheiternden tragischen Helden Müntzer als
schurkischer Gegenspieler Luther gegenübergestellt wird, der freilich alle CGunst be1ı
den Massen verlor [ 1229

Die begeıisterte Aufnahme VO:  3 Zımmermanns Werk bei den Junghegelianern, be1
Weitling, Marx, Engels, Weill wird aufgrund seiner radikalen Uminterpretatıion
der Geschichte deutlich. Freilich kommt Engels Reinterpretation (S 152—156) ent-

schieden kurz, auch wenn 1119  D miı1ıt Friesen die bekannte absolute Abhängigkeit
Engels’ VO  e den durch Ziıimmermann gebotenen „Fakten  « bejahen un die VO:  3 Frie-
sCMN erneuGut aufgezeigten altvertrauten Probleme der Engelsschen Interpretation
157 das der marxistischen Geschichtswissenschaft als Danaergeschenk
vermachte Schema der Bauernkriegswertung als trüh bürgerliche Revolution
interessiert Z Kenntnis nehmen kann Auch 1er zeıgt Friesen auf, W1e Engels
bekanntermaisen die Posıtion eines Liberalen VO:  3 1848 in die Luthers hineinlegte
un Luther W1e€e Müntzer absolut realitätsfremd als vollkommene Repräsentanten
jeweils iıhrer „Parteı“ stempelte. Auf Engels’ Korrektur seınem Bauernkriegs-
Essay nach 1882 wird gleichfalls verwıesen mit seiner Neudefinition der Retor-
matıon als AErStck bürgerlicher Revolution 1n relig1öser Verkleidung“, W1€ CS

1n eiınem Brief Kautsky VO: 1889 heißt un seiner „Entdeckung“ Deutsch-
lands SA als ökonomis führende Natıon Kuropas aufgrund der Bergbau-
produktion 166 f Dıie Nuancierungen, die Kautsky, der beı Müntzer keine

Gedanken finden konnte, Bax,; Bloch un Stern gegenüber dem Engelsschen
Grundansatz vornahmen, werden kurz angedeutet.

Die neomarxistische Orthodoxie N1t ıhrem Exponenten Smirın un dessen
Simplifikationen un seine bekannte Hilfskonstruktion „Volksreformation“ Wer-

den, ebenso w1e dıe CUÜG6Te Debatte die frühbürgerliche Revolution „ohne Bur-
gertum ” austührlicher behandelt. Die Aporıen VOr allem der deutschen marxX1-
stischen Historiker, die seıit Kleinschmidt wenı1gstens einen Teil des euvres des
„Jungen Luther“ reiten suchen, werden LIranSparent gemacht. Die wichtigsten
Namen ın der Diskussion Chaikovskaias Thesen fallen ZWAarT, W as gerade be1
der Behandlung der innerslavischen Debatte (S 193—201) besonders verdienstlich
1St, werden ber doch me1st e}  en Gesamtumtang des Werkes LUr 1n
vebührlicher Kürze aufgezeıigt. Es 1St bedauerlich, da{fß verade der interessanteste
eıl des vorgelegten Werkes der kürzeste 1St oleichwohl vermittelt einen aus-
gezeichneten Einblick 1ın die innermarzxistische Diskussion bis eLIwa 1967 Die aller-

Beıiträge tehlen reilich auch 1n dem ansonsten ausgezeichneten un eine
Fülle VO  z Hınweıisen bietenden Literaturverzeichnis. Da Friesen 1n der KOntro-

zwiıschen Zschäbitz und Bender den Charakter des Täufertums als poli-tischer Massenbewegung vehement auf Benders Seıite Lrat un: im Gegenschlag
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Werners Sicht Müuüuntzers als „Prophet eiıner uemn Klasse“ und „Prophet der Revo-
lution“ eın zuverlässıges Müntzer-Bild forderte, WIr| kaum wunder nehmen.

Das vorzüglich ausgeStattetec Werk weılst kaum sinnentstellende Druckfehler auf
(nur 131 iSt „one“ 1n „none“” korriglieren). Es 1St als Einführung 1n die
Debatte das marxistische Reformationsverständnıiıs nıcht zuletzt tür den angel-
sächsischen Bereich unentbehrlich.

Wıen Peter Barton

Thomas Nipperdey: Reformatıon, Revolutiıon, Ütopıe: Studien
Z.UI1 Jahrhundert Kleine Vandenhoeck-Reihe Göttingen Vanden-
hoeck Ruprecht) 1L973; 146
In dieser traditionsreichen Reihe legt Nipperdey vıer überaus instruktive un

lesenswerte Aufsätze VOIL, die ursprünglıch zwischen 1961 un 1966 entstanden
sind, ber teilweise erweıtert wurden. Er Wagt den gelungenen Versuch, die Sozial-
geschichte durch yezielte Neubegegnungen MI1t Geıistes-, Kirchen- un: Theologie-
geschichte AUusSs ;hren Verengungen befreien „und auf eiıne integrale Geschichte —-

zugehen“ (S. F Auch W Ci1Il Nipperdey 1 Gefolge vieler sozialgeschichtlicher Ten-
denzen die euzeıt nıcht 1500 beginnen lassen will, wertiet doch den epocha-
len Charakter der Reformation un der Reformationszeit richt1g.

Eınen Höhepunkt dieses Bändchens stellt der kurze Aufsatz „Bauernkrieg“,
s MI1t seiner klaren Herausarbeitung der diversen Forschungsstränge dar

Er 1St als Einführung 1n die vielschichtige Problematik ausgezeichnet geeignet, NI

wertfiet viele CLE un Aaltere Literaturangaben und arbeitet die divergierenden
Analysen der Bauernkriegsinterpretation auch iınnerhal des marxistischen Lagers
klar heraus. Die Wertung des Bauernkrieges als einer prımär un: fast ausschliefßlich
politischen ewegung kann kaum mehr autrecht erhalten werden. Dagegen 1St

weıthın absolut unrecht die eLW2 VO  - Pfeifer * Staedtke ed., Demokratische
Tradıtionen im Protestantısmus, 1969, Jl betonte reformatorisch-religiöse
Grundlage der „Zwölf Artikel“ un des Bauernkrieges VO  » Hillerbrand wieder
bestritten worden.

Eıne ühnliche Thematik w 1e 1n seınem Bauernkriegsartikel greift Nipperdey 1n
seınem durch eınen u Literaturbericht ber die Müntzerforschung 1—-19
erganzten erstmals 1mM Archiv für Reformationsgeschichte 54, 154—179, erschiene-
NneNn Beitrag „Theologie und Revolution be1 Thomas Müntzer”, 38—84, auf, der
der umfangreichste Auftsatz dieses Bändchens 1St. Freilich kann Nipperdey nıcht
strıngent nachweisen, da{fß Müntzer „Luthers reformatorischen Ansatz durchaus“
aufgenommen hat 40) Dıie manchmal gewaltsame Parallelisierung der An-
schauungen Luthers un Müntzers überzeugen iıcht en doch ÜAhnliche Aus-
mN be] dem spätmittelalterlichen Gesetzestheologen eınen anderen Stellenwert als
bei dem Wiederentdecker des Evangeliums.

Maurer hat die VO:'  3 Nıpperdey eher bekämpften spätmittelalterlichen
geistigen urzeln Müntzers klarer herausgearbeitet. Dıiıe Dıvergenz Müntzers und
Luthers I1St auch für die kurze Zeıt gemeinsamer Berührungen orößer als hier eut-
1i wırd! Schärtfer ausgedrückt: Müntzer 1St dem Spätmittelalter nıcht akzidentiell,
sondern substantiell verhaftet, 1St weılit mehr taszınıerende Nachhut der Hussıten-
bewegung als dies einıgen Punkten siıcher auch Vorläuter der Moderne. 7 wı-
schen Luther un Müntzer bestehen aufgrund des völlig kontroversen Schriftver-
ständnisses WAar Brückenköpfte, ber keine Brücken. Da Nipperdeys Muntzer-
Aufsatz VOr der Veröffentlichung der fundamental wichtigen großen Elliger-Bio-
graphie konzipiert wurde, äft sich reilich nıcht verleugnen!

Der spezifisch „neuzeitliche Charakter des z Schlagwort gewordenen Haupt-
werkes VO  3 Morus wiırd 1n dem erstmals 1966 erschienenen Aufsatz 1e€ Utopıia des
Thomas Morus un der Begınn der Neuzeıt“, 113—146, herausgearbeitet. Richtet
doch Morus seine Kritik ıcht prıimär Personen, sondern Institutionen

eine radikale Kritik trıtt 1er auf den Plan, die n1 systemımmanente Schwä-
chen, sondern das 5System als solches angreift. Hıer sieht Nipperdey das fundamental

Zitschr. 16



Literarische Berichte un Anzeıgen386

Neue der Utopıia: „Der gzute Mensch 1St nicht die Voraussetzung, sondern das Er-
gebnis der utopischen Ordnung; enn der Mensch oder die Person 1St das iSt eıner
der wesentlichen Gedanken 1n der Utopia, der iın der Literatur bisher me1st
übersehen worden 1St sozial-institutionell bedingt” 116) Manche Formulie-

die, daß die Reformatıon das CXrunscChI Nipperdeys sind reilich überspitzt
rimentielle Denken ZUN Erliegen brachte gab ec5sS doch uch einen reformatorischen
Humanısmus die revolutionäre ewegung des Jahrhunderts oilt als „Von der
Reformatıion ausgelöst“” S 12149 UuSsSW. Prinzipiell ber stimmt CS, dafß wie be1 Morus
christlicher Personalismus und heidnisch-utopischer Institutionalismus sich die Waage
halten, auch seine Utopi1a antikapitalistisch, antindividualistisch und als prinzipieller

eudale Ordnung konziıpiert 1St 130 f3 Von Qanz anderenProtest die
urzeln ausgehend, gelingt Morus w 1e Luther durch die Kritik der Tradıition „der
Gewınn eines radikal Bodens für den Geist der die Seele, die Spiritualisie-
runs VO  a} Kirche und Frömmigkeit, di Rehabilitation des Laıen, die Gegnerschaft

die Akkommodation des ChriıstENTLUmMMMS die Welt, und die Entsakralisie-
rung der Welt, die ihre tätıg-vernunftige Bewältigung un! Durchdringung be-
gründet hat“ (& 138)

Dieser Sammelband wird m1 einem kurzen Autsatz eröfinet, „Die Reformation
als Problem der marxistischen Geschichtswissenschaft“, 9—37, der sehr Zzut A
eignet 1St, eine Einführung 1n dieses ebenso komplizierte w 1e interessante
Thema geben. Es bleibt doch immer die Frage offten, welches die Trägerschicht

die innerhalbder frühbürgerlichen Revolution 1mMm Bauernkrieg WAafr, eine Frage,
der marxistischen Geschichtswissenschaft nıcht eindeutig beantwortet werden kann

Peter BartonWıen

Heınz ttO BÜrg er Renaıssance, Humanısmus, Retormatıon.
Deutsche Lıteratur 1 europäischen Ontext Frankfurter Beıträge ZUrTr Ger-
manıistik, s Bad Homburg Berlin und Zürich Gehlen) 1969
510 S gyeb.,
urch eın Versehen 1St die Besprechung dieses auch für Kirchenhistoriker cehr

wichtigen Buches liegen geblieben. Aut Burgers Handbuch, das sich bemüht, eine
Gesamtdarstellung der deutschen Literatur des 1 und beginnenden Jahr-
hunderts veben, oll dieser Stelle W CI1LI auch verspatet besonders hinge-
wıesen werden, da OIrt em Leser 1n breitem Umfange besonders das Jlateinsprach-
ıche Schrifttum jener eIit zugänglich gemacht wird. Hıer hat eın Kenner den Ver-
such NTe:  MenN, in Kapiteln einen handbuchartıgen Überblick ber diese
vielschichtige Epoche geben.

Burger miıt der Darstellung der ueCeIl Laienbildung un: Laienfrömmigkeıt
1m. Jahrhundert eın eın höchst diftiziles Thema Dıiıe Erforschung der Bildungs-
geschichte dieser Zeıit steht noch 1n den Anfängen, auch die Begrifte „Laıie  CC un!
„Kleriker“ sınd jeßend;: bezeichneten sich bekannte Stadtschreiber als Kleriker
(sıe unterstanden der kirchlichen Rechtsgewalt), während andererseits historisch
Gebildete (z.B Heıinrich VO Mügeln MI1t seınem Bibelwerk un: seiner Evangelien-
Harmonıie) siıch als Laijen bezeichnen, da ihnen die Sheren Weihen fehlen (vgl

24) Burger führt die evot10 moderna als eine eue Form der Laienfrömmigkeıt
ein. Es 1St die Frage; ob es SESTALLET se1in darf, solche Begrifte einzuführen, hne s1€
niher mit Inhalt tüllen. Dıie verinnerlichte Lebensführung reichte in der evOot10
moderna VO  3 einer außerst dynamıschen Ausrichtung, einer stark aftektiv gepragten
Frömmigkeit (Gabe der Tränen), bis einer mehr statuarıschen des Mauburnus:
Selbsterprobte Regeln un Meditationstechniken werden 1n eiınem Leitfaden ZUur
praxıs pletatis zusammengetaßt. Burger behandelt urchaus hinreichend die Wur-
eln solcher Frömmigkeit, iındem E austührlich auf Bernhard von Clairvaux
eingeht. Dabei hat jedo: einen Autor unberücksichtigt gelassen, der für das
Zeitverständnis un die Frömmigkeitsauffassung des und annn wieder des
spaten ahrhunderts entscheidenden Einfluß ausgeübt hat Heinrich Seuse. Er
WAar WI1CE kaum eın Zzweıter Seismograph für das Heraufkommen eınes
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Zeitgefühls, und 1St nıcht 1Ur Inıtiator für die Frömmigkeit des ene vıvere
un: bene mor1. Eıne kräftige, renaissancehafte Diesseitsgewandtheit gebiert das
Bewußtsein, da{ß das Leibliche ıcht VO:  e Dauer iSt, und AUus der Angst heraus, der
Vergänglichkeit der eıit überantwortet se1n, wiıird der Versuch 11  MeECN,
dıe chronometrische Zeıt sıch un: 1n sich auf die Ewigkeit hin durchsichtig
machen. Die starke Wirkung, die von Seuse AausSgc  C 1St; 1St bisher Nnur in der
italienischen Forschung gesehen worden, z. B hat enent1 1n seinem Buch uI

della l’amore della vıta nel rinascımento” Parallelen 7zwischen Seuse
und dem „Secretum“ Petrarcas herausgearbeitet.

Im folgenden behandelt Burger Johannes VO  3 Tepl, Wolkensteıin un Wııtten-
wiler den „Ersthumanısmus“ und die „Eigenrenaissance”. Auf die Epoche der Kon-
1ıle olgt dann die 1n YTe1l Phasen eingeteilte Periode des Frühhumaniısmus, darge-
stellt besonders Albrecht VvVon Eyb, Steinhöwel, Wyle, Rudolftf Agricola, Wessel
Gansfort, den Anfängen Reuchlins Der Hochhumanismus wird 1in relı Zwölf-
jahresphasen eingeteilt; hervorragende Behandlung erhalten Celtis, Erasmus, Wım-
pheling, Pirckheimer un: Peutinger, Mutıan un: Vadıan miıt ıhrem jeweiligen Kreıis
SOW1e der Prosaroman „Der Weisskunig“. Nach der Behandlung hauptsächlich
des jungen Luther un Melanchthons schlie{fßt Burger mMit Luthers Verdeutschung der
Bibe

Diese Zeıt des Umbruchs, der vielen Kontinultäten und Diskontinuitäten wird
VO: Burger VO  3 einer einheitlichen Warte Aaus untersucht, und WAar dem über-
greifenden Gesichtspunkt eiıner Rhetorik, die als eine ATiI5S5 Ovendı NV-CI>-

steht. Er sieht die Möglichkeit, die verschiedensten Inhalte, cselbst Luthers fides-
Begrift, darunter subsumieren. Be1 der Fülle des Dargebotenen können WIr die
Nützlichkeit dieses Untersuchungsmafßstabes ediglich wel der reli Gestalten
bzw. Zeitströmungen untersuchen.

Burger bezeichnet usanus’ docta ignorantıa als ine Ars movend\i1. Und Eerst

dieser Rhetorik eselle sich die Neue Theologie
möchte Burger cselbst Biels Theologie, indem Obermans Indikatıion „affective
mysticısm“ mißversteht, als affective rhetoricısm“ fassen, da dem Gegensatz

VON Erfahrung un: „blofsem“ Denken un: Wiıssen, auf den ankomme, die
„rhetorische Terminologie“ besser gerecht werde.
Auch Luther subsumiert Burger diesem Begriff, schlie{ßlich se1 das Wort
„verbum tacıt Gdem“ eine Formel der Rhetorik. Luther Sagt „Sermo dej creden-
tes facıt v1vos“. „Bedarf 65 noch einer Erinnerung das V1VO un der
Humanıisten?“ Iragt Burger. Unter diesem Aspekt stelle Luther se1ine Theologie

die Seite des Humanısmus.
USAanus den Begrift eiıner Rhetorik fassen wollen, veht

entweder weıt der der Begriff der Rhetorik wird einer Chiffre, die iıcht
mehr viel besagt. Kaum eine Gestalt des spaten Mittelalters MU: 1n der yleichen
Weiıse w 1e USAanNnus VO  a philosophisch-theologischer Spekulation her bei der Neu-
platonismus un philosophische Mystik 1Ur eın Ausgangspunkt verstanden
und beurteilt werden. Neben dieser spekulativen Seıite xibt es ber auch noch eine
andere, die sıch meı1ines Erachtens ebenftalls ıcht hne weıteres dem Begriff
einer Rhetorik fassen äßt In seiner Schrift „De Beryllo“ heißt N „Wıssen-
chaft 1St Sanz kurz, un ware besten, s1e hne jede Niederschrift persönlich

vermitteln, wWwenn Leute da waren, die danach verlangen un danach veranlagt
siınd.“ Diese Schrift endet MmMIi1t einem Bekenntnis P Glauben: „Neben aller Wiıssen-
chaft mu{fß INa  w} Jäubig sein und Gott ergeben un VO  (n iıhm durch häufige un 1N-
ständıge Bitten Erleuchtung rflehen Er zibt nämlich denen Weıisheit, die in
festem Glauben viel davon anstreben, als ihnen ZU He il nöt1ig ist. ® USAanus
zeıge, da WIır das Absolute, Gott, 1U in der Weıse des unbegreifliıchen
Begreifens herankommen, das Neue ber liege darın begründet, da{fß USAanus die
Methode des unbegreiflichen Begreitens vorführe (S ff) An dieser Stelle wird
besonders eutlich, da{fß Burger die mystische Tradıtion ıcht unberücksichtigt las-
SCn dürfte Seuse hat bereits Vor USanus die Methode entwickelt, WwW1e WwWwel (ö5

16*
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trarıa bewußtseinsmäfßig ıdentifizieren seien, wodurch die Voraussetzung gCc-
schaften werde, die 1n Ott herrschende Einheit wahrzunehmen.

Der VOIl Oberman gekennzeichnete „affective mystıcısm“, z. B bei
Biel, wiıll besagen, daß e sıch eine selbstrechtfertigende Frömmigkeıt andelt,
1m Gegensatz ZU: Erfahrungsverständnis Luthers, wonach VO  3 Gotteserfahrung
1LUL die ede seıiın kann, wenn s1e dem Menschen als Gericht und Verheißung 1m
Widerspruch ZUr Selbsterfahrung zuteil wiıird Werkfrömmigkeıit chlie{ßt dıe
verstandene Erfahrung AauUs, 1 (Ggegensatz ZUur experientia-Auffassung der sSpat-
mittelalterlichen Theologen Ww1e€e Biel, beı1 denen die durch den Menschen angestrebte
Gefühlserfahrung den Gläubigen 1n den Teutelskreis der Selbstanalyse bringt. Nach
unserer Auffassung kann gerade dem jeweils unterschiedlichen experientia- Ver-
ständnıis spätmittelalterlicher Theologen W1e€e Biel, Paltz der uch Staupıitz der
Umbruch Z7wıschen Spätmittelalter und Retormatıon besonders eutlich herausge-
arbeitet werden.

Das Wort „geistlich“ bzw. „V1vus“ („V1VO*) meınt be] den Humanısten
Sanz anderes als be1 Luther. Das Wort macht nach Luther ebendig, nıcht,

weil er einem Leben letztlich selbstrechtfertigender Frömmigkeıt führt
der als Sıcherung des weltlichen Aase1ns verstanden wird, sondern weiıl das Leben
1Ur 1m Gekreuzigtwerden mit Christus, 1 Tode, haben 1St. Be1i einem Mann
w 1e€e Luther, dessen Denken eine theologische Gesamtstruktur verrat, wiırd
INa nıcht davon reden können, da{fßs das rhetorische Element einbaut, sotern INa  ;
ıcht den Vorgang des wahren Verstehens als rhetorisches Element fassen wiıll. Das
Wort, dem der Glaube „hanget“, W1e Luther Saßtl, 1St ıcht LL Mitteilung VO  -

Inhalten, sondern wirksames Heilswort: nıt ZOttis 1St, da 1St keyn
oylaub.“

An diesen Trel Punkten oll verdeutlıcht werden, dafß der Begrift einer Neuen
Rhetorik tür diese beiden Jahrhunderte nıcht überall tragt. (Am Rande se1 bemerkt,
da{fß Burger bei der Behandlung Melanchthons dessen Werk „De rhetorica“ (13199);
das einem Handbuch des Reformationszeitalters werden ollte, ıcht in se1ine
Interpretation einbezieht.) Burger hätte heber die schwierige Aufgabe ın Kauf

men sollen, mehrere Gesichtspunkte herauszustellen, 7. B die Momente der
Didaxe, der Erfahrung der der Dialektik und Lebenslehre, die Ja ıcht 1U} 1ın
der humanıistischen Literatur, sondern überhaupt 1m Leben des spätmittelalterlichen
Menschen einen breiten Raum einnehmen. Eınen wichtigen Platz erhält hier das
weitverbreitete Werk des Johann VO  . Paltz; der sämtlıche geistigen un sittlichen
Kräfte der Menschen mobilisieren wollte, S1E 1m Glauben, VOT allem 1n den
Werken, stärken: denn eın Mangel Frömmigkeit werde den Antichristus 1in der
Welt erscheinen lassen.

Tübingen Horst Laubner

Raıner Wohlfeil HT S Der Bauernkrieg E N Bauernkrieg un
Retormation. Neun Beıiträge Nymphenburger Texte ZUr Wissenscha f} 21}
München (Nymphenburger Verlagshaus) 1975; 2972 SS kart., f SE
Wie schon 1 seiınem ersten, 1n der Jeichen Reihe erschıenenen Sammelband „ Re-

formation der frühbürgerliche Revolution?“ (vgl ZKG 8 E} 1975; 122-124) hat
uch hier der Herausgeber verdienstvollerweise kontrapunktisch akzentuierte Bei-
trage marxiıstischer und tradıtionell-wissenschaftlicher Historiographie 11-

nıcht zuletzt A4UusSs der Intention heraus, die Diskussion über Wesen un!'
Problematik des großen deutschen Bauernkrieges auch nach dem Jubiläumsjahrweıterhin 1n Gang halten. Ist doch der Bauernkrieg „ein Knotenpunkt deutscher
Geschichte und Geschichtswissenschaft“, W 1e Wohlftfeil uch in seinem als esumee
der allerneuesten Liıteratur konzipierten Nachwort 250) testhalten möchte. Die
Beıträge haben natürlıch verschiedenes Gewicht, doch sind 1Ur Wel die bekannte
Kurzdarstellung VO  3 Walter Peter Fuchs, „Der Bauernkrieg“, 51—64 als N VeEeLr-
anderter Abdruck der eunten Auflage des bewährten Gebhardt-Grundmann) und
die Kontrastzeichnung Von Max Steinmetz, „Die dritte Etappe der frühbürger-
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lichen Revolution. Der eutsche Bauernkrieg 1524 bıs 65—89 (aus der
Auflage des oftiziösen DDR-Gegenstückes, Deutsche Geschichte. In re1ı Bänden)
allgemeın bekannt. Die anderen Beiträge sind Originalbeiträge. In einer, Pro-

nsatze und Lösungsversuche klar herausarbeitenden Einleitung „Derblemstellung, 7-50, führt der Heraus-Bauernkrieg als geschichtswissenschaftliches Problem“,
geber in die Zielsetzung dieSCS Bandes ein. Dafß das prıimär AaUS ideologischen TUnN-
en schwer vollziehbare Gespräch 7zwischen marxistisch-leninıstischen und den der
traditionell-wissenschaftlichen Historiographie verhatteten Forschern 1Ur innerhalb

renzen eführt werden kann, 1St unbestritten. Gleichwohl 1sSt es 1in hohem
Ma{ße ausbaufähig, und die vorliegenden Diskussionsgrundlagen zeıgen, w 1e wen1g
abgeschlossen die Ergebnisse 1n den beiden Lagern S1ind. Gröfßte Beachtung verdient
eLtw2 Wohlfeils eingeschränkte Bejahung der marzxistischen Anfrage be1 Zurückwei-
SUNS ihres Zentralansatze eLWwW2 se1ne Bemerkung „Aber auch be1 Zurück-
weisung des marxistischen Zentralbegriftes dart beispielsweise die ständische Quali-
tat des Bürgers nıcht eich einem Axıom als SCHC angeSetZL, sondern MU:
quellenmäßig nNEeu abgesichert werden.“ Denn 1Ur bei Ablehnung eınes dog-
matisch gyebundenen marxistischen Geschichtsbildes und bei Wahrung des ınstrumen-
talen Charakters eines V O Marx eNTtTN!  ene)] Modells „kann wertvolle heuri-
stische jenste eisten“ 22

Fuchs behutsame, die VOrTr allem durch Franz popularisierten traditionell
„bürgerliche nsatze weiterführende Bauernkriegsdarstellung die fatalerweıse
ımmer noch die NnUur wen1g durch Laus Forschungen für Norddeutschland (Südmittel-
CuUTODa wurde nicht berücksichtigt!) modifizierte These VO Bedeutungsverlust der
Retormatıon als religiöser Volksbewegung durch die Ereignisse vVvVon 1525 fescthält

61), wırd Steinmetz’ ekannter Konzeption VO Bauernkrieg als der drıtten
Stutfe frühbürgerlicher Revolution entgegengestellt, wobei die 1m Rahmen ihrer
Denkkategorien berechtigte Frage tellen D  ware, ob sıch 1n Süddeutschland LAat-

sächlich ıne radikale (müntzernahe) und eine gemäfßßigte Bauernbewegung po1n-
tiert voneinander abgrenzen lassen un ob tatsächlich die Feudalordnung die
Grundlage „der cQhristlichen Ideologie“ darstellte (S 70)

Methodisch geschickt werden ann Je eın VO Bauernkrieg gepragtes bzw. VO  g

ihm überhaupt nicht berührtes Territorium einander gegenüber gestellt. In einer
Probleme des Bauernkrieges 1n Fran-eindrucksvollen Analyse zeigt Rudolf Endres,

Volksschichten 1n Frankenken“ s da{fß die sozi0ökonomische Lage weıter
viel trıster Wal, als 65 VO  } der NEeEUeETECIL Forschung aAaNgSCNOMMEN wurde, welst ber
auch auf die NEUECN Abgabeforderungen als Ursache der Unzufriedenheit hın „Gegen
diese als unchristlich bezeichneten Steuerforderungen des Territorialstaates richtete
sıch der Aufstand in Franken, n1:  cht ber den Territorialstaat sich Was
sich für dıe Aufständischen ber als wirtschaftliche Bewegung darstellte, Wr tür die
Fürsten jedoch ein gefährlicher politischer Aufruhr“ S 95) Endres acht deutlich,
da{ß der Bauernkrieg in Franken weder eine monokausale Ursache noch einheitliche
Folgen LE

Wıe omplex die Beziehungen 7zwischen Bauern, Bürgern, Adel un Fürsten auch
1n 1Ur VO  - lokalen Bauernunruhen erschütterten Territorien J1, ze1gt Raıner
Postel in seinem Beitrag „Adel und Bauern 1n Schleswig-Holstein ZUr eIt des
deutschen Bauernkrieges“, 116142 Gab hier auch kein dem großen deutschen
Bauernkrieg entsprechendes Phänomen, 1St doch gelegentlich der erfolgreiche Fre1i-
heitskampf der Diethmarscher Bauern 1500 als Vorspiel, der änische Bauernkrieg
ö  9 der reilıch 1Ur ıinımal auf Schleswig-Holstein übergriff, als Nach-
spiel des deutschen Bauernkrieges worden. Irotz des verhängnisvollen
Ständeprivilegs Friedrich VO  3 1524, das die Rechtsstellung der „Bonden“ und
„Lansten“ entscheidend schmälerte, kam es hier A  S1|  er durch die allmähliche Eın-
führung der Retormatıon MI1t beeinflußt keinem größeren Bauernkrieg!

Geschickt die Sozialgeschichte als Forschungsstrategie benützend, interpretiert
Heıde Wunder ihren Gerhard Oestreich ZUuU 65 Geburtstag gew1ıdmeten Beitrag
„Der samländische Bauernaufstand VOon 1525 Entwurt eıiner sozialgeschichtlichen
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Forschungsstrategie” die ostpreußischen Unruhen den Bauern des Samlandes
un Natangers Un der Unterschicht der dreı Stidte Königsberg 1m Zusammen-
hang mM 1t sozialgeschichtlichen Fragestellungen des frühneuzeıtlichen Westeuropa, Ja
cselbst des Jahrhunderts 143—176). Die Tragik des bäuerlichen Widerstandes
wırd akzeptiert die der Reformatıon 1m Gefüge der Auslösung des Bauern-
aufstandes be1 der schon traditionellen Ablehnung VO:  e Stolzes monokausaler Kon-
zeption leider nıcht erortert, obwohl die Funktion der Geistlichkeit als wichtiger
Trägerschicht dieses Aufstandes DPassant betont WI1r

Einen der Höhepunkte dieses Bandes jeftert Franklin Kopitzsch MT seinen „Be-
merkungen TT Sozialgeschichte der Retormatıon und des Bauernkrieges“, V
218, die als Pflichtlektüre jedem empfohlen werden mülßsten, der die Problematik
des Bauernkrieges noch primär VO  - den Ansätzen un Ergebnissen der Bauern-
kriegsforschung sehen gewohnt ISEt. Der Wert sozialgeschichtlicher Arbeiten
für die Erkenntnis der Reformationszeıt wird hier nıcht 7uletzt durch eine Fülle
weiterführender Literaturhinweise bis hın ZUr allmählichen Eindimmung der
relatıv geringen Analphabetenrate Deutschlands icht zuletzt 1mM Gefolge der Refor-
matıon (S 191 un präzıser Fragestellungen deutlich. Leider 1St die als Aufgabe
durchaus gesehene Integration kirchen-, soz1al-, rechts- und wirtschaftsgeschicht-
lıcher Analysen 1er 1m kirchengeschichtlichen Sektor NUuUr partiell gelöst und nach
der Vorläufigkeit aller bisher erbrachten Ergebnisse derzeıt wohl auch lösbar.

Raıner Ar xibt Beispiel der Bauernkriegsdebatte 1n seinem Beıtrag
dem Titel „Geschichtsforschung der Frühen euzeıt zwischen Dıvergenz un

Parallelität“ (S 219—245) eıne ZULE Einführung 1n die historische Entwicklung der
Posıtionen der DDR-Historiographie, Heinrich Sperling analysiert die didaktische
Umsetzbarkeit 1n seınen 1n jeder Hinsıcht utopistisch anmutenden „Möglichkeiten

soz1alem und politischem Lernen 1n der deutschen Geschichte eine Unter-
suchung des Bauernkrieges“ (mıt einem Anhang: Martın Luther, Wider die räube-
rischen un mörderischen Rotten der Bauern) S 246—-279).

Alles in allem eın gelungenes Sammelwerk, das viele wertvolle Denkanstöße
vermitteln kann, auch W CII viele genumne kirchengeschichtliche Fragestellungen
kurz kommen.

VWıen Peter Barton

Hans-Martın Maurer und Kuno Ulshöfer Johannes Brenz und
die Reformatıon 1n Württemberg. Eıne Einführung MI1t Pr Bilddoku-
menten Forschungen A4Uus Württembergisch Franken 2} Stuttgart/Aalen
Konrad Theiss Verlag) 11974]| 771 5 yeb.,
Es 1St bekannt und begrüßenswert, daß sich die gegenwärtige Retormations-

geschichtsforschung wıeder verstärkt auch der Zzweıten Reihe der Reformatoren
annımmt, Iso Männern Ww1e Bugenhagen, Bucer, Brenz, Os1ander und anderen. Wıe
dringlich 1es ist, ze1igt das Beispiel Brenz, des Mannes, der nach eıner Bemerkung
H- Krumwaiedes das 1n Wittenberg Getrennte, nämlich die gediegene Theologie
Luthers, den ethischen Ernst (man könnte hinzufügen: und das didaktische Geschick)
Melanchthons und das Bugenhagensche Charıiısma für zußere Kirchengestaltung 1n
eıner Person verein1gte, und 1n einem ımmer noch nıcht voll ausgeloteten Umfang
ber Hall un Württemberg hinaus den Protestantismus des Jahrhunderts be-
einflußte. Fatal a7ı die Feststellung: seine letzte, 1n vielem überholte und eben

noch unentbehrliche wissenschaftliche Biographie (von Julius Hartmann und
arl Jäger) erschien 1840/1 842 und 1St se1it Olims Zeıten nıcht einmal mehr 1mM nt1-
quarıatshandel bekommen. Die Brenzforschung iındes steht se1it eLw2 eiınem Jahr-
zehnt, VOoOr allem durch die Arbeiten von Martın Brecht, 1n erfreulicher Blüte,
für die re1li bisher erschienenen Bände der kritischen Brenzausgabe Beweis
se1ın dürften.

Jede derartige Forschung bleibt jedoch einselit1g, W C111 ıhr nıcht velingt, ihre
Ergebnisse auch nach „unten“, 1n den Bereich des „gemeınen Mannes“ VT -
miıtteln. Man wiırd hne übertreiben n ürfen, dafß 1es5 den Württembergern
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offensichtlich besser gelingt als den meısten anderen 1mMm Bereich der Territorial-
kirchengeschichte Arbeitenden. Das WIr beispielhaft eutlich nıcht 1Ur Brechts
leiner Brenzdarstellung VO  o 1971 (Johannes Brenz, Neugestalter VO:  an Kirche, Staat
und Gesellschaft, Calwer Verlag Stuttgart), sondern jetzt auch dem anzuze1igen-
den Band der beiden Profanhistoriker Kuno Ulshöter und Hans-Martın Maurer.

Anlafß für ıhr Brenzbuch W arl eine Ausstelung ZU 400 Todesjahr des Retorma-
hr 1976; die mi1t ıhren fast 4000 Be-

LOTrS 1in Schwäbisch all und Stuttgart 1Mm Ja
ein unerwartet zroßes Echo gestoßensuchern (darunter ber 60 Schulklassen) autf

WAarT. Di1e damals ausgestellten, einem iıcht geringen Teil noch nie veröffentlichten
Bilder und Dokumente bilden 1U  a das Gerüst für das hervorragende Bildmaterial
dieses uch typographisch schr gu gestalteten Bandes

Die Arbeıt VO:  3 Maurer un Ulshöfer kann will nıcht die noch ausstehende
obwohl die Forschungsergebnissewissenschaftliche Brenzbiographie9 1sSt ine gute Eın-1n der Regel mMIi1t verwertet ind. Was s1e jedoch biıeten kann,

führung 1n den Lebensgang un die weıte Wıirkung des süddeutschen Reformators,
und dies ebenso für den Fachmann dem 1m übriıgen die weiterführende Literatur
geboten wird) w1e für den berühmten „interessierten Laien der das Gemeinde-

eIrO#enen Landeskirchen. Welche Lücke das Bu: mMi1t seinen instruk-olied der
tıven Bilder füllt, ze1gt nicht 7uletzt die begeisterte Reaktion der Religionspäda-

Den ext haben sich dıe utoren aufgeteilt: Dr. Ulshöfer (Leiter des Stadt-
archiıvs Schwäbisch childert Brenzens Anftfänge un seıin reformatorisches Wır-
ken 1n all bıs PE Interım, Dr Maurer (Staatsarchivdirektor 1n Stuttgart), noch

souveraner und {lüssıger 1mM Stil, die Tätigkeit 1m Herzogtum Württemberg
SeIt 1550 und ıhre Ausstrahlung autf den deutschen und europäischen Protestantıis-
iINUS. Die wichtigsten Daten der Biographie kehren 1n den Bildlegenden wieder, W as

‚W ar manche Doppelungen chaflt, ber dafür eine „Bildlektüre“ des Bandes
abhängıg VO Buchtext ermögıcht. Da sıch gerade 1n diese Bilderläuterungen e1l-

chen haben, oll hier ıcht betont, ber erwähntnıge Ungenauigkeiten eingeschli
be1 Abb. mu{fß entsprechend dem extwerden. Die wichtigsten davon:

be1 und Z ollten die Zıtate nachge-heißen: „die Veröffentlichung“,
w1iesen seInN; Abb mit 1St ıcht Sebastian Cocc1us, sondern Stephan Ka-
stenbaur yemeınt; Abb der Holzschnitt links ze1igt nıcht dıe Stadt Trient, SOI1-

dern 1St die Druckermarke des Basler Buchdruckers Jakob Kündıg nde eıner
Abbzufällig der abgebildeten Conftess1io0 Virtembergica vorgebundenen Schrift:

mehrtachschließlich stellt nıcht Joh Fefßler dar, sondern 1St eiınes der stereOLypCnN,
verwendeten Portrats 1n Heinrich Pantaleons berühmter „Prosopographia”“ VO

565/66 Da alle Bilder, auch da, Cr möglich geWESCH ware, nıcht 1n Original-
oyröße wiedergegeben sind, hätte 1m Orwort der eım Bildnachweıis noch ZESASZT
werden sollen

Auch FA ext waren einıge Anmerkungen machen, den gelegent-
lı do undifterenzierten der mißverständlichen Urteilen historischer
der theologischer Natur, auch bringt das sıch gelungene Hemühen, eıne Mittel-
liniıe zwischen wissenschaftlicher un populärer Darstellung alten, gyleichwohl
noch® manche Probleme MmM1t siıch Do sind 1eSs alles Punkte, die nıcht überbewertet
werden dürten un die beinebens durch manche berühmteren eıister chlechter M
löst wurden.

Insgesamt 1St eın höchst brauchbarer un zuverlässıger Band entstanden, der die
Biographie VO  } Brenz sorgfältig 1n den Gang der allgemeinen Reformatıionsge-
schichte einbettet und VOT allem für beide Bereiche wertvolle und anregende Bild-
dokumente bietet. Christoph WeısmannMünster/Westfalen
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Walter Ellıger Thomas Müntzer. Leben un Werk Göttingen Vanden-
hoeck Ruprecht) 1955 111 und 847 S En 08 .—.
Wenn ıch recht sehe, hat das Jubiläumsjahr des Bauernkrieges WAar iıne Flut

ephemeren Beiträgen gebracht, ber sind 1LLULTC weniıge yroße und bedeutsame
Publikationen ZU) Thema vorgelegt worden. Unter diese ber 1St auf jeden Fall
Elligers Müntzer-Biographie rechnen 1m wörtlichen und 1m übertragenen Sınne
ein wahrhaft gewichtiges Werk und offensichtlich das Ergebnis jahrelanger Beschäfti-
un mMı1t dem Gegenstand.

In zehn Abschnitten, streng die Chronologie einhaltend, entrollt der Vertasser
se1ın Bild von'„Leben und Werk“ Thomas Müntzers. Im ersten stellt iın Auseıin-
andersetzung mMi1t Goebke und Blochs phantasievollen Vorstellungen von Müntzers
Jugend W as sıch ber Eltern un Ausbildung des gebürtigen Stolbergers
ausmachen 5fßt ıcht eben viel, da iNnan auf Vermutungen und Aallerle1ı Kombi-
natıonen angewıesen bleibt, die allerdings auch klar als solche gekennzeichnet Weli-

den Gleiches ilt 1m Grunde auch für den 7zweıten Abschniıtt, der Müntzers Weg
VO:  3 den Kollaboraturen 1n Aschersleben un Halle über den Abschluß des er-

brochenen Studiums mi1t dem Magistergrad 1n Frankfurt/Oder un die Tätigkeit in
Frose, Jüterbog un Beuditz bis Zwickau verfolgt. Bleibt auch der Charakter der
schon damals geschlossenen ‚Bünde‘ noch weithin unklar, bieten die Nachrichten
ber Müntzers Jüterboger Predigten 1n den Articuli Dappens erstmals eine Nach-
richt ber seiıne Kirchenkritik, lassen ber auch schon 1n Ansätzen spatere Posit10-
Nne’  - erkennen. Dabei Elliger davor, für die Beuditzer Zeıt mit einem e1n-
gehenden Studium der deutschen Mystik durch Müntzer rechnen WwW1e über-
haupt die Tendenz verfolgt, Müntzer stärker VO:  - Luther als VO: der Mystik her
verstehen. Luthers Empfehlung brachte Müntzer 1m Jahr 1520 nach Zwickau, un:
Eerst se1it dieser Zeit, die 1 dritten Abschnitt behandelt wird, beginnen die Quellen
reichlicher fließen Aus Müntzers Bericht über die Lehre des Franziskaners Tibur-
t1US un die VO  3 ihm stammenden Proposıitionen Egrans rekonstrulert Elliger Münt-
erSs eigene Posıtiıon, die sich durchaus mi1t dem vereınt, W as 1141 spater 1in seinen
Schriften findet. Wenn 1n diesem Zusammenhang die These, Müntzers Angrift auf
Egran se1 auch einer auf Luther, abgelehnt wird, INas das subjektiv für Muüuntzer
richtig se1n, dürfte ber den objektiven Befund schon nıcht mehr decken, da der
spatere Bruch mit Luther 1n den verschiedensten Punkten vorgezeichnet 1St. Dıie
durch Storchs FEinfluß auf den Katharinenprediger sich verschärfenden Auseinander-
SETZUNSCN 1n Zwickau ührten schließlich dazu, daß Müntzer entlassen wurde und
sich fluchtartig nach Böhmen wandte. Wiıe Elliger für die Z wickauer Zeıt VOTr einer
Überbewertung sozialkritischer Einflüsse auf Müntzer ‚9 S!  eint ihm auch
die Prager Episode, der der vierte Abschnitt gvew1idmet 1St, stark befrachtet, W CL
iNnan 1n ihr das Verbindungsglied 7zwischen dem taboritischen Hussitentum un
Müntzer sieht. Im Mittelpunkt steht hier die Interpretation des ‚Prager Manı-
festes’? 1n seiınen verschiedenen Fassungen, die Elliger MI1t Gründen 1n der
Reihenfolge entstanden yzlaubt Es siınd 11LUTLr wenıge Anhaltspunkte, die
inan den VO: Verfasser ausführlich herangezogenen Briefen über Müntzers Leben
für die elit zwıischen dem Prager Aufenthalt 1521 und der Übernahme des Pre-
digtamtes 1n Allstedt 1mM Frühjahr 1523 den ünften Abschnitt entnehmen kann.
Eın Aufenthalt in Erfurt ßr sich wahrscheinlich machen, ebenso eine kurze eit
als Prediger 1n Stolberg. (3anz unsicher ber bleibt eıne Süddeutschlandreise VOr der
UÜbernahme der Predigerstelle 1n Nordhausen. In den Wınter 1522/23; 1n dem siıch
Müntzers Spur beinahe Zanz verliert, Elliger ine Disputation 1ın Weımar,
der Müntzer teilgenommen haben könnte. Anfang 1523 taucht 1n Halle auf.
Daß WIr ber diese Zeıt wenig wıssen, 1St besonders bedauerlich, weil in
;\hr sich die Bewußßtwerdung des Gegensatzes den Wıttenbergern vollzogen haben
mußß, ber wohl auch die immer stärkere Verbindung seiner Theologie und ihres
apokalyptischen Rahmens miıt der eigenen Person un: iıhren Erfahrungen. Eıgent-lıch stehen ETYrST für die Allstedter Zeit VON Ostern 1523 bis August 1524 vie]
Quellen ZUr Verfügung, da{fß ıne Art biographischer Darstellung möglıch wird
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Und dementsprechend 1st diesem, dem sechsten Abschnitt eın Drittel des Gesamt-
werkes vew1idmet. Hıer bietet der Autor zunächst eine eingehende Würdigung VO
Müntzers ogleich begonnenen liturgischen Reformen, die icht 1Ur 1m Blick auf
einzelne Teıle, sondern auch be] den lıturgischen Formularen beweisen, dafß der
Retformator Muntzer WAar die Überlieferung wahrte, ber unbedenklich Eingriffe
vornahm, r ihm 1m 1nnn seiner Theologie und iıhrer Aufnahme 1m olk NOL-
wendıg schien. Eıne 1n diesen Zusammenhang eingefügte Untersuchung VO Dr
Henning Frederichs ber die Beziehung zwischen Wort und Ton in Müntzers Litur-
z1en ze1gt, daß dem Prediger das Wort beherrschend 1 Vordergrund stand. Es
folgt die Analyse der Briefe un Schriften der Allstedter Zeıt, VOTL allem Iso der
miıt echt Zeitlich früher aNnSeESETZIEN ‚Protestation‘ un: ‚Von dem gedichteten Jau-
ben‘ Dabe;j werden die allenthalben notwendigen Korrekturen der Franzschen
Edition VOLSCHOININCN. Beide chriften bezeichnen die deutliche Distanzıerung VO  j
der Wittenberger Theologıe un sıind mit den ununterbrochenen Schriftverweisen
and vgl AZu noch unten) wohl eine der wichtigsten Quellen für Müntzers Theo-
logie. Eingehend childert der Verfasser, Ww1e sıch 4us der Auseinandersetzung über
die Teilnahme mansteldischer Untertanen 4N Müntzers Gottesdiensten, die Zer-
störung der Mallerbacher Kapelle un: die Übergriffe Friedrich VO  3 Wiıtzlebens jene
Auseinandersetzung mit den kursächsischen Fürsten entwickelt, die Müntzer schliefß-
lıch, als die Allstedter ıhn des allerdings defensiv konzipierten ‚Bünd-
nısses‘ 11 Stich ießen, ZUr Flucht A2US der Stadt Als S1e verliefß, War auf-
grund der Vorgänge nach der ‚Fürstenpredigt‘ klar, daß die sächsischen Fürsten die
von ihm ihnen angetragene grundsätzliıche Retormatıon und Reinigung der Christen-
eit nıcht übernehmen würden. Von dieser Seite WAar nıchts mehr
die eIit der ‚großen Schriften faßt der siebente Abschnitt den erstien Mühlhäuser
Aufenthalt, der Müntzer ZU erstien Mal die Erfahrung einer Gemeinde brachte, die
MmMit VON ıhm verkündeten Ordnung Gottes machen gewillt WAar, un:
einen el der der Ausweisung folgenden Reise 1n den Süden Im Mittel-
punkt steht hier die Interpretation der ‚Ausgedrückten Entblößung‘, bei der Elliger
Mi1t echt die kürzere Fassung als die altere herausstellt, und der ‚Hochverur-
sachten Schutzrede‘. Daß auch in diesen Schriften die sozialrevolutionären Impulse
VO:  3 Müntzers Theologie umgriffen un: 11LUTE VO  e ihr AaUus verständlich werden, 1St
dem Autor Sern konzedieren, daß ber ErSit 1n ıhnen der definitive Bruch mit
Luther erreicht 1St, 11 wenıger überzeugen. 1e1 trüher lißt sich bei Müntzer die
Ablehnung der zentralen reformatorischen sola-Formeln nachweisen, falls s1e

erhaupt Je vertretien hat Bıs die Schwelle des Thüringer Autfstandes, die Zeıt
in Südwestdeutschland und die Rückkehr nach Mühlhausen mMi1t dem dortigen Um-
schwung 1MmM Frühjahr 1525 umgreifend, führt der achte Abschnuitt. Dabei kommt
Elliger ıcht ber das bisher Bekannte hinaus, ermags ber 1n Auseinandersetzung
miıt Smirin me1ines Erachtens überzeugend darzulegen, dafß der spater bei Hubmaier
gyefundene SOgCNANNTE ‚Verfassungsentwurf‘ VO:  o Müntzer STamMmMt. Den Umschwung
1ın Mühlhausen erklärt der Autor einem u  n Teil als das Werk Pteifters. Pro-
blematisch bleibt MIr allerdings seine Datıierung des ‚Ewigen Bundes‘ in diese Zeıit
Im Gegensatz AT Forschung der DDR sieht Elliger 1m Thüringer Aufstand, den
der NnNeunNtfe Abschnitt behandelt, nıcht in erster Linie ein VO  a Müntzer geplantes
Unternehmen, sieht diesen vielmehr VO  e den Ereignissen geschoben und getrieben,
Nnur langsam 1n die Rolle des Führers hineinwachsend. Nıcht Nur dieser Punkt, SOM -
ern die gesamte Interpretation der Ja 1mM wesentlichen längst ekannten Fakten
WIE: sCHNAUCTECEr Prüfung bedürten Die Frage, WI1e die Lage 1n Mühlhausen kurz VOTLr
und nach dem Umschwung WAafrL, das Verhältnis Müntzers Pfeıifter, die Gruppie-
TIungen im Bauernheer bei Frankenhausen, die Beurteilung der Fürsten un ihre
Kriegführung all das 1sSt ErNEeuUTL stritt1g gyeworden. Jedenfalls ber hat der Ver-
tasser miıt echt betont, daß Müntzer auch un! gerade 1 Autstand 1n erster Linie

eologe un Prediger Wr und blieb Die umstrittenen Dokumente 2US der Zeıt
nach der Frankenhäuser Niederlage bıs ZUr Hinrichtung be] Görmar Maı
1525 bilden die Problematik des zehnten Abschnittes. Wiıe auch 1STt der Vertas-
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SCI eine ausgewWOSCNC, Vermutungen und Bestandsaufnahme trennende Arbeıt be-
müht und kommt A Ergebnis, da Muüuntze WAar seiner Interpretation der
Bauern un ıhres Krieges, keineswegs ber der eigenen Konzepti0 irre wurde,

da auch eın Widerruf ıcht wahrscheinlich 1St.
sich nıcht einbringen, wievielen tellenIn einem derart gerafiten Überblick 15{6

einer Korrektur der bisherigen borschungsergebnisse kommt. Nur aln einıgen
Punkten konnte darauf hingewıiesen werden. Deswegen 111 ich 1m folgenden
nıcht einzelne Punkte herausgreiten, sondern ein1ge grundsätzliche Bedenken tormu-
lieren.

Z weiftfellos macht gerade die eınehende Interpretation VO  a einzelnen Quellen-
stücken den Wert VO  n} Elligers Werk 4US bedingt ber seine charakterist1i-
schen Schwächen. So kann 1m Extremfall in seiner Darstellung dazu kommen,
da{ß 1in einer £ast ıne Seıite benötigenden Anmerkung eın leicht zugänglicher latei-

liche UÜbersetzung die Darstellung bringt. Esnıscher 'Text geboten wird, dessen WOTrt  a
be und 1m Anschlufß s1ie wiırd 1n füntfolgt eine paraphrasierende Inhaltsanga

Punkten noch einmal der Inhalt des Textes kurz usammengefaßt 632-—638)
e1in Verfahren, das kaum noch als ‚epische Breıite‘ bezeichnet werden kann. Ge-

legentlich erhält 11a den Eındruck, dıe intensıve Arbeit der einzelnen Quelle
L außer acht. So ver Elliger da{fß ‚der Vater“‘,lasse den Vergleich mMmı1t nde
ch Mühlhausen nachkommen lassen möchte, derden Müntzer VOL Allstedt

yanz ungewöhnlichen Formulierung wirkIM Muntzers eigener Vater SEeEWESCH sel1.
In Wahrheit handelt sıch natürlich den in Franzens Ausgabe 428,1
wähnten ‚VAater:, den alten Herold aus Liedersdorf, dessen Gesichte tür Münt-
Zr während seiner Abwesenheıt VOon Allstedt aufgezeichnet wurden. Und wenNnl 1
Briet Ernst VO  j Mansfeld Ez un 39 Zıtlert werden, 1St do die Vermu-
CunNg, c5 handle sich 1 Briet dessen Bruder Albrecht VO' gleichen Tage die-
selben Kapitel, nıcht MI1t eiınem Fragezeichen versehen vgl 754, Anm 78
m1t F37) Auf jeden Fa waren auch bei der durch die chronologische Anord-
Nuns notwendigen TIrennung der Briete VO  - den ihnen folgenden Antworten viel
mehr Querverweıse notwendig BEeEWESCH. einzelne Quellenstücke bringtSchwerer wiegt anderes. Dıie Konzentration
nämlich auch mit sıch, da{fß ıcht Ur die Gesamtsıtuation 1mM eich und 1in Sachsen,
sondern selbst die anschauliche Schilderung VO  e Schauplätzen und Personen 1n dieser
Biographie kurz kommen. Weder VOIN der Sıtuation 1n Zwickau, noch VO  - der in
Prag, Allstedt der Mühlhausen erhält 1LLLAIL eine klare Vorstellung. Allstedt Z
Beispiel „lebte 1m allgemeinen seiın Daseın 1in den überkommenen Formen dahın“.
Über Müntzers Allstedter Kollegen Sımon Haferitz erfährt Nan kaum Seine
Predigt, die W1e 1ne Schrift Jörg Haugs VO'  o Jüchsen eın Beispiel für die
Verarbeitung Müntzers:  er Gedanken be1 anderen 1St, WIr nıcht einmal erwähnt.
Mehrfach werden andeutende Urteile ber den Schösser Ze1ss gefällt, ohne da{f esS

einer zusammenfassenden, klaren Charakterisierung dieser tür die Allstedter
Vorgänge zentralen Person käme Eın Ühnliches Schicksal erleiden eine Reihe VO  [

Problemstellungen, die sich für Müntzers Theologie Aaus der NEUCICIL Forschung
geben haben Schon daß Elliger s1e einleitend auf die beiden Fragen nach Müntzers
Weg VO Reformator P „Aufrührer“ und nach dem geistesgeschichtlichen Hınter-
grund seiner Theologie reduzıeren kann, 1St erstaunliıch, Zentral s1e seıin mOögen.
ber selbst für s1e vermißt INa  n} ein 7zusammenfassendes Ergebnis, da: der Leser,
will siıch ıcht mM1t dem orWcs 1n der Einleitung gegebenen Abriß begnügen,
auf mühsame Sammelarbeit verwıesen 1St. Eıne Reihe VO  \} biographischen Proble-
1NECIN größerer Relevanz wird WAar berührt, ber nicht geklärt. Dazu gehört Z
Beispiel Müntzers Verhältnis den Männern des ‚linken Flügels‘, Karlstadt,
ber auch den spateren Täufern, handele sich Denck, die Zürcher der
Hans Hut Ebenso vermißt Inan 7zusammenfassende Außerungen umstrittenen
Fragen der Müntzerschen Theologie iıch NUur Kreuzestheologie, Apokalyptik
un Schriftverständnis sSOWw1e Sakramentsauffassung. rhaupt fehlen der Dar-
stellung bis auf wenıge Ausnahmen vgl 205 f 522 Bündelungen, Stellen,
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denen der Leser verweılen und sıch das Ergebnis des Bisherigen 1Ns Gedächtnis
ruten kann. Entsprechend endet das Werk hne jede AÄußerung ZUT wirkungsge-
schichtlichen Bedeutung des Mühlhäusers.

Niemand wird Elliger bestreiten, dafß Müntzer-Texte denjenıgen des Jahr-
hunderts gehören, die besondere Sorgfalt bei der Interpretation ertordern. Und
ISt VO  w daher verständlich un berechtigt, die Quellen cselbst reden lassen. Ob
das reilich ıhre derart ausführliche Zitation rechtfertigt, iSt mir 7zweitfelhaft. Selbst
die gelegentlich der Franzschen Edition VOrgeNOMMCNCH Korrekturen reichen
meı1ines Frachtens ZUr Begründung nıcht AU!  D Außerdem wird einer der empfind-
ıchsten Mängel be1 Franz, die fehlende Identifizierung der Unmenge VO  } Schrift-
stellen, die Müntzer den and seiner Schriften Setztie ich denke VOT allem
‚Protestation“ und ‚Gedichteten Glauben‘ Von Elliger nıcht behoben. Wenn
Franzens Angabe VO  - „Danielis /4, Esdre 16“ ZUrFr Erläuterung und Korrektur aut
Dan und Esr 10 verweıst, MuUu: mMan schließen, da{fß dıe entsprechende telle,
be1 der 65 sich selbstverständlich Esr nach der Vulgata!) handelt, nıicht
nachgeschlagen hat [03 Anm. 31) Daran ze1ıgt sich, da{fß INa sich mi1t einem
schnellen Urteil ber Muntzers Exegese vgl 38 Ö.) un der Überzeugung,
dessen den and Schriftstellen hülfen ıcht weıter‘ (S 397 den Zugang

Müntzers Gedankengängen verbaut. Jedenfalls bleibt dieser Stelle eın Tr1ın-
yendes Forschungsdesiderat. Wieweıt VO  j einer Hamburger Dissertation FU

Thema AaUus dem Vorjahr erfüllt worden 1St, VeErIMaS iıch noch ıcht vgl
olf Diısmer: Geschichte, Glaube Revolution: Zur Schriftauslegung Thomas Muüunt-
ZCFS; eoO Dıss. Hamburg

Die Auseinandersetzung MIt der inzwiıschen uterlos angeschwollenen Literatur
Müntzers Leben und Theologie trıtt bei Elliger yegenüber der Darlegung des

eiıgenen Verständnisses deutlich zurück, 6S nıcht ogrößere, 1n der DDR eNt-

standene Arbeiten yeht, denen immer wieder die Tendenz, Müntzer ZU Soz1ial-
revolutionär stempeln, kritisiert wird. Dabei hat den Thesen Goebkes viel-
leicht viel Ehre angetan, Wenn S1e derart ausführlich und nıcht NUr

merkungsweise berücksichtigte. Neben iıhm werden VOor allem Hinrichs und Bensing
jelfach korrigıiert. Die Auseinandersetzung MI1t letzterem 1St 1n der Formulierung
zuweilen sechr scharf vgl 775 und /82), bleibt allerdings velegentlich, w 1e f1-
SCNS auch die Hiınrichs vgl 462, Anm. 181), pauschal un unbegründet vgl

430, Anm S14 691, Anm TI FZ, Anm S /40, Anm 30) Wenn Elliger 1mM
übrigen 1mM Blick auf die Lıteratur „bis Abschluß des Manuskriptes nichts Wiıchtiges
übersehen un alles wohl bedacht en  CC meınt ® VU), Läßt sich das schwer
kontrollieren, da 1m Literaturverzeichnis 1Ur die Werke anführt, dıe 1mMm 'Text
der 1n den Anmerkungen erwähnt werden. Allerdings hätte iNan annn VT -

schiedenen Stellen doch eine ausführlichere und deutlichere Auseinandersetzung MmMi1t
den Thesen anderer Das oilt DE Beispiel für eınen zentralen Punkt
W1e die VO  - Lohse 1n Frage gestellte Abhängigkeit VOIl Luther (im Blick auf die
auch die Beiträge Tanakas berücksichtigt werden mußten, vgl L} 40, 73 >
un den VO:  3 (Soertz umfassend herausgearbeiteten Finflu{fß der Mystik auf Müntzer.
Beıdes 1St mit einer Erwähnung 1n der Eıinleitung und ein1ıgen Bemerkungen 1n der
Darstellung nıcht erledigen der beiseite schieben. ber uch vielen
deren Stellen vermifßt 11124  — kritische Verarbeitung alterer Forschung, eLtw2 be1 dem
tür Müntzer zentralen Begrift der ‚Ordnung Gottes‘ der dem von iıhm 1Ur anı
deuteten ‚Evangelium der reatur‘ (vgl Rupp,; G0Oertz, Seebaß). Be1 der Interpreta-
t10n VO Müntzers Taufordnung hätten gravierende Fehler vermieden werden können,
wenn Iserlohs Beıtrag FAr Müntzerschen Sakramentsverständnıiıs aufgenommen WOTLI-
den ware vgl Erwın Iserloh, Sakraments- und Taufverständnis bei Thomas Münt-
Zer. 1n Zeichen des Glaubens. Studien Taute un Fırmung. Balthasar Fischer
ZU Geburtstag, Freiburg 1972; 09—-122) Und 1n der Besprechung von
Müntzers Hymnen mußte die ausführliche Arbeit Siegfried Bräuers Zu Thema
vgl Thomas Müntzers Liedschaften, in LA 41, 1974, 45—102) unbedingt be-
rücksichtigt werden. Gelegentlich der Erwähnung VO:  »3 Müntzers Zwi  auer ‚reuer-
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vgl Müntzersruf‘ hätte wohl auch die eingehende Studie desselben Vertfassers
Feuerrut in Zwickau, 1n Herbergen der Christenheit L7 T153) erwähnt
werden können. Soll iINan all diesen Stellen s1e ließen sich leicht vermehren
stillschweigend vollzogene Auseinandersetzung voraussetzen? Mıt der 1St dem Leser
ıcht C ient.

könnte 111a  m zugespitzt formu-FEın Werk 1m Umfang des vorliegenden 1St; ob sich demlieren, in seinem Wert für die weıtere Forschung davon abhängıg,
Benutzer leicht un: schnell erschliefßt. Ofienbar ber haben Autor und Verlag 4aUS5-

schliefßlich die dem Werk sicherlich wünschenden Leser mit Muße gedacht.
1J)as Inhaltsverzeichnis 1St für den ber 800 Seiten starken Band ausgesprochen
knapp un: ın den Formulierungen ıcht gerade inhaltsreich. Das ware  e nıcht schliımm,
W e InNnan wen1gstens jeweıls dem Inhalt entsprechende Seitentitel gewählt hätte,
ber auch die vermißt 1141l Ebenso lassen die Register manche ünsche ften. Dıe
Entscheidung, 1m Orts- und Personenregister die Namen NUur be1m jeweils ersten

Auftreten un 1 übrigen annn NECNNECI, WEn s1e für den Zusammenhang VO  -

Bedeutung sind, 1St ganz unbefriedigend. Hıer ware eın ZCNAUCS, den häufig VOL-

kommenden Namen untergliederndes Register vonnoten SCWESCH., Sehr knapp 1St
das Sachregister ausgefallen. Eın Bibelstellenregister bei Müntzer unbedingt NOL-

wendig fehlt ganz! Beides 1st uUummMsSso bedauerlicher, als dieser Stelle auch die
Franzsche Edition ärgerliche Lücken hat. Unter diesen Umständen Wagt INnan die
möglıche Beigabe VO  w} Karten und Ahnlichem Sar icht mehr erinnern.
ll diese kritischen Anmerkungen können allerdings das eingangs gefällte Urteil

nicht ufheben Zur 450 Wiederkehr VO:  3 Müntzers Hinrichtung bleibt Elligers
Werk das iın jeder Hinsıcht gewichtigste SC Thema Müntzer. ber 1119  - zogert
doch, N als eine Zusammenfassung des derzeıtigen Forschungsstandes und se1ine
ruchtbare Weiterführung bezeichnen.

An Druckfehlern e mM1r 1mM Vorübergehen auf 1 9 Zeile lıes: Müntzer;
15, Anm 57 lies Franz, 437; 63, Zeile 20 mu{ wohl ‚Mahnung‘

‚Meinung‘ heißen; 1n Anm 151 auf 115 1St wohl ‚meryentall‘ konjezieren;
241, Zeile 215 lies: tun könne; S Zeile 28 1sSt ‚dazu‘ der das folgende ‚der
streichen; 452, Zeıile 25 lies: Act Z er 4?; 05 andelt sıch einen nıcht

korrigjerten Fehler in der Quelle); 473, Zeile lies: allerergste; IS Zeile
lies: Berlepschen; 618, Zeile lıes: wildschützen; 62/7, Zeile 25 lies: Wöhrd;

664, Zeile lies: Gewaltsamkeit; /28, Zeile 15 ware 9 schanden‘ kon-
jezıeren; 728, Zeile lıes Hessen; Durchschüsse und Unsauberkeiten 1mM ruck
inden sich auf 36, 228, 248, 294, 374, 481, D306: 600, 694, 729, 730, 805 un 817

Erlangen Gottfried Seebaß

Bos Luther 1n het Oordeel Va de Sorbonne. Amsterdam (Gra-
duate Press) 1974 281 e kart.,
Dieses Buch wurde als Dissertation der Freien Universität 1n Amsterdam VOTI-

gelegt. Das 1St wıeder eın Beweıs dafür, daß die Reformations- und Lutherforschung
endgültig eine internationale und interkonfessionelle Angelegenheit geworden ist.

Allerdings das Bu: 1St mehr als eine Retormations- und Lutherforschung. Es
untersucht den Gegensatz zwischen Luther un!: seınen Bestreitern, und das ergibt
interessante und wichtige Aufschlüsse ber beide Rıchtungen.

Dabei 1St 65 merkwürdig, daß eın bedeutsames Dokument lange vernach-
lässigt worden 1St. Es 1St ZUuT, da{ß das Jjetzt nachgeholt wird als eın eil des ganzeh
Strebens ZUFr Überprüfung des Verhältnisses 7zwiıischen der Retformation un den
Strömungen us der Zeit VOr un während dieser Bewegung.

Es 1st sıch schon wichtig, daß der Autor uns wieder einmal einen Text
in die Hand gegeben hat Da dabei 1n den Fußnoten viele Luther-Verweisungen
aufgenommen hat, erhöht den Wert dieses Textes für den Benutzer erheblich.

Die Analyse der Argumentatıion, ıne Hauptaufgabe des Buches, 1sSt knapp und
sechr sorgfältig. Der Autor 1st übrigens csehr 1b und vielleicht zurückhal-
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tend 1n seinen Folgerungen. Er hätte ecs sıch leisten können, mehr Nn, 1St
ber klar, da{fß se1ine Arbeit nıcht mi1t Vorurteilen belasten 311

Sehr interessant 1St die Rolle, die die Verurteilungsterminologie ın der determıi-
natıo spielt. Es wird dabei eutlich, w 1e aufmerksam inNna  w zuhören mu{fß 7wischen
„temerarıus” (ein gemäfßigter Terminus) un: „haereticus“ (eine ernstie Sache!) liegt
eiıne N} Reihe mehr der wenıger beleidigender Ausdrücke.

Diese ermin1 sind übrigens deutlich auch qualitatıv verschieden. So wird „schis-
matıcus“ dort gebraucht, die Autorität der Kirche nach dem Urteil der Sor-
bonne Gefahr Iäuft Wenn I1nl VO  — diesem Tatbestand Kenntnıis >  MN hat,
ann entsteht ein Bedürfnis nach eıner SCHNAUCICH Prüfung des Wıe un: Wann dieses
Terminusgebrauches. Das ber bleibt der Autor uns vorläufig schuldig, iSt jedoch
se1ın Verdienst, uns darauf aufmerksam gemacht en

Dıie wichtigsten Themata, die 1n der Analyse des Inhaltes der eterminatıo
Wort kommen sind die Sakramente ZUr schärfsten Verurteilung 1n der SanNnzeh
determinatıo ührend — ”die Freiheit des VWıllens, die philosophische un: scholastische
Theologie, die Mariologie, der Wert des Konzıils un: dann nıcht zuletzt selbstver-
ständlich auch der Glaubensbegrift Luthers, der VO  - der Sorbonne W1e€e ımmer 1ın
der Diskussion fälschlich als Subjektivismus betrachtet wird.

Interessant iSt, da 1ia  3 Luther W 1E€ 1n dieser Zeıt immer vorwirft, judaı-
sıeren, weil nıcht derma{fßen negatıVv ber die jüdischen Zeremonialgesetze spricht,
w1e das damals üblich Wa  a Man hat, W1€e auch 1n den UV geENANNTLEN Punkten,
ıcht den Eindruck, da{fß die Parteıen einander 1n dieser Hınsıcht Zut verstehen.

scheint der Autor z1ibt datfür eın Beispiel die gebrauchte Terminologie
Mi{fiverständnisse Öördern.

Es dürfte klar se1n, daß dieses Buch Iso ıcht 1Ur eine gyute Übersicht der
determıinatıo bietet, sondern damıt zugleich auch einen Einblick 1n die Weıse un
den Inhalt der Diskussion zwıschen den Retormatoren und ıhren Bekämptern 1n
dieser Ecke EKuropas Dabei verdient nıcht 1Ur das Gesagte, sondern auch das Ver-
schwiegene Beachtung, WwW1e z. B das deutliche Umgehen der Frage des päpstlichen
Primates 1 der ganzcen determinatıo!

Eıne deutsche Zusammenfassung tehlt leider Es p d  ware Zut, WeNn der Autor dıe
Hauptlinien seiner Arbeit irgendwie uch 1in deutscher der englischer Sprache VOCI-
öftentlichen könnte.

Hilversum Boendermaker

WOlfgaängeg Stein: Daskırchliche AmtbeiLUurheLi(= Veröftentlichungen
des Instıtuts für europäische Geschichte Maıinz, Abteilung für abendländische
Religionsgeschichte Band 75) Wi;esbaden (Steiner) 1974 VIE D T - DM
Eınes der oyrößten Verdienste dieses Buches 1St die Methode. Luther beschäftigte

siıch mit der Amtsproblematik 1n Vorlesungen, Predigten un Streitschriften, ber
hinterließ keine zusammenhängende Darstellung Von seiner Amtskonzeption. Dıie
Gefahr mit einer STIrCNS systematischen Interpretation eines solchen Materials 1St,
dafß historisch bedingte, manchmal zugespitzte Formulierungen AZUuUS seinem P Al
sammenhang Wer un ıhnen eine allgemeinere Bedeutung beigelegt
werden als ursprünglich beabsichtigt WAar. Stein arbeitet historisch-chronologisch. Er
betrachtet Luthers Aussagen 1n ıhrem Ontext Berücksichtigung des histo-
riıschen Hıntergrundes und damals aktueller Fragestellungen. Rückblicke 1n die
scholastische Theologie, e 1n einıgen wertvollen Exkursen, eleuchten Luthers
Stellungnahmen. Stein folgt Luthers Entwicklung VO  3 den frühen Schriften VOoOr
dem reformatorischen Durchbruch bıs „Von der Winkelmesse und Pfafen-
weıhe“ 1533 Luthers katholischer Gesprächspartner 1St ständıg anwesend 1mM Buche
Die Darstellung bekommt Relief und Tiefe Eine Schwäche dagegen ISt das fast
totale Schweigen er Luthers Auseinandersetzung mi1t den radikalen Theologen der
inken Seıite der Reformation vgl doch 115 un 134) Um Luthers Entwicklungvollständig Zzu verstehen, ann INan diesen Teıl seiner Lebensgeschichte nıcht ber-
SC
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Dıie Absicht mMi1t Kap 1St, einen Hintergrund Luthers Aussagen über das
Amt un: die Ordıinatıon 1520 SCben Die Schriften Luthers, die behandelt
werden, sind nıcht 1Ur die Vorlesungen ber die Psalmen un den
Römerbrief SE 6, sondern auch die Galaterbriefskommentare und die
Obperationes ın Psalmos Dıie Auswahl als Hintergrundmateri1al kann
türlich diskutiert werden. Schon 15158 wurde Luther 1n Polemik und Diskussion
dıe Schlüsselmacht un Buße verwickelt, wodurch seine Auffassung über das Amt
beeinflufßt un: verändert wurde. Die Veränderung spiegelt sich wiıider 1n der
exegetischen Produktion MI1t ıhrer wachsenden Kritik vegenüber der außeren Fkorm
des Amtes. i)as Amt 1STt mınısterı1um, Dıienst, un!: seine Aufgabe ist, Christus leben-
dıg machen. Dıi1e Galaterbriefskommentare relativisıert die historische Ausgestal-
tung des Amtes un kritisıert seine hierarchische Rangordnung. In den Obperationes
ın Psalmos betont Luther och stärker das Amt als minısterium der of}icıum De:

Stein kann zeıgen, da{fß Luther 1n seıiınen kritischen AÄufßerungen gegenüber e1nN1-
SCH Seıiten des Amtes Sar nıcht originell Wal, sondern da{ sıch 1n großem Aus-
maße innerhalb dem Rahmen einer anerkannten Tradıtion hielt S Was
11a  - jedoch 1n Kap vermißt, 1St die klarmachende Markierung VO:  - Luthers e1ge-
Nne Profil, seine etonung des gepredigten Verheifßsungswortes. TIrotz aller Gleich-
heiten unterscheıidet iıhn dieser Akzent VO  3 seinen mittelalterlichen Vorgangern.
Luther meıinte WAarTr nicht, da{ß der Amtsinhaber LLUX Gottes Wort verkündıgen
sollte. Za seinen Aufgaben gehörte uch die Sakramentsverwaltung. ber der (ze-
danke ber das Primat des Verheifßßungswortes kann schon 1n Luthers früher Pro-
duktion belegt werden (WA 9  , und 5711928 - vgl 40) Die Vorstellung
davon steht miıt der VO  - Stein aufgedeckten, bei Luther oft vorkommenden Ver-
borgenheitsaspekte der Kirche und des christlichen Lebens in Verbindung. Nıe-
mand kann ‚Ott un seine Gaben sehen, S1e werden 1m Glauben entgegeNgCNOM-
INCIL, und die Voraussetzung des Glaubens 1St. das Verheißungswort. Fıdes audıtu
(Röm 10, L7 1St. eın Pauluswort, worauft Luther früh hinwiıes. Der Verheifsungs-
aspekt dominierte se1ne Auffassung VO:  m csowohl! der Verkündigung W1e der Sakra-
mentsverwaltung. Das Amt 1St tür die Verkündıgung notwendig, das Schwerge-
wicht liegt aut der Funktion des Amtes, der Darstellung des Wortes, das den
Glauben gebiert und nährt. Damıt WAar der Boden tür die Auseinandersetzung mi1t
der katholischen Hierarchie un: ihrem Machtanspruch vorbereitet.

Die Darstellung davon folgt 1n Kap Z welches Luthers Wel große Schriften
VO 1520 An den christlichen Adel deutscher Natıon VO  - des christlichen Standes
Besserung“ un „De captıvıtate babylonica ecclesiae praeludium“ analysıert. Hıer
entwickelte se1ne Theorie ber das allgemeine Priestertum (zum ersten Mal
angedeutet in eiınem Briet Spalatin 1im Dezember 1519 50), welche CNS
miıt der Rechtfertigungslehre zusammengehört. urch den Glauben 1St. die Seele
mı1ıt Christus vermählt und lebt 1n Ehe- und Gütergemeinschaft mM1t ıhm Daraus
olgt, da alle Christen Priester un Könige sind nach etr TDr se1d eın
auserwähltes Geschlecht, eın Volk, das ıhm eigen 1St, eine königliche Priester-
schaft, eın priesterliches Volk“ Das viel diskutierte Problem 1St verstehen, w1ıe
die Außerungen ber das allgemeine Priestertum MmMi1t der Vorstellung VO  3 dem
kirchlichen Amt vereinigt werden können. Luther Sagl konsequent, da{fß alle hr1-
Sten gleichermafßen Priester sind, ber daß alle jedoch nıcht das Amt ausüben
können. Eıne charakteristische Aussprache lautet: „ Wır alle sınd gleichermaßen
Priester, das heißt; WIr alle haben die yleiche Gewalt ber das Wort un jegliches
Sakrament. TIrotzdem hat nıemand das Recht, diese Gewalt auszuüben hne die
Einwilligung der Gemeinschaft oder die Berufung durch einen Oberen Denn, W as
allen als Gemeinschaft gehört, kann von keinem einzelnen tür sıch 1n Anspruch
OININEN werden, WEeNnNn nıcht Z berufen 1st. ® (WA

Der Hauptbegriff hier, OtLesLasS, Macht der ollmacht, geht auf die biblische
PXOUSLA zurück. In der katholischen Theologie, die sıch Luther wandte, be-
trachtete inNnan den Papst als nhaber der und damıt der Schlüsselmacht 1m
Bufßsakrament. Obgleich Stein ıcht Luthers trühe Auseinandersetzung MIt dem
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Bußsakrament un der Bußpraxis beachtet hat, hat dennoch korrekt den SO
sammenhang 7wischen und dem allgemeinen Priestertum erfaßt. Dıie DO-
tesids gehört ıcht dem Papst, der Hierarchie der irgendeinem einzelnen Christen,
sondern der Sanzen Kırche 1 Sınne VO  3 Christi Leib, der Versammlung der ]äu-
bıgen. Diese der Kirche yegebene Ollmacht konkurriert jedoch nıcht mi1t dem gÖött-
lich gestifteten mte. Was allen gemeınsam 1St, kann 1Ur VOIl dem ausgeübt Weli-

den, der beruten 1St, das Wort predigen un die Sakramente verwalten. Das
Amt als solches WAar nı;emals 1n Frage ZEeSETZT, selbst nıcht 1in den Streitschriften VO:
1520 Stein kann außerdem zeıgen, Ww1e die Lehre VOIl der UNLVEYSLLAS nıdelium als
Trägerın der ecclesiastica VO  - anerkannten mittelalterlichen Theologen
faflßt wurde (Johannes VO  a} Parıs 1306, Franziskus Zarabella 1417 und andere)

Dagegen zab Luther dem Amte eınen Inhalt. Er sprach ıhm. jede Eıgen-
schaft VO  e} priesterlichem Opfteramt ab, un: bestritt, da{fß der Amtsträger einen
höheren geistlıchen Rang als die übrigen Christen hätte. I)as Amt steht 1mM 1enste
dies Wortes un der Sakramente un wird V U  Z den dazu Berufenen ausgeübt. Es lag
njiemals eın Konkurrenzverhältnis 7zwiıischen dem allgemeinen Priıestertum un
Amte VO'  S Beide hatten ıhren Platz un: ıhre Funktion in der Kirche. Stein kann die
Richtigkeit seiner Interpretation durch Luthers NtWwOrt Hıeronymus Emser und
den englischen Köniıg Henrik DL} bekräftigen. In diesen Schritten verdeutlichte
Luther celbst seiıne Aussagen über das allgemeine Priestertum un: das Amt. urch
se1ine Methode steht Stein hier auf siıcherem Boden

Kap untersucht den Zusammenhang „wischen dem besonderen Amt, dem all-
gemeınen Priestertum und Luthers Ekklesiologie. In der Hauptfrage führt 65 Nl
der Darstellung viele 1ECUEC Gesichtspunkte Z sondern bestätigt schon erreichte Re-
sultate. Das Wort „Priester“ bezeichnet 1mM Neuen Testament und be1 Luther hri1-
STUS un: alle diejen1ıgen, die durch die Taute un den Glauben mMi1t ıhm. verbunden
sind Die doppelte Vollmacht, OYdınıs un: Jurisdictionis, die der
Papst und diıe römisch-katholische Hierarchie sich vorbehalten haben, gehört allen
Christen 1n der obengenannten Bedeutung. Das kirchliche Amt als Pfarramt 1St
VO:  o} Gott eingesetzt. Seine Aufgabe 1St, durch das Wort un!: die Sakramente das
Verheißungswort vermitteln, das allein gerechtmachen und heilen kann Luther
kritisierte jede menschliche Gestaltung des Amtes, un besonders wandte siıch

die Ansprüche des Papstes un: der Bischöte auf Macht ber die Seelen un
Lehren hne Stütze in der Heiligen Schrift

Das Amt verstanden steht im Dienst des Evangeliums un: Aaut die innere,
verborgene Kırche auf, die Christı Leib, „die Versammlung aller Christgläubigen
auf Erden“ nach der Definition des Apostolicums 16T: Dıie Kirche hat ber nıcht Ur

eine innere, sondern notwendigerweıse auch eine zußere Seıite auf dieselbe Weıise,
W1e der Mensch Aaus Leib un Seele besteht. Die Darstellung VO  - den »ZWO Kirchen“
1ın „Von dem Papstthum Rom  “ (1520) hat die Absıcht, teils die Gründe für den
Potestas-Anspruch des Papstes untergraben, teıls die evangelische Kirchenkon-
zeption entwickeln. Die Kritik, die InNnan möglicherweıse Stein richten
kann, 1St; da nıcht gyenügend schart Luthers doppelte Zielsetzung 1Ns Auge mCS
tafßt hat Der Zusammenhang 7zwischen Papstkritik un Kirchenauffassung 1St
vermindert 1n Kap 3‚ bgleich die Texte davon deutlich sprechen A 6,301,
(sE21 un Christus, iıcht der Papst, hat un: durch den Glauben
wırd s1e den Christen geschenkt. Der Papst hat keine Macht ber die geistliche
Kırche, da kein Meinsch den Heiligen Geist sich selbst der einem anderen ein-
flößen kann. ber die Kirche 1St kein platonischer StAAT. S1ie hat eine zußere
Seıte. Ihre Kennzeıichen sind jedo nıcht der Papst und Rom, sondern das Be-
rechtmachende Evangelium, w1e Gestalt der Verkündigung des Wortes und
der Verwaltung der Sakramente annımmt. Um das Evangelium vermitteln, 1St
das Amt eingestiftet worden.

Im vierten Kap werden die Theorien VO:  3 „De instıtuendis minıstriıs ecclesiae“
un „Das CYyN Christlich versamlung odder SCINEYNC recht un macht habe, alle
lere tZu urteylen un: lerer IZuUu beruften, CYyMN und abtzusetzen, Grund un ursach
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AUS der schrifft“ yeprülft. Beide Schriften wurden 1523 geschrieben. Sıe entstanden 1n
einer Sıtuation, als wel verschiedenen Gemeinden 2US$ eiıner Notlage geholfen Wer-

den muifßte. Gleichzeitig enthalten S1e prinzipielle Aussagen über das Amt und das
allgemeıine Priestertum. Um die Schriften verstehen können, mufß 1119  D s1e jedoch
als Ganzheıit 1n einem bestimmten historischen Zusammenhang etrachten. Stein
führt seın methodisches Programm durch un! rhielt gute Resultate 1n seiner Ana-
Iyse, die schon CWONNCHEC Einsichten bestätigen. Alle Christen sind durch die Taute
un: den Glauben Priester und haben Anteil der OLeSLAS, die die römische
Kirche für die Hierarchie reservierte. Jeder Christ kann 1m Prinzıp alle dıe Funk-
tıonen ausüben, die Luthers Gegner den Bischöten und Priestern vorbehalten woll-
Fen. In „De instituendis minıstris“ sieben solche Funktionen, darunter die
Lehre und Predigt, die Taufe und die Konsekration. Das lateinische „minıisterium“
der „officiıum“ 1St mehrdeutig. Dıie beste Übersetzung 1mM Zusammenhang MIt dem
allgemeinen Priestertum iSt „Funktion“. Dıie Aufzählung der verschiedenen Funk-
tiıonen konkretisiert die Bedeutung der OLeSLAS, die für alle Christen des allge-
meınen Priestertums gemeınsam iSt, ber die Ööftentlich 1Ur VON den dazu beson-
ers berufenen Amtsdienern ausgeübt werden darf. (WA Haec OMNLA de
IuUYre communı Christianorum diximus. ber Alıud enım est 145 ublice eXEGul,
alıud IuUre ın necessitate utı publice exegur NO  x [ıCcet, NLSL unıversitatıs
secCu Ecclesiae). Die Absıicht mi1t der Lehre VO  - der für alle Christen gemeınsamen

kann 1U  a 1n reı Punkten präzısiert werden. FErstens 1St Ss1e eın Argument
den hierarchischen Machtanspruch, zweıtens hebt S1E den Unterschied „wischen

Priestern un Laıien auf un: drittens oibt S1ie den Christen das Recht, be1 der
Eınsetzung der Amtsträger mitzuwirken und kritisch die Verkündigung prüfen.

Kap analysiert „Von der Winkelmesse und Pfaffenweihe“ 1533 und Luthers
Ordinationspraxıi1s. In der bisher behandelten Hauptirage nımmt Luther denselben
Standpunkt ein, den früher gehabt hat Das allgemeine Priestertum 1St ‚W aAr DC-
ämpft, ber ıcht verschwunden. ]le Christen sınd durch die Taufe Priestern
geweiht (WA 38,247:Jnn der Taufte gewyhet, gesalbet un geborn ZuU Prijester
Christi). Das öftentliche Predigt- der Ptarramt kann nıemand hne Berufung AaUS-

üben.
ber W1e wird die Berufung bestätigt nd W1e€e wird INa  —3 in das Amt eingesetzt?

Geschieht das durch irgendeine Form der Ordinatıon, un W as bedeutet in diesem
Falle die Ordination? Diese Frage fängt Steins Interesse, und S.1€ dıe
N:' Untersuchungsperiode. Die Motivıerung afür, daß Stein den langen Schritt
on 1523 bis 1533 LULT, 1St; da{fß Luther in „Von der Winkelmesse und Pfaffenweihe“
VO SCZWUNSCH wurde, Stellung ZUT Ordination nach dem Zusammenbru
1n den Verhandlungen beim Reichstag in Augsburg 1530 ehmen Die Frage
wurde zunehmend brennend tür die lutherischen Gemeinden, w ie S1e Träger für dıe
kıirchlichen 1enste bekommen sollten. Als Luther ıne Ordination 1m traditionellen
Sınne des Wortes befürwortete, knüpfte Augustinus und die kirchliche Auf=-
tfassung bıs Z zwölften Jahrhundert Bezeichnend datür WAar die ahe Ver-
indung „wischen Ordination un Ausübung eınes kirchlichen Dienstes. Eın Pfarrer
der Bischoft bte die Ordination durch Handauflegung un Gebet AaUS, die Be-
rufung STAaMMmMmMt VO'  3 der Gemeinde. Eine Identifikation 7wischen den beiden Akten
1St ıcht möglich urch die Ordination wurde der Ptarrer zZUr Spendung der
Sakramente „befähigt“. Er „‚kann“ konsekrieren, weil MI1t einem kirchlichen Amt
beauftragt 1St un dieses Amt inne hat (S 185—-187). Um ıcht mifßverstanden
werden, müuüssen diese unklaren Formulierungen präzisiıert werden.

Wenn „befähigen“ un: „können“ die Vollmacht beabsichtigt, die Funktionen
Ööftentlich auszuüben, die nach der Lehre VO allgemeinen Priestertum allen hrı-
sten zukommen, ann 1St die Behauptung ınwandtrei. Zwar 1St höchst unsiıcher,
ob Luther eın posıt1ves Interesse für die Ordination während der zwanzıger re
hegte. SO welt bekannt ist, verrichtete ıne einz1ge Ordination VOr 1530 Das
geschah, als Georg Röhrer 1525 ordinierte. Die Möglichkeit, eine eigene Ordına-
t10n einzuführen, streifte 1n einer Predigt 1524, ber Eerst eın Jahrzehnt später
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schaffte eın Ordinationsformular. Dıie katholische Ordinatıon deutete Luther als
einen Aulftrag, die Amtsfunktionen 1n der Kirche auszuüben. In seiner ntwort
Henrik 11L erklärte die Ordinatıon als VOCALLO et ınstitutıo minıstrı el CON-

CLONALOTLS (WA B 220) 1533 definierte die Ordıinatıiıon als „der efehl,
leren (Gottes wort“ (WA 38:259)

Stein ber versteht MIt „befähigen und „können“ eine Fähigkeit, die kirch-
lıchen Handlungen auszuüben. Die Ordıinatıon bedeutete „effektiven Auftrag ZU

Dıenst Wort und Sakrament“ (> 196) S1ie 1St nıcht NUur kirchenbehördliche Be-
StTtatıgu der Berufung, sondern eftektive Beauftragung 203) Gottes abe
und SC1II1 Werk, der Heilige Geıist, werden wirksam durch das Handeln des Ordina-
CLOTIS S 196) Die Ordinatıon 1St ZUr vollen Ausübung des pastoralen AÄAmtes NOLT-

wendig. Wenn richtig 1St, da{fß Luther denselben Standpunkt W1e Augustinus
eingenommen hätte S 189; hätte dem Folge die Ordınatıon „analog ZUr

Taute als Sakrament, das hne Rücksicht auf dıe Rechtgläubigkeit der Würdigkeit
des Spenders seiıne Wirkung behält (S 103 un 200) aufgefaßt.

Dıie Formulierungen siınd aufsehenerregend un streiten alles das, W as

Luther früher ber das Verhältnis zwischen den kirchlichen Amtstragern un
übrıgen Mitchristen ZESASYT hat Eın Hauptanliegen VO:  3 Luther während der frühen
zwanzıger Jahre WAar Ja, den Unterschied 7wischen Laien und Pfarrern aufzuheben.
Die Vorstellung, da die Ordinationsgabe den Ordinierten gee1ignet machte,
konsekrieren, ruht auf einer Fehldeutung der Texte. Daß das Amt den Heilıgen
Geist vermittelt, beruht aut dem verkündigten Evangelium und den dargereichten
Sakramenten. Der Zusammenhang geht eutlich aus Steins eigenen Belegen 101
Anm LA un 196 Anm 78 hervor. Eıne dieser Belege 1n einer Predigt 1529 lautet:
95  ın Mensch möge zweierley Weıse den heiligen Geist haben, Fuür seine Person
un für sein Ampt. Für Person 1St der eilige Geist nıcht allezeit bey u1ls

ber fur Ampt, wenn WIr das Evangelıum predigen, Tauften, Absolviren,
Sakrament reichen nach des heiligen e1istes Stifftung un! Ordnung, 1St der eilige
Geist allezeit bey uns (WA 28,468) Dıie Bedingung für die Anwesenheit des
Heiligen e1listes 1n der Amtsausübung 1St die schriftgetreue Evangeliumsverkündı1-
Sung un Sakramentsverwaltung vgl auch 38,238,29— 23913 Schwer-
verständlich 1St auch Ste1ins Behauptung, da{fß die bischöfliche Ordination Norm
tür Luther 1 Anfang der zwanzıger Jahre BeWESCH se1ın sollte 68, y 159)
Luther W ar sich früh dessen bewulßßst, da der Unterschied zwischen Bischof und
Priester keine neutestamentliche Grundlage hat darauf wird auch korrekt 119
un 159 Anm. 73 hingewıesen). Es 1St wahrscheinlich, dafß 1520 der Ordi-
natıon keine andere Bedeutung zukommen 1e1 als Yıitus quidam eligendi Con-
CLONALOYLS ın Ecclesia (WA 9  9 Im großen Ganzen Vertirat dieselbe Auf-
fassung ehn Jahre spater.

Wenn 111a  - eın Buch ber Luthers Amtsauffassung 1n seıne Hände be-
kommt, stellt sıch unwillkürlich die Frage e1ın, ob irgendetwas Neues 1n einer
Sache 11 xibt, die Gegenstand ununterbrochener Untersuchungen se1it 1840
SCWESCH WAar. Obgleich Stein nıcht das Buch VO  w Jan Aarts, „Die Lehre Martın
Luthers ber das Amt 1n der Kirche“ (1972) kennt, kannn die rage dennoch be-
jJahend beantwortet werden. Dıe Stärke VO  3 Steins Darstellung 1St die sorgfältige
Analyse VO:  3 den behandelten Schriften un! deren Eingliederung in ihren histori-
schen Zusammenhang. Dıie Programmerklärung des etzten Kapitels des Buches
ber die Notwendigkeit einer historisch-chronologischen Interpretation 1St e1n-
wandtrei. Stein hat ebenso eine iınwandfreie Auslegung VO:  ; dem dotestas-Begriff
gegeben un dessen Bedeutung für das Verständnıis VO  fa Luthers Amtstheologie e1In-
gyesehen. Er hat auch korrekt das Verhältnis zwischen Amt un allgemeinem
Priestertum erfaßt. Die Schwächen sind, dafß Stein sehr wen1g die Frage ber
Luthers Entwicklungen nach 1520 berührt. Di1e Bedeutung der Auseinandersetzung
mit der linken Seite der Retormatoren wird nıcht eachtet. In der Zusammen-
fassung 2072 trıtt eiıne Arl einheitliche Amtskonzeption Tage. Stein hat auch
ıcht genügend klar die Konsequenzen der übergeordneten tellung des Evange-
Zitschr.
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liums 1 Verhältnis ZU Amt und den stark funktionellen Zug 1n Luthers Amts-
auffassung beachtet. Dies führt irre 1n seiner Interpretation VO:  a Platz und Be-
deutung der Ordıinatıon. Stellt 1119  - Verdienst und Schwächen dieses Buches e1n-
ander gegenüber, überwiegen jedo die posıtıven Seıiten.

Uppsala Holsten Fagerberg

Horst Weigelt: Sebastıan Franck und dıe lutherische Retorma-
tıon SVRG Nr 186 Jg 77) Gütersloh (Gerd Mohn) 1972 Seıiten.

16.80
Mıt sOoOuveraner Kenntniıs der zahlreichen und verschiedenartıgen Werke Francks

un der umfangreıichen Sekundärliteratur behandelt VWeıigelt den zentralen Punkt
1ın der Geschichtsphilosophie und der Theologie des ehemalıgen Priesters un eVan-

gelischen Predigers beides Wr 1Ur kurze Zeıt und bedeutenden Schritft-
stellers Franck seine Kritik der lutherischen Kirche, insbesondere der lutheri-
schen Rechtfertigungslehre. Franck wiıird dabei als Repräsentant des 505 linken
lügels der Retormation un speziell des mystıschen Spiritualismus wer  9 un
die Untersuchung soll eine Vorarbeit eisten für eine noch schreibende Gesamt-
darstellung dieser den mystischen Spiritualismus, das Täutertum und die nNt1-
trinıtarıer umtassenden Rıchtung.

Weigelt ze1gt, W1e Franck, hier den Spiritualisten un den Täutfern ahnlich, die
ethische Erneuerung als Wirkung der reformatorischen Botschaft vermißte un 1in
Antithese Z.U) lutherischen Glaubensbegrift seın eıgenes akobus Z Orıen-
tiertes Glaubensverständnis mı1t den ermiını VO Anhangen des Herzens Gott,
der Nachfolge Christi, der Gelassenheit und Sabbatruhe entwickelt, W 4as etztlich
die Aktualisierung des 1mM Menschen als 1mago De1i vorhandenen un heilsnotwendi-
CIL 1m Sınne der Deutschen Mystik verstandenen inneren Wortes bedeutet. Jesus hat
dabei „ausschlie{ßlich eine propädeutische Funktion. Er oll die Menschen auf den
inneren Christus hinweisen“ 78 6 Dasselbe gilt Von der Predigt, die 1Ur 1n
Verbindung mi1t Gottes unvermitteltem Geıist-Hınweıs auf das innere Wort
ausrıichten kann. Die Willenszustimmung des Menschen ZU Wirken Gottes 1n der
VWiedergeburt bzw die Hıngabe der Seele das innere Wort beschreibt Franck
MI1t den mystischen Bildern der bräutlichen Liebe und des Beischlafs. Das
Heilsgeschehen konzentriert sıch 1n der Aktualisierung des inneren Wortes der
der Geburt des inneren Christus 1n der Seele Damıt verliert das Irdiısch-Geschicht-
ıche 1m Leben und Handeln Jesu seiıne Heilsbedeutung. 1e] des den Christus
internus geknüpften spirituellen und psychologisierten Erlösungsvorgangs 1m Indı-
V1 uu 1St dessen Deifikation, die ber weder hinsichtlich der Gedankentiefe noch
der religiösen Innerlichkeit den Vergleich miıt dem Thema der un10 mystica 1n
der Deutschen Mystik aushält.

Die ecclesia visıbilis in der apostolischen eıit sieht Franck autf einer Ebene mit
dem VO:  3 Ott Aaus pädagogischen Gründen 1Ur geduldeten Jüdıschen Kult Die
während des ersten Jahrhunderts annähernd ideale, VO  3 öftentlichen Sünden freieKirchengemeinschaft verfie]l durch Veräußerlichung. Im Prinzıp 1St damıiıt die Zeit
eıner sıchtbaren, organısıerten und instiıtutionalisierten Kirche vorüber, W 4a5 Ja auchdie Konkurrenz und der Streit der Konftessionen beweise. FEın weıteres Zeichen desVerfalls un: der Untauglichkeit der Kırche, besonders der lutherischen Territorial-kirche, 1St nach Franck ıhre Abhängigkeit VON und ihre Willfährigkeit gegenüber derObrigkeit und 1 Bündnis mM1t dieser ihre religiöse Unduldsamkeit. War Francknoch 1n seiner Antialkoholismusschrift flr die strenge Handhabung des Bannes e1in-
CUKCLCH entwickelte spater 1n gewolltem Gegensatz Zur lutherischen Retor-matıon ein reın spirıtuelles Kırchenverständnis, nach dem die unsichtbare Geist-kirche mittels des ewıgen Wortes Gottes hne jedes Kirchenregiment regıert werden
an Diıe Geistkirche beschränkt sıch nıcht autf die Christen, sondern umta{ßt alleMenschen, sofern das innere Wor 1n ihnen lebendig ISt. Francks Ekklesiologiechließt völlig Aaus, da{f sich 1rgendeiner religiösen Gemeinschaft zugehörig fühlt
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der celbst Anhänger sammelt. An diesem Punkt 1St Zanz und gar eın Einzel-
ganger.

Wıe StTEIlt sich Franck, der den lutherischen Fiduzialglauben und die Notwendig-
kündıgung und Sakramentsverwaltung ab-keıt eiıner außeren Kirche mit Wortver

lehnt, Z.U) reformatorischen Schriftprinzıip un der Autorität des Schriftwortes? Er
kritisıert die Stellung, die der Bibel 1n der Retformatıon zukommt, un erhebt den
Vorwurf, L  - mache Aaus ıhr einen Abgott und einen papıernen Papst Die Retor-
matıon selbst habe ıhren ursprüngliıchen Spiritualismus, wonach der Glaube MC

mittelt durch die Schrift und als Voraussetzung für iıhr Verständnıis empfangen W} -

den sollte, preisgegeben. Mıt Bibelzitaten rechtfertige 11194  a jetzt einen unsittlichen
Lebenswandel. In einer LICUH entstandenen Scholastik diskutiere 1E  - mMI1t theolo-
yischer Spitzfindigkeit Nebendinge un vergess die Hauptsache. Gegen die Vor-
stellung VO  g der Schrift als alleinıger Norm Quelle des Heils operiert Franck

mit der Schrift selbst Joh D, un!: Kor 3, 6);, miıt ıhren Widersprüchen
für Franck xibt CS keine clarıtas scr1pturae, sondern Ite Widersprüche

1n ihr, die den weck haben, autf das innere Wort hinzuweisen MIt Erkennt-
nıssen der Bibelkritik und chließlich mit ıhrer seiner Meınung nach evidenten
Unfähigkeıit, dem Menschen ZUr Erfüllung der aufgezeigten Forderungen die Kraft

geben ıh: VO'  3 der Sünde befreıen un ıhm einem Leben
verhelfen. Ihre berechtigte Funktion besteht darın, Hinweis auf das innere

Wort sSeE1N. „Seb Franck schrieb Iso der Heıilıgen Schrif} eine Ahnliche Aufgabe
W 1€e dem irdischen Jesus“” 52)
Der Mittelteil VO  e Weigelts Arbeit, der Francks Abrechnung ; mit der utheri1-

schen Glaubenslehre, Ekklesiologie un dem reformatorischen Schriftprinzıp heraus-
arbeitet, iSt eine vorzügliche, zuverlässige und überzeugende Darstellung Franck’-
schen Den eNS.

EW1Sse kritische Rückfragen un Vorbehalte dagegen sind angebracht bezüglich
des Einleitungskapitels, das die Entwicklung Francks ZU: Kritiker der lutherischen K D
formation ildert, und 1m Zusammenhang damıt un gegenüber Weigelts DE
Kapitel, das die Folgerungen A4US der Darstellung der Theologie Francks zieht.

Franck zab bekanntlich nach einer LU cchr kurzen Wirksamkeıit „wahrschein-
sein Pfarramt auf“ (S 14) un kritisıerte annn dıeıch 11 mangelnden Erfolges, Abkehr VO  wReformation literarisch. Nach Weigelt liegt die Ursache für Francks

der Retormatıon in dem Ausbleiben der sittlichen Erneuerung und einer vermeınt-
liıchen sittlichen Verwilderung der gerade infolge der reformatorischen Ver-
kündıgung. Seiner Sicht der Entwicklung Francks entsprechend bringt VWeigelt das
Ergebnis se1nes LLE Kapitels schon 1in der Überschrift Ausdruck: „Der Moralis-
IL als das eigentliche Anliegen Sebastian Francks“ un charakterisiert das Mo-

ein Moralıst,ELV und die Grundabsıcht seines Denkens weıter „ CI WAar

dem ein tätıges Christentum oving“ 3/3): w ie das auch für die Huma-
nıisten

Nun fragt siıch aber, ob Erfolglosigkeit nach kurzer Wirksamkeıiıt Francks
als Pfarrer eine zutreffende Erklärung für seine Abwendung VO Pfarramt 1St.
Sehr wahrscheinlich MU: Nan dafür andere Gründe annehmen. Vgl dieser
Frage meıne Studie: Dıe Krise des Amtsverständnisses 1im Spiritualismus un Pıe-
t1smus; 1132 Tradıtio Krisıs Renovatıo Aus theologischer Sıcht, Festschrift tür
Winfried Zeller AAl 65 Geburtstag, hg von Jaspert un Mohr, Marburg
1976: 143

Ferner 1St prüfen, ob Moralismus eine hinlänglich umtfassende und genügend
tiefgreifende Kategorie ISt, der Grundtendenz Franck’schen Wirkens gerecht
werden. Weigelt selbst sıeht, da dieser humanistische Moralismus in einem Span-
nungsverhältnis Francks Pessimısmus steht, seiner Erwartung des aldıgen
Weltendes un seinem Eindruck e1ines unauthaltsamen Verfalls Nımmt INa  - die
diesbezüglichen Außerungen Francks ıcht als Tribut den Zeıtgeilst, sondern als
für ıhn selbst wesentliche und erwagt 1a  - die Bedeutung der auch VO:  e} Weigelt
erkannten Tatsache, daß die Hauptelemente der Reformationskritik Francks Vvon

14
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kommt INan einer anderen Wertung FrancksAnfang feststehen © 20),
und wird iıhn als Moralisten eher als 7Apokalyptiker“, allerdings in eiınem
sehr modifizierten Sınn, ansehen. Vg dazu melnen Autsatz: Zur Frömmigkeıt
Sebastıan Francks; 1n D-tP£{BI 1L 856—861

uch wenn 11a  n Weigelt 1n seiner Eınschätzung Francks als Moralist nıcht folgen
keinen Abbruch. Es handelt siıch grund-möchte, LutL das dem Wert se1nes Buches

solid fundierte un allenthalbensätzlıch eine kenntnisreiche, gründliche,
regende Untersuchung.

Eınen u Informationswert hat auch das Kapitel ber die Wirkungs-
geschichte der Theologie Sebastıan Francks und besonders hilfreich iSt das Verzeich-
n1s seiner gedruckten Schriften. Eın Namens- und Ortsverzeichnis erleichtert den
Gebrauch des Werkes. Rudol}f MobhrDüsseldorf

Reinhard Braunisch: Dıe Theologıe der Rechtfertigung 1m „LEn-
chirıdion“ (1538) des ohannes GrODpDer. eın kritischer Dialog MmMi1t
Philipp Melanchthon Reformationsgeschichtliche Studien un! Texte 109)
Münster (Aschendorff) 1974 VIILL, 458 Br
Der Person und VOL allem der theologischen Leistung Johannes Groppers, des

bedeutenden Kontrahenten Melanchthons und Bucers be1 den Religionsgesprächen
un VOrLr allem be1 den Auseinandersetzungen die Kölner Reformation, Q1 as

besondere Interesse des Verts Eıne Frucht seiner diesbezüglichen Studien liegt
1U 1n dieser Untersuchung VOTLI, die, ursprünglich eine Kath.-Theol Dissertation A4US$S

Freiburg B£:; durch die Konzentration auf eine einz1ge, wenngleich wichtige Schrift
„wichtigste Problem der theologischen EntwicklungGroppers un das nach Jedin eine solide Grundlage tür die wel-Groppers“” nämlıch se1ine Rechtfertigungslehre,

tere Forschung chaft bestrebt 1St S 25) Man dartf dem ert. beschein1igen,
da ıhm dieses in der Tat 1n hohem Ma(fe gelungen 1St.

Wıe nachdrücklich sıch auf die Erhellung der Rechtfertigungslehre Groppers
konzentriert hat,; geht bereıts A4U5$ der Gliederung seiner Arbeıt hervor: Nach einem
sehr umfassenden und informatıven Forschungsbericht 1—26) sSOW1e eiınem Über-
blick ber Entstehung, Eıgenart und Wirkungsgeschichte des Enchiridion T7
olgt aut die Behandlung der Anthropologie (S JEr  9 der Sündenlehre 0
135) SOW1e des Verständnisses VO  3 (Gesetz und Evangelıium 135—182) mit der
Darstellung der Rechtfertigungslehre ©&) 183—438) auch umfangmäßig der Haupt-
teil der Untersuchung. Hierbei begegnet Gropper als eın Mann des Dialogs, der bei
einem entschlossen altgläubigen Standpunkt gleichwohl die theologischen Anlıegen
der Retformatıon aufzunehmen ewillt WAar („Reformtheologe“, 60), gerade auch

diesem Zzentralen Punkt der Auseinandersetzung; der reilich ugleich der Über-
ZCUSUN Wafl, diese reformatorische Position MUsse als e1n Element mMI1t un neben
der scholastischen un altkirchlichen Tradition, wobei natürlich iınsbesondere Augu-
st1n hohe Wertschätzung genoßS, „katholisch“ Sınne eınes umtassenden Verstehens
un: der wechselseitigen Erganzung interpretiert werden: eine Posıtıion, der der
ert. bisweilen überaus selbstverständlich beipflichtet (SO EeLW2 9 5 180, 311) Dıiıe
VO  n} Gropper zıitierten Quellen sind zahlreich S- Wichtiger jedoch WAar ıhm
offenkundig Melanchthon! Während der Name un die Gedanken des Erasmus 1Ur

beiläufig und Banz Rande auftauchen, begegnen Gedanken und Formulierungen
A4US Melanchthons Locı VOon 1535 nahezu auf Schritt un Trıtt un bis in die
Einzelheiten hinein. hat diese Berührungen, Abhängigkeiten un UÜbernahmen
SOT San un: umfTfassen! dokumentıiert; seinem. Urteil 1St voll und Banz zuzustim-
INECI.: „ZUum Partner des 1n kritischer ı1stanz und lernbereiter Oftenheit tühren-
den theologischen Gesprächs wählte sich Philıpp Melanchthon“ 3734

Entsprechend dem ENANNTEN Ansatz geht es 1in der Darstellung darum, ropP-
PCIS Vorstellungen Zzur Rechtfertigungslehre möglichst umfassend und bıs in die
Einzelheiten hinein vorzuführen un durchsichtig machen. Das gelingt durch ıne
cehr sorgfältige un: gründliche Nachzeichnung der gropperschen Gedanken, die



Reformatıon 405

reilich der Getahr eıner allzu ausladenden Breite n1: immer entgeht. In der
Beschreibung des menschlichen Wesens VOTLr dem Sündenfall stimmt Gropper 1m
wesentlichen mMI1t Melanchthon übereın, ebenso in der Charakterisierung der Sünde
bis autf den einen, allerdings gravierenden Unterschied, daß Gropper sich weıgert,
den morbus des Getauften Sünde ennenNn bes 94— Das anders struktu-
rierte Verständnis VO:  o Rechtfertigung deutet sıch darın sehr klar Das gleiche
oilt hinsichtlich des Verständnisses VO  - Gesetz un Evangelıum autf beiden Seiten:
Gropper 1Dt sich aufgrund der formatorischen Angriffe die yrößte Mühe, Z7W1-
schen der Satistaktion hrist1 un!: der Sanz anders gearteten des Menschen er-

scheiden; ber das dialektische Verständnıis VO  a (Gesetz und Evangelium weıst
1er ebenso 7zurück Ww1e vorher die Dialektik des simul 1UStus un
eUuert demgegenüber die besonders VO:  g Thomas ausgestaltete Lehre VO  - der OVa

lex, worın Gesetz un Evangelium unlöslich ineinander verflochten sind hne hıer
auf Einzelheıiten eingehen können, trıtt mit lledem das Grundanliegen VO

klarGropper Rechtfertigungslehre, WwW1e s1e hiıer 1m Enchiridion entfaltet hat,
Zutage: Z eınen geht das Mitwirken des Menschen bei seiner Rechtferti-
BUuns bes 209—221): eın Vorgang, der keineswegs w 1e Protestanten SCETS SErn

argwöhnen pflege MI1t eigener Leistung un Verdienst tun hat, SOI1-

hr nachdrücklich als Konkretion der Gnade Gottes dargestelltern VO  e Gropper
WIrd. Zum andern 1STt Gropper die effektive Gerechtmachung durch Gnade
un Glaube Cun, d H die Einheit 21US Sündenvergebung un eın
bes 360—372), wobei VOrLr em die von Melanchthon se1it 1531 kritisıerte
augustinısche Lösung diesen aufgeboten hat identifiziert sich 1n hohem
Ma{fße mMi1t der gropperschen Lehre, da dıese, 1 (Gegensatz Melanchthon, „dıe
ganzheitliche Struktur des Rechtfertigungsgeschehens“ angemeSSCIL ZUr Sprache gC-
bracht habe > 376) Nun kann sicher nıcht darum gehen, die Problematik der
melanchthonischen Rechtfertigungslehre vertuschen; erfreulicherweise sind der-
artıge Apologien aufgrund der wohltuend sachlichen un entschieden Verständ-
N1S bemühten Haltung dieses Werkes uch nıcht nöt1g. ber 119  - wird rein theo-
logiegeschichtlich doch ohl die Frage stellen müussen, ob ıne Formulierung wI1ie:
„dıe novıtas ıst diese Rechtfertigung selbst“ S 396) worın sich nach die
Gedanken Groppers zusammentassen lassen 11  cht exakt alle die theologischen un
seelsorgerlichen Probleme bewuft zudeckt der ber nıcht sieht, deren Aus-
raumung Luther un 1n diesem Zeıitraum ann VOT allem Melanchthon mMIi1t seiner
Neufassung der Rechtfertigungslehre {un War, W e die NOvIıt bewußt
Konsequenz und eben n1 als identisch mit der Rechtfertigung verstand. An dieser
Stelle scheint M1r enn uch eine ausgesprochene Verschwommenheıit, bzw. die 1n -
ia Unklarheit der gropperschen Lehre liegen: in einer Situation, 1n der die
nNOvıtas des Menschen ZU) grundsätzlichen Problem wird und das 1sSt Ja zunächst
die Sıtuation Luthers; gerade die Koppelung VO  3 oratla, iustificatio un nOvıtas
den Menschen 1n die tiefsten Nöte stürzt, W E anders diese Theologumena als
unzweitelbare und unreduzierbare Wahrheiten anerkennt: auf einem solchen Hınter-
orund kann diese NtwoOrt Groppers ganz sicher nıcht genügen! Auf eben diesen
Punkt ber legt auch Melanchthon schr eutlıch den Fınger, WE VO  3 der Sta-
bilisierung alter Irrtumer 1n Groppers Enchiridion spricht. hat nıcht gesehen
S OE dafß Melanchthon bei diesem Urteil eindeutig 7zwischen dem Stil und der
sachlichen Aussage Groppers unterscheidet; W as vorwurfsvoll auf be-
zieht, meılint 1n Wirklichkeit das zweıte, nämlich die nach w1e VOTLT feindlich
die VO  e Melanchthon formulierte Rechtfertigungslehre der Reformation gerichtete
und diese verdammende theologische Position se1nes Gegners. Hıer, dieser z.e11-

tralen telle, erschien Melanchthon der Graben nach w 1e VOL unüberbrückbar. Als
eın Höhepunkt der Untersuchung darf ann der Abschnitt bezeichnet werden, 1n
dem überzeugend die weitverbreitete Verworrenheit über die doppelte Rechtftfer-
t1gung SOW1e die duplex iustitia aufgehellt wird (S 419—437). Hıerin werden ab-
schliefßßend zugleich die Linıien der weıteren Entwicklung Groppers angedeutet,
ritisch allerdings, w1e mMIr scheint (bes 429, 431) Denn der weıtere Weg des



406 Literarische Barichte und Anzeıigen

Kontroverstheologen Gropper unverkennbar dadurch charakterisıert, daß die
der 1er VO  - ıhm formulierten Lehre VO  j derUnmöglichkeıit begriff, aufgrun

Rechtfertigung einem SINNVOllen Gespräch mM1t den Reformatoren kommen.
Hıer zeıgen sich die Konsequenzen einer 1n dieser Studie insgesamt wohl wen1ig
reflektierten Dimensıion: 1St der Lehre (GGroppers interessiert und stellt diese
umfassen un: überzeugend dar;: ber sieh w enl59 da diese Lehre weder für

werden kann; da{fß S1e vielmehr 1insiıch entstand noch folglich alleın begriffe
eiıner cehr exakt bestimmenden kirchen- und theologiegeschichtlichen Situation
verwurzelt 1St, s1ie nıcht einfach losgelöst werd kann. Groppers echt-
fertigungslehre 1 Enchirıdion WAartr der Versuch, n  ‚U das versuchen. Die Ab-

beiden kontroversen Lagern erfuhr, jeß ıhlehnung, die daraufhin A4UuS$s den
seine Auffassung ändern. Es 1sSt sicher eine urchaus berechtigte theologische Frage,
ob 1€eSs eine AÄnderung ZuU Besseren der ber Z Schlechteren hın W ar W IC

ia  - die yleiche Frage naturlich auch Melanchthon richten kannn und ber
solche Anfragen werden historis gerecht doch LU beantwortet werden können,
W en iNan die konkrete Situation der Auseinandersetzung, aut die hın diese theolo-
yischen Aussagen formuliert wurden, mM1t be

Eıinıige Kleinigkeiten sınd zuletzt anzumerken. Dais auch h  1er, VOTLr allem 1m CI -

sSten Teıl, Druckfehler 1n den lateinıschen ıtaten 1n den Anmerkungen recht häufig
sind (So WILr U: spirıtualis durchweg alsı! geschrieben!), scheint eine unaufhalt-

n! Melanchthons Römerbriefkommentar Von 1532 1St keines-Samle Entwicklung se1
WC9S 1in abgedruckt (so BÜ 99} dort csteht vielmehr eın spaterer, über-
arbeiteter Text! Mißverständlich 1St der Hınweıis autf Erasmus be1 GroppCI5S Anthro-
pologie (> 64), WwWeNn damıt mehr als iıne stilistische Abhängigkeıit gemeılnt sein
soll; die Vorstellungen selbst basıeren auf Aristoteles. Und 1m Hintergrund der
Ausführungen ZAUT.: „Symbolkausalität“ (S 288) steht nach der Argumentation, dem
gewählten Beispiel un der Begrifflichkeit FEn unzweideutig eiıne nominalistische
Tradıtion.

Es liegt 1m Wesen einer anregenden un eindrücklichen Untersuchung w 1e die
vorliegende es 1St, da s1e zZzu kritischen Gespräch un ZUr weıterführenden Aus-
einandersetzung anreızt. Dabei kann kein 7 weifel daran bestehen, dafß die Er-
forschung der Theologie Groppers hiermit 1n der Tat auf eın Fundamen SC-
stellt wurde. Es bleibt often, da{fß darauf wirklich weitergebaut wird!

Münster/Westf. Martın Greschat

Carlo Ginzburg und Adrıano Prospefi Le due redazıoniı del
fic dı da Eresia Riforma nell’Italia del Cıin-

Biblioteca del Corpus Reformatorum Italicorum, Miscellanea I)
Firenze-Chicago (Sanson1 The Newberry Library) 1974 13/—-204
eit den Dreißiger Jahren arbeiten Theologen und Historiker 1n Italien

Thema des „ Trättato utilissımo del beneficio di Giesu Christo crocefisso
christianı“ und versuchen allerlei Fragen nach den beiden Verfassern un dem
Charakter dieses Büchleins der ıtalienischen Reformatıion beantworten.

Das Beneficio wurde VO:  - don Benedetto OS (Fontaninı, nach der
Forschung) Aaus Mantua verfaßt un VO christlichen Humanısten Marcanton1o0
Flaminio bearbeitet. Darın sind sowohl valdesianische W1e auch reformatorische
Einflüsse erkennbar. Vor eLw2 Jahren bewies OMMASsSOo Bozza die starke Ab-
hängigkeıit des Beneficio Von der Institutio Calvins. Jose Nıeto 1n Juan de
Valdes Geneve zählt 1m „Benefici0“ nach einer Untersuchung VO  - uth
Prelowski Zitate Aaus den Schriften Luthers, Aaus der „Institutio“ Calvins
und Aaus den 31061° Melanchthons auf. Diesen gegenüber stehen Zitate lNeıin
Aaus Vald  es „Considerazıoni“ und „Alfabeto“ 9, Anm. 27} Die Zahl der Zitate
hat natürlich eine ZeW1sSe Bedeutung, genugt jedo nıcht, die theologische Richtung
dieses umstrıttenen Büchleins 1:  ‚u bestimmen. Ginzburg un Prosperi 1 sind der
Meınung, die calvinistischen Texte (besonders 1n den Kapiıteln und VI) seıl1en VO:  3
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don Benedetto ver dagegen eıne „pelagianischeFlamın1o0 eingeschoben worden;
der Benediktiner seiner Zeıit“.Strömung der cassinensischen Kongregation lıtı hatte 1544 das Benefici10 als ketze-Der Dominikaner Ambrog1o0 Catarıno Po

rische Schrift in seinem Compendio dV’errorı ingannı luteranı contenutiı 1in un

lıbretto intitolato Benefitio dı Christo erucifisso angegriffen. Das Bene-
i#lich verbreıtet, und die VO:  3Ac10 wurde während ein1ıger Jahre 540—43) andschr

ersten gedruckten AusgabePoliti benutzte Handschrift stımmte ıcht Zanz mi1ıt
chen mittels der Zıtate Politis(Venedig übereın. Ginzbur un Prosper1

den ursprünglıchen 'Text VO  3 Benedetto wiederherzustellen, daraus die
der beiden Vertasser n aufzuzeichnen.theologische Richtung Politis der folgenden Stelle 1m Beneficio An-Sie gehen VO  e der Auslegung

cOorr1amo C{}  -fang des Kapitels AL I . 1ı passı della V1vVva tede lu1 [Cristo]
nelle braccıa, l quale C1 invıta gridando: Venıiıte [ Matth. E Aus eiınem
groben Mißverständnis heraus ylaubte Polit1 dieser Stelle einen pelagianıschen
Irrtum entdecken: „L’error StT2 1n queSstO, che trattando Iui princıpi

11 che pelagıano0.” Der
entfrare in Christo, OSIra che bastı COIr Iı
Titel des Kapitels lautet: 99  ‚he la missıone dell;ı peccatı, 1a yiustificazlone,

la salute nOostra dipende da Christo. Im Kapitel behandelt don Benedetto
inclinazıone prontezzadie Erbsünde: „Questa privazıone dı Ylustizla ques

inale, il quale portiamo CO  -ad ogn1 in1ust1zı2 impieta 1 chiama PECCATLO or1g
Das Thema des KapitelsnO1 dal entre della madre, nascendo glioli \ıra

1St der usus theologicus des Gesetzes, den Menschen Z Verzweiflung bringen,
damıt sich der Barmherzigkeit Gottes und der Gerechtigkeit Aaus dem Glau-
ben wen

Polit:1 hatte den Zzitlierten AtZz völlig mißverstanden; Ginzburg un: Prosperi1
stutzen 1U  — ıhre '  N Argumentatıon auf dieses Mißverständnis. S1e suchen 1n den
Erbauungsbüchern der zeitgenÖss1schen Benediktiner eine pelagianische der halb-
pelagianische Rıichtung, welcher don Be_nedg.ttc_> angehört haben sollte. 7 war

don Benedetto NUur eın einzıges Mal des Pelagıanısmus be-veben S1e Z da{ß Politı
schuldigt; seine Zeıtgenossen hingegen bemerkten Ööfters die „dolcezza“ der „Wo
Ttat Jesu Christ:i“ un die „facılıt della v12a la salvezza“ 1 Beneficio. Diese
bıllıgze Seligkeit und die ndolcissı predestinazıone” als Synonım der Erwählung
ZU ewıigen Leben waren „eIn Anzeichen jenes pelagıano”, den Politi: 1mM
Benefic10 aufgespürt hatte (D 180)

Die Verfasser stellen sich die Frage Wıiıe kann INa VO:  a Pelagianısmus reden,
W C111 don Benedetto VO:  a Anfang radıkal VO:  e der Erbsünde spricht? Dıie Ant-
WOTLT inden s1e 1n folgenden Sätzen des Beneficio: Christus 1St gekommen 99 uns

VO Fluch des (sesetzes befreıen un mit unserem Gott versöhnen; macht
UNSCYEN Wıllen ähıg, ZzuLe Werkbe LUN, ındem UNSCYEN freıen Wıllen heilt und
das Ebenbild Gottes 1n u1ils wiede herstellt“ 181) Die Lehre des Pelagius WIr:!
einfach mit der Lehre der Versöhnung der Freiheit elines Christenmenschen
verwechselt. Die souverane Gnade Gottes und der Glaube werden als der VWeg
einer billıgen Seligkeit (5facılıta della V12 la salvezza”) umgedeutet. Die Zu-
sammenarbeıt eines pelagianıschen don Benedetto mit dem Von Calvın beein-
flußten Flaminı1o ware  d auf dem Gebiet der Barmherzigkeit (Csottes und der echt-
fertigung durch den Glauben 1n einer valdesianıschen Auffassung möglich. Noch
mehr  e „Flaminı1o lascıo sostanzıalmente immutata fisıonom12 orıgınarıa del
Benefici0“ (S 186) Dies sind ohl noch unmöglichere Möglichkeiten als die von

OoMMAaso Bozza bewıesene Abhängigkeit des BeneficioO VO  } der Institutio Calvins!
Rom Vınay
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Neuzeit
Piıerre Brachıin Rogiıer: Hıstoıire du catholı:icısme hollan-

Z W PEn depuls le DE siecle. Parıs Aubıier Montaı1gne) 1974 268 SS kart.
Der Hiıstoriker Rogier (1894—-1974) 2US Nımvwegen hat den größten Teil seiner

gründlichen Arbeiten der Geschichte des Katholizismus 1in den Niederlanden e
widmet. Zuvor AZu tast 1Ur allgemeine bersichten oder lokale Darstel-
lungen VO:  3 Geistlichen erschienen. Rogıer ber hat die Quellen DECUEC Frage-
perspektiven vestellt, RN hinsichtlich der Rolle der Hierarchie. Seine ückhalt-
lose Schreibweise hat dabeı zunächst Anstofß Cerregt, eine Veröffentlichung des Jah-
LO 1953 WAar oftiziösen Angriffen A4UuSs Rom auUSgeSETZT;); WAarTr jedoch der
Überzeugung, daß bloß des Friedens und der uhe willen keine Zurück-
haltung in der Sache gveben dürfe, un die Ergebnisse se1ner Arbeit haben Aner-
kennung gefunden.

Brachin, Protessor der Sorbonne und durch eigene Arbeiten inn1ıg mi1t der
nıederländischen Literatur; hat 1U  - für nöt1ıg gehalten, die aAuisehen-
erregenden Entwicklungen 1m nıederländischen Katholizismus se1t 1960 1n ıhren
hıistorischen Zusammenhängen betrachten. Für seıne Darstellung fu{ßt dabe;
hauptsächlich auf den Arbeiten Rogıers. Auch für dıe etzten Jahre Trhielt dessen
Hılfe miıt einem Autsatz Rogıers „Vandaag morgen“” „Heute und morgen“,
erschienen 1n ! Annalen V9A  - het Thijmgenootschap GZ: I Bilthoven Brachin
hat auf eıgene Weiıse das Von Rogıer beigebrachte Mater1al aufgearbeitet. Weil ber
Rogıer sıch für den ext verantwortlich Wwı1issen wollte, 1St seın Name als
der elnes Mitverfassers 1n den Titel aufgenommen worden. Die Gestalt des Buches
jedoch eNtTSTAamMmM: völlig der Hand Brachins.

Das Bu: umfaßt fünf Abschnitte, eine Schlußbetrachtung, einen Anhang ber
die Altkatholiken, ein Personenregister und W e1 Karten, ber kein Literatur- und
Quellenverzeichnis. Der Zeitabschnitt VO  - 1559 bıs 1795 wiırd als die Zeıt des
Ghettos bezeichnet, sofern 1n ıhm die Katholiken keine politischen Rechte be-
saßen und ıhnen eine eilnahme öftentlichen Leben versagt WAar. In iıhren Velr-
borgenen Kirchen entwickelte sıch eine Art nach ınnen gerichteter Frömmigkeit,die nıcht hne Tiefe WAar un: sıch in starkem Maße auf Rom hin ausrıchtete. Kul-
turell vermochte dieser Katholizismus ruchtbar leiben, W1€e sıch 1n Malerei un
Literatur zeıgen äßt. Die VO  - der habsburgischen Herrschaft noch 1559 durchge-führte Reorganısation der Bistümer blieb hne Wirkung, weil siıch die nördlichen
Provinzen 1m Verlauf des Aufstandes die Herrschaft Philipps IL als Repu-blik verselbständigten. In ihrem Bereich konnte INan NnUur eine geheime Nothierarchie
aufbauen, die VO:  a} einem VO  3 Rom ITINannten apostolischen Vikar geleitet wurde.

Na 1700 kam C5 innerhalb dieser Nothierarchie einer Spaltung infolgeJansenistischer Einflüsse und durch Auseinandersetzungen Legitimitätsfragen;die Mehrheit blieb jedo« romverbunden. Die Revolution VON 1795 bedeutete dann
Gleichstellung aller Kirchen und damit auch gleiche Bürgerrechte tür die Gesamt-
bevölkerung. Zuerst oriff War die Regierung noch 1n das kirchliche Leben ein,überließ 65 ber spater doch der eigenen Urganısatıon. So wurde CS dem Papsttummöglich, die se1it eLtwa2 1580 unterbrochene Hierarchie 1853 wieder errichten.
Der Organısatorıischen Emanzıpatıiıon folgte annn die politische und soziale. Weil
die industrielle Revolution 1n den Niederlanden erSt nach 1870 einsetzte, konntedie Geistlichkeit 1er noch versuchen, Arbeiterschaft und andere Klassen ‚uUuSam-menzuhalten. Im politischen Raum entstand, eführt von Schaepman, eineParteı (Katholieke Staatspartij), die durch Zusammenwirken mit den VO:  J;Abraham Kuyper geleiteten Protestanten erreichen konnte, daß die Gründungkonfessioneller Schulen zugelassen wurde. Desgleichen entstand eine katholischePresse.

Mıt großer Zuversicht wurden 1n der Zeıt nach 1900 1n allen soz1alen Bere1-chen katholische Organisationen 1Ns Leben gerufen. Bald kam uch ZUT Beteili-
gun Von Katholiken der Regierungsverantwortung. Im Bergbaugebiet wurden
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auf Anweısung VO Poels FALT- rechten Zeıt soziale Maßnahmen ergriffen. Eıne
Rekatholisierung des ganzen Landes erschıen durch Mıssıon bei Protestanten und
Kirchenfernen SOW1e durch die relativ orößere Kinderzahl katholischer Familien 1n
den Bereichen des Möglichen gerückt. Eıne eıgene Universität in Nımvwegen (1923)
kennzeichnet die 1n die wissenschaftlıche Arbeit gesetzZten Erwartungen. Eıne eigen-
ständıge theologische Produktion entfaltete siıch jedoch nicht, nachdem einıge Inte-
gralisten eın Kesseltreiben auf ZU Teıil auch 1Ur vermeintliche Modernisten
veranstaltet hatten.

Na 1925 machte S1| in der kirchlichen Jugend ein Interesse einerselts für e1-
NCl qQhristlichen Humanısmus, andererseıts für eınen christlichen Faschismus be-
merkbar. Dieser letzte wurde VO Episkopat zurückgewiesen, der uch während
des 7zweıten Weltkrieges seine kıirchliche Leitungsaufgabe 1n einer Weiıse ausfüllte,
die auch VO:  a Nichtkatholiken gewürdigt wurde. Besonders die Geistlichen 1n den
südlichen Gebieten zeıgten sıch dann nach 1945 als Befürworter einer Wiederher-
stellung un Aufrechterhaltung des umtassenden Systems kirchlicher Organısatiıonen
1m politisch-sozialen W 1e€e 1mM schulisch-kulturellen Bereich In steigendem Ma stellte
S1' jedoch die rage, ob dies nach vollständig erlangter Emanzıpatıon wirklich
noch VOIl unveränderter Notwendigkeit sel. Die innerkirchliche Meinungsfreiheit,
die nach 1960 zugestanden wurde der die I1a sıch nahm, führte annn csehr
raschen Entwicklungen, lıturgischen Versuchen un: Experimentieren MIt Ge-
meinschaftsformen un einer Desorientierung des Pfarramtes.

Brachin beschreibt die eingetretene Polarısierung, hne eıne Schuldfrage stel-
len Er zeıgt ber das tendenzielle Bestreben auf, Vorläufer für die BESAMTE We L-
kırche seın wollen, und weIlst darauftf hın, daß Rom durch Bischotfsernennun-
SCNHh korrigierend eingegrifien hat. Das Fehlen eigenständıger Theologie un mYyst1-
schen Lebens führt auf jahrhundertelange Unmündigkeit zurück SOWI1€e aut die
annn sıch ergebende Notwendigkeıit, die Aufmerksamkeit auf Emanzıpatıon und
Selbstorganısation konzentrieren. Es ist allerdings raglich, ob damit schon alles
DESART 1St. Die Modernistenjagd der Zeıt 1910 eLW2 hat verheerend gewirkt. Es
1St m. E S! dafß theologisch die holländischen Laıen Sar nıcht und die Geistlich-
keit kaum auf das VO: zweıten Vatıcanum eingeräumte Mitbestimmungsrecht VOTI -
bereitet Hıer 1St noch immer vieles nachzuholen Schließlich weıst der Ver-
tasser und jetzt ganz deutlich Brachin un: nıcht mehr Rogıer, der sıch 1n seinen
etzten Monaten schr pessimistisch geiußert hat aut LL mystische Interessen un
grofßen Missionseiter als auf positive Faktoren hın. Er hoflt, die Polarisierung werde
nıcht fortschreıiten.

Stellenweise verrat das Bu da{fß den Stoft von Rogier komprimiert. Hın
un wieder hat das Ungenauigkeiten eführt Die Bemerkung Von Hotstede de
Groot ber Schulen un: Gefängnisse STAaMMML nıcht AaUus dem Jahr 1889 da War

bereits verstorben (> 143); die Außerung der reformierten Kırche VO  e 1950 hat
nıchts miıt der Groninger Schule (S 218) eine ohnehin unverständliche An-
deutung. Die Beschränkung des Buches auf den Katholizismus erweıst sıch 1n den
etzten Abschnitten als 7z1emlich hinderlich; enn 1n mancher Hınsıcht erleben
ere Kirchen gleichartige Entwicklungen.

Es 1St ber auft jeden Fall 1ne brauchbare UÜbersicht, die nicht vorschnelle Ur-
teijle fällt und durch Bereinigung einer Anzahl unzutrenender Vorstellungen VO  3
der Vergangenheit Verständnis für die gegenwärtige Sıtuation wecken will. Keıine
andere Veröffentlichung ber die Niederlande behandelt diese Vergangenheit
eingehend. Doch haben die Vertasser meıner Meinung nach spat eingesetzt. Man
kann die Entwicklung des Jahrhunderts ıcht erklären hne Rückgriff auf die
mittelalterliche kirchliche Organıisatıon un!: Geistigkeit. Un ob es jetzt einer
Spaltung kommen wird? In organisatorischer Hinsicht gewi ß nıcht, weıl kein Bı-
chof sıch Aazu bereit finden wird. ber die Kirche isSt nıcht 1Ur Organıisatıion, und
es zeıgt S1'  $ daß ein1ıge Gemeinden tast kongregationalistische ekklesiologische An-
schauungen hegen.

Utrecht de Jong
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Sıdney ST Religious Hıstory otf the Amerıcan People.
New Haven und London ale University Press) 1972 (4 Auflage 1158
Seıten, xeb., Dollar 19.50 un Paperback Dollar 8.905
Erneut hat eın führender amerikanischer Theologe ZUr. Feder gegriffen und in

eıner orand LOUTr de force die Religionsgeschichte der 7zweihundert re alten Na-
tion aufgearbeitet. Gleichwoh hat Ahlstrom nicht NUr noch einmal Religions-
geschichte geschrieben, Ww1e WIr S1Ce VO  3 seinen wichtigen Vorläufern Ww1e William

Sweet (The Story Religion ın Amerı1ca), Willard Sperry (Religi0us Ame-
r1CA) un Fdwin Gaustad Religzo0us History 0} America) kennen; vielmehr
1St der se1nes Ausma{ßes recht omprimierte and auch amerikanische Sozial-
und Ideengeschichte 1m weıteren Sınne (vgl Ahlstrom, „The Problem of the Hıstory
of Religion in Amerıca”, Church History, B Nr Z Juniı Damıt schliefßt
sich der Verfasser, der der ale University sowohl Kirchengeschichte w1e auch
amerikanische Geschichte lehrt, jenen A die versucht haben, Religiosität und Mo-
ral der amerikanischen Gesellschaft ıcht NUur 1n Beziehung ZUr etablierten Kirche
(ın USA nıe Staatskirche) und AT „denomiıinatıon“, sondern auch ZUr sich ständig
ändernden gesellschaftlichen Wirklichkeit Setzen.

Inhaltlich reicht die Spannweıte des Buches Von dem skandinavischen Entdecker
Leit Ericson biıs den schweren ınneren Krisen der Vereinigten Staaten 1n den
allerletzten Jahren Dıie heterogenen, Massen, die Amerika geschaffen
aben, werden ebenso berücksichtigt wıe herausragende Denker und führende Prak-
tiker. Der geschichtliche Hintergrund der oft Aaus Europa kommenden Sekten 1St
SCNAUSO deutlich dargelegt WIıe die unaufhaltsame Akkulturation der Einwanderer-
kirchen Schon früh wurde die Neue Welt allen jenen ZUT: Zuflucht, die 1n Europa

ihrer VO  3 den traditionellen Kirchen abrückenden Überzeugungen un!: rak-
tiken oft der rücksichtslosen Verfolgung ausSgeSsetZt Von oger Williams’
Baptisten, George Fox:' Society ot Friends, Menno Sımons’ Mennonıiten, Jacob
Ammans Amish ber die Altlutheraner, die VOTLT den Unionsbestrebungen des preufsıi-
schen Königs zurückschreckten, un die Katholiken, die der Kulturkampf Aaus

Deutschland vertrieb, bis hın Armeniern und den en 4aus Rufßland und
Deutschland, die den Massakern durch ıhre Mitmenschen entgehen konnten, s1e alle
fanden 1n Amerika eine ecu«ec tolerante Heımat un trugen ZUr. Vieltalt des reli-
z1ösen Lebens 1m Lande bei

Da Ahlstrom siıch nıcht einem rein positivistischen Ansatz verschrieben hat,
wird VOr allem durch seine ıntıme Vertrautheit miıt der interdisziplinären Forschung
erkennbar. Weıt ber die traditionelle Form der Darstellung hinausgehend, hat der
Vertasser den Rahmen der christlich-jüdischen Überlieferung nach allen Richtungen
gesprengt. Nıcht Orthodoxie und Ääresie S1IN. seine Maßstäbe, sondern die CN-
seit1gen Einflüsse un Reaktionen der verschiedensten Glaubensformen un: ber-
ZCUSUNSCNH, WwW1€e S1e in einem andauernden Proze{ß die Formierung des amerika-
nıschen geistlichen Lebens bestimmt en Und dieses geistliche Leben 1St, WI1e
Ahlstrom völlig richtig erkennt, keineswegs 1Ur gezeichnet durch die überkommenen
testen Bekenntnisse, Organisationsiormen und Rituale des christlich-jüdischen Glau-
bens, sondern da 1St auch die ede VO':! „Age otf Aquarıus“, jenen Jahren, als zahl-
reiche, oft besonders Jüngere Menschen Auswege A4USs der scheinbar hoffnungslosen
abendländischen Lebenskultur suchten und, W e schon rühere Generationen,
emotionalen Halt 1n den oft durch orientalısches Gedankengut bestimmten Heils-
lehren tanden. Die Flucht Aaus dem materiellen Alltagsleben der hochindustrialı-
sierten un technokratisierten Gesellschaft bot dem ‚one-dimensional man eıne
nNntwort autf die Suche nach einem 1nn des

Der Verfasser hat sıch selbst vier allgemeine Richtlinien ZESETZL. - relig10us
history field of study INUST be placed withın the larger frame of world
history the CONCEPDT ot religion INUST be extended include ‚secular‘ mMmMOvements
and CONViCtiONS, SOMME of which opposed sought supplant the churches

attention MUST be y1ven the radıcal dıversıty otf Ameriıcan relig10us
the soc1a]l MUST ET be borne in mınd (S XIV)
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Die Religionsgeschichte der Vereinigten Staaten VO  a Amerika kann daher nıcht NUur

die Geschichte der Entwicklung der 1n Kuropa vertraufifen protestantischen und
katholischen Kirchen aut einem anderen Kontinent se1in. In dem Land, das VO  en

Einwanderern aller Rassen, Natıionen un Religionen gepragt wurde, 1in dem Mittel-
alter und Reformation LUr 24US Europa überbrachte Tradition, nıcht ber eigene
Geschichte sind, hat c5 nıe e1in Band zwischen weltlicher Autorität und kirch-
licher Organisatıon gyegeben Ww1e oft 1n Europa. Die weıthın pluralistische Gesell-
schaft der Neuen Welt 1St eher durch e1in breites Spektrum sıch ständıg wandelnder
Kirchen und Sekten gekennzeichnet. Und 1St uch dieses Mammutwerk weniıger
ein 1n siıch abgeschlossener chronologischer religionsgeschichtlicher UÜberblick des
„American experiment” als eine Herausforderung den heutigen Leser, sıch ber
die Rolle der Religion 1n der modernen Gesellschaft Gedanken machen.

Kurzum, strom hat für uns die wohl bis heute umtassendste amerikanische
Religionsgeschichte geschrieben. Er hat ber gleichzeit1g eın Werk verfaßt, das
se1nes eigenwilligen, vielleicht für manchen der Tradıtion verpilichteten Leser be-
fremdenden Ansatzes auf lange Zeıt ein Standardwerk der amerikanıschen Sozial-
yeschichte seıin wird. Für Nichtamerikaner 1St das Buch auch siıcher eın brillianter
Beitrag ZUuUr Erhellung des Phänomens Amerika.

Ham UT S Reinhard Doerrıes

John Le Ne Fastı Ecclesiae Anglıcanae, 1-1 ed
Horn. Vol I, Chichester 10Cese (XVI, S 2.:503}} vol 1LE, Canterbury,
Rochester an Winchester Dioceses 11:5 S 4_): vol I ork 10cese
XVIÄ; 5., 4.50; Horn and Smith) London (The Athlone
Press) 19
The first lıst of English ishops W a4as composed by Francıs Godwin, De Praesultı-

bus Anglıae, 71676 John Le Neve published 1n 1716, 1n ONe folıo volume, the
Fastı Ecclesiae Anglıcane, usıng excellent collected tor the PUurpDOSC by Bishop
Whıte Kennet. He consulted NOT only Godwıiın and other books of reference, but
went bishops’ registers 1n the diocese, an SOMEe times gathered IM4 ELeTr from
the library ot cathedral chapter, though SOINEC chapters refused hım admıissıon. The
value of these lists W 4S SOON eviıdent. The antıquarıan Browne Wıillis collected INOTEC

1in hıs CODY, and tried make Le Neve publish supplement. But Le Neve
W as already 1ın debt an etused. Brown Wllis therefore publıshed (1717-1730) S1X
volumes sSurveyıng English cathedrals. In 1854 Le Neve’s groundwork otf
entries W as rought date by edition 1n three volumes by Hardy,
1854, ıth entries, includıng the extension of the lists from Le Neve’s day
untıl his OWTIL. oug. he used much NeCW material trom medieval rolls, he st11l
relied partly printed lists an unchecked iıntormatıon. In this CENLUrCY Hamil-
on Thompson di: much private work revisıng Le Neve-Hardy. Far LNOTEC OCU-

WerTC avaılable 1n prıint, 1n calendars, and Man y regıisters ot bishops WerTC

published In 1955 the Institute of Historical Research in London undertook the
CATC of the NCW edition, and the first part, covering 1n twelve volumes,
W as published D Al the ishops regıisters WeIic collated, and where NECESSALY
the wills 1n the national registry Somerset House, together with Varıo0us
nuscr1ıpt materials trom the Public Record Oftice Thus the basıs 15 laid tor
immense ımprovement the Le Neve-Hardy edition.

The part, of whıch three volumes ATO before us, TUunNSs trom 1541 1857 1857
being the Arst yYCar when Crockford’s Clerical Directory W 4s published an CaSy
reference the Catrecese:r ot English clergymen W as made possible. 'his 1S easıier
task because the records fter 1541 wWeTtTe kept better, papal provis1ons ceased, aın
the existence of parish registers of burjal from 1535 makes the ate ot death MOT«C

easıly discoverable. The difficult peri10d 15 1642-60, during the confusions of the
GCivil War and Commonwealth; especially because cathedral chapters WEeIC 1bo-
lished. Chichester cathedral vol II) W as sacked durıng the wınter of AA
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These volumes lıst, (1) the SOUICCS, (Z)) the ıshops conge d’elire, election,
confirmatıion, roya aSSCNT, consecratıion, bestowal of temporalities, installation,
translation removal death, (3) deans, (4) precen(tOrSs, (5) chancellors, (6) arch-
deacons, and (Z3 Can Oons prebendaries. Vol 11 has appendix the specıial
posıiti1on oft the residentiary CAaNONS of Chichester. The three cathedrals ot vol 111
A E brought together because they R all cathedrals ot the New Foundatıon, that 1S,
tormer monastıc chapters aAN: therefore transforme: the Retormation.

Cambridge Owen Chadwick

KircheRudoltf Urban Dıe Tschechoslowakische Hussitische
Marburger Ostforschungen hsg. VO!  3 Richard Breyer, Band 34) Marburg/

Lahn (Herder-Institut) IF, 3927
Bearbeitet eın Vt nach 35 Jahren seın Thema ZU: Z7zweıten Mal, WIr: es ein

völlig anderes Werk Damals hiefß c „Dıie awisch-nationalkirchlichen Bestrebungen
mi1t besonderer Berücksichtigung der tschechoslowakischen und der orthodoxen
Kirchen“ (Slavisch-baltische Quellen un Forschungen He 9’ Le1ipz1g Wır
vergleichen nıcht un fragen nıcht nach Übereinstimmungen un: Weiterführungen,
sondern betrachten allein die NECUEC Fassung. Um die Entstehung der Tschechoslowa-
kischen Kirche verständlich machen, oreift Vt. auf die Reformideen des osefl-
Nısmus, auf dıie Bestrebungen des Bolzanokreises un den relig1ösen Nationalıismus
des weıteren ahrhunderts zurück. Hınzu kommen Einflüsse us der unierten
Kıirche Galiziens und A4US der Altkatholischen Kirche; ıcht weniger hat der Moder-
n1ısmus der Jahrhundertwende seinen Beıtrag AazZzu geleistet, die nationale Richtung
in der tschechischen Priesterschaft stärken und des Modernisteneides
festigen. In eindrücklicher Weıse bringt Vf. ZU Ausdruck, w1e diese Neıigungen 1m
selbständigen Staat der Tschechoslowakischen Republik sıch auswirken und Gestalt
gewınnen ollten. Der Klerusvereın ednota tördert ıcht 1Ur innerkirchliche
formerische Tendenzen, sondern verlangt schon die Autonomıie für die Tschechische
Kırche Ergebnislose Verhandlungen in Rom ühren ZUr Radikalisierung. Die Alter-
natıve W Bruch miıt Rom oder Verzicht auft Retormen. Dıie Gestaltung der e1ge-
LLEINL Kırche wiırd VO' Vf schrittweise sorgfältig nachgezeichnet. Vft. weIlist auf die
anfängliche Unsicherheit 1n der Orıentierung hın und auf die Schwierigkeiten bei
den Verhandlungen MIt der Serbischen orthodoxen und mit der Altkatholischen
Kirche Die Ursache datür sieht 1n der theologischen Stellung des Kirchen-
W ECSCNS, w 1e S1e auf der Delegiertenversammlung VO  e} 1921 ZUmM Ausdruck kam V+t
berichtet weıter ber die darüber einsetzenden Kämpfe und die eidung der Gei1-
STOT. Als Farskys freisinnige Gruppe das Übergewicht erhielt, ErAt Gorazd ZUuUr
Orthodoxen Kirche ber In diesem Zusammenhang wiırd die Lage der Orthodoxen
Kırche mıiıt ihren besonderen Problemen 1n der jJungen Republik erortert. Zugleich
zieht erf. die Linıen bıs Zur Gegenwart AUuUS Auflösung der Unıion in Karpatho-
rußland, Rückkehr der Wolynien-Tschechen, die Ereignisse der Jahre 950/51 und
VOrLr allem des Jahres 1968 Der Bericht ISt annalistisch und o1ibt zahlreiche Ooku-

auszugsweılse 1n deutscher Übersetzung wiıeder. Die innere Linıe in der
TIschechoslowakischen Kirche 1St VOonNn bes Interesse. Seit der Synode VO  - 1924
treten die Bemühungen die theologische un rechtliche Grundlage der Kirche
hervor. 1931 tritt eine O Kirchenverfassung 1n Kraft Die liturgische und die
homiletische Entwicklung zeıgt noch eine rationalistische Tendenz Die innere
Spannung kommt uch in der Namengebung der Kirche ZU Ausdruck ihre
Arbeit deutscher Besatzung richtig dargestellt 1St, lassen WIr dahingestellt

Mıt 1945 beginnt ein Abschnitt 1n der Geschichte dieser Kirche Vf.
die Arbeit ihres Konzils „Rückkehr ZUuUr Basıs der christlichen Kirche“. Tatsiäch-
lıch wird die Glaubensgrundlage verbreitert. Dıie Konzilsentschließung 1St dafür
bezeichnend. Au die Verfassungsifrage kommt nıcht ZUr Ruhe, abgesehen VO:  e}
weıteren Mafßnahmen, die die politische Lage nach der kommunistischen Macht-
ergreifung 1948 notwendig machten. Wiıchtiger noch sind die ıinneren Verände-
rungen., Bemerkenswert 1st VOT allem, da rot Irtik miıt seiner Auffassung durch-



413Neuzeıit

vedrungen 1SEt. Die „Glaubensgrundlagen“ sind anerkannt, eın Ausweichen 1n moder-
nıstische Theologien nıcht mehr möglıch. Das Kapitel über die theologische Ent-
wicklung 1m Verlaut VO  - fünt Jahrzehnten 1St WAar interessant, ber auch frag-
würdig. Ob die „Tschechoslowakische Hussitische Kirche“ sich reformatorischen
Kırchen niähere S1e wollte n1ıe eine protestantische Kirche seıin der ob 1n ihr
MI1It dem Namen auch ein Selbstverständnis ZU) Durchbruch kommt,
wird abzuwarten sSein. Das Kapıtel ber Beziehungen A Staat, anderen
Kiıirchen und SA Okumene schließt eine Übersicht ab, die be1 allem Bemühen
yründliche Informatıion, bisweilen subjektive Züge tragt.

Über Gegenwartsbewegungen A4US der Entfernung berichten, 1St ıcht leicht.
Daher 1St es verständlich, W C111 die Beteiligten 1n Prag mMi1t deutschen Darstellun-
SCmH nıcht Sahnz zufrieden sind. werden bei u15 die Dınge prinziıpieller gesehen,
als 6S Ort der Fall IT Dennoch mussen WIr den ersten Versuch einer tundierten
Darstellung der Geschichte der TIschechoslowakischen Kirche nıcht Ur anerkennen,
sondern auch als Leistung würdiıgen.

Münster Robert Stupperich

Karl en gst: ırchliche Retormen ıim Fürstbistum Paderborn
Dietrich VO Fürstenberg (1585-1618) Eın Beıtrag ZUr

Geschichte der Gegenreformation un katholischen Retorm 1in Westfalen Pa-
derborner Theologische Studien Z Paderborn (Schöningh) 19/4 330 5 kart;,
In dieser Dıiıss liegt uns endlich einmal eine diıe Quellen cselbst heranzıehende

und vorsichtig auswertende Untersuchung der kirchlichen Erneuerungsbemühungendes Paderborner Fürstbischofs VOL. ein Wahlspruch Judiıcıum melıius posteritatıserıt gewıinnt jetzt für die Betrachtung seiner Regierungszeıit Bedeutung. Kl
Honselmann hatte sıch schon 1n der Westf. Ztschr. 118 (1968) MmMI1t der politi-schen Seıite des Problems auseinandergesetzt und dabei die tendenziöse Geschichts-
schreibung V. Löhers Aaus der Zeıt des ismarckschen Kulturkampfes (1874) einer
Kritik unterzogen un die leichtfertigen Urteile Kellers MmMI1t den unvollständigenAktenauszügen 1n dessen „Gegenreformation 1n Westfalen und Nıederrhein“

beanstandet. Miıt echt wIıes dann (1903) Rıchter ın seiner „Geschichte
der Stadt Paderborn“ einleitend auft die Schwierigkeit einer verechten WürdigungDietrichs hin „bei der großen Verschiedenheit der vorliegenden Urteile un der
Lückenhaftigkeit der Quellen“. Da{fß dıese Lückenhaftigkeit yemindert wurde, scheint
mır das Hauptverdienst der Dıss. se1in., Vert. benutzt nıcht LLUr vorsichtig die se1it
1874 angewachsene Lıteratur, sondern namentlich die Quellen auch 1n den Ptarr-
archiven, die verade die Durchführung des Reformprogramms erkennen lassen un:
insofern autschlußreicher als die Edikte des Fürstbischofs sind Wır erkennen Jjetztdeutlicher den Einflu{fß der ständischen Gewalten, des Patronates auf die Konfes-
sionsbildung (Z8 INan mu{ß dem erft. olgen, WeNnN die Gleichsetzung Von
„Konkubinarier“ miıt Lutheranern (88) ablehnt, den Einfluß der Diözesansynoden(65 tür die innerkirchliche Retorm herausstellt und zusammentassend bemerkt:
„Die kırchlich-sittliche Haltung des Seelsorgeklerus 1M Fürstbistum Paderborn WAal,

den Ma{(ßstäben der damalıgen Zeıt, durchaus erträglich; 1mM Vergleichmit der Situation 1n vielen anderen Dıözesen 1St die Lage günstig nennen“
Daß Dietrich die Jesuiten törderte (22) heißt nıcht, da{fß VvVon ıhnen ab-

hängig WAar. Hengst bemerkt, da{fß gerade die Germaniker „immer wieder ıhre PCI-sönlichen Interessen 1in den Vordergrund stellten Uun: sıch den Reformversuchen
nıcht selten versperrten” (30) Zusammenfassen schreibt „Der Paderborner Bı-
schof War daher auf sıch elbst, die Patres der Gesellschaft Jesu un die reformwilligenMiıtarbeiter 1n der eigenen 1özese angewlesen. Be1 der Durchführung der Retor-
Iinen respektierte ıcht 1Ur die überkommenen kirchlichen Verwaltungs- un
Rechtsordnungen, sondern verstand auch, die alte Instiıtution des Archidiakona-
tes und des Domkapitels für die katholische Erneuerung gewınnen“
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Der Abdruck von 28 Dokumenten SOWI1e eın nach den Archidiakonaten geglie-
dertes Pfarrerverzeichnıs aut Seiten und iıne Bistumskarte bereichern die mit
Personen- und Ortsverzeichnis abgeschlossene Untersuchung, der INa  i bei Ar-
beiten ber die wechselhafte Geschichte der Paderborner Kirche 1n Zukunft nıcht
vorbeisehen kann.

Paderborn Alfred Cohausz

Christine Burckhardt-Seebass: Konfirmatiıon 1n Stadt und and-
Volkskundliche Studie ZUr Geschichte eines kirchlichen Festes,

chriften der Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde DF3 Basel
BoqQhweizerische Gesellschaft für Volkskunde / Habelt) 1975 A, DD S kart.,

Die protestantische Volkskultur schien bis VOoOr kurzer Zeıt eın wen1g ergiebiges
Forschungsfeld für Volkskundler se1in. elIt die Reformatoren dem „Wort“” eine
absolute Priorität gegenüber allen andern relig1ösen Ausdrucksweisen zugewı1esen
aben, vermochte sich kaum mehr eın relig1öses Brauchtum VO':  3 ein1gem Interesse
innerhal der reformierten Welt entwickeln. Dem radikalen au VOIl Brauch-
LuUum un Fest durch die Reformation stehen keıine Neuschöpfungen VO  j srößerem
Gewicht gegenüber die Kirchenmusik wird hier als Sonderbereich ausgeklammert).
Fıne ozroße Ausnahme bestätigt ber auch hier die Regel Dıie Konfirmatıiıon 1St ein
VO Protestantiısmus ertundenes Fest, das sich aller Finwände un Bedenken
bis ZU heutigen Tag eıner großen Beliebtheit erfreut. Dıie hier angezeıgte Basler
Dissertation beleuchtet die Entstehung un: Entwicklung der Konfirmation 1 Stadt
un Landschaft Basel VO 1619 Jahrhundert.

In einem ersten Teil der Arbeıt ze1igt die Verfasserin, dafß die Konfirmatıion
schon in der Reformationszeıt als eın praktisches relig1öses Erziehungsmittel e1n-
DESECTIZT wurde. Bekanntlich ehnten die Retormatoren die Fırmung als unbiblisches
Sakrament ab Da 111a  } ber gleichzeit1g der Kindertaufe festhielt, stellte sich
die Frage, 1n welchem Alter un welchen Voraussetzungen die Kınder ZU

Abendmahl zugelassen werden sollten. Die Abendmahlsfirage führte direkt ET

Frage der relıg1ösen Erziehung und Belehren und damit ZUr späateren Konfirma-
tionsteier.

Wıe Christine Burckhardt ze1gt, wurde das Problem des religiösen Jugend-
unterrichts schon ın der Reformationsordnung VO  ; 1529 ansatzweıse geregelt. Erst
die späater ZUr Verfügung stehenden Unterrichtsmittel (Katechismus) und wirksame
Kontrolle vermochten ber 1 Laufe der Zeıt die Umgehung VO  3 Unterricht un
LExamen durch die Jugendlichen aut der Landschaft allmählich verhindern.

Eın entscheidender Fortschritt in der rage der relig1ösen Unterweısung wurde
allerdings ErSt Antistes Johannes Wolleb 1m Jahre 16272 erreicht. Damals
1ef die Basler Obrigkeıit eın Dekret AL Einführung VO  ‚} Admissionsprüfungen, das
siıch 1m wesentlichen auf Wollebs Vorschläge stutzte. Die Vertasserin UÜUSEeLEGET Arbeit
weılst darauft hın, da{ß das ı9808  w geforderte Glaubensexamen eine VO  3 Wolleb nicht
beabsıichtigte, ber höchst bedeutsame Nebenwirkung hatte. Gıing CS der Geistlich-
keit primär eın geistig-theologisches Anliegen, nämlich ine auf vertiefter
Kenntnis beruhende Hochschätzung des Abendmahlssakraments, standen für die
Masse des Volkes andere Gesichtspunkte 1mM Vordergrund. Dieses Glaubensexamen
SCWANN durch se1ne Einmaligkeit und die Tatsache, da{fß Nıe 1mM Leben wieder-
holt werden mußte, eın besonderes Gewicht. Zudem erlieh das echt Zur Teil-
nahme Abendmahl auch die Möglichkeit ZUr Übernahme VOoO  e Patenschaft un
ZUr Eheschliefßung. Praktisch bedeutete damıt die Admission die persönliche und
bürgerliche Mündigkeıit der Jungen Menschen. Damıt War csS der Geistlichkeit War
SC I1  1, dieses Glaubensexamen 1n den Augen des Volkes aufzuwerten, ein teier-
lıcher Akt 1 Sınne der spateren Konfirmationsfeier WTr daraus ber noch nıicht
entstanden. Erst die ausländischen Einflüssen stehende Entwicklung des frühen
18 ahrhunderts sollte dıie private Admissıon 1mM Pfarrhaus durch ine 5öffentliche
Feier während eınes sonntäglichen. Gottesdienstes Eınen überragenden An-



Neuzeıit 415

teıl der Neugestaltung der Konfirmation WweIist Christine Burckhardt dem Neuen-
burger Jean-Frederic Ostervald Bemerkenswert 1St 1n diesem Zusammenhang
die Tatsache, da{ß die NECUC Form der Admission lediglich auf der Landschaft, nıcht
ber in der überwiegend konservativen Stadt Basel Eıngang gefunden hat

Die Geschichte der Konfirmatıion 1m Jahrhundert unterscheidet sich A4US nahe-
liegenden Gründen 1n vielfältiger Weiıse VO  - der bisher behandelten Entwicklung.
Während diıe Konfirmationsteıier einem solid etablierten kırchlichen Brauch gCc-
worden Wr und SOMIt kaum mehr ernstha: diskutiert wurde, ergaben sıch AaUus der
politischen un gesellschaftlichen Entwicklung dieser Zeit eine Fülle VO  } Detail-
prob CINCN, die VO  - der Vertasserıin I1NSO ausführlicher behandelt worden sind, als
auch die Quellenlage entsprechend umfangreicher wurde. Eın besonderes Kapıtel
zeigt das gerade 1m Jahrhundert zunehmende Bedürfnis ach Festlichkeit der
Konfirmationsteier. Mit echt weılst Christine Burckhardt 1in ıhrer abschließenden
Zusammenfassung auf das Paradox hin, dafß die Feierlichkeit der Konfirmation ın
dem Maße ZUSCHNOMIMMNEC: hat WwW1e ıhre Bedeutung als /äsur 1M Leben des Jugend-
lıchen verloren 1St.

Wenn 1n der Einleitung dieses Buches dıe Hoffnung ausgedrückt wird, nıcht 1U

der wissenschaftlichen Neugıer Nahrung bieten, sondern auch indirekt eın Wenıi1-
DZCS ZUuUr aktuellen Diskussion ber die Konfirmationsteier beizutragen, darf IA  —

nach beendeter Lektüre feststellen, daß diese Erwartung mit der vorliegenden Ar-
eıt sehr ohl r tüllt werden könnte. Einmal mehr wurde hier der Beweıs erbracht,
da die Kombination VO:  3 volkskundlicher un: kirchenhistorischer Fragestellung
interessante und wertvolle Ergebnisse zeıtıgen kannn

Z ürıc Kurt Maeder

Vittor1iıo Perı: Chiesa Romana DE Greco. Santoro el
Congregazıone dei Grecı (1566—-1596). Testi ricerche dı Scıenze religi0se 9)
Bresc1ia (Paıideıia) 1975 304 S kart.

hat S1  } außer 1n verschiedenen kleineren Arbeiten, Vor allem in seinem Bei-
rag Chiesa Latına Chiesa Greca nell’Italia posttridentina (1564—1596) FAr Con-
N} StOr1CO interecclesiale 1969 1n Barı (veröffentlicht 1in Italia 20, DE
469, Padua mit dem gyleichen Problemkreis der SOß. Italogriechen INtfenNsS1V
beschätftigt ber während 1er noch VO  3 der chiesa 9 der yriechischen Kırche
die ede 1St, heifßßt N 1mM Titel der besprechenden Untersuchung A0 9
be] die Anführungszeichen nıcht übersehen sind 11 schon 1n der Titulatur
klar auf die Entwicklung hinweisen, dıe 1 Bewußtsein der römiıschen Behörden das

Problem hat Aus der besonderen Kırche 1sSt ein Sonderritus gC-
worden, wiıie äAhnlich die westliche Kirche auch andere 1n ;hrem Raum kannte un
selbst nach dem großen Reformkonzil VO:  3 Irient noch gelten ieß Von dieser Ziel-
SELZUNG her 1St ann die Darstellung selbst bestimmt, wobe1l dıe ökumenische Absicht
der gegenseılitigen Annäherung und schlie{fßlichen Einigung zwiıischen katholischer un
orthodoxer Kiırche 1n den „Vorbemerkungen“ 9—13) e1gens angesprochen wıird
Im übrigen kann INa  - das Buch besten als Erganzung un: Fortführung der ein-

erwähnten Arbeit verstehen, ıcht 7uletzt in dem OFrt Ww1e hier jeweıils aANSE-  gschlossenen Abdruck noch ıcht veröffentlichter Dokumente, vornehmlich 4USs rOM1-  O
schen Archiven. Für deren Publikation WIrFr! 119  - dem Autor besonders dankbar
se1n vgl a.a.0 420—469 ; hier 207-—282).

Das einleitende Kapitel oibt als LThema „Die uriale Institution tür
die ‚rıdottione‘ der griechischen Christen“. Die UÜbernahme der veralteten Schreib-
weIlise Aaus den Dokumenten zeıigt die Ambivalenz der damit angedeuteten Sache
Nach einer Analyse des (historischen) Problems der Italogriechen überhaupt, miıt
einer Übersicht über dessen Behandlung durch verschiedene utoren und UOrgane
VO  3 ntonı10 de PFerrarıi1s (1444-1517) bis Cyrıill Korolevski) (1878—1959) wird
darum der Pontihikat Pıus und Pıus behandelt dem Zeichen „ZWI1-
schen Unterdrückung un Reform“. Tatsächlich versuchte durch Derogıie-
rung aller von seinen Vorgängern gewährten Priviılegien, die Gläubigen, die der
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byzantinischen Überlieferung festhielten, schlichtweg der lateiniıschen Kirche auf
dem Weg der Assımilatiıon einzugliedern. Der Prozeiß, der 1 ethnischen, sprach-
lıchen und kulturellen Bereich ohnedies 1mM Gange Wal, sollte irchlich noch be-
schleunigt Ende eführt werden. Pıus dagegen Zing 6S mehr um die Über-
windung der wirklichen oder vermeintlichen Mißbräuche (Breve Pıus’IV. OoOMANUS
Pontifex 1564; Bulle Pıus Providentia Roman Pontificis Der Wille
einer Reform hatte sıch Iso der Kurie durchsetzen können, wobei WIr reilich
nıcht heutige Vorstellungen als Maßf(ßstab benützen dürten. Es konnte sıch 1m Grun
1Ur eine Tolerierung des griechischen Elements, nıcht seine posıtıve Inte-
grierung handeln. Darüber dart auch die Errichtung der kurialen „Kongregation für
die Retform der 1n Italien ebenden Griechen und der Mönche und Klöster VO hl.
Basilius“ nicht hinwegtäuschen. Von Gregor XE 1573 begründet, VON S1ixtus
aufgehoben, VO  3 Clemens 111 1593 ‘9 schlofß s1e 1596 offiziell ihre Arbeit
ab, deren letzte „Frucht“ die Peryrbrevis Instructio des Papstes War darın wurden
dıe yriechischen Gläubigen EernNeut völlig den lateinischen Ortsbischöfen unterstellt,
diesen die Reform iıhrer Diözesanen 1mM Sınne des TIrıdentinums aufgetragen, reilich
ausdrücklich Wahrung ihres überkommenen Rıtus.

Im einzelnen wiırd diese Entwicklung 1 zweıten Kap dargestellt: „G San-
LTOTrOo un die Endphase der Tätigkeit der Kongregation für die Griechen“ (S 105
190) beschreibt zunächst seine Quellen 1 Archiv der eigentlichen Nachfolge-
institution (seıt der genannten Kongregation, heute dem Namen TÜr
die Evangelisatıon der Völker“, der Sıgnatur Miscell. 1verse Z ann
auf einzelne Vorgänge SENAUCI einzugehen, die mehr paradigmatisch tür die n
Sıtuation stehen. Diese War gekennzeichnet durch den Widerstand der griechischen
un albanesischen Gemeinden, ıhre Verbindung MIt der orthodoxen Kirche des
()stens und besonders miıt dem Patriarchen Von Konstantinopel lösen und über-
kommene Formen des gottesdienstlichen un kanonischen Brauchtums aufzugeben,

dessen sıch den lateinischen Ortsbischöfen unterstellen un den Retorm-
bestimmungen eınes rein westlichen Konzıils unterwerten. Das Problem kulmi-
nıerte 1n der Frage nach der Ordıinatıon der Kleriker, für die gemäfß Triıent der
Ortsbischof allein zuständig Wal, während die Italogriechen S1e U: VO:  j Bischöfen
ıhrer östlichen Kırche empfangen un anerkennen wollten. In römischer Sprache be-
deutete das die Aufrichtung einer zweıten „Jurisdiktion“ neben der allein recht-
mäßıgen der Ortsbischöfe, eın Zustand, der für reformbewußfite Bischöfe VOL Ort
W1€e für die Kurie 1n Rom gleicherweise unerträglich sein mu({fßlte.

Die Zeıt über ber spielte Santoro, der Kardinal VO:  w Severına,
die Schlüsselrolle. Er hatte persönliche Erfahrungen auf dem Gebiet, und 1Ns Kar-
dinalat berufen, WAar der Experte un Vertrauensmann aller Päpste bis seinem
Tod (1602) S1Xtus hatte iıhm O: den heute bombastisch klingenden Titel eines
„Protektors des Zanzen rients“ vegeben. Er Wr persönlich, ohl auch aufgrund
seıiner historischen Kenntnisse, nicht CNS, die renzen römischen Rechtsdenkens
konnte ber auch nıcht9 auch nıcht tür seine DPerson. So steht nde
„dıe nachtridentinische Neuerung: eın (tolerierter) Rıtus anstelle einer Kirche“
(Kap 3) Es 1St. das große Mifsverständnıis, das dıe ekklesiologische Wirklichkeit des
Ostens überhaupt noch ımmer mi1t dem Stichwort Ratus“ unmittelbar oylaubt VeOeI“-
binden ollen, wobei das westliche Verständnis dieses Begriffs unvermeidlicher-
weıse mitschwıngt, Ja bestimmend seiın kannn Von daher erklären sıch nıcht NUur die
damals aufgestellten Prinzıpien und die daraus abgeleiteten Entscheidungen; diese
Prinzıiıpien sind durch die Jahrhunderte wirksam geblieben bis 1Ns Vatıcanum I1
un: 1n seine Dokumente hineıin w 1e teilweise noch biıs 1n die Gegenwart.

Damals wurde erstmals eın „Weihebischof“ tfür die Kleriker des „griechischen
Rıtus“ 1n Rom estellt, eın mıiıt Rom 1n Einheit stehender Prälat hne okal-
Jurisdiktion, der 1mM Auftrag der lateinischen Hıerarchie die tür „ihre  CC Dıözesanen
des „griechischen Rıtus“ notwendiıgen Priester in deren „Rıtus“ weihen sollte. Eıne
Praxıs, die heute noch besteht. 1596 wurde das päpstliche Dekret veröftentlicht, 1mM
Jeichen Jahr also, ın dem einen Monat VOT dieser Publikation 1n Brest-Litovsk die
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Unıion VO  f einıgen ukrainıschen Bischöten unterzeichnet worden W AL Es WAar die
„Uni6n“ 1 modernen westlichen Verständnis. Miıt dem römischen Dokument

für die Italogriechen un: mit der Unterzeichnung der kte 1n Brest hatte die
wechselvolle, viel umstrıttene, nıcht selten bittere Geschichte der „Unierten“ be-
SONNECI. Sie wird ihre LOsung un: Vollendung NUuUr und ErSst 1in der (gottgeschenkten)
Einheit der Kirche des Ostens und des Westens inden können.

Lehrreich für den Weg dahın mOögen die schon A4U5 heutiger, noch 1eltach gCc-
hemmter Sicht zuweilen fast unverständlichen und dennoch 1n manchem noch nıcht
einfach überholten Zeugnisse un Dokumente siıch erweısen, die 1n einem vierten
Abschnitt 207-—282) beigegeben werden. Zumeıst sind sS1e hier erstmals publiziert.
Eıne Hilfe für weıtere Studien Ssind auch die Angaben Quellen un Unter-
suchungen, die sıch auf den Umkreis des Themas „Italogriechen“ bzw.
„Italoalbanesen“ beziehen 281—-293).

Biedermann OS AWürzburg
Ernst Manfred Wermter: Quellen DA Geschichte der eTrStieEN K 9

tharınenschwestern und ihrer Gründerın Regına Protmann
BDEST 1613 Zeitschrift für die Geschichte un Altertumskunde Ermlands,
Beiheft 2 Münster (Hıst. Vereıin für rmlan 1975 169 S kart.
Die 1960 1n sechs Provınzen aufgeteilte, 1257 Mitglieder zählende „Kongrega-

t10N der Schwestern VO  3 der heiligen Jungfrau un! Martyrın Katharıiına“ (Katha-
rinenschwestern, Katharınerinnen), wurde 1571 VO  } Regına Protmann in Brauns-
berg/Ostpreußen gegründet. Dıie Schwestern eifalisten sıch MmMi1t der ambulanten
Krankenpflege, der Unterrichtung der weiblichen Jugend, s1e tertigten lıturgische
Paramente un: Altarkerzen. Von der Gemeinschaft berichtet 1745 der Bischof VO  3

Ermland, dam Stanislaus Grabowskı, nach Rom „Miraculi loco habetur, quod
prıma hulus congregation1s instıtutione nullum unquamı audıtum fuerit scCandalum
de his Christi famulabus GCUu: NC vot1is relig10s1s 1L1EC clausura teneatur”“
(S 1L33)

In der vorliegenden Quellenedition hat Wermter Dokumente A2us den Jahren
ST usammengetragen, die das Leben und Werk Regına Protmanns
ıhrer ersten Mitschwestern vorführen, wobei denjenıgen Texten der Vorzug gegeben
wurde, „dıe Geist und geistliche Lebenstorm der Katharinenschwestern wıder-
spiegeln“ F Den Hauptteıil der Edition stellen dar die Maärz 1583 VO
ermländischen Bischof Martın Kromer bestätigte und die nach den Irıenter
Reformbeschlüssen modihzierte und März 1602 VO päpstlichen untıus
Claudıo Rangonı1 bestätigte Z7welite Regel der Kongregation sSOW1e die (wahrschein-
lich VO  ; Engelbert Keilert, 5 ]) 1623 AaNONYIMN veröftentlichte Lebensbeschreibung
der Ordensgründerıin. In weıteren Dokumenten wiırd sowohl das wohlwollende In-
teresse besonders der Bischöfte Martın Kromer un Sımon Rudnicki der Ent-
taltung der Kongregatıon 1n ihrer 1özese sichtbar, WwW1e€e auch die ENSC Verbindung
der Ordensgründerin mi1t der Gesellschaft Jesu. Vom Mißtrauen der Zeitgenossen
gegenüber der 1n dieser Gemeinschaft wiederaufgelebten Tradition der mittelalter-
lichen Begınen, deren Aufgaben un: Lebensweise Regına Protmann für ihre Grün-
dung übernommen hatte, mittelbar das für den Bischof VO  3 P}ock erstellte
Gutachten eines unbekannten Juristen. Wermter 1n ıhm eınen Jesuiten-
9 der W1e der international ZzZusammengesetZte Braunsberger Jesuitenkonvent

Verständnis für die NEUE klösterliche Lebensform zeıgte, un re Exıstenz mi1t
Juristischen Argumenten verteidigte. Im Anhang xibt Wermter eine Nı den
Anspruch auf Vollständigkeit erhebende) Zusammenstellung Von Stiftungsurkunden
und anderen Dokumenten ZUrFr Besitzgeschichte der ermländischen Konvente 1n
Braunsberg, Heilsberg, und Wormdiıtt, Aaus denen hervorgeht, da{fß die Ar-
eit der Katharinenschwestern icht 1Ur VO  } den Bischöfen, sondern auch VO  e Bür-
SCrn und Adlıgen unterstutzt wurde.! Im Anhang I1 stellt Wermter die Nieder-
lassungen der Katharinenschwestern betreftende Auszüge A4UuSs den Statusberichten
der ermländischen Bischöfe VO  j

Zitschr. 18
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War nıcht kommentiert, doch
Dıiıe edierten Akten und Dokumente werd

den sind die Anmerkungen den
sorgfältig erläutert. ohl Aaus Sparsamkeitsgrün

W as S1 eim Lesen störend bemerkbar
Texten nde 65 Werkes abgedruckt,
macht. Eın umfassendes Register chließt da Werk b

11 und Literaturverzeichnis A
Dıe Edition, durch eın fangreiches Quelle

Geschichte der Katharinenschwestern erganzt, 1St. nıcht 1Ur für den Historiker dieses
schichte Ermlands sSOWw1e der Er-

Ordens, sondern uch für alle, die der
Beeinflussung der vVverschiedenen Traditionen christ-

forschung der gegenseit1gen
lıcher Spiritualität interessiert SINnd, VO11l Bedeutung.

Weiterführende Stu1en werden VOo: Vertasser VeISchiedenen Orten
Christoph WollekBelm, Hayus E Marıen

Pasquıier Quesnel devant
Tans Schmitz du Moulin:

1a congregatıon de Correspond11GE VCC Francesco Barberinı
>”Index de SO  - edition des OeuUuVICS de saınt Leon,memoı1res SUT la m 1ıse nternationales d’histoireArchivespublies WG introduction annotations

Archives of cthe Hıstory ot Ideas /{1) La Haye (Mar-des 1dees Internationa
t1nus Nijhofi) 1974 156 d kart., HF1 59.50 guilders. novembre 1657
Ne Parıs 1634;, Pasquıer Quesnel en 1’Oratoı

cquiert tres vıte grande renommeeOrdonne pretre le septembre 1659, il sa nees, plusieursde directeur de conscıience. 'Tout publıant, pendant D premieres nombre del CONtACT A, rande piete de spiritualite, d’&rudition
SAavVvants de l’Europe occidentale &enthousiasme PDOUTL les IFTavauX

de groOupCc d’&erudits qui, AU.  54 X VIle et VIIle siecles,histor1que. faıt partıe ivrant des recher-contribuent l’epanouissement de 1a theologie posıtı
1rCCS. Sa ere grande performance dans

ches approfondies crıt1ques SUTr les SOU
Leondomaıne fut l’edition des OeUVICS de Sal

chevee le 28 Juin 1675, &rabllit 1a renommeeCet OUVIAasC, dont Vl’impression fut
scıientifque de Quesnel. Les premieres reaCct10nNs France furent tres elogieuses.

LOULT difterent immedıiatement les heo-Maıs Rome fit l’ouvrage aCccuel
logıens romaıns emiıurent des SOUPCONNS CONILre l’ouvrage, raıson precisement des

ancals. Ces derniers, effet, avaıent releveeloges QUu«EC lu: decernaıent les erudıts fr
VeEeC satisfactiıon 1a anıere Ont pPar recherches Quesnel avaıt apporte fon-

de l’Eglise gallicane. Deux docteurs de 1adement qu’on appelait les libertes
Sorbonne, Le Vaıllant Thomas Roulland, avaıecn £Alicıte Quesnel CCS Ler-

Gallicanorum
ines “Probavımus fortitudinem, qua Ecclesiae Gallicanae splendorem,
Praesulum innocenti1am, et Ecclesi1ae nNnOSTIraec Libertates anımose Occasıone

de doute que«c des eloges depropugnavıt” (Yen. etait vraıment de trop! n y  &. Pas
eter  &ı les theologiens roma1ıns, tres SUSCCDtibles SUTr TOUL qu1ıdevaıent iNnquı romaın. Les RO-de pres de loın paraısSaıt POrtCI une atteiınte l’absolutisme

maıns faısaijent pas 1a distinction le vallicanısme ep1SCOpaliste le gallı-
LONNECIcanısme politique; ıls sentaıe le danger P;Rtt0\it. 8l faut OnC pas s’e  52

de Ia Cour romaine. 1105 d’un apres parutıon, l’ouvragela rapıde reactıon fut m1s I’Index: le decret de la misede Quesnel SUT les OeuUuVIECS de 1nt eon
|’Index ate du Juin 1676

Messieurs Tans, l’Universite de Nimegue, Schmitz du Moulin,
de l’Universite de Groningue, NOUS permettecht de connaitre, partıe du mO1NS;
les Cırconstances de condamnatıon, quı SONT des plus instructives POUTF COIM-

Bedauernswerterweise wurden die 118, Nr. A 124, Nr und DEn
über die Konvente 1n Braunsberg un Worm-Nr erwähnten Visitationsberichte

dıtt (beide aus den Jahrei sSOWwı1e des Konvents 1n ößel (1609), ıcht
OrIN 1n dıe Edition aufgenommen. Der Hınweis 1Zweni1gstens 1n Regestenf

Nr „Abdruck Textteil Nr 10« gehört aut KZ3, Nr 1 Vertauscht wurde auch
die Seitenüberschrift auf Seite
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prendre les mentalites de l’epoque. Nn y pPas de doute qu« la condamnatıon
s’est Das faıte SAa1lls une ine resistance; mm, des interventions dans les euX
SCNS. Gräce  n trente-QqUaLre documents, qu1 sıtuent le Juin 1676 la
seconde moitie de l’annee 1678, OUuUS DOUV()I15 su1vre l’evolution de la ‚USC. la

CUuTtTSs d;  e  but de 1a condam-premiere pilece du dossier est de quelques Jours anterı
natıon; les AULIres SONLT posterieures 1a condamnatıo, alors l’on croyaıt POCOFIE

du nombre des lıvres prohibes.A un Aventuelle possibilıte de faiıre retirer l’ouvrage
efenseur le cardınal Francesco Barberinı, qu1 avaıtQuesnel choisı POUF SO  -

beaucoup de sympathie POUI Oratoire: Barberini, qu1 l’epoque etaıt doyen du
bablement 1a tete du Saint-Ofkice, avalt de tresSacre College PIO

bonnes relatiıons NVE6G |I’Oratoire durant SO  3 seJour France AVAant 1648 Barberin1,
OUr AVvOlLr leur AVI1S,de SO  - cCÖte, taıt appel dıvers theologıens roma1ıns

autres, Rıccı, secretaıre de l’Index, Suarez, bibliothecaıre Rome,
Ursaya, consulteur de l’Index, Pere Marchese. Le dossier contient vingt-

euxX lettres, dont 1a plupart SONT echangees Barberinı Quesnel, tro1s notices
personnelles de Barberin1i,; V1S de Rıccı huit memoOLres provenant de theolo-

LOINAalNs.
LESSOTLT de 1a lecture de (Ln Ocuments qu«c assıste dialogue de sourds;

les interlocuteurs parlent Pas la meme  X langue. Les theologiens rOoma1ıns CO1l=-=

nalıssent pas, OUuUSs l’avons CJ dit, la NUuUaNnCcCe qu’ıl le gallıcanısme
episcopaliste le gallicanısme politique. SONT hantes Par la PCUr de la Cour de
Versailles. Par consequent, ıls considerent unle provocatıon allusion
A4U.  D libertes de l’Eglise gallicane. Devant le speCctre du gallicanısme, i1ls SONET ımper-
meables argumentatıon scientifque. des PrFreuUVCS d’ordre scientifique, ils

des ralsons d’Eglise, &’’est-A-dire des arguments d’ordre dogmatıque. Ques-
nel Al LOUL d’abord du mal taıre au objections de SCS adversaiıres; l
comprend Das, Car il reagıt rudit, POUF qu1 seul le document valeur de FeEUVC.
D  Ou l’etonnement qu’ıl manıiıteste devant l’argumentation de SCS quı

traduıt Aans plusieurs de SCcs ettres Barberini ans les reponses A4AU.  D4 memoO1-
LE des “eXperts.: roma1ns. Ainsı Quesnel insıste plusieurs reprises SUr le faıt qu’il
&etait lıvre travaıl dV’erudıtion qQUEC |”id:  ee lu1 etaıt jJamaıs de toucher
4A4U X droits actuels de l’Eglise de Rome. demande SC5 de lu1 fournır
la PICUVC qu’ıl c’est trompe. LrOUVE PDOUT le moO1ns CUr1eUX qu’on considere

crıme d’appeler faux qu1 est eftectıvement fauxX; l faıt allusion au

Fausses Decröetales. Maıs LOULT cela touche pas SCS interlocuteurs. Finalement,
malgre les sympathıes qu’ıl vouaıt SO  - protege, Barberinı dut l’abandonner SO  \

SOrTt Sur la toijle de fond de LtOUT d  e  bat profile la tension qu1 existe une
Dart 1a COI de Rome la COUTFr de Versaıilles, d’autre Dart le ro1 de
France V’empereur d’Allemagne POUrFr la suprematie SUrT l’Europe; l suflit de
rappeler qu’a epoque Lou1i1s XI aspıralıt ceindre la imperı1ale.
Dans lutte, Rome soutenaıt le partı de l’empereur DOUTF A VOlr allı: CONTIre
el COUTr de Versailles.

Gräce dossier publie Par les professeurs Tans Schmitz du Moulin, OUS

DOUVONS sulıvre CUr1euUX debat, qu1 conduit Quesnel refugier dans le 330
de l’opposition et devenir le polemiste acharne, Oont l’image ><.  Q transmıse la
posterite; oublie trop SOUVENT, le rappellent tres Justement les euxX
editeurs, Ju«cC ans Jeunesse Quesnel aAvalt >O  D pretre el ardent, qu1 ’etait
consacre AU.: problemes de spiritualite et de >  o  .. n y PaAs de doute UJUC des
publications ans le 1 de dossier SONtTt tres utiles POUTFC Salsır SUT le vıif certaınes
mentalites du passe. De longs developpements peuvent pas remplacer le CONLTLACLT
VeC les documents eux-memes, Lravers lesquels sent revivre ulle gyeneration
d’hommess, qu1 etant anımes des meilleures intentions SONL comportes de
anıere incomprehensible POUI NOUS. Et qu1 Oseraıt 1ıre Qu«C des incom-
prehensions analogues reproduilsent Das dans societe du DE siecle?

I8l cConvıent d’ajouter QUC la publication du dossier est prec; une intro-
duction une quarantaıne de Pasces, Ou les Editeurs situent de facon parfaite le

18*
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At les personnagses quı1 prennent Dart. Pasquıier Quesnel est particulierement
jJen depeıint W ses5 qualites, mMals Aussı Cn SCS £aiblesses. Les SAaVAants editeurs
du dossier s’appretent publier iınventaıre de 1a correspondance de Quesnel;

publicatıon contribuera M1eUX faıre connaitre ECHCcULE le PersoNNasCl, qu1
malheureusement abandonne partır de 1687 V’’erudition DOUL la polemique.

Rene MetzStrasbourg

Edward Dıxon Junkin: Religion CI 508 evolution. The Inter-
pretation otf the French Revolution by German Protestant Churchmen, 1789—
1799 (Dissertation tor the Attaiınment of the Doctorate of the Theological
Faculty ot the University of Basel). Vol 5 Il Austın (Best Printing) 1974
VI,; 9653 SCZ Seiten.
Der Vt. geht VOIl einem Wort Arendts Aaus, 1n dem Streıit, der die Welt

heute spalte un 1n dem viel auf dem Spiel stehe, werden wahrscheinlich die Se-
wınnen, die die Revolution verstehen (D „Revolution“ se1 weder NCU, noch seı1en
die zeitgenössischen Theologen die ersten, sıch mi1t dieser Streitfrage befassen
CEE 817) FEıne Prüfung der Bemühungen, die Christen VOT nahezu 200 Jahren
gestellt aben, mOöge u1l5s5 elfen, Klarheıt gewınnen 1n uUuNseTrTCIIL eigenen Rıngen,
VO  w einem theologischen Standpunkt AUSs einen revolutionären Wechsel verstehen
(II

Im Kapitel erfährt Man, zeitgenössische Historiker se1en siıch weitgehend
darın e1in1g, dafß die Französische Revolution 1n ıhren ErStTIeCH Etappen ıcht kirchen-
feindlich W arlr (ID An anderer Stelle liest I1LAIl, viele Jahre antiklerikaler, dei-
stischer Kritik (Voltaire, Holbach, Dıderot) hätten den kirchlichen Einflufß 1
Königreich mMi1t untermiınıert (56) Sollte diese Art VO:  } Aufklärung Entstehen
der Revolution unbeteiligt SCWECSCIL sein? Für den Vf. hat die Revolution keine
andere ahl ehabt, als das Kircheneigentum nationalisieren (3 f Dem Leser
kommt die Gegenfrage, ob diese Enteignung weıt gehen muÄßfste, da{fß der Kirche
keine Mittel lıeben, die eigenen Priester bezahlen. Dıiıe Revolution suchte AaUSs
den Priestern staatlıche Funktionäre machen vgl . Das hätte eines ebenso
eindeutıgen Kommentars w1e des auf 709 ausgesprochenen bedurft dafß nam-
lich die Kirche jeden Versuch weltlicher Autoritäten zurückzuweisen habe, ihre
Predigt regulieren).

In dem Absatz „Revolution und Monarchie“ sucht der V+t verstehen, da
der Onvent die politische Entscheidung träf, Louis NT: für ımmer von der Szene
verschwinden lassen; ware der König nıcht hingerichtet worden, ware  b eıne
immerwährende Bedrohung für die Revolution geblieben (23) Den entrusteten
(aber anscheinend dummen) Deutschen wiırd entgegengehalten, s1e sejen
nıcht darüber intormiert worden, daflß Louıs MN mit ausländischen Mächten kon-
spırıert habe (Z3 f Dem Aatz Schleiermachers, da{fß keine Politik der Welt
einem Morde berechtige geht der Vt. nıcht nach, obwohl anderen
Stellen Respekt Vor Schleiermacher außert (246, 799)

In dem Absatz „Revolution un EKuropa” erfährt INan, da{ß verglichen mıiıt den
politischen Prinzıipien, die 1n der Polnischen Teilung Zutage traten, die tran-
zösısch-revolutionÄäre Annexionspolitik nıcht mehr schlimm (atroc10us) AaUuUS-
schaut (42) Dem Leser bleibt c5 überlassen, herauszubekommen, W as sıch durch
die vermeintliche Revolution der Aufßenpolitik geändert hat.

In dem Absatz „Revolution un Terror“ soll INa  w} darüber belehrt werden, dafß
die gegenwärtige Forschung uns ermutıgen scheint, wenıgerse1n ber die Grausamkeiten des errors un mehr Respekt haben VOrLr
seinen posıtıven „accomplishments“ als da sınd nationale Verteidigung, UÜberwin-
dung VO  a} Anarchie un Rebellion SOW1e Mobilisierung ZU Kampf eine
überlegene Milıtärmacht, 50) Nach „modern standards“ sehe die ahl derer, die
ıhr Leben verloren, nıcht unnatürlich zrodß A2us (52; 867 f Obwohl eın ethi-
sches Problem mathematisch-statistisch angehen können meınt, verräat der Vft.
nıcht, in welcher Anzahl Hınrıichtungen modern und natürlich sınd Doch stimmt
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65 den Vft. nachdenklich, W CII be1 Göhring, der VO: Terror als VO:  n einer
MIt Blut geschriebenen Philosophie spricht, liest, da{fß 1n den etzten sieben WOo-
chen des Regıimes, als für die Revolution weder azußere noch innere Gefahren be-
standen, über 2500 Menschen DE ode verurteilt wurden (51 Anm. 58) Der
Kirchenverfolgung bringt der Vt Verständnıis 9 SOWeIlt nämlich ein1ge
Priester sıch der Revolution ıcht NUr aus relig1ösen, sondern auch aus politischen
rwagungen wıdersetzten (575 59) Der Vt. empfiehlt den „counter-revolutionarıes”
eine relig1öse Reinheit, die dieser Stelle den christlichen Revolutionären nıcht
Aa1lls Herz legt.

In einem ‚Uu'  r einem Abschnitt behandelt der V+t. die Französische Revo-
lution 1n iıhrem sozialen un intellektuellen Ontext (60 Hıer tauchen die Na-
IMeN VO' Montesquieu, Voltaire, KOusseau Ya (84 ff.), ber auch VO  ( Burke
autf (102

Der Absatz 1€ deutschen Intellektuellen und die Französische Revolution“
leitet über dem Kapitel „Revolution: The Ethical 1ssue tor German Prote-
stants“ (186 Campes dient als Beispiel dafür, w1e das Entzücken ber
die Revolution 1n Widerwillen umschlug (190 Ausgiebig werden Herder
(204 ff.), Ewald (249 f.);, Chr. Dedekınd (220 un Eichhorn
(2Z1 zıtlert. Die Enttäuschung Chr. Salzmanns nımmt der Vf Z Vor-
wand, vielen deutschen Kirchenmännern eine übermäßige Naıivıtät zıuzuschreiben

Dıie AUus der Naıvıtät hervorgegangene Verbitterung se1 ıcht verwech-
seln mı1t unbeteiligter Indifterenz gegenüber den Nöten der Unterdrückten der
MI1Tt eiıner reaktionären Weigerung, den Forderungen der Gegenwart und der Zu-
kunft 1nNs Auge sehen

Im Anschlufß A W1e meınt, weltliche (secular) kommt der V+t auf, Ww1e
meınt, theologische Interpretationen sprechen (262 ffa 280) Fruchtbarer als
diese Unterscheidung 7zwischen „ethisch“ und „theologisch“ ware die Frage SCWESCH,
welchen theologischen Gehalt die weltlich-ethischen Interpretationen haben. Für die
theologischen Interpretationen oll A charakteristisch se1n, dafß s1e besonders nach
Gottes Aktiıon (actıon) 1n der Revolution fragen un! ‚ Ott „prophetically
providentially apocalyptic-eschatologically“ denken

Die deutschen Pastoren sollen geglaubt haben, dafß die Förderung der wahren
Religion (ich füge, diesmal als Apologet der Deutschen, hinzu: für einen Seelsorger)
viel wichtiger 1St als die Reform der politischen Institutionen (816 f R87 f 268
Falls dieses geistliche Selbstverständnis krıitisiert werden oll (888), ließe das eın
bezeichnendes ıcht auf die eıgene Posıtion des Vf£,s fallen.

Die Theologen, die mıiıt apokalyptischen Fantastereien und mit geschichtsphiloso-
phischen Orakeln wen1g anzufangen wIssen, sieht der Vf. VOTr die Schwierigkeit 5C-
stellt, da{ß Gott sıch nıcht vollständig ignorieren äflßt als ob e5s5 ausgemacht sel, daß

der Apokalyptik un ıhren modernen Verehrern vornehmlich Gott geht
Der Vft. halt sıch mehr die erbaulichen Quellen als die wissens  A  e

lıch-dogmatischen Werke der Aufklärungstheologie, VO  3 der 1Ur mehrere Ethiken
heranzieht.

In Roos sieht der Vt. einen Mann, der die Revolution als eınen Akt
Gottes bejahte, ber leugnete, da{fß Christen sıch gerechterweise ihr beteiligen
können (283 E Dem Vft. 1St c5 raglıch, ob für Christen unrecht se1in kann,

CLunNn, W 4S Gott selbst n wünscht (284, 841) Der Vft ßr 1m unklaren, ob das,
WAaS Ott LUutL als Beispiel: das Heimruten eines Menschen 1n die Ew1g-
keit), auch von Menschen werden oll Der Vf. fragt, wohin 1m ethischen
Denken führe, Christen tür die Annahme eınes polıtischen 5Systems verantwortlich

machen, obwohl s1e VO  3 der Teilnahme seiner Entstehung ausgeschlossen
Sind WIr ber wirklich verantwortlich für das, WIr vorfinden?

Daiß WIr nıichts vorfinden, ber alles entscheiden können, 1St ine demokratische
Illusion, die hinter dem demokratischen (sartenzaun verfliegt. Was der Christ VOL-

findet, nımmt 9 als Stamme Aaus der Hand Gottes. Was auf diese
VWeıse annımmt, nımmt nıcht hin, macht keiner „Ordnung“. Das Bestehen
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ntstehen. W as für han-e1nes politischen Systems 1St vielmehr eın fortwährendes
der A4US$S anderen als AUS

C hätte die Kirche 1n einem atheistischen Staat,
cQhristlichen Quellen entstanden ist?

An führenden Universitätstheologen, die siıch für das Widerstandsrecht e1nNe?
BanNnzeCl Volkes und die gewaltsame Absetzung eines Tyrannen erklärten, stellt der
Vft Less, Schmi und Chr. Ammon VOT (287 {f:; 839) Der VE der ber

das gesellschaftliche CGGanze sehen undden verschiedenen Gruppen ıcht mehr
da{fß 1n den Industriestaaten die Revolu-Klarheit darüber erlangt haben scheint,

t10N 1Ur VOIl einıgen polıtischen Sekten W1rd, merkt hier kritisch a die
Einmütigkeit eınes Volkes, die eiıner Revolution berechtigt, se1 e1in erreichbares
je] mehr 1mM Zeitalter des Absolutismus Is 1n unseren modernen Gesellschaften, die
eine Balance herzustellen suchen „wischen vielen konkurrierenden Interessen

Als wichtige deutsche Alternatıve Burke wird Fichte ZeENANNT
Eın unzureichendes FEichte-Verständnıis spricht 2US dem Atz® „Closer attention
Fichte the philosopher might well have proved beneficial theology whole“
(298

Sodann führt der Vt. eine Reihe VO  - Theologen VOILIL, die aut dem Boden der
Vertragstheorie tehend die Revolution ablehnen (298 ffa 341 Die Seiten 2303
enthalten einen Beıtrag ZUT Auslegungsgeschichte VO  - Röm. un ZuU Streıit
ber diese Bibelstelle. Nach mehreren Predigern wırd dann auch Fr. Stahl VOIL-

gestellt (324
Das Kapitel 1st überschrieben: Religion: Prescription for Disease: (Senera-

t10Nn Es wird s dargelegt, daß die deutschen Kirchenmänner aus der Reli-
7102 kein Op1ıum yemacht haben:;: viele hätten die Absicht gehabt, Menschen und
Gesellschaft 1n diesem Leben besser un ylücklicher machen (550; 817) Der
Vft. vermißt ber bei ihnen das radikale Wort VO  ; Vergebung und Gericht, das die
Bibel über der Menschen Werke (und Iso auch, w 1e iıch hinzufügen darf, ber die
Revolution spricht, 560) Gewifß könnte das Wort VOIl der Versöhnung
eın revolutionäres Wort seıiın 11UT sollte 111  - siıch hüten, die Revolution
Gottes ZUuU Deckmantel einer sehr, cchr menschlichen Revolution [a hıghly
biguous phenomenon, 36/, 881 machen.

I)as Kapitel oll VO (aus, W as der Vt. verschweigt, revolutionären Quellen
gespeıisten) Patriotismus des Christen andeln; doch werden 1n ıhm auch ganz
andere Fragen W 1e die nach der monar  18  en der demokratischen Verfassung
besprochen (Z:B 645 E Den protestantischen Kirchenmännern wird vorgehalten,
keine wahre prophetische Funktion 1n der Gesellschaft wahrgenommen haben
666 Da 65 Ausnahmen xab, wird immerhin Beispiel Ewalds gezeigt

(667 Schließlich wiırd auf Wöllners Religionsedikt und die theologischen Ver-
teidiger der „Aufklärung“ eingegangen 7412 ; die sıch für eine „relatively INOTC

lıberal social policy“ einsetzten Der V+t. wundert sich nıcht ber die Recht-
schaftenheit und den u Wiıllen, sondern ber die Theologie dieser Aufklärungs-
theologen W 3as beı eiınem historischen Abstand VO  - fast 200 Jahren kein
sonderlich schwier1iges Geschift 1St.

In dem lesenswerten Schlußkapitel wiıird zugestanden, Mannigfaltigkeıit, nı  t
Unitormität charakterisiere die Stellungnahme der deutschen Geistlichkeit dem
Problem des revolutionären soz1alen und politischen Wandels Verdienstvoll
sind die Bemühungen, den Begriff VO  e „Revolution“ präzisıeren (818 5 835
un eiınen Beitrag Z Geschichte des Widerstandsrechts 1efern (823 ff.; 828 f
8A7 Wıe „resistance” musse auch „reformatıo“ VO:  3 „Revolution“ unterschieden
werden, wobei die Reformatıon des Jahrhunderts offensichtlich aut eine Ebene
miıt mittelalterlichen Reformbewegungen gestellt werden soll (827 E: 844 fıg hinter
dem Luther-Zitat auf 889, miıt dem der VT se1ine Arbeit krönt, steht weniıger
eın theologisches als eın erbauliches Interesse). Als dritte theologische Wurzel des
modernen revolutionären Selbstverständnisses gilt die Geschichtsphilosophie des
VO  i} Floris (829 Die christliche Theologie oll möglich gemacht aben, die
Geschichte sehen, Ww1e der Marxismus tut Der Vt. chliefßt sıch hier
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die den Marx1ısmus VO  - hınten verstehen und n1' fragen,den Interpreten d
ob dieser jemals den mythisch-religiösen Schwärmereıen 7zurückkehren wird, die

Romanti Leben erweckt werden sollen.durch eiıne moderne theologische
1so ste1gt der Vt in seinem Schlußkapitel eın 1n die gegenwärtige ökumenis  €

Diskussion E Thema „Revolution“, 1n der seine Überlegungen Platz un Be-
achtung finden ollten.

zel ermann Peıter

IFAa Philıpp Dıe Wirksamkeit der Herrnhuter Brüderge-
meıne den Esten und Letten PE eıit der Bauernbefreıi-
un Vom Ausgang de 18 bis ber die Mıtte des Jhds Forschungen
DA internationalen Sozial- un Wirtschaftsgeschichte, herausgegeben VO:  a Her-
INaniı Kellenbenz, Band 5 Köln-Wıen (Böhlau 1974 X V, 470 e 1 Karte;

Abb. zahlreiche Tabellen. Broschur, A
Der Autor beginnt seine wirts:  alits- un sozialgeschichtliche Arbeit mit einem

Überblick ber dıe Geschichte der Herrnhuter Brüdergemeıine VO:  . ıhren Anfängen
bis ZUr Generalsynode VO  e 185/7, 1n der den a1merikanischen und englischen Pro-
vinzen Selbständigkeıit gewährt wurde. Den grundlegenden heologischen Einsichten,
organisatorischen Fragen un dem „Diasporawerk“ jenem Sammeln und Betreuen
der Erweckten, dem jede Proselytenmachereı ftern lag, widmet dabe1 seine beson-
ere Aufmerksamkeit. Im erstien schnitt des Hauptteils xibt Philipp eine gründ-
iıche un umiassen Darstellung der gyeographischen und ethnographischen, Ver-

fassungs- und rechtsgeschichtlichen, soz1al- und wirtschaftsgeschichtlichen Verhält-
nısse des Baltikums. Im Zzweıten Abschnitt WIr ber die Bauernfrage und Bauern-
befreiung 1n Estland (1817) und Livland (1820) berichtet. Der dritte un vierte
Abschnitt gelten der Entstehung un: Geschichte des „Livländischen Werkes“ 1M in
un 1n der ersien Hiälfte des Jhs. und bılden das Hauptthema des Buches

I)en Ansto{fß tür die Gründung des „Livländischen Werkes“, dessen Aufgabe die
seelsorgerliche Betreuung der Bevölkerung und ihre Sammlung geistlichen (Ge-
meinschaften WAal, gab Zinzendorf 1736 während seiner mehrwöchigen Reise durch
das Baltıkum. Dıie Persönlichkeit des Grafen, der 1 seinen Predigten und An-
sprachen eıne nıcht unbedeutende Vorarbeıit des Halleschen Pijetismus anknüpfen
konnte, hinterließ eınen außerordentlichen Eindruck. Die Bewegung nahm ıhren
Ausgang VO  3 Wolmar und breıtete sıch sehr rasch über Mittel- un Nordlivland,
Oesel un: ber Estland AUS. Die ungewöhnlichen Erfolge der Herrnhuter der
einheimischen Bevölkerung riet sehr bald das Mißtrauen VO:  w Adelskreisen hervor,
die diese ewegung als politisch gefährlich beurteilten. 1743 verbot die Zarın Elisa-
beth das Herrnhutertum. In den folgenden Jahren der Verfolgung SINg die Ar-
beit Sanz 1n die Hände der „Nationalen“, d.h VO  - Esten un: Letten, ber.
schon Katharina I1 1764 den Herrnhutern Glaubens- und Gewissensfreiheit gCc-
währt hatte, wurde durch mehrere Losentscheide der Synode der SO$S- „Stille Gang“
bestätigt und die Möglichkeiten Aktivititen nıcht ausgeschöpftt. In der eIt
der Agrarreform wuchs die Bewe ung stark un erreichte 1n der Mıtte desSıl1ıpp legt hierzu aufgrund eingehender Archiv-Jhs. ıhre orößte Ausdehnung.
und Quellenstudien präzıse Forschungsergebnisse VOT un revidiert rühere An-

In der ersien Hälfte des Jhs WAar die „Diaspora-Arbeit“ 1n Estland und Liv-
land gut Organıisıiert, wobei der hohe Anteil von Laıien viele „National-Gehülfen“

ınfache Bauern auffällt. Sıie trugen die Hauptlast der Arbeıt. Dıiıe Haupt-
verantwortun lag ber 1in den Händen der „deutschen Arbeiter“, VO  3 AauSs

Deutschland stammenden Herrnhutern, die mit Frömmigkeit und Lebensweise der
Zinzendorfschen Bewegung ufs eNgSTE verbundens Diese wesentli
mehr Vertrauen den Bauern als die gesellschaftlich privilegierten Pastoren der
Landeskirche. Als Gründe für das erstaunliche Wachstum der Bewegung den
Esten un Letten führt der Verfasser a da{fß die weiıiche und gefühlvolle Relig10s1-
tat der Herrnhuter dem „ostdeutschen Frömmigkeitstyp“ sehr entgegengekommen
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sel1. Der reiche Liederschatz der Brüdergemeıne sprach besonders Wiährend Taufe,
Trauung, Beerdigung und Abendmahl sOWw1e der Konfirmandenunterricht unbe-
strıttene Aufgaben der landeskirchlichen Pastoren blieben, wurden Evangelisations-
tätigkeit un Einzelseelsorge VO  z den einheimischen Gliedern der Brüdergemeıne,
den „National-Gehülfen“, ausgeübt. TIrotz CX vielleicht gerade wegen) des sent1-
mentalen Tränenkultes, einer oft eigenartıgen blumenreichen Sprache und auch D
legentlıch unkorrekter theologischer Aussagen die Laienprediger schr CI -

folgreich
Philıpp zeigt weıter, dafß die Brüdergemeıne dıe gesellschaftlıche un nationale

Emanzıpatıon der Esten un Letten stark beeinflußte. Da siıch die Herrnhuter durch
berufliche Tüchtigkeit auszeichneten, wurden s1e VO  «> den Gutsbesitzern N
verantwortungsvollen Aufgaben und AÄmtern herangezogen, dafß Zeıtgenossen
geradezu VO  a eıner „Aristocratıe des Bauernstandes“ sprachen. und inwiefern
7zwischen der Herrnhuter ewegung und den Bauernaufständen Zusammenhänge
bestehen, konnte der Verfasser nıcht endgültig klären, da das Quellenmaterial
viele widersprüchliche Aussagen enthält. er Brüdergemeıine kommt ber das Ver-
dienst Z die nationale ewegung der Esten und Letten BCeWESCH se1n (S
Z 270 29586)

Dıe Herrnhuter erhielten immer wieder Unterstutzung durch die Obrigkeıt,
besonders durch Gutsbesitzer und Pastoren. Der baltische Adel wurde VO  w} der
brüderiıschen Frömmigkeit stark gepragt, Ww1e der Vertfasser mi1t schönen Beispielen
deutlich machen kann, un viele Adlıge ließen ıhre Kinder in Herrnhuter An-
stalten erziehen. Interessant 1St auch der Einfluß des Hofes VO  3 St Petersburg
Begınn des THS als Ort eın erweckliches, überkonfessionelles, mystisches hri-
SsStentum vorherrschte. Alexander &: der 1n einem Gespräch mi1it Jung-Stilling die
Herrnhuter sehr yelobt hatte, gewährte 1817 dem Diasporawerk iın Livland eın
Gnadenmanıitest mMi1t kirchenrechtlichen Privilegien, die ber 1Ur weniıge ahre, bis
ZUr Neuorientierung Petersburgs der Politik Metternichs, praktische Gültigkeit
hatten.

Wiährend die lutherischen Landeskirchen ber eine gesicherte ökonomische Ba-
S15 verfügten, Wr das „Livländische Werk“ aut die nebenberufliche Tätigkeit der
„deutschen Arbeiter“ un aut Spenden des Adels und der Bauern angewıesen. Dies
W ar 1m 18 kein Problem Da ber nde des 18 und 1m Laute des
Jhs viele Adlige das Interesse der Brüdergemeıine verloren, mufßten durch Gr  un-  29
dung VO:  w} Schulen und Aufnahme VO  e Pensionären nNneue Geldquellen erschlossen
werden. Außerdem WAar 1119  _ auf finanzielle Unterstützung durch Herrnhut und auf
Hilfsgelder A4US dem Ausland angewiesen.

Im abschließenden Kapitel behandelt Philiıpp den Einflufß der Brüdergemeıne
aut das Soz1ial- und Wirtschaftsleben. „Die Herrnhuter en 1177 Baltikum Sanz
entscheidend ZUr Persönlichkeitsbildung des einzelnen Esten un Letten beige-
{rAoen.”, W as AT  $ hne Auswirkungen 1m soz1ialen Bereich blieb“ (S 923) Sıe
verfolgten Agrarreformen un Bauernbefreiung sehr aufmerksam, oriffen ber ıcht
unmittelbar 1n die bestehende Sozialordnung 1n. Die althergebrachte ständische
Ordnung, die sozialen Unterschiede, die renzen Von Geburts- un! Berufsstand, Ja

die „unausfüllbar scheinende Kluft vers  iedenen Volkstums“ S 361) wurden
ber praktisch durchbrochen. Es entstand eine CcCue geistige Elite, die auf die n
Bevölkerung einen tiefen Einfluß ausübte.

Eın Vorzug dieses Buches 1St CS, dafß der Verfasser sowohl theologie- un fröm-
migkeitsgeschichtliche als auch wirtschafts- und sozialgeschichtliche Aspekte gleicher-
ma{ißen oründlı und sorgfältig untersucht hat Es 1St ıhm gelungen, die „unauf-
Ösliche Verbindung der geistıgen Bewegung und der materiellen Veränderung“
(Reinhard Wıttram) darzustellen, hne 1 eın einselt1g iıdealistisches oder mater12-
listisches Fahrwasser geraten.

Zum Einzelnen noch ein1ıge Fragen un: Bemerkungen: Ob 11a  } das Wachstum
der Herrnhuter Bewegung damıit genügend erklären kann, da{ß die Frömmigkeit
der Brüdergemeine m hohem Maße einen ostdeutschen Frömmigkeitstypus AT



Neuzeıt 4725

körperte“ 224) und an Sanz besonderer VWeıse dem Volkscharakter der Esten
und Letten entsprach“ 857)s 1St raglich Eıne sentimentale Religiosität, die 1n
erster Linie das Gefühl ansprach, Rührung bewirkte und geradezu eiınem TIränen-
kult führte, WaTlt 1n der zweıten Hiälfte des 18 Jhs eın gesamteuropäisches Phäno-
LLIG1TTE.: In diesem „Zeitalter der Empfindsamkeit“ auch Dichtung, Philosophie,Päidagogık, bildende Kunst und Musik VO:  a} der Forderung nach einem u und
empfindsamen Herzen gepragt, un Rührung, Ergriffenheit und Iränen spielten
eine zroißse Rolle Ferner sınd eine Reihe VO  - leinen Versehen un: Ungenau1g-keiten aufgerallen Da; die russische orthodoxe Kırche „griechisch-orthodoxeKiırche“ SCHNANNT wiıird HT un: öfter), 1St störend. Die russischen Namen WUuL-
den uneinheitlich transkribiert (Z:B Glagolevskij) 303 ach dem wissenschaft-
lıchen, Araktschejew 304 nach dem populären System). 305 sollte c „Mınıster
für Volksbildung“, ıcht für „Volksaufklärung“ heißen. Die Überschrifen den
einzelnen Kapiteln SIn 1 ruck nıcht immer konsequent vgl 1721 Ü
205) D/ Zeile VO  w un  r 199 Zeile un Von n  5 334, Zeile 11 VO  3

sind nıcht vollständig ausgedruckt. 156 Anm „1M ersten Viertel“, nı
„1M ersten rittel“ die russıische Bıbelgesellschaft wurde schon 1826 aufgelöst).

DD „Nun komm der He1jden Heiland“, ıcht „NUun kommt“.
Doch diese un noch andere Kleinigkeiten können den Eindruck nıcht trüben,

da{fß sich hier eın gründliches un verdienstvolles Buch handelt, das die
Forschung weiterführen wird Von orofßem Wert sınd schliefßlich auch die reich-
haltigen Literaturangaben un: die der Darstellung beigefügten Anlagen, Tabellen
und Quellenstücke

Erlangen Erich Bryner

Eıne kirchen- und frömmigkeitsgeschicht-iıche Studie Oikonomia, Quellen und Studien ZUr orthodoxen TheologieZ Erlangen (Lehrstuhl für Geschichte nd Theologie des christlichen Ostens
Universität Erlangen) 1974 259 d kart.

Diese Dissertation eines Schülers VO  $ Fairy V“O  S Lilienfeld unternıimmt CS, den
weltanschaulichen (philosophisch-religiösen) Standort des russischen Schriftstellers
un Geschichtsschreibers Nikola) Michailovic Karamzın (1766—1826) beschreiben,gegliedert 1n die re1l großen Lebensabschnitte: Karamzın als Schüler der Mos-
kauer Rosenkreuzer Il Karamzın als Dichter un: Herausgeber literarı-
scher Zeitschriften ELT Karamzın als kaiserlicher Hofhistoriograph

826
Während des ersren Lebensabschnittes stand dem Einfluf(ß der trei-

maurerischen Bewegung der Rosenkreuzer, die eine kosmopolitische Gesinnung, eine
Relıgion des Gefühls un stark VO deutschen Pıetismus beeinflußt eine allge-meıine mystische Frömmigkeıt pflegten, eine Art VO:  } theokratischem Sozialismus
forderten, dabei ber loyale Staatsbürger des aufgeklärten Absolutismus ä 6

Dıie blutigen Ereijgnisse der französischen Revolution ührten annn 1n Kıs Den-
ken die Erkenntnis erbei, da{ die Gleichheit alle gleich unglücklich gemacht hat
und daß die erträumte Glückseligkeit der Menschheit auf dieser diesseitigen Welt
nıcht verwirklicht werden kann In der durch diese Wende ausgelösten Krise-

ZOS sıch VO der bisherigen literarıschen Arbeit 7urück un! wandte sıch
der Geschichte In den damals entstandenen kleineren un orößeren historis  en
Arbeiten zel  nen siıch bereits die Grundlinien seiner stark Von Bossuet bestimm-
ten Geschichtsauffassung 1b Als annn 1803 auf seinen Antrag hın VO'  3 Kaıiıser
Alexander ZU „kaiserlichen Hofhistoriographen“ ernannt wurde, galt seine
Lebensarbeit einer yroßen Gesamtdarstellung der russischen Reichsgeschichte, dıe
iıhm Gelegenheit bot, seine Geschichtsauffassung in farbenreicher Fülle auszubreiten:
die Geschichte hat die Aufgabe, der Nachwelt VO  3 den wunderbaren Taten der
Vorsehung erzählen, von der s1e ın allen ihren Ereignissen bewegt wird, als
deren Werkzeuge die Herrscherpersönlichkeiten erscheinen. Im Ablauf der russ1-
schen Geschichte erscheint das Christentum als die bewegende Kraft des sıttlichen
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Fortschrittes und der staatsbürgerlichen Tugenden durch die Beseitigung VO:  3 Rach-
sucht, Polygamıe und Vielweiberei, durch die Einführung besserer esetze un
edlerer Sıtten. In dieser Geschichtsauffassung sind aufklärerische, alttestamentliche
un russisch-patriotische Vorstellungen 1n merkwürdıger Weıse vermählt.

Gegen Ende se1nes Lebens ann eın näheres Verhältnis ZUr russ1-
schen Staatskirche, deren zeremonitelle Feierlichkeit auch ıhn NZO2. Er distanzıerte
sıch nunmehr entschieden VO  3 se1iner früheren Freimaurerzeıt, lehnte dıe Peters-
burger Erweckungsbewegung un: die „Russis  e Bibelgesellschaft“ ab

lichen Religiosität Wr und blieb eın Kind der zeıtge-ber in seiner person
nössischen Strömungen. Die Überzeugungen des aufklärerischen e1IsmMuUs standen
weiterhin für ıhn test: Gott, Unsterblichkeit, Tugend, Zusammengehörigkeit VO  3

Christentum un Aufklärung. Die Natur erscheıint ıhm Is Spiel der Größe un!
macht (sottes. Nächstenliebe und Toleranz gelten als höchste ethische Ideale.
Und in der se1in Zeitalter kennzeichnenden Weıse klingen Rationalismus und
Sentimentalismus 415 Entsprechend dieser Auffassung sieht 1n Volksbil-
dung und Morallehre die eigentlichen Aufgaben der Kirche.

Kıs Religion blieb Iso durchaus 1 Raum der „natürlichen Theologie“. W as
darüber hinaus die Substanz des kirchlichen Glaubens ausmacht, fehlt auch be1
durchaus: Offenbarung, Heilige Schrift, Christologie und insgesamt alle kirchliche
Dogmatık. Wr und blieb e1n ınd der 2AUS dem aufklärerischen Westeuropa
mächtig einflutenden Zeitideen, die auch den größten el der russischen Ober-
schicht überschwemmten.

Auf UÜbernahme und Wiedergabe dieser Zeitideen beruht Kıs weitreichende un
lange anhaltende Wirkung. In seinem osroßen Geschichtswerk kam seine patriotische
Verherrlichung der russischen Vergangenheit hinzu. Der sprachliche Schwung des
Geschichtsschreibers jefß die begeisterten Leser ber die Kritiklosigkeit des Vertas-
SCYS hinwegsehen und verschaftte dieser Darstellung der russischen Reichsgeschichte
einen mächtigen Widerhall

Die vorliegende Untersuchung iSt die guLeE Leistung eines versprechenden An-
raängers, der Fleiß, Gründlichkeit un kritisches Urteil beweist. Wohl A US$S einer mC”
Ww1ssen Behutsamkeıt hat der Verft. seine wesentlichsten Erkenntnisse 1n mehr
rückhaltenden Andeutungen über mehrere tellen des Zanzen Buches verstreut
WOTraus sich auch manche Wiederholungen ergeben das geistesgeschichtliche
Fazıit se1iner Untersuchung ın konzentrierter Klarheit auszusprechen: WTr 1n den
Grundsatziragen VO  > Gott, Welt un Geschichte icht eın selbständıger Geist, SOI1-

ern eın recht unselbständiger Widerhall der aufklärerischen Zeitideen.
München Georg Stadtmüller

G1iacomo Martına 5 $ Pıo (1846-1850) Miscellanea Historiae
Pontificiae, vol 38) Rom (Universita Gregoriana Editrice) 1974 VII,; 569 5
brosch., Lire 000
Nach dem grundlegenden Werk des LOwener Kirchenhistorikers Roger Aubert

ZU Pontifikat Pıus „Le Pontificat de Piıe IX (1846—-1878)” (Parıs
Supplement bibliographique Index, 1965; dazu Darstellung 1mMm Handbuch der
Kirchengeschichte, hrsg. A Jedin, Bd VI/1, nımmt INa  e den umfang-
reichen Band einer auf re1ı Bände berechneten Monographie erwartungsvoll ZUTF

Hand Diese Erwartung wird ıcht enttäuscht. Zu bedauern 1St NUT, dafß der Ver-
tasser die Vorgeschichte des Graten Giovannı Marıa Mastai-Ferretti ausdrücklich
ausklammert. och WIr 1€es verständlich, da sicher ein nicht miıinder umfang-
reicher, gew.l5 nıcht unınteressanter Band erforderlich ware und eın Autor zudem
auch Grundkenntnisse der Psychopathologie en müßte. Zunächst INa auffallen,
da{fß der ert den and allein den vier Anfangsjahren des Papstes widmet.
1€eSs erscheint VO:  3 der Sache her gerechtfertigt: diese re bieten den Schlüssel ZU
Verständnis des Sanzen Pontifikates. Der Mythos VO „liberalen“ Pıo 1846 bıs
18458 1St längst zurechtgerückt. ber Martına bringt Detauils und Präzıisıerungen, wı1ıe
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s$1e islang iıcht ekannt H Die Augenblicksstimmungen, Entwürfe, Schwan-
kungen, Depressionen des Papstes werden überaus deutlich. Dıe politische Ent-
wicklung 1n Italien, der Zustand des unrettbar verlorenen Kirchenstaates standen
für den Papst 1mM Mittelpunkt, un!: dieser Komplex bildet den eigentlichen Schwer-
punkt, auf den auch die Regjierung der Gesamtkirche verhängniısvoll 4Uu$S-

gyerichtet 1ISt. Das bestimmende Erlebnis wurde für Pıo die römische Revolution
des Jahres 15458 un sein persönliches Schicksal während der turbulenten Ereignisse.
Im Exil (jaeta reiften 1n der Zeıit VO: Januar bis September 18349 die Ent-
schlüsse, die tortan den SaNnzenh Pontifikat bestimmten, die ZU Syllabus VO  a 1864
un: DA Vatikanischen Konzil 869/70 ührten. Es WaTtr die schrofftfe Absage alle
Zugeständnisse den Konstitutionellen Gedanken, das (liıberale) Freiheitsideal
des Jahrhunderts, die Rückkehr Z absolutistischen Prinzıp. Dabei sıch alle
eıner Einsicht Fähigen durchaus darüber klar, da{fß der Ite Kirchenstaat unrettbar
dem Ende entgegengıing. Zum Mythos des „liberalen“ Papstes hatte Pius selbst
durch wen1g edachte AÄußerungen erheblich beigetragen, bis ann die Revolution
das große, unheilbare Irauma chuf. Erschreckend trıtt die Unzulänglichkeit des
Papstes ZULageE: besaß weder politisches Gespür für die orofßen, unauthaltsamen
Entwicklungen se1nes Jahrhunderts, noch WAar sich der Konsequenzen seiner
(Gesten und Außerungen bewußrt. Er WAar auch völlig außerstande, eLwa2 eın Konzept
1im Sınne eınes „aufgeklärten Absolutismus“ 1n der Regierung des Kirchenstaates
konsequent durchzuführen, w ie z. B sein Ratgeber Corbolo Buss1ı Verirat: Man
verfolgte vielmehr schon VOL Ausbruch der ofrenen Revolte einen Zick-Zack-Kurs
völliger Ratlosigkeit, weckte Erwartungen, die alsbald in bittere Enttäuschung un
gylühenden Ha: umschlagen mußten. Die wirklich anstehenden Probleme, Ver-
ıcht auf überkommene Privilegien, Gleichheit aller Bürger, Parıtät der Konfes-
sıonen, wurden dem Papst un: seiner Umgebung wohl gelegentlich bewußt; doch
eıner klaren Entscheidung konnte I1a  - siıch ıcht aufraften. Statt dessen flüchtete der
in seinen Stiımmungen hın un her gerissene Papst übernatürlichen Fınger-
zeıgen Ww1e€e übrigens se1ne N spatere Regierung iındurch. Der Papst hörte

Marz 1848 1 revolutionären Aufstand 1 Öösterreichischen Königreıch LOom-
bardo-Venezien zunächst noch „Ja VOCeEe del Sıgnore“ und betete die gyeheimen Rat-
schlüsse der Vorsehung (S 199) Nıcht cschr lange. Obwohl VO' Gedanken der
nationalen Einheit Italiens leidenschaf#lich ergriffen, lehnte 1in seiner Allokution
VO Aprıl ıne Teilnahme Krıeg Osterreich schließlich ab;: ber VOT-
her un auch nachher noch spielte doch immer wieder mi1it dem Gedanken eınes
direkten der indirekten Kriegseintrittes, dafß auch darın wıeder das Unver-
mögen eıner klaren eidung des politischen VO' relig1ösen Bereich eutlich wird.
Die klare Interpretation Zr „Nichteinmischung“ des Papstes hat erst Kardinal-
staatssekretär Antonellj; der SCENANNTLEN päpstlichen Allokution gegeben 225—254).

Es 1St bezeichnend, da{ß Pıus auch nach dem Scheitern des kurzen konstitu-
tiıonellen Experiments 1m Kirchenstaat durch eınen „Sprung 1Ns Übernatürliche“
reagıerte, politisch klar analysıeren und relig1öse Posıtionen VONn politi-schen Forderungen abzugrenzen: Nur weniıge Tage nach der Flucht VO  $ Rom nach
Gaeta jeß der Papst die Kardinalsbefragung (6 Dezember veranstalten:
„AÄn, attenta petitione ma10r1s partıs Ep1iscoporum catholici orbis S1It COIl

endum. Sanct1ıssımo Pro declaratione singularıis priviılegil Marıae Vırginis
absque originalı abe conceptae.” In der Dogmatisierung der mmaculata Concepti10,
die ann 1554 vollzogen wurde, cah der Papst schon 1848 das wirksamste über-
natürliche Mittel, den bösen Stürmen der natürlichen Welrt begegnen (
484 Auch Jetzt fehlte jedes klare politische Konzept. Im allmählich MI1t remder
Hılfe restaurierten Kirchenstaat kehrte Pıus völlig ZU) absolutistischen, kleri-
kalen Regıme zurück. Bezeichnend für die schroftfe Wendung jede Vereıin-
b;trkeit VO  ] Religion und modernem, liberalem Freiheitsgedanken 1St der Entwurf

päpstlichen Nntwort den Erzbischof Sıbour VO  - Parıs (29 April der
VO Erzbischof mpfohlene Weg VO':  3 kirchlichen Zugeständnissen se1 inpraktikabel;,da es unmöglıch sel, Christus un Belial versöhnen, die Religion un die Revo-
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lution. Und auch hier wieder der „Sprung 1in die UÜbernatur“, gleichsam MIt C
schlossenen Augen und zugehaltenen Ohren 3262 F Angst, Verhärtung, Ent-
täuschung, Bitterkeit un relig1öse Sentiments, zuweılen wohl auch die Erkenntnis
eıgenen Versagens, führten 1U  a dazu, da siıch Pıu politisch völlig Antonelli
ausgeliefert hat

AÄAus seiner schro absolutistischen Auffassung VO: päpstlichen Prımat }_{o_nnte
sıch Pıus Änderungen, „Reformen“ 1n der Kirche, 1Ur als autoritatıve Weıisun-
SCHh VOI ben her vorstellen. Allen kirchlichen Bewegungen „ VOIN unten“, A4US$ dem
Kirchenvolk, VO  e Theologen der auch Bischöfen her, stand mißtrauisch CI1L-
ber. In diesem krankhaften Mifßtrauen lıegt auch der Grund für viele Indizie-
rFuNnseN se1ines Pontifikates, der „Cıinque piaghe“ des treuen Osmin1ı 1849, der
Reformvorschläge Hirschers 1n den „Kirchlichen Zuständen der Gegenwart” (1849)
un knapp eın Jahrzehnt spater <ämtlicher Werke des greisen Anton Günther. Be-
vinnende katholische Volksbewegungen akzeptierte 11NA:  $ 1n Kom höchstens als VOLI-

übergehende Notbehelte und 1es 1St die ıimmer chärter 1n eın absolutistisches
Regiment sıch hineinsteigernde Leitung der katholischen Kırche 1m großen Umbruch
un Aufbruch des Jahrhunderts!

Dem gelehrten Vertasser ebührt für seine mühevolle, saubere, me1list AUuS$S bis-
her unbekannten der unzugänglichen Quellen geschöpfte Arbeit aufrichtiger ank
Über keinen Papst des Jahrhunderts besitzen WIr bisher eine Ühnlich eingehende
kritische Untersuchung. Mıt gespannter Erwartung darf 11194  - den beiden noch fol-
gyvenden Bänden entgegensehen, die angekündigt sind

Münc Georg Schwaiger

Notizen
Eıne sorgfältige, ber praktisch bis den Konjekturen kaum veränderte Neu-

ausgabe des VO  n} ntoine Dondaine 1939 A2US dem Florentiner Ms veröftent-
lıchten radikal-dualistischen (katharischen) Liber de duobus princ1pu1s, einer der
wichtigsten Quellen für das iıtalienische Katharertum des Jhs legt 1n der Reihe
der SOUrCces Chretiennes Christine Thouzellier VOT Lıvre des Deux Prın-
cıpes Sources Chretiennes Nr 198) Parıs (Editions du Cerf) 1973 504
(ursprüngliche Ausgabe: Dondaine: Un traıite neo-manicheen du siecle,
le Liber de duobus princ1ıpus, SU1V1 d’un fragment de rituel cathare. Istıtuto StOr1ico
domenı1cano, Sabına, Rom Arno Borst (Dıe Katharer, 1953, 254-318)
hatte eine Untersuchung VO  w ext und Manuskript vVorgeNOMME: (mıt kleineren
AÄnderungen), deren Ergebnisse 1n Frau Thouzelliers Neuausgabe mi1ıt eingeflossen
sind Das Verdienst der handlichen un allen Seminarbüchereien empfehlenden
Ausgabe liegt 1n ihrer Gründlichkeit (Einleitung, Apparate, Literaturangaben) un
in der beigegebenen französischen Übersetzung. In einem Schlußabschnitt sind VO  ”3
Dondaine gekürzte Bibelzitate voll ausgeschrieben worden. Das katharische Ritual
1St allerdings weggelassen und gesonderter Neupublikation vorbehalten worden.
Wer Dondaines Ausgabe besitzt, braucht dıe CH6 Ausgabe nıcht unbedingt.

Kurt-Vıctor SelgeHeidelberg

Vor mehr als Wel Jahrzehnten wurde der Versuch begonnen, 1m Rahmen einer
mehr populär angelegten Reihe „Bayerische Heimatforschung“ (ım Auftrag des
Generaldirektors der Staatlichen Archive Bayerns, hrsg. VO'  3 Dr Karl Puchner) eine
Art „Monastıcon Bavarıae“ erarbeiten. Erscheinen konnten Trel Hefte, niämlich
„Dıie Benediktinerklöster 1n Bayern“ Heft 4, bearbeıtet von Hemmerle,
„Die Klöster des Cisterzienserordens 1 Bayern“ Heft f bearbeitet VO Krausen,

un „Die Klöster der Augustinereremiten in Bayern“ Heft In bearbeitet vVvVon
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Hemmerle, Nachdem die Reihe ihr Erscheinen einstellen mußte, eschlofß
der Windberger Prämonstratenser das Werk auft eıgene
Faust weiterzuführen. Er konnte (nunmehr 1mM Verlag Neue Presse: Passau) 1966
eın weiıteres Heft vorlegen „Die Chorherrenorden un: ıhre Stifte 1n Bayern (Augu-stinerchorherren, Prämonstratenser, Chorherren VO Heıligen Geilst und Anton1ı-
ter)“. Kürzlich erschienen VO yleichen Vertasser wWwe1l weıtere Hefte 99  16Kollegiat- und Kanonissenstitte 1n Bayern“ (Poppe-Verlag Kloster
Windberg 1972, 1572 5., 15.—) un „Dıe kleineren Orden Bayernund ihre Klöster bis Z Säkularisation 149 S,Unter den „kleineren Orden“ sind solche verstehen, die 1n Bayern Vor der Siku-larısatıon mı1t B: wenıgen Klöstern vertreten (Schwestern VO  3 der Agel-ume, Augustinerbarfüßer, Barmherzige Brüder, Basılianer, Bırgittiner, Elisabe-thinerinnen, Englische Fräulein, Hıeronymiten, Kartäuser, Magdalenerinnen, Ora-torlaner, Paulaner, Pauliner, Pıaristen, Salesianerinnen, Serviten, Solitarier, Thea-tıner, Ursulinen, Wılhelmiten) Die einzelnen Beıträge sınd nach dem bewährtenSchema gearbeitet: utf eine Schilderung der Geschichte des betreffenden Klostersfolgen Hınweise autf die einschlägige Literatur und Verzeichnis der Archivalien.Vor allem be1 den Angaben ber die ungedruckten Quellen Wr der Bearbeiter VO:  e}Zufällen abhängig, da sıch oft auf die Repertorıen 1n den Archiven bzw. dieAuskünfte der Verwaltungen verlassen mußfete. TIrotzdem gelang CS, eın durchausbrauchbares Hilfsmittel schafften, das bei intensiveren Forschungen den Eınstiegerleichtert und auf viele Fragen uUVverlässige Auskun# oibt.Tübingen Rudolj} Reinhardt

Insgesamt sechs wiıchtige, 1Ur schwer zugängliche Auftfsätze Aaus Sammel-werken un Zeitschriften, Wwı1ıe Luther und die Mystik“ der viel beachtete Vor-
rag auf dem Lutherforscherkongreß 1966 iın Järvenpäi/Finnland und „Gratıiaun Donum“ aus der Bızer-Festschrift, die Iserloh 1n den Jahren VO  ; 1957 un1970 veröffentlicht hat, liegen nunmehr 1n eiıner gut AausSgeSsStatLtLeten Taschenbuch-ausgabe VOTr Erwiın Iserloh: Luther die Reformation. Beiträgeeinem ökumenischen Luthervers
klopädie, CT Reihe, Dıie Geschicht der Kırche

tändnıis Der Christ 1n der Welt Eine Enzy-Band 4 Aschaffenburg au. Patt-och) 1974, 172 Seiten. In den sechs Beıträgen wechseln Spezialuntersuchungen mi1tsolchen ab, die tür einen breiteren Kreıs geschrieben sınd. Sie dienen der ökumeni-schen Neuimnterpretation Luthers VOTLT dem Hıntergrund der früheren katholischenAbgrenzungen un richten zugleich kritische
stantısche“ Eıinseıitigkeiten, Anfragen herkömmliche „Prote-
denlehre. Die Zusammenfas

besonders 1n der Sakramentstheologie und 1n der Gna-
nämlich als Dokumentatio

1n einem Band 1St 1n doppelter Weıse eindrucksvoll,eınes heutigen Stils katholischer Lutherinterpretationun als Anstofß weıtertührenden ökumenischen Forschungen.Hannover Ulrich Asendorf

Zeitschriftenschau
Herbergen der Christenheit Jahrbuch für deutsche

Inar
In Verbindung miıt Herbert VO:  a} Hıntzenstern, Hel-Junghans un Wolfgang Ullmann, herausgegeben VO  an Karlheinz Blaschke(Beitrage ZUr deutschen Kirchengeschicht Herausgegeben 1m Auftrag der Ar-beitsgemeinschaften für Kırchengeschicht der evangelischen Landeskirchen unArbeitsgemeinschaft für das kirchliche Archiv- un Bibliothekswesen 1n derDDR, Band 1X)
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Orwort (Vorstellung des Herausgeberkreises nach dem Tode VO  -

hre 19753 Zielbestimmung: Beıträge vornehm ıch SE regionalenFranz Lau 1m Ja
AaUuUus dem Bereich des Bundes der Evangelischen Kirchen 1n der DDR)

9—30 Norbert Buske, Mittelalterliche Kirchen un Gnadenorte als Kusten-
estatıonen 1im Bereich des ehemaligen Herzogtums Pommern (1 eil der 1968 VOINl

der e0 Fak der Universität Greifswald angeNOMMENCIL Dissertation des Vtf. Kır-
der pommerschen Kuste als eezeıchen [ Leucht-chen un Kapellen wurden
Küstenstationen entwickelten sich besondere Gna-türme | gebaut. Aus ein1gen dieser

denorte, neben Marıa VOT allem der Ewald als Schutzheiliger der Seefahrer
1n den Vordergrund AT E Mıt der Reformation verschwanden die SPCZjellen Gnaden-
TE Die Kirchen werden entweder Pfarrkirchen der dıenen 1Ur noch als See-
zeıchen).

3146 rich Neuß, Die Erzbischöfe VO:  \ Magdeburg 1n ihrem Verhältnis ZUr

Stadt Halle (Entwicklung Halles als der zweıtgröZten Stadt des Erzstiftes 1in polıtı-
scher, wirtschaftlicher un kirchlicher Hinsıcht bıs ZUT Reformatıon. Dıie Stellung
der Stadt Erzbischot Wichmann, die spateren Auseinandersetzungen ZW1-
schen Halle un den Erzbischöfen un Halles Stellung den Wettinern bıs ZUr

endgültigen FEinnahme Halles 1475, der die Errichtung der erzbischöflichen Resı1i-
enz 1n der Stadt celbst tolgt)

4763 Elisabeth Werl; Die Famiıulıie von Einsiedel auf Gnadenstein während
der Reformationszeıt 1n ihren Beziehungen Luther, Spalatın und Melanchthon
(Lutherische Herrschaft, deren Besitz fast leichen Teilen autf Kurtürstentum
un Herzogtum Sachsen verteilt War un deren Briefwechsel mM1t den Retorma-
tOren erhalten 1St 4; f Br I4 der gesamMTtE Briefwechsel 1mMm Leipzıger
Staatsarchiv]. Die Bjerigkeiten der Famiılıe mıiıt dem erzog WESCH Anstellung
Luth Geistlicher. Bes aufschlufßreich sind die erhaltenen Briete Heinrich Hilde-
brands VO  ' Einsiedel Luther, Spalatın un Melanchthon, die VO ıhm gCc-
plante Abschaftung der Frone betreftend. In ıhren Antworten rieten die Reftforma-

dem ımmer wieder Fragenden mehrfach ab)
65—95 Hans-Ulrich Delius, Das bischoflose Jahr Das Bıstum Naumburg-Zeıtz

1m Jahr VOL der Eınsetzung Niıkolaus VO  - Amsdorts durch Luther (Vorfälle des
Jahres 1541 nach dem ode Bischof Philipps. Der Kurftfürst kann den VO: Kapitel
gewählten Pflug weder politisch noch kıirchlich akzeptieren. Eingriff eınes Lan-
desherrn 1n die Rechte eines Bistums, das der Kurtfürst als seinem Gebiet gehörigansıeht)

97— Werner Heimbach, Das Urte1 des Görlitzer Oberpfarrers Richter über
Böhme. Fıne kultur- un geistesgeschichtliche Untersuchung „Miıt Poltern,

Pantofteln und Pasquillen“ er einer Arbeıt „Böhme un die Predigt der Kirche“.
Voraussetzungen des Gutachtens, indem Richter 1n den sozıalen, politischen nd
geistesgeschichtlichen Zusammenhang seiner Vaterstadt un VOTL allem 1mMm theolo-
xischen Milieu der Melanchthonschule gesehen WIFr: Der Kompromißcharakter des
Görlitzer Kirchentums, die Stellung der Stadt 1m 30jährıgen Krıeg werden beschrie-
ben Für Rıchter gehört Böhme mMi1t Wiedertäutern un Enthusiasten).

153162 Martın Gabriel, Das Magdeburgische Kanaan der die retformierten
Gemeinden 1n Luthers Landen (Reformierte Gemeinden entstanden als 1n en
Residenzen Magdeburg un Halberstadt, sich nach 1648 die brandenburgische
Staatsmacht Zzuerst auswirkte. Nach 1650, als Magdeburg direkt Brandenburg
kam und nach dem Potsdamer Edikt VO  »3 1685 starkes Ansteıigen der deutschen
reformierten Gemeinden un eine Masseneinwanderung französıischer Protestanten.
Entwicklung der deutschen und tranz. ref. Gemeinden bıs 1n die Union).

16035177 Heinrich Herzog, Christian Gottftried Körner als Beamter 1n Dresden,
insbesondere seine Tatigkeit e1m Oberkonsistorium (Tätigkeıit Körners, des Vaters
Theodor Örners un Mäzen Schillers Dresdener Oberkonsistorium, spater
Appellationsgericht und 1 Geheimen Consilium, bis Körner wesentlich Aaus polı-
tischen Motıven 1817 als Staatsrat 1mM Kultusministerium in preußische 1enste trat)
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1731836 Herbert Hıntzenstern, Die Eisenacher Kirchenkonferenz Vvon 1852 un
ihre Auswirkungen (Vorgeschichte VO': Wittenberger Kirchentag 1548 bıs ZU
stien usammentreten der Konferenz 1852 In Angrift S wurden: e1IN-
heitliches Gesangbuch (endgültig Eerst Liturgische Fragen (gemeinsame
Agende endg. 1948; Eisenacher Perikopen Fragen des Kirchenbaus (Eı-
senacher Regulativ ’ Revısıon der Lutherbibel EOLZ: Nach
vielen Schwierigkeiten 1922 Gründung des Deutschen Evangeliıschen Kirchenbundes).

IS TE Gottfried Holtz, Neubrandenburger Tore (Deutung der stadtwärts
Stargarder un Neuen Tor estehenden Jungfrauenfriese als jubelnde Engel-
chöre 1MmM Gefolge der Hımmelskönigin Marıa, Vft erwägt Beziehungen Tor- un
Mauerschmuck des 1068 eroberten Tempels von Rethra, dessen Stelle MmMI1t aller
Vorsicht Neubrandenburg möchte

189—190 Günther Ott, Nachruf autf Hellmuth Heıden (1893—1972).
191—1972 Hıntzenstern, Nachruf auf rot. Hanna Jursch (1902—-1972).
193—197 Berichte AaUus den Arbeitsgemeinschaften für Kirchengeschichte Ott

Landeskirche Greitswald; Voflß Landeskirche Mecklenburg; Junghans: Siäch-
sische Landeskirche; Lorleberg: Provınz Sachsen; V. Hıntzenstern: Thürin-
xische Landeskirche; Seitert: Biıstum Meißen)

FETZZLT Heinrich Herzog, Die Neuordnung der Evangelisch- Lutherischen
Landeskirche Sachsens nach dem Zusammenbruch des „Dritten Reiches“ Grund-
linıen und Beıtrag einer Dokumentation anhand der Akten des Landeskirchen-
am tfe. die Entwicklung VO Zusammenbruch des DC-Regimes bis ZUrFr Wiederher-
stellung des kirchlichen Rechtes 1 re 1950 aut der Grundlage der Kirchenver-
[assung VO  w} 19297 untfier Berücksichtigung der Erfahrungen des Kirchenkampfes).Tübingen Hanns Christof Brennecke

Odrodzeniıe Reformacja Polsce. Tom -  q (1974) (Renaıissanceund Reformation 1n Polen.)
Dieser Jahresband hat eın einheitliches Thema: die Konfoederation VO  e} War-

schau 1573 Das Gedenkjahr legte nahe, dem aktuellen, mit dem Toleranzgedan-ken CNS  FS) verbundenen Thema weıter nachzugehen. In ecun Beiträgen wiırd 65 VO:  a}
verschiedenen Seıten beleuchtet. Ogonowski und Szczuck; zıiehen eınen weıten
geistesgeschichtlichen Rahmen VO:  3 Sebastian Franck bis Spinoza, iın den die (SB>
schichte der Warschauer Kon{foederation eingeordnet WIrd. Behandelt werden die
soz1ialen Voraussetzungen (Gruszecki), die Entstehung un der Inhalt (Salmono-WI1CZ), der Kampf die Verwirklichung der 1n Polen Wısner) un 1n
Litauen (Wasılewski) Dabei vertritt Wısner die T’hese, da{fß die Furcht VOr einem
Religionskrieg die Zustimmung ZUr 1576 rechtskräftig gewordenen Konfoederation
CrZWUNgCNH habe Korolko seiıne 1n COM begonnene Abhandlungber die Polemik zwischen Jesuiten un Anhängern der Konfoederation tort under Herausgeber Janusz Tazbir kennzeichnet abschließend die Einschätzung, diedieser Vertrag 1m Laufte der Zeıt ertahren hat Was 1n Sandomir (1570) begonnenwurde, erhält 1n Warschau eine gedankliche und praktische Ausweıtung. Für dieGeschichte der Toleranz W1e der Intoleranz 1St dieser Band beachten

Mänster Stupperich



Mitteilung
Die Gerda Henkel Stiftung Zur lFördérung der Wissenschaft wurde 21 Junı

1976 VO:  w Frau Lısa Maskell 1mM Gedenker} ıhre Multter Gerda Henkel Aaus ıhrem
Privatvermögen errichtet.

Die gemeinnütz1ige Stiftung des bürgerlichen echts hat iıhren Sıtz 11 Düsseldort.
Ausschließlicher Z weck dier Stiftung 1St nach der Satzung die unmittelbape _Förde-

un der Wissenschaft, vornehmlich
durch Unterstutzung bestimmter achlich und zeıitlich begrenzter Arbeiten uf
dem Gebiet der Geisteswissenschaften und deren Veröffentlichung
durch Organisation und Abhaltung wissenschaftlicher Fachkonterenzen inlän-
discher un ausländischer Wissenschaftler ber testumriıssene yeisteswissenschaft-
ıche Themen
durch Vergabe VO:  3 Stipendien Zu Studium 1N- un ausländischen Hoch-
schulen und Forschungsstätten und Studienreıisen 1m 1n und Ausland sSOWI1e
durch Vergabe V O  - Habilitationsstipendien
durch Vornahme un: Förderung VO  - Maßnahmen auf dem Gebiet des Denk-
malschutzes auf wissenschaftlicher Basıs

SOW1e durch Vornahme un Förderung aller Maßnahmen, die gee1gnet sind, dem
Stiftungszweck dienen.

Zur Erfüllung ıhrer Aufgaben stehen der Stiftung jäahrlich Circa 500 000 4411

Verfügung.
rgane der Stiftung sind das Kuratarıum, der Wissenschaftliche Beıirat und der

Vorstand.
Über die Gewährung V O)  a Stiftungsleistungen entscheiden Rahmen des Stit-

tungszwecks das Kuratorium un der Vorstand aut der Grundlage der VO Wiıssen-
schaftlichen Beıiırat gemachten Vorschläge.

Die Förderungstätigkeit der Gerda Henkel Stiftung wird nach dem Ergebnis der
gyemeiınsamen konstitu:ierenden Sıtzung der Stiftungsorgane November 1976
der Geschichtswissenschaft, der Archäologie und den historischen Teildisziplinen
velten.

Zunächst sollen Forschungen 1n den folgenden Problemkreisen vorzugswelse aber
nıicht ausschließlich) gefördert werden:

Wissenschafts- un Universitätsgeschichte, insbesondere Entwicklung der histo-
rischen Wissenschaften MT ihren Methoden un Zielsetzungen
Einflufß der Entwicklung der Technik auf die soz1ale Entwicklung
Einfluß der Beamtenschaft auf die Industrialisierung Deutschlands und die
Entwicklung entsprechender rechtlicher Gestaltungen
Forschungsvorhaben 1m Grenzbereich V O!  e Geschichte und Archäologıie
Forschungsvorhaben 1mM Grenzbereich VO:' Archäologie un Denkmalspflege.

Eın besonderes Anliegen der Gerda Henkel Stiftung ISt die Förderung des W1S-
senschaftlichen Nachwuchses.

Forschungsprojekte, die qualifizierten jungen Wissenschaftlern die Möglichkeit
wissenschaftlicher Arbeit bieten, werden bei der Vergabe VO Förderungsmitteln
besondere Beachtung finden.
Anfragen nd Antrage sind richten
Vorstand er Gerda Henkel Stiftung
Malkastenstraße
40C/) Düsseldort
Telefon: (02 11) 35 08 53
Anträge, die 1 der nächsten Sıtzung der Stiftungsorgane behandelt werden ollen,
mussen bis Z.U) Maı 1977 gestellt sein
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